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SPECIFICATIO 


Der in dieſem Tractat enthaltenen 
Capiteln. 


Cap. I. 
Was der Lapis Philefophorum 1000 der Kunſt ſey / und 
| wie ſie beyde genennet werden? 
Car. II. 
Ob unſer Stein und Kunſt aus der Philoſophorum 
Schriften alſo bloſſer Dinges zu erlernen oder nicht / auch 


warum? 
Cap. III. 
Wie nach Anleitung aller Philofophorum endlich zu der 
allerherrlichſten und wahrhaſſten Kunft oder Stein wuͤrck⸗ 
lich zu gelang en / und zwar vors erſte: In Anruffung GOn⸗ 
tes oder durch fleißiges Gebeth. 
Cap. IV. 
Durch was Mittel mehr zu der Kunſt zu gelangen / und 
zwar vors andere / vermittelſt fleißiger Lefung der wahren 
„ Script. 
Cap. V. 
Durch was noch mehr Mittel zu der Kunſt zu gelangen / 
und zwar vors dritte in Meidung Sophiftifcher Schrifften 
und BEER, 
' Car.Vl 


Stellet vor / ob auch ein nutzbares oder Gewinn öringen, 
des Particular in rerum natura ſey / und erörtert es zugleich 
aus dem Grunde / mit allen Rationibus pro & contra. 

f Cp. VII. 

Durch was aber oder mehr vor Mittel nach der ih: 

ſophorum Schriften zu der Kunſt zu gelangen / und 

vors vierdte durch die Frage: Ob auch ohne eine Materie 

eine Tinctur zu bereiten] oder a Materie zufoͤrde bn 
en 


* (O) * 
den Elementen durch die Kunſt geſucht und erſchaffen wer⸗ 


8 Cap. VIII. 

Durch was vor Mittel noch weiter nach der Philofopho- 
rum Schrifften zu der Kunſt zu gelangen / und zwar vors 
fuͤnffte / in Schauung auf die Wercke der Natu.. 

i ee 5 
Gtellet vor die Generatio aller Mineralien und Metallen. 
Cp. X. l 

Stellet dar / wie nun aus ſolcher Generation die cruda 

Materia Lapidis zu erlernen. | 
© Cap. XI. 

Hält in ſich lauter Dita vom gemeinen Golde / welche ich 
hoch wichtiger Urſachen willen zuſammen getragen / ob ſol⸗ 
ches dasjenige / woraus der Stein der Weiſen zu bereiten / 
wodurch zugleich das Erkaͤnntniß des Subjecti Lapidis noch 
| Car. XII. m 

Folget / wie ich alles und iedes zuſammen getragen / was 
von den Mineralien / und zwar in fpecie vom Vitriol, auch 
darneben vom Eiſen und Kupffer mit geſchrieben worden / 
fo immer näher zum Propo kommet / unſer Subjectum La- 
pidis oder Materiam ſecundam erkennen zu lernen. f 

5 Cap. XIII. 2 

Stellet das eigentliche Mittel vor / vermittelſt welches 
nach der Philoſophorum Schrifften zu der Kunſt zu gelan⸗ 
gen / und zwar vors ſechſte / in und durch Erlernung der 


Præparation-. 5 
A Cap. XIV. i 
De Lapidis Requiſitis, oder wie aus des Stein der Weis 
fen Eigenſchaſſten die Materie und ſelbiger Præparation 
auch zu erlernen / und endlich der rechte uralte einige Weg 
zu dem hoͤchſten Secreto zu gelangen erfunden werden kan. 
r Cap. XV. 5 N 
Hat die Concordanz de Uſu medico. 


mehr hervor leuchtet. 


Vor⸗ 
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Vorrede 


An den Kunfbliebenden Leſer / wor⸗ 


innen enthalten / wie der Autor zu den Ge⸗ 
heimniß der Weiſen gelanget / ſamt der 
Urſache der Edition, und das En- 
comium ſolcher Schrifft. 


Achdem ich aus ſonderer Verſe⸗ 
hung Gottes an die 23. Jahr in 
der Kunſt der Alchymie (zu 
welcher mich annoch in meinen 
jungen Jahren / und zwar im 25. 
meines Alters / da ich mich anderer Studien 


halber auf Univerlitaͤten auffhielt / ein nun⸗ 


mehro in Gott ruhender alter Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſ. Regierungs⸗Secretarius brach⸗ 
te /) als in einem Labyrinth verirret und ver⸗ 


wirret geweſen / und darbey vielmal in die Ge⸗ 
dancken gerathen / es ſey kein einiger Weg oder 


Mittel mehr zu finden / der zu dem gewuͤnſch⸗ 


ten Ende fuͤhre / die Fruͤchte des Hermeti⸗ 
ſchen Baums zu brechen; indem ich / allen 
auffgewendeten Fleiſſes / Muͤhe und Unkoſten 
ungeachtet / nicht einmal zu einer de pane lu- 


8 crando Poſſibilität gelangen koͤnnen / auch 
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darneben geſehen / daß viele andere geſtorben / 
die in dieſer Sache ſich hoch geduͤncket / und 
die Kunſt gar gefreſſen zu haben vermeynet / 
bevor ſie ebenfalls was nutzbares uͤberkom⸗ 
men / und am Ende mit mir an der Wahrheit 
derſelben dubitiret: ob iemals eine wahrhaff⸗ 
te Tinctur ober Lapis Philoſophorum in 
rerum natura geweſen / viel weniger einen 
finden koͤnnen / der mit Beſtande der Wahr⸗ 
heit zu ſagen vermocht: Er ſey durch die 
- Transmutation reich worden / ja nur / daß 
er ein ſolch zuverlaͤßig Kunſt⸗Stuͤcke oder 
Particular uͤberkommen / von deſſen Nutzen 
er ſich einmal ſatt eſſen moͤgen; ſondern viel⸗ 
mehr unzaͤhlich viele angetroffen / fo nebſt mir 
mit tieffen Seuffzen geklagt: daß ſie ſo viele 
Jahre nach einander laboriret / unauffhoͤrlich 
geſucht / und nicht nur alle ihre andere Wohl⸗ 
fahrt / ſamt Ehre und Reputation daruͤber 
verabſaͤumet / ſondern auch alle das Ihrige 
am Vermoͤgen oder Guͤtern darbey zugeſetzt / 
an ſtatt des Profits aber und etwan nur ein 
gutes Mittel / allen Kranckheiten ſchleunig 
abzuhelffen / nichts / als durch die vielen Koh⸗ 
len⸗Duͤnſte und ſcharffe Spiritus ungeſunden 
Leib / und an ſtatt der Ehre aber bey maͤnnig⸗ 
lichen Spott und Verachtung erlanget; ha⸗ 
be ich um deßwillen oͤffters / als ein Verwirre⸗ 
. e | 


ger, 


a 
ter / die guten Autores, fo von der Kunſt ges 
ſchrieben / mit den falſchen vor Verfuͤhrer ges 
halten / und faſt verfluchet / auch gewuͤnſchet / 
daß ich mein Tage mit ſolchen Sachen nichts 
zu thun gehabt haͤtte / weil ſie nicht alleine 
mich / ſondern auch viele andere betrogen. Und 
ſonderlich ſind die Letztern diejenigen / welche 
ihre Schrifften mit anderer Leute Federn 
fchön geſchmuͤcket / bey dem Nahmen GOttes 
die Wahrheit verheiſſen / auch zum theil gar 
vernuͤnfftig und der Natur gemaͤß nach⸗ 
ſchreiben / und alſo Commentaria über hell 
und klare Buͤcher machen / in der Meynung / 
als ob ſie die Kunſt ex Fundamento verſtuͤn⸗ 
den / ja auch in ſolcher Einbildung / daß / wo 
fie fich nicht ſetzten / und ihre Weisheit dar⸗ 
neben in öffentlichen Druck gaͤben / bevor fie 
die Wahrheit noch durch das Feuer / als den 
Meiſter der Kunſt probirt / ſolche ihnen den 
Leib allzugroß aufftreiben wuͤrde / daß er dar⸗ 
uͤber als eine Geſchwulſt gar zerſpringen 
moͤchte / und kein Menſch hernachmals wiſſen 
koͤnnte / daß ſie ſo gar groſſe Philofophi ges 
weſen; Mit einem Worte / es finden ſich ſol⸗ 
che Kluͤglinge / ſo noch kluͤger ſeyn wollen wie 
die wahren Philoſophi, Cabaliſten und 
Magi ſelbſten / und indem ſie aus Ehrgeitz 
Commentaria über der wahren Philoſo⸗ 

end a 4 | pho- 
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gen dabey ſetzen / welche ſich öfters wie ein 
Stuͤcke Speck auf einen Hut ſchicken / betruͤ⸗ 
gen und verfuͤhren ſie die armen Unerfahrnen 
dergeſtalt ſchaͤndlich / daß ſie viel weiter vom 
Wege ab / als darzu kommen. Gleichwohl / 
wer wollte bey ſolchen groſſen und theuren 
Verheiſſungen / da ſie darneben ſagen: wie ſie 
das Sacrarium nicht nur mit Augen geſehen / 
mit Haͤnden betaſtet / und durch fleißiges La⸗ 
boriren als ein donum Dei erlanget; auch 
ehrlich verſprechen / mehrere Mittel und We⸗ 
ge / als noch kein Philoſophus gethan / zu zei⸗ 
gen / denen man kecklich nachfolgen duͤrffte / 
nicht glauben / und all das Seinige noch ze⸗ 
henmal daran ſetzen / alles verlohrnes Gut 
tauſendfach in guter Hoffnung wieder zu ge⸗ 
winnen? Aber / ach leider! wie die hochedle 
und koͤnigliche Kunſt / ſo heutiges Tages ohne 
dem in den allergroͤßten Mißbrauch und De- 
crement gerathen / dadurch mehr und mehr 
proſtituiret / und darneben der arme Suchen⸗ 
de hinter das Licht gefuͤhret wird / iſt bekannt. 
Als ich nun alſo / wie gedacht / im Begriff 
war / die Kunſt gantz und gar zu abandoni- 
ren / trug es ſich zu / daß ich an einem gewiſ⸗ 
ſen Orte auf die zu Gutmachung der ſich allda 
gefundenen goͤldiſchen Sande kam / welche 0 
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durch den naſſen Weg / mit Zuſatz des Geiſtes 

aus unſerm Subjecto (welches ich damalen 
doch noch nicht kannte) tractirte / wobey von 
ungefehr geſchahe / daß ſich allezeit / wenn 
das Aqua Regis bald auf die Truckene 
war / ſo ein ſchoͤner / weiſſer / langſproſ⸗ 
ſigter Sublimat, in den Hals der Retorte 

begab / der zwar mit groſſer Verwunderung 

anzuſehen / von mir aber lange nicht geachtet / 
ſondern vor ein etwan ſich reducirtes 
Nitrum (denn alſo ſahe es aus) gehalten 

wurde / biß ich ihn einmal koſtete / und ſchmack⸗ 
te / daß er gleich einem gemeinen Mercurio 
ſublimato mir auf die Zunge fiel / da doch zu 
allen von mir auch nicht ein Gran / weder ei⸗ 
nes gemeinen lebenden / noch ſublimirten 
Mercurii darzu genommen worden / worauf 
ich ihn fleißig ſammlete / (denn es giebt auf 
einmal nicht viel / und obſchon der Hals der 
Retorte weit davon voll wird / macht es doch 
wenig aus / wenn man ihn zuſammen ſamm⸗ 

let / indem er zwar alſo lang als eine Ste⸗ 
ckenadel / auch ſo dicke und nicht dicker ſich an⸗ 
legt / welches / wenn es ausgeſpannet / ein 
groſſes Weſen iſt / bey der Zuſammenneh⸗ 
mung aber / gleich einem Kancker⸗Geſpinnſte / 
ein kleiner Theil wird /) und theils mit Sale 
Tartari und Calce viva, theils auch mit Li⸗ 
| 5 a 5 ma- 
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matura Martis reducirte / doch wurde ich 
dabey wieder in Confuſion gebracht / indem 
kein Gran des Mercuri vivi in das vorge⸗ 
legte Waſſer heruͤber gieng / ob auch ſchon 
das Retortgen auf die Letzt durchaus gluͤhe⸗ 
te / und weil ſich oben in den Hals des Retort⸗ 
gens / ſtracks an dem Orte / wo ſie auffhoͤret zu 
gluͤhen / ſich ein ſchwartzer Schlamm der Fet⸗ 
tigkeit angehaͤnget / darhinter ſich der Mercu⸗ 
rius vivus verborgen / daß ich ihn nicht ſehen 
konnte / ließ ich das Feuer abgehen / und gab 
meine Arbeit verlohren; (ich wuſte aber da⸗ 
mals noch nicht / daß / wo Mercurius, allda 
auch Schleim oder Fettigkeit / und wo Fett / 
daß allda auch Saltz oder die Materie zu den 
metalliſchen Meiſter⸗Stuͤcke insgemein / doch 
in ſuo genere ſey / als wie anitzo / da ich die⸗ 
ſen Mercurium in ein lauteres fettes Oel / 
und ſolch fettes Oel wieder in einen Mercuri- 
um currentem heruͤber zu diſtilliren ver⸗ 
mag) legte dahero nach Erkuͤhlung des Re⸗ 
tortgens daſſelbe auf die Seite / ohne daß ich 
noch einen Mercurium darinnen vermu⸗ 
thete / biß ich endlich ein dergleichen Retor⸗ 
ten⸗Hals gebrauchte / da ich dann / als ich das 
Rentortgen zerſchlug / und feinen Hals reine 
machen wollte / ſehr viel lebendigen Mercu⸗ 
rii fand / welcher aber nicht fo ſchnell als ein 
It ch ge⸗ 


C 
gemeiner lauffen wollte / (weil aller Metallen 
Mercurii ſegniores currendo, wiewohl 
man von dem Mercurio Antimonii ſagen 
will / daß ſelbiger niemalen ſtehen wolle / ſon⸗ 

dern ſich allezeit bewege / ob man ihn auch 
ſchon nicht anruͤhre / welches aber vielleicht 
diejenigen ſagen / fo ihr Tage nicht viel Mer- 
curii Antimonii geſehen /) worüber ich mich 
nicht genug verwundern konte. Nachdem ich 
aber darbey wieder in die Gedancken fiel / es 
konte wohl dieſer O⸗Sand etwas Mercuri 
halten / als machte ich an ſtatt deſſelben der⸗ 
gleichen Solutiones mit den Metallen / iedes in 
ſeinem gehörigen Menſtruo, goß in geziemen⸗ 
den Gewichte von meinem Oleo vel Spiritu 
darein / und procedirte damit / als wie mit der 
Extraction aus dem Sande / da bekam ich 
aus jedem auch ein dergleichen / doch wenigen 
Sublimat. Weil er aber bey dem Golde Pur⸗ 
pur-farben oder Rubin⸗ roth / bey dem Silber 
u. Eiſen weiß / und zuweilen bey demEiſen auch 
was roͤthlich / bey dem Kupffer hingegen mit 
gruͤnen Floribus auffſteigt / auch dergleichen 
Tropffen zuletzt mit in den Recipienten her⸗ 
über gehen / ſo man es recht macht; ſchloß ich 
feſte / daß ſolcher Mercurius nicht aus mei⸗ 
nem Spiritu, ſondern aus den Metallen kaͤme / 
zumalen man ſonſt auch mit dieſem Oleo 911 7 
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Metallen ziemlich zerlegen / ein gut Theil Das 
von in ein Oel mit heruͤber fuͤhren / und auf an⸗ 
dere Wege verbeſſern / oder in die Nobilitaͤt 
ſetzen kan; Als wollte mir mein Bauch auch 
von der Kunſt zerſpringen / um welches zu ver⸗ 
hüten ich mich ſetzte / und ein klein Tradtätgen 
ſchrieb / der gantzen Welt den ſo lange ver⸗ 
langten Mercurium Metallorum auf ſo ei⸗ 
ne geringe Art umſonſt machen zu lernen / da⸗ 
mit ich die Ehre haben moͤchte / daß ich der erſte 
Inventor davon / zumal weil ich derſelben 
Kunſt nun genugſam verſichert war / und ſie 
zum oͤfftern gemacht hatte / ſo / daß es auch 
meine Achutanten / davon der eine ein ehrli⸗ 
cher Handwercks⸗Mann / die andere aber mei⸗ 
ne Bedientin auch eines ehrlichen Hand⸗ 
wercks⸗Mannes Kind war / ſo mir hierinnen 
und in andern Haus: Arbeiten an die Hand 
giengen / und ſonſten nichts von der Kunſt ver⸗ 
ſtunden / nebſt mir machen konnten. Es war 
aber ſolch Tractaͤtgen kaum auf die Leipzi⸗ 
ger Meſſe / ſo hatte ich ſchon einen Brief von 
deiner unbekannten Perſon in meinem Haufe? / 
mit dem Verweiß / daß ich dieſes nicht ge⸗ 
than und ſolche Kunſt in öffentlichen Druck 
gegeben haben ſollte / denn darhinter mehr 
ſtecke / als ich vermeynte / und die Welt doch 
betrogen waͤre / indem der Mercurius nicht 
1 | aus 
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aus dem Metall kaͤme / auch ich Schande da⸗ 
von haben wuͤrde / weil es mit allem Oel 
nicht alſo angieng / indem eines viel / das 
andere wenig / das dritte wohl gar nichts 
gebe. Ich ſtutzte daruͤber nicht wenig; weil 

aber zu Ende des Briefes ſtund / daß der Brief⸗ 

Schreiber alle Exemplaria auffgekaufft / 

und er mir darneben verſprach / im Fall ich das 
Tractaͤtgen nicht wieder aufflegen laſſen 

wuͤrde / man mir alsdann zu ſeiner Zeit wiſſen 
laſſen wollte / was hinter ſolchem Arcano 
verborgen / wobey ich aber unterdeſſen diß 
vor die groͤßte Gnade von GOtt halten ſollte / 
daß Er mich ſolchen Mercurium von unge⸗ 
fehr ſehen zu laſſen gewuͤrdiget / gab ich mich 
zufrieden / ſonne darauf der Sache taͤglich 
fleißiger nach / und probirte darneben meinen 
erlangten Mercurium alſo / daß ich ihn mit 
feinem Silber amalgamirte / und per Re- 
tortam in ein vorgelegtes Waſſer wieder da⸗ 
von diſtillirte / da denn allemal / und wenn ich 
auch ein Pfund fein Silber nach und nach mit 
dieſen 5. Quentgen Mercurii amalgamiret 
haͤtte / alles nach Abſtraction des Mercuri, 
ohne deſſelben allergeringſten Abgang am 

Gewichte und Tugend / als das ſchoͤnſte Du⸗ 

caten⸗Gold / in der Retorte liegen blieb / und 

ob ſolche Farbe ſchon nicht auf der h Mr 
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Bley beſtund / ſo laſſe mir einer doch diß von 
dieſem Mercurio ein Wunder der Natur 


ſeynz denn Trotz dem / der mir alſo diſputiret / 
daß ſolches nicht ein von Natur goͤldiſcher 


Merxcurius, und vortrefflicher / als der aus 


dem gemeinen Golde ſelbſten / weil ſelbiger 


nicht dergleichen thut; Wie ich denn auch end⸗ 
lich erlernete / das Silber mit dem bloſſen O- 

leo oder Spiritu, woraus dieſer Mercurius 
gemacht wird / in kurtzer Zeit und weniger Muͤ⸗ 

he / auf dergleichen Art durchaus zu tingiren / 
da ſonſt ſeine Krafft verkuͤpffert zu machen ge⸗ 
achtet wird; wannenhero ich mich ſo bald von 
dem Baſilio bereden ließ / daß es wohl das 


von der Natur allein zuſammen getriebene 
recht fluͤßige Gold der Weiſen ſeyn koͤnnte / 


und auch die Materie / daraus Oel und Geiſt 


bereitet würden / die vera, doch remotisſi⸗ 


ma Materia Lapidis ſeyn möchte / um wel⸗ 
ches willen ich mir zugleich wegen der Geſtalt 
dieſes auffgeſtiegenen Mercuri endlich groß 
ſe Hoffnung machte / bald zu was Guten zu 
ſcch fähre ungeachtet das Corroſiv, ſo er bey 
i 


ch fuͤhrete / mich noch was befremdete und in 


Zweiffel ſetzte; Doch als ich meinen damals 


täglichen Autorem Batsdorffen confulir- | 


te / und der mich damit zum Bafilio Valenti- 
no, Theophraſto und andere wieß / und die 


mir 


re 
mir einhellig ſagten: daß es Bafılii Alumen plu- 
moſum, Theophraſti weiſſe Taube / und Salo- 
monis hellglängende Heerſpitzen / oder das Ni- 
trum Sapientum waͤre / bemuͤhete ich mich dies - 
ſes Sublimats viel in Vorrath zu machen / in der 
Hoffnung / ihm das Corroſiv ſchon zu benehmen. 
Und weil ich gleich ſelbiger Zeit mit einem ge⸗ 
wiſſen Hertzoge / der auch ein groſſer Liebhaber der 
Chymie war / in guter Verſtaͤndniß ſtund / ſchaff⸗ 
te derſelbe über 2. Centner dergleichen Oel aus 
Holland an / (weil wir nicht mit wenigen dieſes 
Mercurii zufrieden waren / ungeachtet ſo einer 4. 
Loth zum erſtenmal ſolches Mercuri hat / derſel⸗ 
be capabel genug / den Stein damit zu verſerti⸗ 
gen und einzuſetzen) womit wir Tag und Nacht 
laborirten / auch zu 10. biß 12. Retorten aufeins 
mal damit einſetzten. Aber hoͤret / wie es uns 
damit ergieng: Ungeachtet ich zuvor die Kunſt 
nebſt allen meinen Mithelffern als ein ordentlich 
Hand werck getrieben / auch ehermalen aus 4. Loth 
We Oels biß 5. Quentgen des Mercuri ge⸗ 
racht hatte / konnten wir aus ſo vielem Oel vor 
iso faſt nichts bringen / und hätten wir dann und 
wann nicht etwas weniges dieſes Mercuri, als 
oͤffters aus einem gantzen Pfunde kaum ein halb 
Quentgen erhalten / haͤtte dieſer Hertzog / meiner 
andern ehemalen darzu gebrauchten Leute theurer 
Verſicherung ungeachtet / gar meynen ſollen / ich 
haͤtte ihm nur was weiß machen wollen. Brach⸗ 
ten alſo aus den 2. Centnern des Oels kaum 8. biß 
9. Loth / an welchen wir RR genug gehabt 10 
* en / 
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ten / wo wir nicht auf einmal um allen wieder 
kommen waͤren. Hier dachte ich zwar an den 
Sendivogium, wo er ſpricht: daß / fo offte er mit 
einem Fuͤrſten oder andern groſſen Potentaten 
etwas vorzunehmen Willens geweſen / ihme alle⸗ 
zeit ein Ungluͤcke dabey begegnet; aber nicht an 
das / was andere Philoſophi ſagen: wie nehm⸗ 
lich eine Materie naͤher zum Wercke / als die 
andere. f ö | 
Lernete dahero nicht nur dieſen Fehler / ſondern 
auch mit Batsdorffen die uͤbrigen erkennen / und 
wohl ponderiren / wo er p. m. 10 1. ſagt: Wenn 
ich nicht in Chymia fo vielfältig geirret / und vers 
gebens laboriret haͤtte / waͤre ich darzu noch nicht 
gekommen; denn es nicht ein geringes iſt / das 
rechte wahre Voͤglein Hermetis aus einem einzi⸗ 
gen Weſen recht und dienlich zu finden. 
Hatte mich alſo der liebe G Ott zwar gantz uns 
verhofft und unverdienter Weiſe hinter etwas 
Gutes gefuͤhret / zog mich aber auch gar balden 
wieder weit davon ab / weil die rechte Zeit und 
Stunde des Gluͤckes noch nicht vorhanden war / 
iedoch gab Er mir gleichwohl wenige Zeit dar⸗ 
nach aber die Gnade / daß / als ich in gewiſſen An⸗ 
gelegenheiten nach Ungarn verſchickt wurde / ich 


unweit Cremnitz in einem Staͤdtlein / wo ich etli⸗ 


che Tage ſtille liegen muſte / mit einem auch allda 
logirenden Fremden bekannt wurde / welcher ſich 
vor einen Schweden ausgab / und nicht nur gar 
bald mit mir Freundſchafft machte / ſondern auch 
in meiner Præſenz mit 8. Gran Tinctur 3 
Vie . ey 


Bley in das feineſte Gold verwandelte / welches 
er hernach doch in den vorbey flieſſenden Strom 
ſchmieß / vorgebend / daß er ſolches fo wohl nicht 
achte / als auch der Geſahr halber nicht bey ſich 
führen duͤrffte / indem / wo er in Kaͤyſerl. Lander / ob 
er auch zu veracciſende Waaren bey ſich fuͤhrele / 
viſitiret werden ſollte / leicht in den Verdacht kom⸗ 
men koͤnnte / als ob er ein heimlicher Auffſucher 
der verborgenen Gold⸗-Mineren wäre / zu ge⸗ 
ſchweigen / daß er in noch groͤſſer Ungluͤck damit 
gerathen konnte / wo man erfuͤhre / daß er es ger 
macht haͤtte. Dieſer Freund / dem GOtt alles 
gutes geben wolle! eröffnete mir auch / weil er hoͤ⸗ 
rete / wie weit ich in der Kunſt kommen war / ſo 
wohl den naͤhern Weg / unſern Mercurium in 
kurtzer Zeit zu verfertigen / (wie ich ihn denn itzo 
in 3. biß 6. Stunden durch die Gnade GOttes 
machen kan) als auch den kuͤrtzern Modum zu der 
Tinctur- Bereitung / und andere Geheimniſſe 
mehr / ſo mir ſonſten noch groſſen Scrupel mach⸗ 
ten; it. wie der leichteſte Weg den Mercurium 

u machen nicht nur auffrichtig bey dem Bats⸗ 
dorff zu finden / und ſelbiges Dictum, worunter 
er es lehret / zu verſtehen; ſondern auch / wo unſer 
Subjectum in Teutſchland feiner mineralifchen 
Art nach ſo gut als in Ungarn zu finden / bevor er 
ſich ohne allen Abſchled von mir wendete; aber 
mit der Præparation unfers philoſophiſchen © 
und ſelbiges Conjunction wollte er nicht heraus / 
an welchem doch nebſt einem gewiſſen Liquore, 
ſo alles aufflbſet / der gange Grund unſers philo- 
ſophiſchen Gebaͤues gelegen. b2 Nun 


hg r 
Nun hatte ich bereit viel ſtudixet und labori- 
ret / wobey mit auch GOtt die Gnade gab / daß 
ich weder ohne Verſtand eine Sache auhub / noch 
meinen Arbeiten einer trauete / ich hatte ſie denn 
mit Haͤnden gemacht / wie etliche ſeyn / die / wenn 
fie fich nach ihrer Speculation was eingebildet / 
ſo gleich daſſelbe vor wahr halten und ausgeben / 
und wenn ich ein Ding anhub / ſo wohl als wenn 
es mir mißlunge / nicht nachließ / biß ich mir die Ra- 
tiones auch geben konnte / ob es gerathen mochte / 
oder warum es mißlungen; denn fo man diß nicht 
thut oder erlernet / arbeltet man immer ohne Ver⸗ 
ſtand in den Tag hinein / und weiß nicht / warum 
man gefehlet / und per conſequentiam nachma⸗ 
len ſich ſo wenig als zuvor wieder zu helffen / da 
man doch durch die Fehler und felbiger Erkaͤnnt⸗ 
niß endlich zur allerbeſten Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 
heit kommt; worzu aber kein Tractätgen beſſer 
behuͤlfflich ſeyn kan / die Rationes in den Princi- 
piis chymicis und andern Dingen ſich zu geben / 
als des feel. Johann Kunckel von Loͤwen⸗ 
ſterns Obfervationes circa ſalia fixa & volati- 
lia, denn dieſes iſt in meiner Jugend auch mein 
Lehr⸗Meiſter geweſen / und wegen ſeines mir er⸗ 
wieſenen Nutzens kan ich es dahero einem ieden 
ſicher recommendiren / gleichwie ich auch einem 
ieden / bey dem treuer Rath gilt / und auffgenom⸗ 
men werden kan / des Bernhardi andern Theil 
ſeiner Schrifften / und Batsdorff fein er⸗ 
ſtes Buch von Particularien auffs hoͤchſte re- 
ö commendiret haben will / in ſolchen fi ch ja ef 

wo 
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wohl zu erkundigen / was zu Verhütung groffen 
Schadens gereſchet / bevor einer etwas anhebet / 
weil man gar zu viele Zeit und vieles Geld uͤber 
dergleichen Arbeiten vergeblich verthut / auch ſich 
darneben immer weiter und weiter vom rechten 
Wege abziehet; und hätte ich dieſer beyden Au- 
torum auffrichtigen Rath bey mir nicht gelten 
laſſen / ich wäre warlich alſo bald noch nicht fo 
weit kommen / und iſt derjenige ſo mich vor Scha⸗ 
den warnet / eben ſo viel Danckes werth / als der⸗ 
jenige / fo mich den rechten Weg lehret. 
Gleichwohl wollte alle meine Kunſt und Ge⸗ 
ſchickligkeit / auch wohl auffgenommener treuer 
Nath / und ungeachtet ich ſchon einen Theil des 
Mercurii philoſophici zu bereiten wuſte / zu dem 
groſſen Wercke und ſelbiges gantzer Bereitung 
lange noch nicht zureichen / nicht / daß die philofo- 
phiſche Kunſt alſo ſchwer / ſondern weil ſie von 
den Philofophis allzuſehr verſteckt und verdeckt / 
daß man fie ohne Gottes ſonderbare Erleuch⸗ 
tung ſo leichte vollig nicht finden mag; denn ich / 
allen gedachten ungeachtet / gleichwohl noch uͤber 
die 8. Jahr auffgehalten wurde / bevor ich die 
Kunſt aus dem Grunde erlernet / und als ich ſel⸗ 
bige vollig wuſte / noch ein gantzes Jahr / bevor ich 
ſie anfangen und ausarbeiten konnte; ja waͤre 
vielleicht auch noch nicht ſo weit darinnen alſobald 
gekommen / wo mir nicht durch Abſterben eines 
beſondern Mannes dasjenige in die Haͤnde gera⸗ 
then / worinnen der gantzen Kunſt Anfang und 
Ende der Vorarbeit Heßeher, wovon bey pg 
Be Su 8 


tel⸗Punet / worinnen alle Weiſen zuſammen tref⸗ 
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Philofopho, auffer Baſilio, etwas weniges zu fine 


den; und ich darauf dem Bernhardo pag. m. 


76. und 87. nachgeahmet / und die Philofophos 
Tag und Nacht fleißig geleſen haͤtte / unter wel⸗ 


chen Autoribus allen ich nun keinen vor volkom⸗ 


mener als den einzigen Bafilium Valentinum in 
allen Dingen befunden; denn 1 
Erſtlich / wer hat alle ordentliche Mittel in 
genere alſo geſetzt / dadurch man zur Kunſt ge⸗ 
langen kan / als wie dieſer iheure Mann in ſei⸗ 
nem erſten Buche von dem groſſen Steine der ur⸗ 
alten Weiſen? Und wer hat vors | 
Andere die Special- Abtheilung gleicherge⸗ 
ſtalt beſſer wie er in ſeinem andern Thelle? p. m. 
12. Ja vors i 
Dritte / iſt auch wohl ein anderer / der die Ge- 
neration aller Mineralien und Metallen / als die⸗ 
ſer hocherleuchtete Mann in ſeinem Berg⸗Buche 
und deſſelben Recapitulation beffer hat? Und 
vors 
Vierdte / welcher Autor uͤbertrifft dieſen in 
Vorſtellung der paraboliſchen und auffrichtigen 
Gleichniſſen / ja durch wuͤrckliche Proceſſe der 
Præparation? Gleichwie vors 
Fuͤnffte / ſein ſehr ſchoͤner und uͤberaus an⸗ 
muthiger ungezwungener Stylus aller andern ih⸗ 
ren auch übertrifft? Vors | Ä 
Sechſte / welcher Philofophushatden Kunſt⸗ 
llebenden aus dem Fundament die rechte Haupt⸗ 
Quelle aller Gutthaten beſſer enidecket / den Mit⸗ 


fen / 


fen / und die phyſicaliſche Schluͤſſel / die ale Pfor⸗ 
ten der Geheimniſſe der Natur auffſchlieſſen / und 
uns den Geſundheits- und Reilchthums⸗Brun⸗ 
nen eröffnen? Und wiederum vors 295 
Siebende / wer hat unter andern Philoſophis 
ſo ſchoͤn von unſerm Gefaͤß geſchtleben / in wel⸗ 
chem die Compoſition muß verrichtet werden / 
denn eben dleſer ſeel. Mann? der Clav. 2. pag. 28. 
alſo davon ſchreibet: Einen koͤſtlichen herrlichen 
Pallaſt in die Hoͤhe zu bauen / muͤſſen viel und 
mancherley Art Meiſtere oder Arbeiter ihre Haͤn⸗ 
de anlegen und gebrauchen / ehe der Pallaſt ge⸗ 
zieret und vollkommen geheiſſen wird / (vis ejus 
enim tunc integra eſt, fi verſa fuit in terram) 
denn was fteinern ſeyn ſoll / kan nicht hoͤltzern ge⸗ 
macht werden; deßgleichen er auch 
Achtens mit dem philofophifchen A gethan; 
dieweil nun das philoſophiſche Gefäß ſamt dem 
philofophifchen A zween rechte Haupt⸗Schluͤſ⸗ 
ſel ſeyn / ohne welche der groſſe Stein der weiſen 
Meiſtere nicht componiret und verfertiget / noch 
das feſte Schloß des koͤniglichen Gemachs kan 
eröffnet werden / und Der Bafilius Valentinus vor 
andern Philofophen Vaſſelbe am offenbarlichſten 
und herrlichſten beſch rieben / entworffen und abs 
geriſſen hat / ob er es ſchon nach philoſophiſcher 
Art und verbluͤmter ⸗Weiſe alſo abgebildet und 
abgeriſſen / daß nur diejenigen / ſo zu dieſem hohen 
Geheimniß auserſehen ſeyn / denſelben ſcharffſin, 
nig nachdencken / und nıebft dem philoſophiſchen 
A erfunden werden / di eweil es Gaben und Ge⸗ 
e 6 4 ſchen⸗ 
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ſchencke G Ottes ſeyn / und von demfelben erbeten 
und erlanget werden muͤſſen; fo behaͤlt er auch in 


dieſem Stuͤcke den Vorzug; als allerdings und 
vors | 


Neundte / was der Philofophorum Pondus 


oder Gewichte anbelanget / welches er in dem drit⸗ 
ten Buche feines andern Theils p. m. 259. auch 
alſo deutlich ſetzt / daß es gar keines Kopffbrechens 
gebraucht. Kurtz: | 

Gleich wie dieſer feel. Mann derjenige / der vor 
allen andern Philoſophis am allerbeſten / helle⸗ 
ſten und klaͤreſten geſchrieben hat / indem ſeine 
Schrifften voller Weishelt / und aus dem geſetz⸗ 
ten Fels / da alle Weiſen zuſammen treffen / und 
auf welchen man Wahrheit bauen / lehren und 


ſchreiben kan / beſtehen; deſſen auch ich / der ich 


dieſes ſchreibe / mit Beſtande der Wahtheit 
Zeugniß geben kan und muß / als der ich ſeine 
Schrifften alſo durchleſen / daß ich ſie bey nahe 


auswendig kan / und dieſen Nutzen davon gehabt / 


daß ich allen andern ſinnreichen und verborgenen 


Schrifften der Philoſophen deſto tieffſinniger 


nachdencken / ihre Reden Iseffer verſtehen / und 


mir auch in allen genugſam e Satisfaction mit ges 


hoͤrigen Rationibus davon geben koͤnnen. 


Alſo muß der ſeelige und in der Natur hocher⸗ | 


leuchte / unvergleichliche Dann doch immer noch 
in Zweiffel geſtanden haben / daß er die Kunſt den 
Filiis Doctrinæ noch nich / klar genug vorgemah⸗ 

let und in Schrifften entd ecket habe / dieſelbe aus 


dem Grunde zu verſtehen / und welchergeſtalt und 
| maſſen 


dieſem feel, geiſtlichen Kloſter⸗Mann billig die 
| „ Ehre 
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Ehre bey der gantzen Welt gebuͤhret / damit zu⸗ 
ſoͤrderſt die Weisheit / Krafft und Almacht Got⸗ 
tes weiter ausgebreitet / und fein hochheiliger 
Nahme / wunderbare Wercke / und die den Men⸗ 
ſchen⸗ Ki ndern verliehene Gnade ie mehr und 
mehr möge geruͤhmet / gelobet und geprieſen wer⸗ 
den / und darneben des Autoris Nahme unſterb⸗ 
lich bleiben. Wie denn auch dieſer ſeel. Mann 
durch den Geiſt Gottes ſelbſt zu voraus oder noch 
in vivis geſehen / als aus ſeinen Schrifften erhel⸗ 
let / daß ſolche nebſt der hochedlen Kunſt wohl biß 
an das Ende der Welt verbleiben wuͤrden / und 
alſo von ſich ominiret/ was andere Grund⸗er⸗ 
fahrne Leute von ihren Schrifften gleichfalls præ⸗ 
ſumiret / indem er alſo ſchreibet: Daß ich noch 
viel hochgelehrte Meiſtere zu Narren / und darge⸗ 
gen viel arme / verachte / ſuchende / hertzbegierige 
Schuͤler zu Lehrern machen will / in der That und 
Wahrheit / und will alle feuffjende Menſchen hie⸗ 


‚mit. citiret und vor geladen haben / mit fröfichen 


Hertzen / ſicherm Geleite und gutem Gewiſſen / 
daß ich ihnen hiermit verſprechen thue / da ſie 
wollen Nachfolgere ſeyn meiner Lehre / meiner 
Schrifften / nnd meinen Bericht in acht nehmen / 
ſo werden ſie erlernen dasjenige / was ſie von Her⸗ 
gen wuͤnſchen; mein Lob werden fie im Grabe em⸗ 
por heben / und meinen zeitlichen Nahmen erlaͤn 
gern / durch ein immerwaͤhrendes Gedaͤchtniß / 
weil der Erdboden unverruckt wird ſtehen bleiben. 
Wer aber nach meinem Tode leben wird / und ein 
Gefallen traͤgt / eine Difputation in 2 
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le mit mir anzuſtellen / dem werden meine Schriff⸗ 
ten fattfame Antwort geben / und bin deſſen ge⸗ 
wiß / daß meine Schuͤler keine Gutthat vergeſſen 
werden / zu erhalten das Imperium der Wahr⸗ 
heit / daß fuͤr mir und ihnen zu Unterdruͤckung der 
Luͤgen iederzeit geweſen iſt / und noch ferner biß an 
das Ende der Welt bleiben wird. 
Oder daß ich es kurtz mache: Wer aus dieſes 
theuren Philofophi Schrifften nichts erlernet / 
oder das geringſte fruchtbarliche faſſen kan / der 
mag kuͤhnlich gedencken / daß er weder von GOtt 
zu der Kunſt erkohren / noch von der Natur darzu 
e allerdinges als Virgilius Lib. Eneid. 
6. ſpricht: 
Wodu von GOtt dem HErrn darzu biſt aus⸗ 
erſehen / (ſtehen; 
So kan das guͤldne Zweig mit nichlen dir ent⸗ 
Wo nicht / ſo hilfft dir Fe Staͤrcke / noch 


Verſtan 
Auch wird des Eiſens Schaf vergeblich 
angewandt. 
Oder wie hiervon die Verſe Joh. Ticinenſis lau⸗ 
| ten: Lapis candens fit ex tribus 
Nulli datur niſi quibus 
Dei fit ſpiramine. 
Ex Martis Ventre quos beavit 
Et hanc ad artem deſtinavit 
Sacroque Sancimine g. 


Wie ich aber endlich in allen richtig zur Kunſt 
5 e der Kunſtlebende deſer aus Kr 
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folgenden erſehen: Denn nachdem ich die Phi- 
loſophos fleißig las und durchgienge / gieng mir 
durch Gottes Gnade die philoſophiſche Sonne 
in meinem Verſtande ie mehr und mehr auf / daß 
ich merckete / wie die Philoſophi offtmals das En⸗ 
de vor das Mittel in ihren Schriften geſetzt / und 
den Aafang puri ab impuro zu ſcheiden / und in die 
vier Elemente zu theilen gantz vorbey gegangen 
und verſchwiegen / und wenn elner davon was ge⸗ 
dacht / iſt er wieder das andere uͤbergangen; wie⸗ 
wohl ihrer ſehr wenig / ſo von dem erſten und zwey⸗ 
ten Werck / das iſt / von der Vor⸗ und Nacharbeit 
zugleich geſchrieben / als Aſcanius, Actomanus 
& Vximidius in Turba; alſo find diejenigen 
gleichfalls rar / ſo der Vorarbeit nur einmal ge⸗ 
dencken / wie ich denn unter denen Philoſophen 
faſt niemanden mehr mich erinnern kan / der von 
der Vorarbeit Meldung gethan / als Arnoldus 
de villa nova in ſeinem groſſen Roſario Lib. 2. 
Cap. 6. 7. g. biß Cap. i 1. Joh. de Padua, wie 
auch Calid, filius Jazichi, Cap. 9. Dionyſius Za. 
charias Cap. 6. Georg. Riplæus in der dritten 
Pforte / und dann inſonderheit dieſer Baſilius Va- 
lentinus in feinem 1. 2. 3. 4. F. und 6. Schluͤſſel / 
wie auch anderer Orten / welche erſte Præparation 
oder Bereitung die allerſchwereſte Sache uͤber 
alle Dinge der gantzen Welt aus den Philofo- 
phis zu erlernen iſt / wie Nicolaus Flamellus in 
feiner Vorrede Zeugniß giebt. Die andern Phi- 
loſophi fangen alſobald von der Compoſition 
an / und verſchweigen die Vorarbeit oder das t 
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ſie Werck / wie nehmlich der Stein in die 4. Ele⸗ 
mente muͤſſe getheilet / und auffs hoͤchſte gereini⸗ 
get werden; wenn das geſchehen / ſo folget als⸗ 


dann das zweyte Werck / nehmlich die Compofi- 


tion, wie Mann und Weib / O & D, & & fluͤch⸗ 


tig und fix zuſammen geſetzt werden / viß es werde 
ein Edelgeſtein / welcher den Philoſophis beſſer 
denn O / und höher zu ſchaͤtzen / als Perlen / denn 
er widerſteht dem Feuer. 
Wannenhero ich kein ander Mittel ſahe / aus 


dleſem Labyrinth zu kommen / als dle einige Con- 
cordanz, ließ mich dahero nicht verdrieſſen ſie 


nochmals fleißig zu leſen / und ihre Dicta unter ge⸗ 


wiſſe Titul in eine Concordanz zu bringen / weil 


ſolches der meiſterliche Methodus in allen Din⸗ 


gen iſt; und alſo wie ich ſolche Concordanz ge⸗ 
macht / und daruͤber an Jahrund Tag zugebracht / 
alſo überliefere ich ſie dir auch / und hoffe / du 


wirſt genug daran haben / wenn ich darbey 
frey und ungeſcheuet ſage: wie weit ich auf 


dieſe Art und durch ſolche Concordanz end⸗ 


* 


lich mit Beyſtand Gottes gekom̃en. Denn 


nachdem mir nicht unwiſſend / wie viele von den 


fuͤrnehmſten und gelehrteſten Leuten ſchon don der 


Sache ſo wunderlich geſchrieben / daß daruͤber 


die Klugen zu Narren / die Alleranſehnlichſten zu 


den Verachteſten / und die Reichen zu armen Leu⸗ 


ten worden / als habe ich dich mit keinen neuen Pa- 


rabolen / Figuten / Allegorien / Metaphoren / E- 


ren wollen / (wie nur unlaͤngſt noch D. J. W. ge⸗ 


nigmatibus, Similibus und dergleichen beſchwe⸗ 


than) 
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than) weil es auch nicht noͤchig / indem wir derſel⸗ 


ben ſchon uͤberfluͤßig genug haben; ſondern dir 
vielmehr all dasjenige / welches ſie dergeſtalt und 
ſonſt circumſpective & tranſpoſitive geſchrie⸗ 
ben / ſchlecht und gerecht mit verſtaͤndigen und der 


Philo ſophorum eigenen Worten interpretiren 


oder erklaͤren wollen / alſo / daß du / der du mich 


nicht kenneſt / kein Mißtrauen in meine Worte zu 


ſetzen habeſt; wie ich denn auch frey bekenne / daß 


von allen nicht ein Buch ſtabe der meinige ſey / ob 
ich ſchon vor mich ſelbſten ſolches eben auch thun / 


und darneben alles / was durch das A probiret has 
be / nicht noͤthig gehabt / mit vielen Worten und 
Beweiß darzulegen / ſondern mit gantz kurtzen 


Worten geben koͤnnen. Woraus du denn auch 
ſieheſt / daß ich / wie der Pantaleon, mich nicht fell 


geboten / durch dieſes Werck mir einen Ruhm zu 


erjagen; ſondern vielmehr / daß ich die unter ſo 


viel faſt unzaͤhlich dunckeln Scribenten Irrende 
auf den rechten Weg ſuͤhren / und fuͤr den gefaͤhr⸗ 
lichen Klippen / daran man ſich leichte ſtoſſen / und 
Schiffbruch nehmen kan / bewahren mochte; 
worzu mich nichts bewogen / als die Liebe des ſu⸗ 
chenden Nechſten / wie ich den auch anfangs wars 
lich nicht Willens geweſen / dieſen meinen Fleiß 
in offentlichen Druck kommen zu laſſen / ſondern 


bloß darum bey handen behalten / daß ich eine 


Erinnerung meiner vormals gehabten Specula- 
tionen und Arbeiten haben mochte / oder im Fall 
es mir wie den Kindern Iſtael ergehen ſollte / die 
das gelobte Land zwar geſehen / aber doch 155 
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hineinkommen / dieſe meine Wiſſenſchafft doch 


auch mit mir nicht abſterben / ſondern denen lie⸗ 


ben Meinigen zum beften noch verbleiben möchte; 


nachdem aber der groſſe GOTT mich keines Leis 


bes⸗Erben zur Zeit noch gewuͤrdiget / habe ich alle 


diejenigen / ſo GOttes Kinder find / dafür anneh⸗ 


men wollen / und bey mir bedacht / daß / was mir 
wohl gefallen / andern auch nicht mißfallen werde. 

Wirſt du nun De alles fleißig leſen / und 
willſt deinen Fleiß darbey auch nicht ſpahren / 
kanſt du andere Autores mehr unter nachfolgen⸗ 
de Titul bringen / ſo wirft du deiner Theorie deſto 
gewiſſer / wlewohl es an dieſen genug ſeyn wird / 


weil ich dir ſchon mit Beſtande der Wahr⸗ 


heit geſagt: daß ich durch ſolches alleine 
zu der Sonnen: klaren Wahrheit der Phi- 


loſophen gelanget. Und ich ſage dir bey der 


hoͤchſten Wahrheit: daß / ſo bald du dieſe Philo- 
ſophiſche Concordanz in deinem Kopſſe haben / 
und darauf einen Autorem leſen wirſt / daß du 
gleich erkennen magſt / wie ſie von einer Materie 
zu der andern fallen / von welcher ſie da / und von 


welcher ſie wieder dort reden / und dich nicht mehr 


wundern wirſt / warum ihrer fo wenig zu dieſem 
groſſen Geheimniſſe kommen / nehmlich darum / 
weil die Philoſophi in Beſchreibung der Materie 


und felbiger Præparation oder Vor⸗ und Nach⸗ 
arbeit gantz keine Ordnung halten; und wo ſie ſol⸗ 
ches gethan / die Kunſt lange ſo gemein als Bier⸗ 
brauen und Brodtbacken ſeyn wuͤrde. Womit 


ich dieſe meine Vorrede ſchlieſſe / in heitzuchem 
N | Wun⸗ 
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Wunſche / daß GOTT all derjenigen Hertzen 
regieren wolle / welche Er durch dieſe meine Arbeit 
gewuͤrdiget / durch die feſt verſchloſſenen Thuͤren 
einzugehen / oder das Fell der Unwiſſenheit von 
den Augen zu ziehen / und in den Bedeckſaal der 
Geheimniſſe der Natur eingelaſſen zu werden / 
daß / wo fie es nicht ſind / doch dadurch fromme 
Menſchen werden / und alles zufoͤrderſt zu GOt⸗ 
tes Ehren / hernach aber aller fromm⸗ und duͤrff⸗ 
tigen Neben⸗Chriſten Heyl und Wohlfahrt an⸗ 
wenden / auch ihre ewige Seligkeit mit dieſer mei⸗ 
ner Anleitung verbinden / unterdeſſen aber alle bes 
gehrte groſſe Gluͤckſeligkeit / bey welcher ihnen an 
Geſundheit und zeitlichen Guͤtern nichts erman⸗ 
geln wird / in Fried und Ruhe ie mögen. 
Wie denn auch der Fluch der Philofophen über 
dlejenigen und nicht mich ſeyn mag / ſo es miß⸗ 
brauchen / und als ein Werckzeug oder Verlag 
zu allerhand Suͤnden / Schanden und Laſtern 
anwenden. Worzu noch ſage: Daß / wer ſol⸗ 
chen meinen Tractat oder Concordanz in die 
Haͤnde bekommen / und dadurch dennoch kein 
Meiſter der Hermetiſchen Kunſt werden wird / 
derſelbe entweder gar keinen Verſtand oder kei⸗ 
ne Luſt zu der Kunſt haben / oder der allerunwuͤr⸗ 
digſte Menſch derſelben ſeyn muß / und ich daran 
nicht Schuld. Der geneigte Leſer lebe wohl / 
und gedencke meiner im beſten / der ich binn 


Der Autor dieſes allen. 
| Cap, 
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1 N ER Allis Valentins, als vor an⸗ 
. . dern ein im Licht der Natur 
bocherleuchter Mann, dero we⸗ 
ANY 128 gen er auch ſo manches ſchoͤnes 
Buch und Tractat aus dem 
Licht und Hfüpven der Natur geſchrieben / und 
durch Verleihung göttlicher Gnade fehreiben 
konnen / dieweil er durch den Geiſt der Weißheit 
U gelehret und getrieben worden / fein Pfund 
nicht zu vergraben / und den ich darum in ſeinem 
Grabe noch liebe / weil er mich ſo treuhertzig ge⸗ 
lehret / und in feinen Schrifften von der ungeſun⸗ 
den Grund⸗Suppe dſeſer Welt / das iſt von den 
falſchen Sophiſtiſchen Proceſſen abgemahnet / 
ec zu den friſchen Quell⸗Brunnen oder 
zu d en Bach des Lebens / das iſt/ der reinen Wahr- 
heit gefuͤhret hat / ſagt: 

Pag. 21. Wach auf O Merſche! und ſiehe / 
das Licht / daß dich die Finſternuͤß nicht verfuͤh⸗ 
re / die Götter des Verftandes und die groſſen 
Goötter / haben mir es in einem tieſſen Schlaff ge⸗ 
Bitegbahee O wie ſeelig 5 der Menſch! 05 AR 
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die Götter erkennet / was groſſe Wunder ſie wir⸗ 
cken / und ſeelig iſt der / dem die Augen von einan⸗ 
der gethan werden / daß erdas Licht ſieht / ſo zu⸗ 
vor im dunckeln war / (nennet alhier alſo uns 
ſern Stein ein Licht der Natur) und ferner / 
zween Sterne ſind den Menſchen von den Goͤt⸗ 
tern verliehen / fie zu führen zu der groſſen Weiß⸗ 
heit / die ſchau / O Menſch! gar eben / und folge 
ihren Schein nach / dieweil in ihnen die Weiß⸗ 
heit gefunden wird: gleich wie er in den vor⸗ 
hergehenden den Stein ein Licht der Natur ge⸗ 
nannt / alſo benahmet er alhier die Kunſt eine groſ⸗ 
ſe Weißhelt / und ſagt darbey / daß zween 
Sterne / nemlich 2 und $ die Führer zu fol 
cher Weißheit nicht nur ſeyn / ſondern auch / daß 
in ihnen ſelbſt die Weiß heit gefunden werde / wel⸗ 
che die Kunſt und unſer Stein iſt. EN 
Pag.22. Sagt er: Aber darinnen Tod / 
Leben / Sterben / und Aufferſtehen wohnet / 
iſt eine runde Kugel / darauf die Göttin For- 
tuna ihren Reiſe⸗Wagen umlauffen laͤſſet / und 
den Männern Gottes das eil der Weißheit 
zufuͤhret / mit ſeinem rechten Nahmen aber / wird 


es nach zeitlichen Verſtande alles in allen ge⸗ 


nannt / über das ewige aber iſt der hoͤchſte allein 
Meiſter und Richter: hier nennet er erſt die 
Materie oder das Hauß / worinnen dieſe 
beyde Sterne wohnen / oder uͤber welcher 
und aus welcher ſie ſcheinen eine runde Kugel 
nach ihren Signo Chymico oder Charactere phi- 
loſophico, den Stein und Kunſt aber: N 
N Er ey 
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Heyl der Nutzbarkeit / item alles in allem / weil 
darinnen nemlich Tod und Leben / Sterben und 
Aufferſtehen wohnet / und zwar dieſes nach zeit⸗ 
lichem Verſtandee. ANY 1 
N Iſt alſo nach unſers Autoris Lehre unſer Stein 
in zeitlichem Verſtande alles in allem auf der 
gantzen Welt / und derſelben darinnen von Gott 
erſchaffenen Dinge / auch darneben ein Licht der 
Natur und groſſe Weißheit / ja die zeitliche 
Weiß heit ſelber / weil über das Ewige ein ans 


derer von ihme genannter Meifter und Richter / 


1 


nehmlich der hoͤchſte GOtt. 

Wie er der Autor denn auch dieſen Stein in 
ſeinen andern Schrifften ferner einen Spiegel 
der Philofophifchen Weißheit nennet. 


Der heilige Augufinus (de Epicur. & Stoic.) 


ſchreibet: daß aller Philoſophorum fuͤrnehm⸗ 
ſtes Studium dieſes geweſen ſey / wie man nem⸗ 
lich glückfeelig und wohl auf der Welt leben 
mochte / welche Gluͤckſeeligkeit man das Sum- 


mum Bonum oder das hoͤchſte und edelſte 


Gut nennet. N 
Nun gebuͤhret dieſer Titul zwar allein dem e⸗ 
wigen und allmaͤchtigen / dreyeinigen unſichtbaren 
Gott / denn er iſt das rechte dummum Bonum, 
nach weltlichen Verſtande aber kan unſer uhr⸗ 
alter Stein der Weiſen ebener maſſen das Sum- 
mum Bonum genannt werden. 
Denn wie im Libro Apocalypſeos Herme- 
tis geſchrieben ſtehet / iſt dieſes Werck das letz⸗ 
te / Aroͤſte und hoͤchſte E 92 
ia 2 Ur, 
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tur / welches der Menſch nicht faſſen kan / ohne 
heimliche gnaͤdige Einſprechung des heill⸗ 
gen Geiſtes / oder ohne getreue Unterweiſung 
derer / die den Stein kennen / den die gantze 
Welt wegen ſeiner Krafft begehret / und von 
dem Menſchen nicht hoch genug mag geſchaͤtzet 
werden!“ m d dee e MAL e 
- Denn er giebt Gefundhelt und Überfluͤßig⸗ 
keit der Schaͤtze / ſtaͤrcket die Traurigen / machet 
geſund die Krancken / offenbahret alle heimliche 
Schaͤtze / und heilet insgemein alle Gebrechen. 
Vorrede über den kleinen Bauer: Fer⸗ 
ner betrachte du in dem Wunder⸗Buche GOt⸗ 
tes / nehmlich der heiligen Bibel Exod. 28. was 
das Urim und Thummim ſey geweſen in dem 
Bruſt⸗Schilde Aaronis des Hohen⸗Prieſters / 
item wie die heiligen Prieſter den HErrn da⸗ 
durch gefraget haben / als 1. Regum 23. und 30. 
fragte David den HErrn durch das Urim: 
im 28. Capitel klaget Saul: daß ihm der 

Herr weder durch Traͤume noch das Urim, noch 
Propheten antworte. 32715 190 
Merck auch / wie Moſes das unverbrennliche 
Gold verbrennet habe Exod. 3 2. wle daſſelbige 
aus einem kleinem Pulver der Erden wer⸗ 
de / 4. Eſdr. g. wie daſſelbige durchſcheinend 
werde wie ein Glaß / Apocal. 2 1. Bedencke / wie 
das Feuer zu einem dicken Waſſer wor⸗ 
den. 2. Maccab. 1. Exvoege / ob nicht durch 
das heilige Blut J Eſu Tchriſti / welches 
auf die verfluchte Erde gefloſſen / dieſel⸗ 


* ige 
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bige wieder geheiliget worden. Bedencke 
auch / wie die Creaturen wieder ihren Willen 
der Eitelkeit unterworffen ſich nach ihrer Erledi⸗ 
gung ſehnen / ſeuffzen und freuen Roman. 8. A⸗ 
ber auf diß mahl hiervon genug / ſey du nur kein 
dummes Saltz oder verſtockten Hertzens. 
Der Commentator in quartam partem 
Bernhardi pag. 421. denn weil der pbi- 
loſophiſche Stein / als das rechte wahre 
Urim und Thumim nach einhelliger Meinung al⸗ 
ler warhafften Philoſophen nicht allein von ei⸗ 
ner ſolchen Materie / in welcher alle irdiſche 
und extraliſche Naturen zugleich an Krafft und 
Tugend verborgen liegen / ſondern auch in glei⸗ 
cher Qualität aller Naturen gegen einander pro- 
portioniret ſtehen / alſo daß keine Unordnung 
oder Widerwaͤrtigkeit der Elementen / noch 
Qualitäten alda ſeyn / und wiederum über diß 
alles aufs neue kuͤnſtlich aufgelöͤſt / und von Al 
ler leiblichen Unreinigkeit / Corruption und U⸗ 
berfluͤßigkeit ſepariret / und allein zu einer lau⸗ 
tern feurigen Seelen und himmliſchen Tugend 
gebracht worden / ſo iſt je leichte zu glauben / daß 
auch dieſer Stein durch feine uͤberſchweng⸗ 
liche himmliſche Krafft / biß zu den endlichen 
wahren Ziel / ſo der allmaͤchtige ewige GOtt 
allen und jeden Menſchen auffgeſetzt / eine wars 
haffte Auffloͤſung aller leiblichen natuͤr⸗ 
lichen Rranckheiten ſeyn und andere übers 
ſchwengliche Tugenden haben kan. 
ene denden 11 
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Durch dleſts Ara Arcanum im habendie Philofophi 
die ſieben freye Kuͤnſte erſunden / und ihren 
eich chthum damit erlanget. 

Durch dieſes hat Moſes in der Stiffts-Häts 
ten die Gefchirr, und der König Salomon zum 
Gottes⸗Dienſt im Tempel viel zierliche Wer⸗ 
cke von reinem n © verfertiget und viele andere 
haben groſſe Thaten damit verrichtet. 

Maria / Moſis Schweſter/ t damit Gaſt⸗ 
ſrey geweſen / Abraham / Iſaac und Jacob / wie 
auch andere Patriarchen haben ihr langes Le⸗ 
ben und groſſen Uberfluß des Reichthums 
davon gehabt / und alle Frommen / die es gewuſt 
haben / haben GOtt damit gedient / derohalben 
iſt ſeine Erlernung beſſer / denn alle Handthie⸗ 
rung mit Gold und Silber. Denn es iſt das 
beſte Werck unter allen Wercken / weil al⸗ 
les das / was der Menſch in dieſer Welt von 
zeitlichen Dingen begehren kan / dieſem nicht zu 
vergleichen. 

Ob ſolcher Kunſt hat der guͤrſt Tyri feine 
Unterthanen Gabensftey gelaſſen / als ſolches 
5 auch anſuͤhret / wann er 
| nn 36. ſagt: Über das alles noch ferner zu 
beivei iſen / daß ſolche Kunſt nicht alleine wahr / 

ſondern auch daß ſie wider Gott nicht iſt/ ſo 
| 5 fie nicht mißbraucht / fo wäre bey den Pros 

pheten Ezechiel der Fuͤrſt Tyri nicht derohal⸗ 
ben geſtrafft worden / daß er ſolche Kunſt trieb und 
wegen derſelben ſeine Unterthanen mit Beſchwe⸗ 
1 7 Sc een verſchonet / ſondern 2 
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er ſich fo weiſe hielte / dieweil er Gold und Sil⸗ 
ber / ſo viel ihm Noth / ſelber machen konte / daß 
er Gott gleich zu ſeyn vermeynte und ſich ſchaͤtz⸗ 
te / ſtraffte alſo der Prophet an ihme den Abuſum 
und nicht den rechten Uſum, welchen einer zu 
ſolcher Kunſt brauchen ſoll. 

So exprobirt der Prophet Oſeas auch nicht 
an dieſes Fuͤrſten Vor⸗Eltern / die denn auch 
ſolche Kunſt warhafftig gewuſt / den rechten Uſum 

ſondern das Wider, Spiel / indem / da er / als in 
Gottes Perſohn redet / und ſagt: Multiplicavi 
ejus argentum, & ipſi fecerunt dolo ſuo aurum, 
denn ſie ſich mit ſolcher Kunſt zu hoch erbrochen 
md Gottes vergeſſen / auch derſelben ſonſt in 
a een mißbrauchet. Item ſchreibet Bern- 
ard 

Pag. 3 5. Suidas ein warhaffter Hiſtoriogra- 
phus gedencket / daß dieſe Kunſt bey den Egyp⸗ 
tern ſo gemein geweſen / daß fie von wegen ſol⸗ 
cher Kunſt ſo reich worden / daß ſie den Roͤmern 
zu offtermahlen groſſen Widerſtand gethan / und 
nachdem fie ſonderlich wider den Kayſer Dio- 
cletianum einen heimlichen Aufruhr vorhatten / 

find die Egypter von dem Diocletiano hefftig 
darum geſtrafft und alle Buͤcher von der Kunſt / 
ſo viel man derer hat zuwege bringen koͤnnen / 
zur ſelbigen Zeit verbrannt worden / auf daß ſie 
ſich nicht wieder aus dieſen Büchern und durch 
dieſe Kunſt bereichern / und den Roͤmern ferner 
widerſtehen moͤchten / aus welchen den genug⸗ 
ſam zu beſcheinen / BIER er 
0 a4 ni 


0000 


nicht nut sehr in Schwange gegangen / und nicht 
alleine wahr / ſondern auch Reicht hum / Ver, 
ſtand und gute Tugenden beſchlieſſe. 

Denn dieſer Stein iſt bewährt vollkemmen 
und unbetruͤglich erfunden worden / und ſtehet in 
ihme alleine die Wahrheit / und iſt in feinen Wer⸗ 
cken keine Eitelkeit / man kan fein Lob nicht ge⸗ 
nugſam ausſprechen noch von feinen Kraͤfften 

zenuaſam reden / weil ſelne gute Eigeuſchafftund 
Krafft über der Menſchen Gedancken und mit 
der Zunge nicht auszuſprechen iſt; denn aller 
Past Eigenſchafften werden in ihn g ge 
unden. 

Dahero dieſer Stein von: del ee Phi 
loſophis auch ein Schatz aller Schaͤtze und 
Geheimniſſe aller Geheimniſſe genennet 
wird. Item der groſſe Stein der Welt / und 
ein himmliſcher Balſam / welcher noch viel 
andere unſaͤgliche Tugenden mit ſich fuͤhret / und 
dieſes nur das geringſte / daß fo viel O und’) 
dadurch kan gemacht und alle incurabiles morbi 
damit konnen curiret werden / nach Zeugniß al⸗ 
| ler warhafften Philoſophorum Schrifften. 
Daß aber der groſſe G Ott dieſes allerhoͤch 

ſte Geheimniß einigen der Heyden auch ge⸗ 
wuͤrdiget / iſt nicht nur am gedachten 9 . 
| fondern auch im Bernhardo 
pag. 150. zu erſehen / da er ſetzt: In der it 
aber kam ich zu einem Barbaro / der dle Kunſt 
ſo wohl verſtund / als ich / auch beſſet / denn erhat⸗ 
te fe e ſchon gemacht / mit dem converſirte ich 
| &c. 
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e Dahero Bahlius übe über oben a angezogene 
ehe von dieſem Edelgeſtein ſchrei⸗ 
bet: 

Daß es rechtswegen Feb andern Nahmen 
haben kan / denn der groſſe Stein der Welt 
oder das Umiverfal diefer gantzen Welt / item 
die Quinta Eſentia ſeines Weſens: Ein feu⸗ 
riges Gold / das mit Feuer bewaͤhret iſt. 
Kapmundus Lullius aber nennet dieſen Stein: 
das Gold Gottes Bafen in der Turba: Ve- 
nenum tingens oder ein faͤrbendes Gifft. 
Cuſtos in der Turba: Lapidem nummofum 
0 und ein feuriges Gifft. 
“Michael Sendivogius ſchreibet in ſeinem Tractat 
von den drey Anfaͤngen aller Dinge / von unſerm 
goͤttlichen Stein alſo: Er iſt ein Spiegel in 
einem Reich / darinnen man die gantze Welt 
beſehen kan / welcher in dieſem Spiegel ſiehet / 
der kan darinnen die drey Theile der Weiß⸗ 
heit der gantzen Welt finden und erlernen / 
und wird ſo weiſe in dieſen drey Koͤnigreichen 
werden / als Ariſtoteles und Avicenna gewe⸗ 
ſen und viel andere / welche / wie auch ihre Vor⸗ 
fahren / in dieſem Spiegel geſehen haben / wie 
die Welt erſchaffen worden / allerdings als Her- 
er in feiner Smaragdenen Tafel auch geſchrle⸗ 


As; Alſo iſt die Wel beschaffen und werden von 
dieſem Wunder gewircket / wie angezeigt / die⸗ 
ſes iſt der Spiegel und Exempel. Und bin da⸗ 
* genannt Hermes Trismegiſtes bab ge 
rey 
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drey Theil der Weißheſt der gangen elt / und 
iſt erfuͤllet alles das / was wir geſagt haben von 
dem Werck der Sonnen. Item 
| Sendivogius pag. 64. daß da er in den Gatten 
der Heſperidum kommen / Ihm Gluͤcke gewuͤn⸗ 
ſchet und allda ihme ein Spiegel gezeiget wor⸗ 
den ſey / in dem er die gantze Natur bloß 
und aufgedecket ſehen koͤnnen. 

Eben dieſer Autor pag. 57. Des küͤnfftigen e⸗ 
bens Verbeſſerung ſehe ich vor Augen / und er⸗ 
freuet mich derſelben. Ich verwundere mich 
nichts mehr / wie ich zuvor gethan / warum die 
Philofophi, wann fie dergleichen Medicin ers 
langet / nicht geachtet haben ihr Leben zu verlaͤn⸗ 
gern / ſintemahl einem jeden Philoſopho das 
kuͤnfftige Leben für Augen iſt / gleichwie du dein 
eigen Angeſicht in Spiegel ſehen kanſt. 

Im Tractat vom &, dem andern Anfang der 
e Dinge redet / dieſer Autor Sendi- 

zus wieder alſo: 

N der allerhochſte Schoͤpffer hat dem Men 
x hen alle natürliche Dinge offenbahren wollen / 

darum hat er uns vornehmlich gewieſen / daß 

auch die himmliſchen Dinge natuͤrlich gemacht 
ſind / daß aus denen deſto beſſer ſeine ohnendli⸗ 
che und unerforſchliche Macht und Weiß heit er⸗ 
kannt werde / welches alles die Philoſophi in 
dem Licht der Natur als in einem ind 
gel gefehen haben. | 

Nicolaus Flamellus in feinen Vottede pa 7 2. 

3» haͤtte zwar Genuß gehabt / ſo ich den 17 
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der Weiſen nur einmahl verfertiget / aber meine 
Beluſtigung war zu groß / in den Gefaͤſſen die 
Wunder ⸗Wercke in der Natur zuſehen und 
zubetrachten. van . 
Gedachter Flamellus aber in ſeiner Vortede 
pag. 3 5. So der Stein von jemand verfertiget 
ſſt / fo verwandelt er den boͤſen Menſchen in eis 
nen frommen / und reutet von ihme aus die Wur⸗ 
tzel aller Suͤnden / welche der Geitz iſt / macht 
ihn freygebig / ſanfftmuͤthig / fromm und gottes⸗ 
fuͤrchtig / fo boͤß und verkehrt als er hiebevor auch 
immer geweſen ſeyn mag / denn er wird hinfoͤr⸗ 
derſt gleichſam entzuͤcket / uͤber der groſſen Gna⸗ 
de und Barmhertzigkelt GOttes / die er von ihn 
erlanget / und uͤber die Tieffe feiner göttlichen 
wunderſame Wercke. 
Biernbardus Treviſanus in feiner Vorrede pag. 
m. 22. So zieret auch die Kunſt / wann die 
Compofition des warhafftigen Steins ges 
macht / den Menſchen mit ſolchem Verſtande / daß 
ſich der Menſch daruͤber in ſich ſelbſten erfteuet / 
und mit hertzlicher Begierde GOtt für ſolche 
Wohlthat dancken und loben muß. 
In Suma weil andere Kuͤnſte der Welt dies 
fer weit nicht werth ſind / dieweil dieſe Runft eis 
ne ſonderliche Gabe Gottes iſt / und wohl 
einen böfen Buben / der fie recht ſehen möchte, 
zwingen koͤnnte / daß er Gott liebte / und von 
ſeinem boͤſen Weſen abſtuͤnde / ſo iſt ſie nicht al⸗ 
leine ſehr nuͤtze / ſondern ſie ſoll auch zu keinen 
andern Ende / als GOttes Ehren und des nn 
AN | en 


ſten Wohlfahrt eb an, und kan m ich 
die nicht genugſam erzehlen / wie inbruͤnſtig der 
Menſch / ſo ſie recht hat / gegen GOtt wird / daß 
mich gleich jammert / daß ſie alſo vernichtet ſeyn 
ſoll / dieweil ich ſehe / daß alle Gewerbe und 
Handelungen gegen dieſer Kunſt nur Brodtloſe 
Kuͤnſte ſind / und dennoch mit ſo langer Zeit / 
deßgleichen fo groſſen Unkoſten / denſelben nach» 
geſetzet wird / aber man auf dieſe Kunſt nicht 6. 
oder 7. Monath wenden will / da man andern 
loſen Gewerben wohl doppelt ſo viel Jahre nach 
lebet und laufft. 

Eadem pagina: Darum dieſe herrliche Kunſt / 
wenn man ſchon ihre andern Virtutes, der ſie 
uͤberſchwenglich voll iſt / nicht achten wolte / den⸗ 

noch allein deßwegen zu lieben / dieweil ſie 
diejenigenufe ihr mit Fleiß und Verſtand nachſe⸗ 
tzen / letzlich mit zeitlichen und ewigen Eis 
thern verſorget / denn indem ein Menſch zu der⸗ 
ſelben warhafften Ende kommt / kan er ſein Le⸗ 
ben mit uͤberſchwenglicher Nothdurft verſorgen / 
ſeinem Nechſten Darmit dienen / und doch nicht 
aͤrmer werden / woſuͤr er nicht alleine hier Lob / 
ſondern auch dorten von GOtt die ewige Du 
lohnung davon zugewarten hat. 

Über diß curiret ſie alle Kranckheiten des 
menſchlichen Leibes / auch die ſonſt gefährlich, 
ſten und unheilbahrſten / als Waſſerſucht / Pos 
dagra / Schwindſucht / Auſſatz und dergleichen / \ 
und daß fie nebſt GOttes Huͤlffe dieſes unfehl⸗ 
bit . darf ich nicht glauben / ſondern 977 0 
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dich verſichern / dieweil ich ſelber für kante 
ſon ſolches nicht alleine geſehen / ſondern ange⸗ 
regte Kranckheiten und gar ſeltzame Gebrechen 
der Menſchen / nachdem ich den gebenedeyeten 
Stein der Philoſophen in meinem Alter vier 
mal gemacht habe / auch ſelbſt geheilet / wel⸗ 
ches / da ich es nicht ſelber gethan / wie du nicht 
geglaubet hatteſt / darum du / der du es vielleicht 
noch nicht geſehen und erfahren haſt / ſolches von 
mir fuͤr gantz gewiß und warhafftig glauben 
ſollſt / daß wer einmahl den philoſophiſchen 
Stein bereitet / oder ſonſten der Natur der Me⸗ 
tallen aufs wenigſte mit gebuͤhrlicher Præpara⸗ 
tion helffen kan / (wie ihrer wohl mehr als ich 
geweſen / und hinfort ſein werden) daß er die 
ſehwerlichſten und greulichſten Kranckheiten der 
Menſchen wird vertreiben konnen / und iſt Das 
hero diß nur ihr geringſter Nutze alle geringe 
Metallen in O zuvetwandeln. 
NMorienus pag. 2 f. redet von dieſem Wercke 
alſo: In der Stunde aber der Zuſammen⸗Fuͤ⸗ 
gung werden die groͤſten Wunder⸗Wercke er⸗ 
Morienus: Es iſt dir auch Noth zuwiſſen 
frommer Konig / daß dieſes Meiſter⸗Stuͤck nichts 
anders iſt / denn ein Geheimniſſe aller Bes 
heimniſſe des hoͤchſten und groſſen Got⸗ 
tes / denn er ſelbſt hat diß Geheimniſſe ſeinen 
Propheten befohlen / welcher Seelen er nem̃⸗ 
lich in das Paradiß geſetzet hat / & paulo 
BONS een 
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Denn Gott der HErr zeucht etzliche aus ſei⸗ 
nen Knechten herfuͤr / und lieſet aus die / ſo ihn 
gefallen / daß fie dieſe goͤttliche Weißheit / fo 
den Menſchen verborgen / ſuchen ſollen / und 
wenn ſie dieſelbige gefunden / bey ſich behalten. 
Denn dieſes iſt eine Weiß helt / die ihren Herrn 
abhaͤlt von dem Elend dieſer Welt / und fuͤhret 
ihn zu der Weißheit der kuͤnfftigen Güter in je⸗ 
em een tem hin Kor 
Morienus: Denn Gott giebt die Weiß⸗ 
heit die da goͤttlich und ohne falſch iſt / ſei⸗ 
nen getreuen Knechten / denen nemlich / welchen 
er von der erſten Natur der Dinge zugeben ver⸗ 
ordnet hat / mit feiner wunderlichen Staͤrcke. 
Johannes Andres: Die Alchymiaift nichts ans 
ders als ein Gnaden Geſchencke und eine 
Gabe des heiligen Geiſtes. N 
ERGO as 
Iſt nach dem allergroͤſſeſten Geheimniſſe / daß 
wir arme ſuͤndige Menſchen / alle durch den 
Sohn Gottes ſo theuer erloͤſet worden / kein 
groͤſſer Geheimniß mehr auf Erden / ſo GOtt 
die Menſchen⸗Kinder wiſſen laſſen / als diß un⸗ 
ſer Kunſt⸗Stuͤcke / den Lapidem Philoſopho- 
rum zubereiten / weil man dadurch GOtt feinen 
Schoͤpffer recht erkennen / und zugleich in den 
Grund aller Geheimniſſe der gantzen Natur ſe⸗ 
hen lernet / gegen welches alle andere aͤuſſerliche 
Tugenden / Kuͤnſte und Wiſſenſchafften wie 
nichts zuachten / auch alle Ehre und Wolluſt 15 
5 . er 
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fer. Welt eitel; und warum fol denn nun die⸗ 
ſe hohe Weißheit nicht allen andern Gluͤckſee⸗ 
ligkeiten vorgezogen / und vor eine lautere Gabe 
und Gnaden⸗Geſchencke GOttes / ſo keinen un⸗ 
wuͤrdigen gebuͤhret / von allen Philofophis ges 
achtet / auch auf das hoͤchſte deßwegen verbor⸗ 
gen werden / zumahlen da auch aller Welt Guͤ⸗ 
ter Schäge und Reichthuͤmer gegen fie wie 
nichts zu æſtimiren / ſonderlich da es / wo es als 
ein anderes ordentliches Hand, Werck gemein 
werden ſolte / denen boͤſen Menſchen zu einem 
Eplcuriſchendeben / Freſſen und Sauffen auch arts 
dern Wolluͤſten und Herrlichkeiten der Welt / 
ein Anlaß / Vorſchuß und Verlag nur ſeyn wuͤr⸗ 
de / und eben dieſes iſt alſo die Urſache / warum 
die wahren Philoſophi den Kindern dieſer Welt / 
als ſie von CHriſto ſelbſt genannt werden / alſo 
dunckel geſchöcben⸗ und GOtt feine Hand biß 
dato noch ſelbſt zugleich daruͤber haͤlt. 
Es ſcheinet / daß Johannes Taulerus in feiner 
zn auf S. Benedicti des heiligen Abts 
ag / auch auf dieſes Werck geſehen / da er ge⸗ 
dencket vom Wunder groſſen Adel und 
Krafft des natuͤrlichen Lichtes / und wle 
demſelben Benedicto eine Klarheit geoffen⸗ 
bahret worden ſey / darinnen er die gantze Welt / 
a 1 einer Kugel mit einander verſammlet geſe⸗ 
en hat. 
Dahero im fuͤnfften Buche der Oſſenbahrung 
| Be ee cap. 102. Der Autor ſpricht: 
Die Kuͤnſte und Wiſſenheit find nichts AN 
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denn lauter Gnaden und Gaben des Heiligen Gei⸗ 
ſtes / worzu Johannes Gerlandus Anglusfe st: Die ver⸗ 
borgene Rede der Weiſe kan nücht hinderlich ſeyn / 
100 Diekchre des HeilgenSGeiſtes würcket. Ja daß 
auch die Philofophi Davon eben durch Einge⸗ 
bung des Heiligen Geiftes geſchrieben / bezeugt 
Nahme und Gedaͤchtniß immer auf Erden blet⸗ 
be / ſo habe ich diß Bü lein geſchrteben / und 
mache es mit Hülffe des Heiligen Geiſtes allen 
lieben Nachkoͤmmlingen und Kindern GOites 
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und dieſer edelſten Kunſt. 
Der autor des groſſen Bauers pag. 3. 
Unſere Kunſt iſt das hoͤchſte Ding / ſo 
Gott nechſt des Menſchen Seel erſchaffen 
hat: Und dieſes iſt ein Spiegel aller obern 
und unterſten Dinge / darinnen GOttes We⸗ 
ſen wie in einem Spiegel genugſam zuerſehen. Es 
iſt Mercurius Vitæ, ohne welchem kein Menſch / 
Thier noch Kraut leben mag. 

Batsdorff pag. s 8. Die Tinctur iſteine war⸗ 
hafte pluſſuamperſecta Eſentia Solis oder übers 
aus fixes goldiſches Weſen / das von keinem 
Element fo wenig / als das O ſelbſten / kan zerſtoh⸗ 
ret werden / und das warhafftig alle geringe Me⸗ 
tallen in beftändiges gerechtes © oder Y trans- 
mutiren auch alle menſchliche Coͤrper ſchleunig 
durchgehen / die mangelbare Natur reſtituiren 
und die verlohrne Geſundheit dermaſſen wieder 
bringen kan, daß man ſich mehr daruͤber entſetzen 
als verwundern muß. 

13 Groſſe 


Sroſſe Bauer pag. 17. pag. 12. Und iſt nach [E77 
keine ander Artzney welche die Armuth und aller⸗ 
key Gebrechen des menſchlichen Leibes vertrei⸗ 
ben und in vollkommener Geſundheit erhalten 
kan / als die unſerige / zu welcher Erkaͤnntniß zu 
dieſen Zelten wenig Medici kommen ſeyn / ob 
ihrer wohl viel auf den rechten Weg zu ſeyn 
ee 1 

Pag. 22. Denn dieſe hohe Runſt / iſt als 
lein des allmaͤchtigen GOttes hoͤch ſte ir⸗ 
diſche Gabe und Geſchencke / und wird in 
ſeiner Hand behalten und niemanden gegeben 
oder genommen / ohne allein wem er will / welche 
doch biß weilen durch hohen fcharffen Verſtand / 
durch bethen / auch fleißiges und ſtetiges leſen der 
Buͤcher und embſigen Nachtrachten oder durch 
Eröffnung eines treuen Lehr⸗Meiſters auch er⸗ 
9 755 wird / welches denn durch GOttes Gna⸗ 

de auch von mir e iſt und geſchehen ſoll/ 
IL einigen Zweiffel. | 

Der Große Bauer pag. 6. nennet unſte Kunſt N 
gleichſals eine he görzliche Weißheit / wann er 
ſpricht: Es muß aber fuͤrnehmlich in Beſchrei⸗ 
bung dieſer hohen Runſt und göttlichen 
Weißheit / welche billig ein Geheimniß der na⸗ 
7 Philofophie iſt / in acht genommen wer⸗ 

en. 1c... 5 

Daß auch ſerner in dem Lapide Philofo- 
phorum ſolche uͤberſchwengliche und unglaubli⸗ 
che Heimlichkeiten verborgen liegen / welche uͤber 


alen menſchlichen W erſcheinet aus dem 
kleinen 
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kleinen Bauer / wo er pag. 102. ſagt: Jetzo a⸗ 
ber will ich dich ein wunderlich Geheimniß ſehen 
laſſen / du muſt aber erſtlich die Fenſter zu mas 
chen / und dich dafuͤr nicht entſetzen / ſondern viel⸗ 
mehr der hohen / ihr von Gott eingepflantzten Na⸗ 
tur und Krafft erfreuen. Ich ſprach / mein Freund 
und liebſter Bruder / ſolches will ich hertzlich ger⸗ 
ne ſehen und lernen / Dafür auch meinem Schoͤpſ⸗ 
fer danckbar ſeyn / denn daſſelbige wird zu meh⸗ 
rer Staͤrckung meines Glaubens dienen und 
nuͤtzlich ſeyn. Setz dich auf die Erde nieder / ſag⸗ 
te er / demnach nahm er ſieben Tiſche / und berei⸗ 
tete dieſelbe / erſtlich nach der Zahl der ſieben Pla⸗ 
neten reiniglich zu / formirte auf jeden Tiſch des 
zugerichteten Planeten Character oder Zeichen / 
ſtoͤßt demnach die ſieben Planeten / darauf die 
Signa waren / ließ einen nach dem andern nach 
ihrer ſonderlichen Conſtellation, wie es dle re- 
quiſita erforderten / vom Tiſch in einen Tiegel / 
biß ſie zuſammen floſſen / und ließ ſieben Troͤpflein 
unſers Oels hinein tropfen und fallen / da gieng 
eilends ein lieblicher / ſcheinender / flammiger 
Dunſt aus dem Tiegel / und uͤberzog die gantze 
Stube mit ſolchem Schein und Glantz / alſo daß 
ich mich entſetzte; und habe warlich ſolche Wun⸗ 
der Secreta und Arcana neben Erſcheinung al⸗ 
ler Planeten und des gantzen Firmaments / die 
ſich umher circulirten / wie ſie droden gehen / und 
geſehen werden / welches mir zu ſagen keinerley 

weiß geziehmen und gebuͤhren will: Ich haͤtte 
nimmer geglaubet / daß ſolch Wunder 8 
ch ein 
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Stein ſeyn ſolte / wenn ichs nicht ſelber geſehen 
haͤtte / und mag noch wohl ſeyn / daß ein Menſche 
himmlischen Verſtand davon bekommen / weil 
900 Hoheit in todten Dingen verrichten 
Kr, ine Mn inc * X Na 
Mein Baͤuerlein erzehlte mir darneben mehr 
groſſe Geheimniſſe vieler Sachen; ltemm 
Daß ich wiſſen koͤnnte / wie viel wahre Philo- 
fophiy die jetziger Zeit den Lapidem hätten, in 
der Welt waͤren / die koͤnnte ich alle wiſſen und 
fie mich auch / wuͤrden auch alsbald mit mir 
Kundſchafft machen. er 
Graf Bernhard ſcheinet dieſes auch zu be⸗ 
klaͤfftigen / wo er pag. 15 1. ſagt: Weil ich aber 
Grund geſaſſet / let ich mich nicht abwenden’ 
ſondern gieng mit Fleiß ſeiner Kundſchafft muͤſ⸗ 
ſig. Ich machte mich alſo uͤber das Werck / 
verfertiget es / und gerieth mir / GOtt Lob! Alſo⸗ 
bald / da es nun andere inne wurden / funden 
ſich alle einzlich ihr bey funffzehen zu mir / von 
allen Orten mit denen ich hernachmahls Kund⸗ 
ſchafft genug hatte / denn fie konten den Lapidem 
ſo wohl als ich præpariren / darum hielten wir 
hernach unter einander in geheim groſſe Freund⸗ 
ſchafft / difputirten auch zum öfftern von der 
Kunſt / und waren allerdinge eins in allen Sa⸗ 
chen / aber etzliche ſo viel des A Mannier anlan⸗ 
get / waren nicht einer Meinung / wie wohl da 
mans conferiret / war es ein Ding / denn die 
Turba macht ſie einig / 1 5 da ſie ſagt / 9 
* 2 6 
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das wuͤrckende nicht entfliehe von dem mnach? 
folgenden 

Er ſehrte mich auch darneben / daß ſo ich 
| neun Tröpflein oder Graͤnlein neun Tage 
nach einander brauchen wuͤrde / ich mit Engli⸗ 
ſchen Verſtand begabet werden / und mich im Pa⸗ 
radiß zu ſeyn ſchaͤtzen wuͤrde / wie ich denn des 
Wunders auch dermaſſen viel von ihm vernom⸗ 
men / daß ich nimmer geglaubet haͤtte / wann ich es 
le ſelbſt geſehen / ſed ei mille Te- 


Nun wie dem allen / ſagte er / ein groſſes und 
| uͤbernatürliches Wunder will ich dir noch anzei⸗ 
gen / und darnach vielerley Effectus, Wuͤrckun⸗ 
gen / Krafft und Tugenden unſers gebenedeye⸗ 
ten Steins erzehlen / denn auch endlich alle 
zweiffelhafte Reden / Enigmata æquivocos 
Sermones Philoſophorum, dadurch ſo viel Leus 
te umgeführet werden / nach der Laͤnge refolvi- 
ren aufloͤſen und erklaͤhren. Und nachdem er 
ſolches geredet / ſammleten wir ein groß Faß mit 
Regen Y / lleſſen daſſelbe ſeine Zeit putreficiren / 
darnach haben wir er Cohobationem das 
klahre / blauachtige 3 A fæcibus ſeparitet und in 
einen reinen hoͤltzernen Zuber / offenen Kuͤbeloder 
Buͤtgen gethan / an die Sonne geſetzt / alſo bald 
ein Troͤpflein olei noſtri benedicti & in com- 
buſtibilis hinein tropffen laſſen / da kamen ſuc⸗ 
ceſſive Tenebræ ſuper omnem abyſſum. gleich⸗ 
wie am erſten Dag der Schöpfung geſchehen / 
a weh Troͤpffein / da hat ſich i 


RITTER 
das finftere vom Lichte verlohren und geſchieden / 
endlich haben wir mit Weile und der Zeit Ge⸗ 
legenheit 3. 4. 5. 6. Tröpflein hinein gethan / 
nach dem allen iſt erſchienen und herfuͤr kommen 
fehr lieblich und verwunderlich alles / was in pri⸗ 
ma Creatione in ſechs Tagen geſchaffen und 
emacht iſt / mit allen Umſtaͤnden und unaus⸗ 
prechlichen Herklichkeiten auch dermaſſen / daß 
mir ſolches zuerzehlen Sinn und Vernunfft ge⸗ 
bricht und benommen wird / und gebuͤhret mir 
auch hiervon nicht weiter zu reden / zu reveriren 

und zu offenbahren. _ TREE 
Dahero ſagt Hermes der hoch⸗weiſe König 
in ſeiner Tabula Smaragdina recht: Ita Mun- 
dus creatus eſt. pee, 
Ach HErr Gott , ſagte ich / was ſeyn das für 
hohe Myfteria, ſeuffzete hertzlich daruͤber / loben⸗ 
de den / der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Mit die ſem / ſprach er / lieber Bruder / wolleſt du 
jetzo zufrieden ſeyn / denn höhere Arcana find mir 
dißmahl zu offenbahren nicht befohlen / bethe 
hertzlich und feurig / wenn alsdenn das Manda- 
tum, dir mehr zu reveriren ausgegeben wird / 
als denn ſollt du mit Freuden von mir wieder vers, 
ſtaͤndiget werden / ſo will ich dir vlel hoͤhere Sa⸗ 
chen zeigen / dabey bleibt es vor dißmahl / arri⸗ 
// nn nd Anka: 
Pag. 16. Das vollkommene Elixir, oder der 
Weiſen R vergleichet ſich gegen den vollkomme⸗ 
nen Metallen / als die allergewaltigſte Form 
und Wirckung eines a welche / ſo m. 

| 3 ’ 
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der præparirten / das iſt purgirten / unvollkom⸗ 
menen Metallen / als ihrer nechſten Verwandten 
Materſen in Fluß zugeſetzet wird / ſich mit ihme 
vergleicht / fo figirt / perficirt und ae fie in 
groͤſten und gewaltigſten A gar beſtaͤndig und 

ewig bleibend / und dieſes iſt die warhaffle der 

Menſchen / auch Metallen Artzney und Vollkom⸗ 
menheit / welches ſie erfreuet / erneuret und ver⸗ 
wandelt. 

Pag. 22. Denn dieſe hohe Kunſt iſt allein des 
allmächtigen Gottes hoͤchſte irdiſche 
Gab und Geſchencke. 

Salomon in ſeiner Weißheit cap. 7. ſagt: 
Dieſer Schatz iſt mit keinem Golde zube⸗ 
zahlen / und Silber iſt wie geringer Sand ge⸗ 
gen ihn zurechnen. 

Kleiner Bauer pag. 69. Erſllic bittend / 
Gott wolle ſich doch meiner jetzo inniglich an⸗ 
nehmen und erbarmen / daß ſo es ie et mir 
den rechten Weg zum Spiegel ſeiner Ma⸗ 
jeſtaͤt durch den Gelſt der Warheit / leiten / fühe 

ren und weiſen wolle. 
Pag. 76. Denn es iſt eine Gabe Gottes 

des Allerhoͤchſten das glaub mir gewiß / 

| ob er fhen 5 
Pag. 99. auch ſagt: : Derowegen vernim 
weiter / daß es ein gering ſchlecht und leich⸗ 
tes Ding iſt / wie du denn jetzo ſelbſt bekennen 
muſt / den Lapidem zu machen / welches denn der 
ewige GO aus hochwichtigen Urſachen alſo 
verordnet hat 9 gleichſas Graf 1 


GC 
hard in ſeinem dritten Buche confirmiret / wo 
er ſpricht: Ob auchzwar der Labor den Lapi⸗ 
dem Philoſophorum zu præparixen / nicht ſchwer 
iſt / denn man wird keinen Finger Darüber zer⸗ 
brechen / noch dennoch iſt dieſe Goͤttliche 

Kunſt ſo ttefiinnig verborgen / daß fie ohne In⸗ 
ſpiratione divina nicht leicht zu erlernen / noch 
den Lapidem zu verfertigen muͤglich ſeyn wird / 
aber denſelben recht und voͤlkoͤmmlich zuverſte⸗ 
hen / dafi muͤſſen ſich allebhiloſophi, auch Adam / 
Salomon und Hermes / deßgleichen Theophra- 
ſtus, ſie moͤgen gleich die Weiſeſten ſeyn / buͤ⸗ 
cken / eigen und ihre Unmöglichkeit in dieſem 
Punct öffentlich bekennen / wie denn ſolches auch 
Diduyſius Zacharias, der den Lapidem offt ge- 
macht fol. 2 1. öffentlich bezeuget und ſagt: Un⸗ 
fere Runft und Wiſſenſchafft iſt ſo Goͤtt⸗ 
lich und uͤbernatuͤrlich (verſtehe nach der 
Zufammenſetzung) daß es nimmer muͤglich 
geweſen / dieſelbe zuverſtehen / durch was Mittel 
es auch geſchehen konte / oder mochte / auch von des 
nen die die Allerweiſeſten geweſen und noch ſeyn / 
fie ſeyn denn zuvor von GOtt erleuchiet / denn in 
dieſen Punckt gebricht uns aller Sinn und natur 
liche Vernunfft / diß mercke zufoͤrderſt / wer da 
mercken kan / auf daß er wiſſe / was er ſich 
unterfange / und alſo darnach auch anſtel⸗ 
len moͤge / oder ſich zuvor bereite. 

Pantaleon Unſere Kunſt iſt eine Mutter 
aller verborgenen Geheimniſſen / derer 
Glantz Gold und Edel⸗Geſtein weit uͤbertrifft / 
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hat ihren Urſprung von der Natur ſelber / dem 
unſichtbaren Geiſte ( der des allmächtigen 


GOttes Verwalter iſt. Item 


Unzäaͤhlich viele / oder eine groſſe Menge der 
Menſchen find zu allen Zeiten dieſer entkleſdeten 
nackenden Dianæ auf allerhand mögliche Mittel / 
mit Embſigkeit / über Stock und Stein nach ges 
gangen / welche fie aber entweder nichl gefunden / 
oder da ſie ja dieſelbige angetroffen / haben ſie 
ſelbige mit ihrem dummen Hirſch⸗Verſtande 
nicht erkannt / und find von Ihren eigenen Hun⸗ 
den ihres Unverſtandes uͤber ihren Fleiß zerriſ⸗ 
ſen worden / und haben bey Leb⸗Zeiten / an ſtatt 
des Steins der Weiſen / den Stein der Bla⸗ 
ſen / Lenden / oder Nieren / und vor die Gold⸗ 
Tinctur das Zittern und Lähmung der Glieder 
bekommen / denn was haben unverſtaͤndige 
Bauren für Gemeinſchafft / mit dieſer unſerer 
Suͤrſtin / welche in feſten Plaͤtzen und in einem 
Schloſſe wohnet / das miteiner dreyfachen Mau⸗ 


er umgeben iſt. Wi 
Das Spa, Wort iſt wohl wahr und mehr 
als zu wahr / wann die Philoſophi ſagen: Un⸗ 
fere Kunſt findet entweder einen guten Mann ⸗ 
oder macht einen frommen Menſchen aus einem 
boͤſen / ſolche aber / die fie nicht finden koͤnnen / 
wie fleißig fie auch felbige ſuchen / muͤſſen es ent 
weder nicht ſeyn noch werden wollen / weſches 
der alwiſſende GOtt von Ewigkeit her geſehen / 
und fie dahero dieſe Gnade verſaget. 5 


pag. 
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Pag. 105. Aber: Und wenn unſere Vor⸗ 
fahren / die bloſſe und einige Warheit hätten 
ſchreiben wollen / waͤre ſolche Kunſt vielleicht 
nicht auf uns alleine kommen / weil auf ein 
klein Blaͤttlein Papier alle Geheimniſſe 
der Natur koͤnnen gebracht werden. Item 

_ Pag. 125. Dahero hat der weiſeſte unter den 
Koͤnigen Salomon geſprochen / es ſey nichts 
neues unter der Sonnen / ſondern nur ein ſtets⸗ 
waͤhrender Umlauff aller Dinge / durch eine Zer⸗ 
brechung und Wiederaufbauung / diß iſt auch un⸗ 
ter andern zuſehen / an der Koͤnigin aller Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Alalymie, wie fie insgemein gez 
nennet wird / die vielmahls unter der Banck ges 
legen und wieder hervor gezogen worden. 


- Specialiter aber erklaͤhret Pantaleon die 
Alchymie und deten gehoͤrige Materien 

Pag. 74. alſo: Welche das Wort Alchy- 
mia von dem Grichiſchem Wort Ars welches 
Saltz helſſet / und von 10, ich gleſſe / urſpruͤng⸗ 
lich herfuͤhren / die legen es der Hermetiſchen 
Kunſt nicht recht bey / well derſelben endlicher 
und vornehmſter Zweck nicht iſt / mit Salien 
umzugehen / ſondern vielmehr mit Metallen. 
Zur natuͤrlichen ZJuſammenſetzung aber 
der Metallen kommt kein Saltz / wie denn 
auch kein Metall in feiner rechten Aufloͤſung et⸗ 
was vom Saltze / das eigentlich Saltz zu nennen / 

und von feiner Natur iſt / von ſich giebt / ſinte. 
mahl es aus nichts 1 als alleine 
N 5 aus 
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aus Gueckilber und Schweftlz en wie ie Geber 
und alle andere Philofophi bekennen. Daß aber 
durch das «Kali er Alcaheſt, als das wahre und 
einzige Aufi ſe⸗ Waffen der Metalle n etwas / ſo 
mem Saltze aͤhulich ficher/ aus den Mes 
tallen erhalten wird / iſt zu roiſſen / daß was ei, 
nem Dinge aleich ſiehet, nicht eben dasjenige ſel⸗ 
ber fen. Denn alle Salien haben entweder 
einen ſauern oder g ſaltze nen / oder aus bey? 
den vermiſchten Geſchmack / aber aus den 
Metaten. kan man nichts dergleſchen vor ſich 
uͤberkommen / ob es gleich eine Geſtalt des 
Salaes hal; Gleichwie auch das verzehrende 
daſſar / welches vom Helmontio das hoͤlli⸗ 
ſche Feuer genennet wird / in ihme eine Ge⸗ 
ſtalt des Salpeteꝛs eben laſt / welches doch 
keinen Geſchmack auch kein Saltz in ſich 
hat. Daſerne aber Jemand⸗ durch Zuthuung 
einiger Date, de Miele iu Saltz verkehren / 
und daherodie Spagyriſche Kunſt. Alchymie nen⸗ 
nen wolte / der mag ben ſelbſgerAlchymie bleiben / 
uns iſt ſof che zu thener. Wir beſchreiben derowe⸗ | 
gen die. Spagyriſe che Kunſt / welche mit einem 
Worte Alch Vd genennet wird / alſo: 


D 15 ſte ie eine A nuſt geringe Me tallen 
zuverbeſſern und in Gold oder Silber zu⸗ 

erhoͤhen. Die unter die Hand genomme⸗ 

ne Materie in dieſer Runſt / iſt ſedweders 

Metall. Das vorgenommene Werck as | 
2 Hi die BOHRER Sndzweck iſt De 

| der 
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Oder pag. 85. Die Metalliſche Tinctur 
iſt nichts anders / als der Schweffel des 
Goldes / der durch gehdrige Kochung in ſei⸗ 
nem Queckſilber iſt erhoͤhet worden. Item 
Pag. 88. Laſt uns derohalben wieder zu uns 
fern vorgenommenen Wercke der Tinctur kom⸗ 
men / welche guſſer allen Zwelffel aus Gold 
und gleichfoͤrmigen Gueckſilber gemacht 
wird / ohne Zuſatz einigen andern Dinges; ſonſt 
waͤre ſo nothwendig nicht / dergleichen beyden 
Gleichfoͤrmigkelt / und RR 
Pag. 89. Dahero haben auch die weiſen Mei⸗ 
ſter ihren Stein oder Tinctur / einen Sohn 
des Seuers und einen Feuerſtein geheiſſen / 
weil er urſpruͤnglich von ihm herkommet. | 
Ich will alhier nicht diſputiten / ob Pantaleon 
dasjenige / ſo er vom Saltze vorbringet / im 
ni. oder Ernſt gemeynet habe / ſondern nur 
fo viel ſagen / daß wer die Generation der Mes 
tallen hinten erlernen auch daraus erſehen wird / 
daß nicht aus bloſſem Elementariſchen Waſſer 
und Feuer die Metallen gebohren werden / ſon⸗ 
dern aus dem in ihnen verborgenen Geiſte / der 
nichts anders als ein Saltz⸗Geiſt iſt. Das aber 
ſolches himmliſche Saltz und der daraus 
gewordene Saliniſche Mercurius keinen gemei⸗ 
nen Saltz Geſchmack hat / hindert ihm ſo we⸗ 
nig / als dem Vitriol, wenn ich ſagen wolte: Er 
wäre kein Schwefel / weil er in allen feinen Thei⸗ 
len Saltz ſey und darnach ſchmecke / ein anders 
iſt ein Sal metallorum, und aber ein anders ein 
| 2 | gemein 
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gemein S / dahero bleibe ich feines pag 75. ge» 
machten Schluß : Welche aber dieſes Wort 
nicht in genauen / ſondern weitlaͤufftigen Ver⸗ 
ſtande nehmen / und von des fuͤrnehmſten Zwecks 
kleinern Thell es verſtehen / die ſind unſerer 
Meynung. Denn vom Saltze iſt der Anfang 
und Elngang / ohne Saltz werden die Pforten 
des Hermetiſchen Himmels nicht eröffnet / wie 
ſolches hin und wieder die weiſen Meiſtere bes 
jahen / ungeachtet darbey / daß unſer Mercurius 
ein lauteres ſaltziges Weſen / ja ein wůrcklich 
Salz ſey / weil er alle Eigenſchafften und Re- 
quiſita eines Saltzes hat 1 deſſen fuͤrnehmſtes 
daß er ſich in Waſſer aufloͤſſe / ob er ſchon kein 
gemein corroſiviſch ſondern mercurialiſch Saltz 
iſt / wie mir denn auch das Dictum aller Philo- 


ſophen: In Sale & Sole oder Sale metallorum 


eſt , keine Ziege ablecken 
wiidz. 955 f 
Well denn nun dieſes / wie der Stein und 
Kunſt genennet werde / der erſte Mittel⸗ 
Punct / da alle Weiſen zuſammen treffen / 
als habe ich vor gut geachtet / ſothanes aus den 
Philofophis beyſammen zu tragen und zum er⸗ 
ſten Grund ⸗ Stein unſers philoſophiſchen 
Wercks zulegen / auch in allen nachfolgenden auf 
dergleichen Art / zu einer Concordantz nach⸗ 
onhgen wollen. 10 N 


5 
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tr 5 Cap. II. ee | 
Ob unſer Stein und Kunſt aus der 
Philoſophorum Schrifften alſo bloſſer Din⸗ 
ges zu erlernen oder nicht;! auch 
BR 3 warum: 970 


Aſilius unſer aller vortreflichſte Philofo- 
phus pag. 8. Ihr ſollt wiſſen / daß 105 
rer wenig zur Erreichung dieſer 
Herrſchafft kommen / ob ihrer gleich noch ſo 
viel an unfern Steine aufbauen / denn die 
rechte Wiſſenſchafft / und die Erlangung 
hat der Schoͤpffer nicht gemein / ſondern 
etzlichen / welche Lügen haſſen und Warheit ge⸗ 
ſtatten / auch der Kunſt mit Seuffzen aus Her⸗ 
tzen obliegen und nachjagen / vergoͤnnen wollen / 
meiſtentlich aber / die ihn ohne falſch lieben / und 
darum bitten. er | 
Pag. 16. Und ob ich dir aus der Liebe gerne 
mehr offenbahren wolte / ſo hat mirs der 
Schoͤpffer doch verboten / darum mir nicht 
weiter zu reden gebuͤhern will / auf daß die Gabe 
des Höchſten nicht mißbrauchet / und ich nicht 
ſchwere Suͤnde zubegehen / eine Urſache ſey / GOt⸗ 
tes Zorn auf mich laden / und gleich mit den andern 
in ewige unendliche Straffe kommen möge. 
Pag. 77. Ob auch gleich viel meynen werden / 
es ſey zu hell entdeckt / und ich durch ſolch Unrecht 
viel Suͤnde auf mich geladen / ſo ſoll doch Je⸗ 
dermann wiſſen / daß es denen Verſtock⸗ 
1700 | ten 


ten noch ſchwer genug ſeyn wird / zutreffen 
ihr ſuchen / denen auserlefenen aber Hahr und 
leichte / darum gehorche mein lieber Nachkom⸗ 
mender meiner Stimme / und folge nach meiner 
Lehre / fo wirſtu den rechten Weg zum Schanfs 
ſtalt treffen;; RER RN 
pag. 209. Ach GOtt! was ſol ich viel ſagen / 
was ſoll ich viel ſchreiben / und was ſoll ich viel ge⸗ 
dencken / ich werde doch / meiner Imagination und 
Einbildung nach / ſehr wenig Leute und Aertzte 
finden / fo mir hierinnen werden vollſtaͤndi⸗ 
gen Glauben zuſtellen / und dieſer Nede / ſo 
ich in Schrifften hinterlaſſen / und meinen Juͤn⸗ 
gern / Apoſteln und Schuͤlern an ſtatt eines Te. 
ſtaments zum beſten ſo treuhertzig entdecket 
| e als es ſich immer leiden wollen / bey⸗ 
allen / denn ich habe anjetzo genug geredet / ges 
nuaſam geſchrieben / auch genugſam gelehret / ſo 
hell und klahr / ja ſo deutlich / daß man es mit 
Schriften nicht beffer ausftreichen noch lehren 
konnte / es wäre denn eine Sache / daß einer 
muthwillig zur Hollen traben und darin⸗ 
nen verſincken wollte / dasſenige weiter 
und offenbahrlicher von ſich zu ſtellen / 
welches doch vom Schoͤpffer hoͤchlich 
verboten. E48 V 
Pag. 236. Dieſes find zwar ſcharſſe Reden 
und Worte / und viel werden gedencken / dein 
Fuͤrbringen iſt eitel einerley / und ſind ſeltzame 
Ausgoſſe / fo wunderbarliche Gedancken ma, 
chen. Das iſt wahr / ſeltzam ſind ſie / und 150 
| | au 
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auch hintviederum ſeltzame Leute erfordern / ſo ſol⸗ 
che Rede verſtehen. Es iſt nicht eine Schꝛiffe 
vor die Bauren / wie ſie den Wagen ſchmieren 
ſollen / auch nicht eine Rede vor dieſeni⸗ 
ben, ſo keine Wiſſenſchafft der Aunft ha⸗ 
en / ob ſie gleich noch ſo gelehrt waͤren / wie 
ſie ſich duͤncken. Dieſen aber achte ich allein 
für gelehtt / der nechſt GOttes Wort / die irdi⸗ 
ſchen Dinge / ſo mit dem Verſtand muͤſſen ge⸗ 
urtheilet werden / durch die wahre Erkaͤnntniß / er⸗ 
gruͤndet / und aus dem Licht das Finſtere lernet 
erkennen und das Gute für den Boͤſen zu ver 
Brenn , e. ee 
Pag. 244. Weil denn nun die Verſtockung 
bey den Geitzigen ſo groß / daß ſie ſolche Ge⸗ 
heimniſſe GOttes meiſtentheils aus Geitz / Hof 
ſart / und um Eitelkeit willen alleine ſuchen / als 
haben die Alten aus Befehl und Einge⸗ 
bung des Hoͤchſten / alleine dahin geſe⸗ 
hen / und ihren Haͤnden ein gewiſſes Siel 
eſetzt / von denen Heimlichkeiten derge⸗ 

J daß es die unwuͤrdigen 
nicht verſtehen / die wuͤrdigen aber mer⸗ 
cken koͤnnten / biß nach Erleuchtung / die 
doch ohne den Willen Gottes nicht Yes 
ſchieht / und haben offt von einem Dinge alels 
ne gefchrieben und viel andere Dinge zugleich 
damit vermeinet / und verſtanden / wie denn offt 
ingleichen von vielen / und doch nur alleine von ei⸗ 
nem verſtanden haben wollen. Immaſſen ſie 
denn unterſchiedlich anzeigen / der Stein komme 
x Did | her. 
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her aus einem animaliſchen Dinge / andere aus 
vegetabiliſchen Saamen / der drltte aus mine 
raliſchen Saamen: Hingegen ſind andere / die 
da ſagen: Er werde gemacht / aus animaliſchen 
vegetabiliſchen und mineraliſchen Saamen zu⸗ 
gleich. Diß iſt nun alles einig und alleine auf 
den mineraliſchen und metalliſchen Saamen zu 
legen / und beruhet nicht in Vielheit der Saa⸗ 
men: Dahero iſt die Runſt ſeltzam und 
verdeckt worden / daß unter viel tauſen⸗ 
den kaum einer darzu kommen kan / und heiſt 
darum eine Kunſt / weil es nicht ein jeder Puͤffel 
in ſeinen Kopff bringen kan / iſt auch nicht von⸗ 
uöthen / denn wäre die Kunſt gemein wie Bier 
brauen und Brodt backen / fo gedencke ein jede 
weder ſelber / was für gutes man ſich daher zu 
gettoͤſten / und was für Schande und Laſter in 
der Welt in vollen Schwange gehen wuͤrden. 
Darum muß man einen Geſellen / der nur 
nach Pracht und Soffart ſiehet / die Fluͤ⸗ 
gel beſchneiden / und nichts aufs klaͤhreſte 
ins Maul ſtreichen / denn wem es GOtt giebt 
oder geben will / dem iſt es klahr und deutlich ge⸗ 
Was nun anlanget den Wunder⸗Mann 
GoOttes Fratrem Baſilium Valentinum , der 
in meinem Augen allen andern Philoſophis ſo 
weit als die Sonne allen andern Sternen vor⸗ 
geht / ſo ſetzt er zwar ferner in ſeinen Schrifften / 
daß weil die philofophifche Weißheit ein Spies 
geb darinnen man die gantze Natur u 
| | ndet / 
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ndet und ſehen kan / darum denn die Philo- 
ſophi dieſe Wiſſenſchafft ſo hoch gehal⸗ 
ten / und ſo wenig und bedachtſam davon 
geſchrieben haben / daß fie ſelbige mies 
mahls anders / als in Figuren / Kaͤtzeln und 
Gleichniſſen vorgeſtellet / auf daß ſolch 
goͤttlich Geheimniß den Unwuͤrdigen nicht 
geoffenbahret wuͤrde. 5 


Er macht es aber doch nicht ſo bund und krauß 
in ſeiner Beſchreibung / als andere / auch bey 
weiten noch nicht ſo dunckel / als Bernhard in ſei⸗ 
nem vierdtem Buche / ob ſchon ſolcher Autor auch 
einer von den Beſten mit. Ja es erklaͤhret auch 
Baſilius in feinen Handgriffen die Arbeiten des 
philoſophiſchen Wercks alſo durch die gemei⸗ 
ne / daß einer / der nicht ſo gar dummen Verſtan⸗ 
des / ſie noch wol daraus erlernen kan. Wie 
er denn auch DEREN n 
pag. 23. geſaget hat: Kanſt du ſolches nicht 
finden / ſo greiff in deinen Buſen / und um 
dich in alle Sachen / ſo in der gantzen Welt ge⸗ 
funden werden / ſo wirſt du alles la allen finden / 
welches iſt eine anziehende Krafft aller 
metalliſchen und mineraliſchen Sachen er 
Sale & Sulphure herkommen / und zweymahl 
aus Mercurio gebohren wotden / mehr / ſag 
ich / will mir nicht gebuͤhren von allem in 
Be ſagen / weil alles in allen begriffen iſt. 
inne ER ee 
Fag. 43. So wirſt du ſehen und erſahren / was 
die der Schoͤpffer und wagten ne, 
Wie ne 
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net / und wiſſe / daß ich meinen Mund fo weit 
keinechffenbahrung mehr gethan habe / und 
Gott hat mehr Wirckung und Wunder der 
Natur eiaverleibet / weder viel tauſend Menſchen 
glauben konnen. Mir aber iſt ein Siegel 
vorgedruckt / auf daß andere nach mir auch 
under Sachen ſchreiben mögen, ſo da natuͤr⸗ 
lich von dem Schöoͤpfſer zugelaſſen / aber übers 
natuͤrlich von den Unweiſen gehalten wird / denn 
das nattirliche hat feinen erſten Anfang vom ür 
bernatuͤrlichen / und iſt doch alles zuſammen 
nichts denn ettel natürliches zu befinden. | 
Pag. 70. Mein Lerner der Kunſt / biſt du nun 
Welt verſtaͤndig / fo darfſt du keiner Auslegung 
und Interpretation mehr / da dir aber ſolcher 
Verſtand mangelt / fo gib mir nicht die Schuld / 
denn mir iſt weitere Eroͤffnung des Schloſ⸗ 
ſes verboten / das muß ich halten / und dem⸗ 
ſelben gehorſamen / dem es aber der Allmächtige 
beſcheren will / iſt es deutlich und klar genug ge⸗ 
ſchrieben / und noch klaͤrer / daß es fehler nie⸗ 
mand glauben kan / denn ich habe den gantzen 
Actum figurate und nach Brauch beſchrieben / 
wie meine Lehrer vor mir auch gethan haben / 
und aber noch klaͤrer / denn ich habe nichts ver⸗ 
borgen. Haſt du das Fell der Traurigkeit von 
deinen Augen gezogen / fo wirft du finden dasjeni⸗ 
ge / ſo viele geſucht / und wenige gefunden haben / 
denn die Materie iſt allerdings genannt / auch der 
der Anfang ſo wohl als das Mittel ſamt den Ende 


angezeigt worden. Bi | 
N 4 Gleich ⸗ 
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Gleichwie nun dieſes alles die heilige Sonnen⸗ 
klare Warheit / alſo verlanget dieſer ehrliche Philo- 
ſophus Baſilius, wie in den Triumph » Wagen 
des Antimonii zu erſehen / von ſeinen Diſcipulis 
nicht mehr / als daß er einen danckbarlichen Wil⸗ 
len uͤberkommen moge / damit fein Lob mit ho⸗ 
hen Schall erhaben / ausgebreitet / und biß an 
das Ende der Welt verbleiben moͤge / wie auch 
ungezweiffelt geſchehen wird / wann fie mit Aus 
gen ſehen / mit Haͤnden greiffen / fühlen und bes 
finden werden / daß er ihnen zu Nutz und Dienſt 
die helle und unverfaͤlſchte Warheit alſo vorge⸗ 
ſchrieben / und als ein denckwuͤrdiges Teſtament 
era ee eee ee 
gBernhardus Comes Treviſanus pag. 3. 
Auf daß wir aber aller andern Haͤndel / damit 
der Menſche taͤglich umgehet / geſchweigen / und 
nur alleine unſern Propoſito nachkommen / in 
welchen wir gerne erklaͤhret haben wollen / war⸗ 
um ſich doch ihrer ſo gar viele umſonſt / mit 
Verzehrung der edlen Zeit / ja Haab und Guͤter / 
auch aller ihrer Wohlfatht in der Chymie vers 
geblich bemuͤhen / und dieſelbige zu keinen rech⸗ 
ten glücklichen Ende oder Nutzen bringen? So 
iſt dieſer Frage mit der Antwort zu begegnen / 
daß du ſchon aus dem vorigen Dicto: Initium 
Sapientiæ Timor Domini nemlich / zu erlernen 
haſt / wie nur alleine an dem der Mangel / daß 
diejenigen ſo zu der Kunſt wie ein Blinder nach 
der Wand graplen / ihren tollen unbußfertigen 
Hertzen nach / GOtt nicht 9 dem . | 
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alle Weißheit kommet / und der ſie uͤberſchweng⸗ 
loch giebt / beſondern vermeynen / es muͤſſe ihnen 
ihre naͤrriſche Weiſe / fo fie. dißfals fuͤrnehmen / 
gerathen / es gefalle GOtt und gebe Weißheit 
und Verſtand dazu oder nicht. Auf daß ſie a⸗ 
ber ihrer Untugenden auch eine Straffe haͤtten / 
dieweil ſie nicht alleine keiner Gottesſurcht oder 
Weißheit ſich beflelßigen / ſondern auch mit ſolchẽ 
Buben- Stücken die Leute aufzuſetzen und zu be⸗ 
triegen umgehen / daß ſchier nicht zuerzehlen muß 
ihre Muͤhe / Arbeit und Unruhe / auch alles / 
was ſie daran wenden / vergebens und umſonſt 
ſeyn / und muͤſſen endlich mit Verzweiffelung von 
der Kunſt elendiglich und mit Schmertzen ab⸗ 
laſſen / wie denn Geber auch ſagt: Miſerrimus, 
cui Deus femper poſt operis ſui atque laboris 
finem, veritatem denegat conſpicere. 


Solches mit der Schrifft zubeweiſen / gehet 
es ihnen / wie Salomon in ſeinen Spruͤchen 

ſagt: Die Albern alber wollen ſeyn / und die Spoͤt⸗ 
ter haben Luft zur Spoͤtterey; die Ruchloſen 

wollen des HErrn Furcht nicht haben / wollen 
des Raths nicht / haſſen die Lehre / und laͤſtern 

alle Straffe / fo ſollen fie auch / eſſen von den 
Fruͤchten ihres Weſens / und ihres Naths ſatt 

werden. Derohalben das ſie geluͤſtet / ſoll fie 

toͤdten. Lieſſen fie ihnen aber ſagen / und Weiß⸗ 
heit zu Hertzen gehen / daß ſie gerne lerneten / ſo 
wuͤrde fie guter Rath bewahren / und Verſtand 
wuͤrde ſie behuͤten. Weil denn ſolcher 
Spruch alſo genau auf alle Unarth / die in ſolcher 
r herrlichen 
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herrlichen Kunfts von loſen teichifertig Gen Buder 
welche weder GOtt noch die Welt fürchten, 
oder ihnen rathen und fagen laſſen / ‚getrieben 
I mach nicht —.— reimet / ſondern ſchier al⸗ 


Filii Doct rinæ ſed K Damnationis 
10 80 lag ie laͤhret / re e et 
a ein ſeder ſo li aufs 

85 kommt / zu dem Ende und frsli 
Nutzen ſolcher herrlichen nicht 
kommen. Denn als Sen et am 11. 
Cap. ſagt: Die Böfen Hilfft nichts / wann fie 
auch alle ihre Haͤnde zuſammen thaͤten. Iſt 
denn ſolches alſo / fo wird nicht groß helſſen / was 
an Verſtand fie für Muͤhe und Arbeit haben / 
und muß zu druͤmmern und boden m gehen was 
ein ſolcher Menſche anfaͤnget. Denn allein des 
Gottesfuͤrchtigen Wun ſch muß wohl gerathen / 
ben ia got kn Deneenhe ft Unglücke. So 

gt au 
Beatus Auguſtinus zu ſolchen Sophiften: 
Ve as Fernen eſtis & Sententia Excommu- 
nicationis aggravati, cum veſtra opera Ele- 
menta falſa ſint & mala. Item 

Bernhard pag. 8: So ſiehet man auch / daß als 
lemahl. ſolche Truſatores nicht alleine ohne 
Gottes furcht leben / ſondern fie dencken auch / es 
beduͤrffe keines Fleiſſes / wollen ihren Gutduͤn⸗ 
cken nach / ohne einige vorhergehende Vergewiſ⸗ 
ſung / die Natur an Eam ob cauſam tot 
& tam diverſa negotig, & ee ad 
5 & decipien- 


* 


sit homo, hæc & metet, & qui Stercus ſemi- 
nat, Stercus invenie. 2 


Ob nun wohl auch etliche ſind / die ſich auf 
Grund gerne beflieſſen / wie mir / ſagt Bernhard 
auch geſchehen / und doch ſo ſchleunig nicht dar⸗ 
zukommen / ſo iſt ſolches auch nicht zuverwun⸗ 
dern / denn im Geber wirſtu genugſam erklaͤhret 
und beſchrieben finden / was die irfache ſey / daß 
auch die ziemlich ſtudiret und Muͤhe haben / nicht 
allezeit was ausrichten / und ſolches findeſt du in 
prima parte libri ſummæ perfectionis, da er 

de impedimentis, quibus impediuntur artifi- 
ces, quo minus verum hujus artis finem adi- 
piſcantur, ſchreibet / daß alſo nicht Noth / ferner 
etwas mehr davon zu erzehlen / von dem gr N 
49. ich 
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lich / warum ihrer fo wenig aus der Philofopho- 
rum Schriften klug werden / und zu dieſer hertli⸗ 
chen Kunſt kommen. RN * 
pag. 4. Dieweil denn nun unfer Ge⸗ 
heimniß fo gar eine edele und uͤberreiche 
Kunſt iſt / will ſichs auch nicht gebuͤhren / 
die ſelbige den Unwuͤrdigen zu reveliven. 
Doch ſag ich dir / daß wem GOtt die Augen 
offnet / daß er darzu kommen ſoll / und fie auch 
letzlich begreift, daß derſelbe Menſche ſich ſchaͤ⸗ 
men wird der Umſchweiffe / die er darinnen ge⸗ 
brauchet / denn ſie ſo gar leichte und wohl zu⸗ 
thun / daß wo ich fie dir wieſe / du fie fie den leich⸗ 
ten Weg kaum glauben wuͤrdeſt / darum ha⸗ 
ben alle / die fie gehabt / ſolche Aunft mit 
Worten verborgen / und mit ſeltzamer Art 
deſeribiret oder angezeiget / denn fie alle 
Wege beſorget / man verſtuͤnde es zu 
ſchnell / deß wegen auch ſolche ihre Buͤcher des 
nen ſo ſchwer zu verſtehen ſind / 5 den Grund 
nicht erlangen / oder unwuͤrdige Gaͤſte der Kunſt 
ſind / und keinen Löffel darzu zuwaſchen vermoͤ⸗ 
gen. an | | 


Pag. 29. Derohalben laß dir ſolch mein Buch 
lieb / und nechſt göttlicher Huͤlffe und Anruffung / 
ſtets das ſuͤrnehmſte ſeyn / ſo wird dich deine Mühe 
nicht reuen / denn wirft du finden und ſelbſt 
judiciren Eönnen / warum ihrer fo wenig zu 

der Kunſt kommen / und alſo viel um ein Klei⸗ 
nod lauffen / und ſolches doch Eee ſich 
| C4 am 


6 Me 05 
am fleißlgſten und mit Rath darum bemoͤhet / daß 
ſelbige ſuͤr andern wegnimt. 
Pag. 30. Wer den Nutzen unſerer Kunſt 


ſpuͤhret und erfahren hat / der wird ſie ſelbſt nicht 


alleine hart genug defendiren / ſondern auch 


verbergen helffen / denn es will es GOtt und 
die Billigkeit nicht leiden um der Unwuͤrdigen 


willen ſie gemein zumachen. 
pag 42. Daß du aber aus ihren Buͤchern / ſo 
ihr eines Theils geſchrieben / und mit ſo ſeltzamen 
Figuren und metaphoriſchen Worten an Tag 


gegeben / etwas / das dir nüne ſeyn moͤchte / 
erforſchen ſolteſt / das iſt ſchier nicht zu 


glauben / doch find etliche herrliche lngenia von 
Ott dermaſſen begabet / daß ſie biß weilen durch 


viele Muͤhe und langer Ubung darzu kommen / 
ſonderlich fo. es ihnen GOtt goͤnnet / man fin⸗ 
det aber gar ſelten derſelben / und geräth 


unter tauſenden kaum einen. Mag auch 


ſagen: daß wo mir G Ott nicht ſonderlich Ge 
deyen datzu gegeben haͤtte / daß ich / unangeſehen 
der ſchweren Unkoſten die ich darauf gewendet / 


felber nicht vermocht darzu zukommen. Denn al⸗ 


leine ihren Kindern / oder wem fie es ges 
goͤnnet oder geoffenbahret / ſind ſolche ih⸗ 


te Bůcher nůtze geweſen / daß ſie / die Kunſt / 


dahero nun eine Gottes Gabe dem / der 


fie daraus begreiffen fol. 


Pag. 60. Ich kan nicht dencken / daß der Phi- 


Pag 
tofophen einer / der alfo unverſtaͤndiglich und 


figurate davon ſchreibet / mehr als ich 999 
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babe / könnte es derohalben wohl fo felgam er, 
dencken / als ſie / will es aber nicht thun / ſon⸗ 
dern ſo viel ſichs leiden will / dir den rechten 
Weg zeigen denn ich trage groß Mitleiden mit 
denjenigen / fo uͤber ſolche Bücher kommen / und 
es nicht beſſer wiſſen / daß fie fo verdrießlich ihre 


10 


dae. J eee 

1 en d wissen daß mays in 
keinem Buche / es heiffe wie es wolle / mit klaren 
And ausgedruckten Worten finden wird ſon⸗ 
dern alleine in Figuren und Parabolen. 


Zeit und Muͤhe / neben ihrem Leben verzehren 
1 nr Dir 


Pag. 147. Kanſtu es nun nicht verſtehen / fo 


nimm Jemand / der es verſtehen kan / zu Nathe / 
und ich wolte es dir wohl deutlicher ſagẽ / aber ich 
habe es Gchtt / der Billigkeit und den Phi⸗ 
dofopbis gelobet / daß durch mich weder das 
Gewichte / noch die Farbe / noch die Ma⸗ 
terie anders / als durch paraboliſche Wor⸗ 
te und Gleichniſſe / ſollen angezeiget wer 
den / die du denn hernach im vierdten Theile bey 
der Prattica finden wirft... Sage aber hiermit / 
und zeige dir an / daß alle Worte / ſonder eintzig 


1 oder Abbruch darinnen gewiß wahr 


eyn. 77 AH 8 5 ö f 
Pag. 148. So du nun der Meynung und Ge⸗ 


wohn) elt der Weiſen folgen wirſt / wird dich 
ſolch Büchlein’ das ich aus Treue geſchrleben, 


\ erfreuen / und wirſt fuͤr mich zu bitten nicht vergeſ⸗ 


« 


* 


fen. Nachdem ich dir aber nun alle Dinge / ſo 
f | e viel 


* 


/ 
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viel ſich davon zuſchreiben leiden will / aufs 
treulichſte angezeigetz 1 0 | 
Pag. 1 54. fest er: Wie er einen der Zeit ers 
fahrnen Mann / welcher den Lapidem, abet 
nicht deſſelben Multiplication gewuſt / angetrof⸗ 
ſen / der ſolche Multiplication von ihme wiſſen 
wollen / weil er aber die Buͤcher auch hatte / die 
ich geleſen / wieſe ich ihn darauf / daß er feinen 
Buͤchern deſto fleißiger oblege / denn mir wolte 
es meiner Geluͤbde halben nicht geztehmẽ / 
zuſagen / weil ich es verredet / einen Men⸗ 
M Hat er nun einem / 
der die Kunſt ſchon gewuſt / das einzige Vortheil 
nicht ſagen wollen / wie will er denn einem / der gae 
nichts davon verſtehet / die gantze Kunſt lehren / 
wie er denn auch A REN 
Pag. 150, gedencket: In der Zeit kam ich zu 
einem Barbaro / der die Kunſt ſo wohl verſtund 
als ich / auch beſſer / denn er hatte ſie ſchon ge⸗ 
macht / mit dem converſirte ich / und da wir nun 
lange mit einander umgegangen / und nur davon 

Unterredung hatten / durch was Gleichniß die 
Kunſt am fuͤglichſten koͤnnte Parabols⸗Weiſe 
beſchrieben werden / fo trug fich es ungefähr zu / 

daß er fragte: Warum ich doch fo harte eben 
auf das druͤnge. Indem antwortete ich: Es moöch⸗ 
te ſich zutragen / wann ich nun DIE Werck mii der 

Fauſt ſelber verſucht und recht beſtuͤnde / daß ich 

es beſchriebe. Da er nun hoͤrete und verſtund / 
daß ich nur aus vielen ſtudiren die Kunſt gewiß 

wuſte / und ſolche noch nicht felber mit der Hand 
f verſucht / 


Er 


(on 


verſucht / 
wolte mich wieder irrig machen / aus welchen 
die Aufrichtigkeit der Philofopben in Commu- 
witasione zu erſehen / dergleichen Bewand⸗ 
niß es bey nahe auch bey dem kleinen Bauer hat 


und zwart pag. m. 101. alwo der Autor nicht 


einmahl den Proceß ſetzt / wie die geringen Me⸗ 
tallen von ihren Adjunctis und adhærentibus 
accidentiis oder ſchweffelhafften Unreinig⸗ 

keiten / welche den Ingreſs der Tinetur verhin⸗ 
dern / zu reinigen ſtehen / da er doch zuvor die gan⸗ 
tze Philoſophiſche Arbeit treulicher / als noch kei⸗ 


ner gethan / zu lehren verſprochen. 


bag 15. Nun. wil jch Paraboliſch ſtelen die | 


Practicam in dunckelen Worten / wie ich den 
Lapidem vor meinem Ende viermohl compo- 
niret habe / unangeſehen meines groſſen Alters / 
das ich auf den Halſe hatte / und ſage dir in 
der hoͤchſten Warheir / die Gott ſel⸗ 
ber iſt / daß welchem Gott die Gnade verlie⸗ 
hen / daß er diß mein Buͤchlein uͤberkommt / und 
ſich darnach mit Verſtande und Fleiß richtet / auch 
arbeltet / daß der kommen mag / auch ſeyn wird / 
aus aller Widerwaͤrtigkeit und Betruͤbniß / und 
wird wiſſen die Warheit ſonder einige Verwun⸗ 
derung zu vollbringen / denn ich konnte es dir nicht 
klaͤrlicher ſagen / als ich gethan / wo es dir nicht 
gar ſelber wieſe. Es iſt aber der Wille GOt⸗ 
tes / wie die Turda ſagt: daß man ſolche 
Kunſt nur den Filiis Doctrine revelire / darum 


will es die Billigkeit nicht leiden / daß ich 
n es 


fo verkehrte er mir alle Worte / und 


ML 
es verftändlicher und klaͤrer anzeige) 
ich ihm ſchon bald zu ee Ich we 
auch / wenn du es mit Fleiß ſucheſt / daß du ſo 
che Kunſt / durch Berhaͤngniß SL ttes / aus dieſem 
Bauche finden wirſt / und als denn wirft du ſelber 
zudiciren und ſagen : daß ich es dir nicht 
rer haͤtte anzeigen können / denn allbereit geſche⸗ 
hen. Ich weiß auch / daß wann du es verſtuͤn⸗ 
deſt wie ich / und den gebenedeyeten Stein ſelber 
gemacht haͤtteſt / und davon ſchreiben ſolteſt / 
wuͤrdeſt DupropterLevitatem & tamen Nobhilitatem 
Ans dieſes keines Weges alſo klar des 
ſchweige dem klarer ſchreiben oder anzei⸗ 
gen / daß ich es aber gethan, iſt die Urſache das 
bertzliche Mitlelden / das ich zu den wahren 
Eiliis Doctrinæ, die es ihnen ohne Betrug 
Ii een Ni deen A Ne a 2 „ 
Der Autor des groß und kleinen Bauers 
pag. 72. Du ſollt wiſſen / daß keiner zur Erkaͤnnt⸗ 
ni dieſer Blumen komen kan / er ſey denn darzu 
pradeſtiniret / oder bringe es durch ſein em⸗ 
dahin / und wird ihm doch nicht ohne Muͤhe / 
Sorge und Ttibulation gegeben / wie du denn 
ſelbſt bekennen muſt / und ſoſches eben darum / 
gen / daran gedencken / und ſolch. Mrferium 
deſto höher und heimlicher halten ler⸗ 
E ene eee W 
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Pag. 78. 
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cket / welches mich gane nicht Wunder nimmt / 
denn dieſes iſt ein goͤttliches Ding / davon das 
Fleiſch nicht urtheilen kan / derowegen deucht es 
ihnen zu hoch / gleich als eine Nacht⸗Eule ſpre⸗ 
che: Sie koͤnnte des Tages Licht nicht ſehen / 
weil die Nacht ihr Licht iſt / bey welcher Nacht 
das allerhelleſte finfterer iſt / denn das allerfin⸗ 
ſtere des Tages / darum muß man ſolchen 
Geſellen / die nicht GOttes Ehre / ſon⸗ 
dern ihren eigenen Refped, Stoltz und och⸗ 
muth ſuchen / die Fluͤgel beſchneiden / und 
nicht aufs klaͤhreſte ins Maul ſtreichen. 
Denn wem es Gott giebt oder geben will dem 
iſt es klar und deutlich genug. Gleichwie 
nun einige / denen diß Werck allzu hoch duͤncket / 
es dahero auch allzuhoch angreiffen und im Luft⸗ 
Geiſte / mit Donner und Blitz gefallenen Re⸗ 
gen⸗Waſſer / Mayen⸗Thau und dergleichen ſu⸗ 
chen wollen / alſo iſt auch eee 
F tontrario die andere Urſache des nicht 
Empfangs / das andere nicht glauben koͤnnen 
noch wollen / daß es in einer ſo ſchlechten Mate⸗ 
kle anzutreffen / gehen dahero ſolche vorbey / und 
zugleich das hohe Geheimniß mit. 
Noſar. Magn. fol. 248. Si materiam noſtram 
nomine nuncuparemus,Infipientes & Divites 
eam eſſe non crederent. tem 
Agmoldus Cap. 2. Roſar. 1. Derowegen lieb⸗ 
ſter Chymiſcher Liebhaber / ob du ſchon mißgün⸗ 
ſiig biſt / ſo ſey doch gutes Muthes / und bes 
fahre dich nicht / daß dieſes Geheimniß moͤchte 
guskom⸗ 


Man 8 
auskommen. Ich ſchwere dir bey den un⸗ 
Ben Gott / daß unter tauſenden 
aum einer zu feinen Zweck gelanget / ob 
er gleich die gehoͤrige Materie wohl kennet / da⸗ 
ferne du aber groſſe Dinge vorglebeſt / und ders 
achteſt gemeine Sachen / fo ſey gleichwohl froͤ⸗ 
lich / du wirſt durch dieſe Arbeit gute Gelegen⸗ 
heit uͤberkommen / deines Verſtandes Spitzfin⸗ 
digkeit ſehen zu laſſen / denn es wird hier nichts 
ſchlechtes noch was gemeines vorkommen / wann 
das werth gehalten wird / was durch viele Muͤ⸗ 
he und Arbeit zu wege gebracht worden. Sie⸗ 
he hier iſt des Augiæ Stall / biſt du ein Hercules! 
open ee du erfahren / daß dieſer Reim gewiß 
wahr ſey: | 
Kein weiches Seder⸗Bette ſchafft / 
Dem Schuͤler Runft und Wiſſenſchafft. 
Traͤgſt du aber Belieben zu der Einfalt der Sa⸗ 
chen / ſiehe / da will ich dich bey der Hand leiten / 
lieber bleib auf einfaͤltigen Wegen der Natur 
denn aus ſelben wirſt du eher mit Händen taſten / 
was du in Subtilitæten nimmer wirft zu ſehen 
bekommen. Fick 
Michael Sendivogins in feinen philoſophiſchen 
Raͤtzel an die Kinder der Weißheit und War⸗ 
heit: Euch aber ſage ich daß ihr ſchlecht und nicht 
zu ſehr klug ſeyd / biß ihr das Gehelmniß findet / 
wann ihr daſſelbe habet / muß die Warhelt noth⸗ 
wendig folgen / alsdenn wird es euch an Ge⸗ 
ſchicklichkeit nicht ermangeln / unzaͤhlich viel Buͤ⸗ 
cher zu ſchreiben / welches deme viel leichter Ni 
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wird, der indem Centro iſtund ein Ding fiehtrals 
dem der auſſen herum geht und nichts als das Hoͤ⸗ a 


renſagen hat. Von der Schwerheit aber die 
Kunſt zu erlernen giebt der fuͤrtrefliche Philofos 
Tpeopbraſtus Paracelfus die Rationes, wann et 
ſpricht: Es gehet aber ſo leichte nicht zu / daß ei⸗ 
ner durch ſeinen Fleiß und Verſtand zu der un⸗ 
wandelbaren Erkaͤnntmiß dieſer drey Haupt⸗ 


Puncten komme / er muß von einem treuen 
Meiſter die Unterweifung mündlich em» 
pfangen / font gehet es gar mißlich her / denn 


es gehdret eine langwierige Erfahrung dahin / 
Fame einer groſſen Erkaͤnntniß aller naturlichen 


Geſchoͤpffe / denn wie viel find nur / die ſich in 
dieſe Kunſt begeben / und doch viele Jahre zu⸗ 


bringen / ehe ſie die rechte Materiam oder das 
Subjectum Tincturæ erfinden konnen? und ob 


ſie gleich die finden / ſo kommt doch leichtlich ein 
Wind / der ſie in ihren Gedancken dermaſſen 
niederſchlaͤgt und Tee macht / daß fie ſich nicht 


wohl entſcheiden konnen. Ja ſo fie gleich auch 
diß erſte Caput erobert haben / fü geht es doch aber 


ſchmertzlich zu / mit der Erkaͤnntniß der andern 


Capitum, zu dem ſo gehen die rechten Sturm⸗ 
Winde erſt an / wann es an die Præparation 


kommt / denn in dieſer Kunſt iſt nichts ſo verbor⸗ 


gen / als die Bereitung. Denn nirgend ſind die 


‘Philofophi ſo verwirret in ihren Schriften / als 


wann es an die Præparation kommt / weil an 
dem das Hefft und der gantze Grund dieſes 
W ebaͤu⸗ 
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Gebaues N und je fleißiger einer die bloffen 
Buchſtaben in dieſen Capitel anfi eht / je mehr 
wird er in einen Irrgarten verfüttet / welches 


auch 

HG Ni Ne Flanell, der berühmte Philofophus, 
in feiner Vorrede pag. 30. mit diefen Worten 
bekraͤfftigef: Und alſo habe ich endlich durch 
die Gnade GOrtes gewuſt / was ich ſo ſehr 
gewuͤnſchet / demücch die prima materia, oder er⸗ 
ſten Anfängeı jedoch bey weiten noch nicht Ihre 
erſte Præparation oder Bereitung / welches die 
aberſchwereſte Sache über alle Dinge der Welt 


. Michael Sendigagius, der fi nnreiche Philofo- 
us, ſchreibet in ſeinem Tractaͤtlein von den 
drey Anfaͤngen aller Dinge alſo: Was in die⸗ 

ſer Kunſt von der Præparation zu mercken t 

wird von vielen auſſengelaſſen. 

Es vermeinen zwar viele Liebhabere und Jin, 
tape warhafften Kunſt und Weißheit / bes 
nens auch offenbahr / daß es ein leichtes 

Werck ſey / weil nemlich die Materie nur in ein 

Geſthirre gethan dem äufferlichem Feuer befohs 

5 und daſſelbe nur recht moͤge regiret werden / 
tzen darbey mit klaren Worten / daß es nur ein 

Werck der Weiber / und ein Spiel der Kinder / 

aber die ſolcher Meynung ſind / die wiſſen nichts 

von dem innerlichen eh und vom rechtem 

Separatore, worauf alle warhaffte Pbilop- 

5 e daſſelbe niche n 
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Und wenn es ein ſo leichtes Werck waͤre / ſo 
wuͤrden die Philofophi nicht von zwoͤlff Schluͤſ⸗ 
ſeln / zwoͤlff Waſſern / zwoͤlff Thuͤren / ſieben 
Sieglen und dergleichen geſchrieben, auch ihre 
Buͤcher a ſolchen Titulen gezieret haben / wie 
denn auch N 
Dionyſius Zacharias von der Schwerheit dieſer 
Kunſt und ſie aus der Philoſophorum Schriff 
ten zu erlernen im dritten Capitel alſo lehret: 
Daß die Conjunction oder Vereinigung / nur ei⸗ 
nen Termin / einen Tag / ja nur eine Stunde 
habe / in welcher ſie geſchehen ſoll / damit die rech⸗ 
te Zeitigung und Digeſtion vollbracht werde / 
Aber dieweil die Ehiloſophi fuͤrnemlich ge 
ſchworen / ſolch Geheimniß nicht zuoffen⸗ 
baren / haben ſie mit Fleiß mancherley Zeit ge⸗ 
meldet / da ſie doch mit einander uͤbereintreffen 
und nur eine einige Zeit verſtehen. 
Pantaleon pag. 13. Nehmet derowegen wahr / 
ihr meine lieben Mitgeſellen! ich lege euch zwar 
keine fuͤrgekaͤuete Speiſe vor / aber folget meinem 
Rath / betrachtet Vernunfft⸗gemaͤß die gehoͤrl⸗ 
ge Materie / die ihr vor der Hand habt / betet / 
und arbeitet / ich will euch fuͤrleuchten / und eur 
den Ort und Materſe mit Nahmen nennen / auch 
Art und Weiſe lehren / ſo viel mein Gewiſſen zu⸗ 
laͤſt / wie ihr damit verſahren ſolleet. 
Pag. 17. Ciebergeſer / meyneſt du wohl / daß die 
ſes himmliſche Kind / ohne vaͤterliche Vor⸗ 
Es und Liebe ſey / alſo daß es ein jeder geiler 
ck / ohne des Vaters Einwilligung / fie 003 | 
9 . e⸗ 
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Ehe⸗Bette zerren und ſchwaͤchen koͤnne? keines 
weges. Ja daß ſolches nicht geſchehen moͤge / 
At fie aus den Augen der Menſchen hinwegge⸗ 
nommen / und der Erden / als des Jupiters 
Tochter anbefohlen und in ihrem Schooß begra⸗ 
ben. Sie liegt nicht auf weichen Polſtern / noch 
ſchim̃ert in 1 geſtickten Klei⸗ 
dern / auch ſpatziret fie nicht hin und her in luſti⸗ 
gen Gebuͤſchen und anmuthigen Feldern / we⸗ 
der daß fie ſich umſehen wolle / noch daß fie möge 
von andern geſehen werden; Vielweniger tan⸗ 
tzet ſie und gehet etwan den Buhlen nach / nach Art 
anderer Jungfrauen; ſondern fie will lleber aus 
koͤniglicher Großmuͤthigkeit verſteckt liegen / zwi⸗ 
ſchen ſteinern Armen und dicken Flnſterniß / 
als daß ſie ſich von unwuͤrdigen Leuten unter ei⸗ 
nen weichen Feder⸗Bette wolle kuͤſſen laſſen. 
Eine ſolche iſt biß anhero unſere Tithonia oder 
Kunſt geweſen / und wird es auch wohl verbleiben / 
biß die Welt zu Aſche wird verbrannt werden. 
pag. u 8. Denn der Allweiſe Hertzengkuͤndiger / 
hat niemahls keinem die Schluͤſſel zum Brunn 
des Lebens anvertrauet / welchen er nicht vorhero 
eſehen / daß er ein ſolch Leben führen wuͤrde / das 
ſolcher hohen Gabe wuͤrdig ſey / und iſt dahero 
die fuͤrnehmſte Urſache unſerer vergrabenen 
Hermetiſchen Warheit / der Großguͤtige 
Gott / der aller Geheimniſſen Vater iſt. 
Derſelbe / wie er ſonſt vor menſchlichen Augen 
unſichtbar iſt / alſo verbirget er auch feine Schaͤtze 
vor denſelben. Es koͤnnen zwar gute Freunde 
90 D 2 etwas 
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etwas bey der Sache thun / aber es geſchteht 
doch nicht ohne ſonderbare Schickung des 
hochweiſen Ober⸗Meiſters / der mittelbahrer 
Weiſe handelt. Und ob es gleich zuweilen durch 
kluge Raͤncke geſchicht / daß eine unflaͤlge Saue 
zum heiligen Tempel der Natur gefuͤhret wird / 
verſtehet er doch entweder nichtes / oder richtet 
nichts aus / weil er in mancherley Wege aus 
GoOttes gerechtem Gerichte verblendet 
und verhindert worden. 
Pag. 19. Die andere lltſache dieſer Begraͤb⸗ 
niß find die Beſitzere der Tinctur / denn es wird 
ſelten ein Menſche gefunden / der / ſo ferne als er ein 
Menſch iſt / nicht ſollte mißguͤnſtig ſeyn / zu⸗ 
mahl in hochwichtigen Sachen / wie zu ſehen iſt 


an den Fuͤrſſen unſerer Kunſt / dem 


* 


Hermere. Denn was iſt doch dunckeler als feine 
Smaragdiſche Taffel? Es wird dich eher der 
Pegaſus von der dreyfachen wunder⸗geſtallten 
Chymeræ erldſen / als dir ein Oedipus diß la- 
byrintiſche Nägel wird auflöͤſen koͤnnen. Dies 
ſem hat getreulich nachgeſolger 
Feber, Raymundus, Tullius, Arnoldus de villa no- 
de und andere. 
Der Araber / gleichwie er fonſten mit mehr 
erleuchteten und groͤſſern Verſtand begabet 
geweſen / alſo hat er auch ſeine Sachen 
viel ordentlicher und Lehr⸗ reicher vorgebracht / 
dabey er doch aber ſaſt alle Wege dasjenige 
Stücke verſchwiegen oder abgekuͤrtzet hat / daran 
am meiſten gelegen. 


f 
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Der Lullius, welcher ein ſubtiler und vers 
ſchlagener Kopf geweſen / hat den Leuten eine 
ziemliche Naſe gemacht. Nemlich als er wahr⸗ 
genommen / daß die Lateiniſche Schulen von 
den Griechen verfuͤhret worden / inder ſie diß 
vor die hoͤchſte Klugheit hielten / wann einer nur 
ſertia / ſpitzfindig und zierlich reden konte / hat er 
alle Mittel der Diſputir- und Rede⸗Kunſt ange⸗ 
wendet / feine Warheit bemaͤntelt / ausgeloͤſcht 

und gar vergraben / wie ſolches ſeine Schrifften / 

welche widerwaͤrtige Dinge in ſich haben / und 

immerzu auf eine Seite geigen / zur Gnuͤge be⸗ 
zeugen / die aber doch den Gelehrten zur ſelbi⸗ 
gen Zeit treflich gefallen.» GleichemLob hat auch 
nachgejaget 

Arnoldus de Villa nova, deme mehr beliebt / 
dunckele und abgebrochene Worte / als beirüge⸗ 

riſche Waͤſcherey zugebrauchen / und hat feinen 

dornichten Roſen⸗Crantz geſchrieben / der dem 

Apollini ſelbſten wuͤrde ſchwer fallen zu erklaͤ⸗ 

Nur iſt dieſes noch allhier zumercken / daß ein 
ſonderlicher von obenhetab den Menſchen zuge⸗ 
ſchickter Verwirrungs⸗Geiſt ſolche Ungleichheit 
eingefuͤhret hat / damit nicht die menſchliche Ver⸗ 
nunfſt / wann fie ihre Gedancken nur ſtets auf 
ein Ding aBeine richtete / letzlich darhinter kaͤme / 
dem Herculi feine Keule aus der Hand riſſe / 
und alles uͤber ein Hauffen werffen moͤchte. Denn 

es wuͤrde geſchehen ſeyn um die Lebens Co- 
meedlie auf dieſen runden Schauplatz der Welt / 
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wann die Menſchen ohne Unterſcheſd geſund 
und reich waͤren / und wuͤrde alles gar in einen 
Spectacul verkehret werden. Derohalben iſt 
es unſern Vorfahren nicht vor uͤbel zuhal⸗ 
ten / daß ſie ſich als en Schreiber we 
Natur erwieſen. W. 

Pag. 105. Wann unſere Vorabren die bloß, 
fe und reine Warheit hätten ſchreiben ach 
len / wäre ſolche vielleicht nicht auf uns kommen / 
weil auf ein Blaͤtlein Papier alle Segeimniß der 
Natur koͤnnen gebracht werden. Und su 

Pag. 124. Was mich abelanget / kan ich mit 
Gon dem Hertzenkuͤndiger bezeugen / daß ich in 
dieſem Wercklein alles aufrichtig und unzerſtuͤm⸗ | 
melt / doch auf Aunfe-gebräugbliche: 
Schreibe ⸗Art / gemeldet / was zu Verfertigung 
dieſes groſſen Geheimniſſes ſo wohl weſentlich 
als zufälliger Weiſe erfordert wird. IH; 

Pag. 155. Niemand aber wuͤrde es glauben / 
wann wir die bloſſe und ſchlechte Warheit ge⸗ 
ſchrieben / ja fo wir auch die Materie zum Werck 
nenneten / würden wir ebenfals damit keinen 
Glauben finden. Schlieſſe dahero mit dem 

Geber, welcher Cap. 32. am Ende ſprichlz 
Kein grober Kuͤnſtler kan hinter die Aunſt⸗ 
Stucke kommen / und F lte 

Daß den Lapidem Phtlofönhorum zu ver⸗ 
fertigen / ein gantzer Menſche erfordet werde / 
von allen Menſchen abgeſondert / damit er an ſei⸗ 
nen Speculationen und Laboren nicht moge ge⸗ 
Dino werden / 15 daß deſſen ac 
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all ſein Verſtand sah Fleiß dennoch nichts 
ausrichten wird / wo ihn nicht G Ott oder 
ein treuer Cehr⸗Meiſter beyſtehet. 

omit ihr alſo auch den andern Mittel 
punct / da alle Weiſen zuſammentreffen / oder 
diejenige Concordantz nach der Philo ſophorum 
Schrifften habt / warum daraus die Kunſt ſo 
ſchlechter Dinge nicht zu erlernen / mit genugſa⸗ 
men und fufficienten Rationibus, nemlich / weil 
es ihnen verboten / ob ſie ſchon offtermahls wie 
die Sonne durch die Wolcken etwas eines 
eee Bert bckentaſm 


Ent, III. 


wie nach Anleitung aller Päiloföpborum 
endlich doch zu der allerherrlichſten und 
* 2 oder Stein wuͤrcklich 
72 2 angen ee . 
a Vors Erſte ER 
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ten pag. 7. Ich habe in meiner Vorrede / 

liebe Freund / und Zuneiger der Kunſt! 

Vertröſtung gethan / dir und andern / ſo begierig 
ſind der Natur Eigenſchafften zu erlernen und 

den Kuͤnſten von Hertzen nachzuforſchen / den 
3 ase ẽ / ſo wan e 
e⸗ 


B:: von dem groſſen Stein der Tr 
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elaſſen / und von oben herab gegoͤnnet 
a woraus unſere V 0 fahren und alten 
ihren Stein / den fie vom Hoͤchſten empfan ⸗ 
g ſich deſſelbigen zu ihrer Geſundhelt und 
ufſenthalt dieſes irdiſchen Lebens zugebrau⸗ 
chen / bereitet haben. Damit ich nun meiner 
Zuſage und Verhelß ein Gnuͤgen verſtatte / und 
dich nicht viel durch die Sophiſterey / Irrthum 
und Umſchweiff fuͤhre / ſondern dir den Haupt⸗ 
Ben aller Gutthat aus dem Fundament 
chide cke! Mam een en EM 
So ſollt du wiſſen und meine nachfolgende 
Rede wohl in acht nehmen / fo du anders ein Ges 
fallen traͤgeſt / Kunſt zu erlernen / denn viel des 
Geſchwaͤtzes kan ich nicht darthun / iſt auch nicht 
meine Meynung / diewell das wenigſte daraus zu 
erlernen / ſondern ich habe lieb kurtze Worte / ſo 
Grund in ſich habten. 
Nun ſolt du wiſſen / daß ihrer wenig hr der 
Erreichung dieſer Herrſchafft kommen / ob ihrer 
gleich noch fo viel an unſern Steine auffbauen 
denn die rechte Wiſſenſchafft und Erlangung 
hat der Schoͤpffer nicht gemein’ ſondern etlichen / 
welche Lügen haſſen und die Warheit geſtattenz 
auch der Kunſt mit Seuſſtzen von Hertzen oblie⸗ 
gen und nachjagen / vergoͤnnen wollen / meiſti N 
u 


lich aber die Ihn ohne falſch lieben u 
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Darum ſag ich dir in lauterer Warheit / daß 
ſo du unſern groffen uhralten Stein machen wilt / 


bo folge meiner ehre / und bitte vorallen Din⸗ 
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ſhme feine Gnade und Weißheit / Verſtand 


und 1550 zu ſeinem Vornehmen geben 


wolle / daß ſolches glücklich gedeyen möge das 
mit jedermann ſehe / was ſeine Allmacht dem 
ſuͤndlichen Menſchen zu gute verliehen und das 
durch herrlich gemacht / auch er für feine Gutthat 
möge gelobet und gepreifet werden / auch darne⸗ 
ben fein Leben und Thun in Gottes furcht und 
Erbarkeit anſtelle und vollfuͤhre. i 
1 D 5 Pag. 
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Pag. 294. Anfaͤnglich ſetz ich Baſilius Valen-, 
tinus ein Bruder des geſchworenen Ordens 
Sancti Benedicti eine kurtze Erinnerung zu dem 
guthertzigen Leſer / was einem jeden Spagyricos 
welcher mit höchſten Seuffzen der wahren Kunſt 
ein begieriger Verlanger iſt / zu betrachten und 
obzuliegen hochnoͤthig / nach folgender maſſen: 
Ehe und bevor ich dieſes Abell recht anfahe zu 
beſchreiben und Erzehlung zu machen / biß zu der 
endlichen Abſolvirung / habe ich nothwendig er⸗ 
achtet / eine Erinnerung vorhero zu thun / was ei⸗ 
nem Gottesfuͤrchtigen Spagyrico zu wiſſen hoͤch⸗ 
noͤthig / worauf er ſeinen Felß bauen ſoll / damit 
die Haͤuſer von ungeſtuͤmen Winden nicht bewe⸗ 
get / viel weniger gar uͤber einen Hauffen moͤgen 
geſtoſſen werden / dle da ſonſten auf ſolche Felſen 
zu bauen / einen gewiſſen Grund haben koͤnnen, 
Denn ich / als ein Cloſtermann / achte ſolche fuͤr 
hochnöthig / daß ſolche Gedaͤchtniß gleichwohl 
nach uns / GOtt zu Ehren in dieſer ſuͤndlichen 
Weelt verharre und bleibe feine Majeſtaͤt und 
Herrlichkeit dadurch zu obſerviren / in acht zu⸗ 
nehmen / und derſelben durch genugſame Pari⸗ 
rung Folge zuleiſten / denn mein Stand erfordert 
viel einen andern Geiſt / weder der gemeine 
ga ech d IR 1 60 eee 
In ſolcher Betrachtung aber habe ich eigent⸗ 
lich unterſchledene Stuͤcke / ſo am ee 
ſind / und fo da allen ſuchenden der Weißheit und 
Kunſt liebenden zu erſorſchen obliegen / als da iſt 
A er | Die 
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Die Anruffung zu Gott ꝛc. ſolche Stuͤcke 
nun muß ein jeder Chymicus und wahrer Al- 
chymiſt wiſſen zu confideriren und zu erkennen / 
denn ſonſt ohne das kan er nicht vollkommen ſeyn / 
noch vollkommen für einem wahren Spagyrico 
erkannt werden. ne E11 Trans ER DLE. 
Die Anruffung zu Gott nun / muß durch 
eine Himmliſche Andaͤchtigkeit aus Grund eines 
reinen wahren Hertzens und unverfaͤlſchten Ge⸗ 
wiſſen / ohne Ehrgeitz / Heucheley und andere 
Mißbraͤuche geſchehen / als da ſind Hochmuth / 
Stoltz / Hoffart / Pracht / weltliche Uppigkeit / 
Unterdruͤckung des Armuths und anderer Ty⸗ 
ranney / und dergleichen dero anhaͤngigen Sa⸗ 
chen / welche Miß braͤuche nun gaͤntzlich und aller⸗ 
dinges muͤſſen aus dem Hertzen und ſeiner Wur⸗ 
gel ausgefeget und gereiniget werden / auf daß / 
wenn er den Gnaden ⸗Thron zu der Leibes Ges 
ſundheit erhalten will / das Unkraut von dem gu⸗ 
ten Weitzen ausgeraufft und ein wohlgeſchmuͤck⸗ 
ter heiliger Tempel bereitet werde. Denn 
Gott laͤſt ſich nicht ſpotten / wie die Weltklu⸗ 
gen und vermeynte Witz⸗verſtaͤndige Menſchen 
meynen. Nein / er will in wahrer Furcht 
angeruffen und fir einem Schöpffer erkannt 
ſeyn / mit gebuͤhrlichem ſchuldigen Gehorſam und 
hertzlicher Bittſoͤhnung / wie auch nicht unbillig / 
weil der Menſche nichts hat / denn was 
ihm von. feinem lieben allmaͤchtigen 
Schoͤpffer verliehen wird / der ihm gegeben 
hat / Leib und Leben / den Geiſt darinnen zu De 
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cken und die edle zatte Seele; Und zu Erhal⸗ 
tung deſſen / ferner aus Gnaden mitgetheilet / 
fein ewiges / wahres und goͤttliches Wort / zu elo 
ner Speiſe unſer geiſtlichen Seele / zu der ewi⸗ 
gen Seeliakeit. Darneben hat er auch dem 
Leibe Unterhaltung verordnet / durch zeitliche 
Speiß und Tranck / Kleider und Schuhe / und 
andere Nolhdurfft dero der Menſche nicht entra⸗ 
ten kan / welches er nun alles zufoͤrderſt / aus der 
wahren / demuͤthigen inniglichen Hertzruffung 
von dem alleraͤlteſten Vater / welcher Himmel 
und Erden / ſichtbar und unſichtbar / das Firma⸗ 
ment / Elemente und alle Gewaͤchs und Crea⸗ 
turen erſchaffen hat / erlangen muß. Denn zwar 
iſt das gewiß / und weiß fuͤrwahr / daß die wah⸗ 
re Artzney kein Gottloſer erlangen / viel 
EWF koſten wird das rechte unwandel⸗ 
bare ſüͤſſe Himmel⸗Brodt der Ewigkeit. 
Darum ſo folge dieſer Lehre am erſten und 
vornemlichſten / daß du dein Vornehmen und 
Vertrauen auf Gott den Schoͤpffer ſe⸗ 
tzeſt / ihn darum bitteſt und anruffeſt / daß 
er wolle ſeinen ewigen Seegen dazu verleihen / da⸗ 


mit dein Suchen in Gottesfurcht angeſangen 


werde / und du dadurch zu der verhoffenden und 

begehrten Weißheit kommen mögeft / denn die 
Furcht des HErrn iſt der Weißheit Anz 
fang! und wer darnach thut deß Lob blei⸗ 

bet eroiglich. Welcher Menſche nun eis 
nen ſolchen Vorſatz hat zu ſuchen / das im Ir⸗ 
diſchen das Soͤchſte iſt / * 
BE‘ Er P 2 n | 
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niß alles guten feiner Creaturen / ſo der Hoͤchſte 
mildiglich mitgethellet dem Menſchen / welche 

denn ſtecken und befunden i ihrer 
wuͤrckenden Kraͤffte / in Steinen / Kraͤutern / 
Wurtzeln / Saamen / Thieren / Gewaͤchſen / Mi⸗ 
neralien / Metallen / und was deſſen mehr iſt / der 
ſetze alle weltliche Gedanckenzuruͤck / laß fahren, 
was ihnen anhaͤngig / und warte allein hoſſentlich 
der Erloͤſung von Hertzen / bitte zu GOtt mit 
Demuth / ſo wird er auch wohl von der Hoff⸗ 
nung entlediget / und der wahren Erldſung end⸗ 
lich wuͤrdig werden / daran kein Menſche mit⸗ 
nichten verzagen noch verzweifflen ſoll / denn er iſt 
alleine der Gott / der da Iſrael erloͤſen kan 
von allen ſeinen Feinden / das wird er auch 
warhaffrig thun / und gutwillig zu Werck rich⸗ 
ten / gegen alle diejenigen ſo ihn hertzlich darum 
erſuchen / und mit ſeuffzenden Gemuͤth anruf⸗ 


Alſlſo kan nun die erſte Lehre und Vermahnung 
anders nicht beſſer / dann durch das Gebet 
beſtaͤtiget werden / welches heiſt und iſt: In- 

voratio Dei, die Anruffung zu Gott / doch 

muß die Invocatio und Antuffung nicht geſche⸗ 
den aus Gleißnerey / oder aus einem betruͤglichen 
Hertzen / ſondern alſo und gleicher Form aus eis 
nem Grund / wie der Hauptmann that zu Ca⸗ 
pernaum / aus ſeſten Glauben und wahren Ver⸗ 
trauen / auch wie das Cananeiſche Weibelein. 

Darnach auch Chriſtlicher Liebe wegen / wie dem 
Verwundeten begegnete auf dem Wege nach 
cd Bi. 
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Jericho / da ihm Oel und Wein in feine Wun⸗ 
den gegoſſen / auch befohlen ward / feiner zu pfle⸗ 
gen / und zahlete der Samariter alle Unkoſten 
ab / und befahl / weiter ſeiner zu pflegen. Wann 
elne ſolche Anruffung nun geſchicht / darinnen be⸗ 
trachtet wird / die Chriſtliche Liebe ſeinem Nech⸗ 
ſten mitzutheilen / welches er durch das Gebet 
zu erlangen verhoffet / dem wird ſonder Zweiffel 
auch wiederfahren / was fein embſiges Bitten für 
chet und begehret / nemlich ein gewuͤnſchtes Ziel / 
darnach er zu ſchieſſen vorgenommen und eine 
Endſchafft ſeiner geſetzten Hoffnung der Geſund⸗ 
heit und des Reichthums. RT 
Pag. 319. Fuͤrchte für allen Dingen dei⸗ 
nen Gott / und ſetze dein Vertrauen feſte auf 
den HErrn / bete auch fleißig und ruffe ihn an 
mit Seuffzen / fo wird er dich gewaͤhren der Be⸗ 
lohnung / daß du den Armen und Duͤrfftigen zu 
Ae durch die milde Hand deiner Guͤ⸗ 
Fꝛericon: Unſere Weißheit iſt alles ein Ding / 
welche GOtt der HErr offenbahret hat / wem 
er will / und behält fie auch / wenn fein Wille iſt / 
85 muß man ihn billig eiffrig darum anruf⸗ 
Sirach 1, 5. Das Wort Gottes des Al 
lerhoͤchſten iſt der Brunn der Weißhelt / und 
das ewige Geboth iſt ihre Quelle / & pauld poſt: 
verſ. 15. Die Furcht des HErrn iſt der Welßhelt 
Anfang. Verl. 19. GOtt fürchten iſt die Weiß⸗ 
heit / die reich macht / und bringet alles gutes ki 
9 | ich. 
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ſich. verſ. 29. Den Gottloſen iſt GOttes Wort 
ein Greuel / denn es iſt ein Schatz der Weiß heit / 
der ihm verborgen iſt. Wer aber ein heilig Leben 
‚führer der iſt G Ott nahe / wer nun Luſt zur Weil 
heit hat / der machet ſich zum HErrn / Sap. 6. verl. 
O. ZI. ara any ber 41 
Bernbardus Comes Treviſanus pag. 1. Stu- 
dium fecundum Doctores amovet ignoran- 
tiam & reducit humanum intellectum ad ve- 
ram Scientiam cujuslibet. Diß Dictum, ſo 
nicht neu / ſondern lange Zeit unter den Gelehr⸗ 
ten fuͤr hoch und gewiß gehalten / habe ich der 
Urſache halben erzehlen wollen / 9 ich meine 
einſaͤltige Meynung auch darzu thaͤ kt. 
Ob nun wohl und unlaͤugbar war / daß viel 
Muͤhe und Fleiß etwas auszurichten und ohne 
vorhergehende Mühe wenig oder gar nichts 9 
ſchaffet wird / habe ich dir darneben doch diß an⸗ 
zeigen wollen / diß ich für meine Perſon einen 
andern in feinen Kopffe ſolch Dictum hoch g 
nug zu halten laſſe / nachgebe. Aber gleichwohl 
dich darneben daß erinnern und berichten wollen / 
wie alle Wohlthar / damit der Menſche 
beyde leiblich und geiſtlich alle Tage be⸗ 
gabt wird / alleine von Gott herruͤhre / 
und auſſerhalb ſeiner Goͤttlichen Gnaden / ver⸗ 
mag Niemand / weder mit Studirea / oder ſonſt 
anderer Übung etwas gutes aſſequiren / viel we⸗ 
niger nach ſeinen Willen zu vollenden / wollte de⸗ 
zohalben zu einer Vorrede diß nachfolgende Di- 
nn Dis für, gegnÄndeie, ge, eme d 


ur 
905 dich 


ꝛͤ 3...) 2. | 
dich darauf weiſen / denn es ſich nicht allein in 
allen Haͤndeln und Sachen / ſondern fuͤrnemlich 
in der Chymie ſelber / herrlich lobet und verge⸗ 
wiſſet / lautet aber alſ: : 
nitium Sapientie Timor Domini. 
Solche hohe trefliche Lehr / welche ein jeder 
gantz wohl bewahren und ſich derſelben alle 
Stunden erinnern fol’ erklaͤret / wo alle Weiß⸗ 
heit / Guͤte und Verſtand herfleußt / und iſt gewiß 
wahr / wo keine Gottesſurcht / da iſt weder Zucht / 
Erbarkeit oder desgleichen / welches einen Schein 
der Weißheit haͤtte. REIT 
pag. 15. aber: Da diß nun auch der Weg 
nicht ſeyn / und nicht daraus werden wollte / be⸗ 
gunnt ich zaghafft zu werden / und das Hertz 
entfiel mir / darum bat ich GOtt ſo imbruͤn⸗ 
ſtig / er wolle mich doch den rechten Weg erfah⸗ 
ren / und das Ende dieſer Kunſt / weil ich ſie ſo 
hoch loben gehort / ſehen laſſen / und machte mir 
Darüber ſelber wieder ein Hertz. 
Pag. 74. Da ich nun in ſolchen Schmertzen 
etliche Zeit zubrachte / und ſchier verzweifelt waͤ⸗ 
re / tröſtete mich doch der allmaͤchtige GOtt / der 
denn Niemanden verlaͤßt / ſo auf Ihn trauet / und 
giebt noch letzlich denen fo mit embſigen Fleiß 
ſuchen / und darneben eines guten Willens die 
Kunſt zu OG Ottes Ehre anzulegen / daß fie zum 
ſrblichen Ende kommen und ihn dafür loben ms 
gen / derohalben ſchlieff ich in ſolchem Troſt / und 
Hoffnung wieder wohl / ſetzte ales in die Schan⸗ 
ge / verließ meine Freunde / kam nicht zu Hauß / 
| zog 


ech 65 
zog um deßwillen / daß mich niemand kennen 
ſollte / wieder nach Rodiß / und that wie ein ande⸗ 
rer armer Geſell. 2 It ' 5 RE 
Pag. 15 1. Machte mich alſo uͤber das Werck / 
| en es / und gerieth mir GOtt Lob! alſo⸗ 
Pag. 1524 aber: Und alſo bin ich mit groſſer 
Beſchwerd zu den Lapidem kommen / für wel⸗ 
che Wohlthat / ich GOtt dancke / und mich 
Ihm / als der mir Weiß / Wege und Mit⸗ 
tel dazu beſcheret / ergebe / Ihm ſey Ehr von 
| keit zu Ewigkeit / umen!! N 
Der ſorn im vorhergehenden Bapitel ange⸗ 
zogene ungenannte Autor: Gleichwie die Ma⸗ 
serie zu unſerer Kunſt überaus ſchwer zu finden 
und zu erſorſchen iſt / weil fie. nicht leichte ein 
Menſch dem andern eroͤffnet aus groſſer Miß⸗ 
gunſt / welche heut zu Tage regieret: alſo iſt auch 
die Bereitung derſelben darum gleich ſchwer / 
und dunckel / weil / ob ſchon einer oder der andere 
davon geſchrieben / haben ſie es doch ſo unvoll⸗ 
kommen und verkehrt gemacht / daß es Nie⸗ 
mand ohne GOttes Willen aus der Philofo- 
phorum Buͤchern finden wird / derohalben man 
vor allen Dingen Gott fleißig um Erleuch⸗ 
tung bitten muß / weil es der / ſo es uns anders 
nicht an der Seelen ſchadet / am beſten lehren 
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Der groſſe Bauer pag. 1. Es ſagt der hei⸗ 
lige Apoſtel Jacob cap. 1. Alle gute Gaben 
und alle vollkommene wo kommen von 4 
Vier | | er⸗ 
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| derab / vom Varer des Kid des Lichts / bey welchen 
iſt keine Veraͤnderung noch Wechſel des Achts 
und Finſterniſſes. 1 t Ne ee 
Paulus 1. Cor. 3. Sch habe gepffantet / A 
pollo hat begoſſen © GoOtt 9 das Ge⸗ 
de e LE 
n i belle Sohn / ſetze dein H 
mehr zu GOtt denn zu der Kunſt / denn ſie iſt 
eine Gabe von GOT / und wem er will dem 
theilet er fie mit / darum habe Ruhe und Freu⸗ 
de in Gott / fo haft du die Kunſt. 
Alpbidius: Sohn / du ſollt wiſſen / daß du zu 
dieſer Kunſt nicht kommen kanſt / n 
dein Hertze und Gemuͤthe gegen GOtt gereini⸗ 
get / und dich mit ihme hertzlich verſöͤhnet / wenn 
alsdenn Gott ſiehet / daß du eines nan 
tigen und wohlmeynenden Gemuͤthes biſt ſo 
wird er dich aus Gnaden über die n here 
ſchen laſſen. 14 Er 
„ Dionyfius Zacharias Fol. 56. Dir wil geze⸗ 
men / daß du erſtlich mit Gedult und Beſtaͤn⸗ 
digkeit unverdroſſen die eee 
du die Hand zur Arbeit ausbreiteſt / GGtt 
lezeit um feine Gnade und Verſtand bitteſt / 
denn es kommt keiner durch das Gluͤcke oder un⸗ 
sei: zu dieſer Kunſt / viel eher durch Gebet 
un durch andere Mittel / doch müͤſſen n 
a gebraucht werden. Ä 
Hermes, Rex magnus & philoſophus i in 9 7 
de Veritate entis: Richte dich gant und g 
zu dem / das Aber 5 iſt / erhebe die Sen 
dei⸗ 
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deines Verſtandes zu den Schein der G⸗ 
bern gulſtantz / ſo wirſt du mit deinen Augen in⸗ 
und auswendig anſchauen / deren unzaͤhlbar und 
hohe Schoͤnheiten / und ein ander Licht / welches 
alle Lichter uͤbertrifft / wirft dich verwundern und 
alle Wercke der Welt nicht achten / auch bey 
dir in deinen Hertzen vor der Zeit den Tod wuͤn⸗ 
ſchen und erwaͤhlen / deinen Leib caſteyen und 
toͤdten: Uber das aber wirft du deine Seele ſelbſt 
verleugnen und haſſen / den König aller Könige 
und GOtt der Glorie mit herrlichen ſchoͤnen 
Lob⸗Geſaͤngen preiſen / und das Wort des Va⸗ 
ters / welches uns ſo ſehr geliebet / und des Va⸗ 
ters Hertze iſt / ſollen wir von gantzen Hertzen 
und Seele anbeten und lieben / und uns über fo 
groſſen Schatz verwundern / Ihm glorificiren/ 
daß wir endlich der Gemeinſchafft GOttes ger 
wuͤrdiget / durch Ihn mit Gnaden erfüllet wer⸗ 
den / welchem ſey Lob und Ehr von Ewigkeit zu 
Ewigkeit Amen! 61775 . 
Pag. 3. Dieſe Teſtimonia aber oder Zeugs 
niſſe habe ich darum anher geſetzt / daß ihm kei⸗ 
ner im Sinn nehme / als wollte er es durch ſich 
alleine / es geſchehe auf was Mittel es wolle / zu 
Wege bringen: Nein; Fuͤr allen Dingen will 
Gott darum gebeten ſeyn / ſintemahl es 
das hoͤchſte Ding iſt / ſo GOtt nach des 
Menſchen Seele erſchaffen hat. Und die⸗ 
es iſt ein Spiegel aller obern und untern 
Dinge / darinnen Gottes Weſen wie in 
einem Spiegel, genugſam 3 erſehen 9 ; 
Fe 2 


** 
Es iſt Mercurius Vitæ, ohne welchen kein Mens 
ſche Thier noch Kraut leben mag. Dero⸗ 
wegen mein lieber Freund und Bruder in 
Cchriſto JEſu / wer ihr ſeyd / deme ich dies 
ſes Gehelmniß aus Chriſtlicher Liebe vers 
traue / habet GOtt fur Augen / betet / leſet 
die Philofophos, und nicht die Sophiſtiſchen 
Scripta, arbeitet mit Gedult / ihr werdet Wun⸗ 
der ſchauen / bekommt ihr es / mißbrauchet es 
nicht / oder GOttes Straffe wird euch auf 
den Fuſſe folgen: Seyd ja verſchwiegenz Dar⸗ 
um befehl ich es euch auf eure Wohlfahrt / und ſollt 
deſſen am ſungſten Tage Nechenfchafft geben. 
Pag. 22. Denn ein rechter Pbilofopbus har 
Gott für Augen / und thut recht / ſonſt laͤſt er 
es lieber gar bleiben / denn ich die Eroͤffnung 
nicht meinethalben thue / ſondern deſſen / wie be⸗ 
richtet werden wird. Bu 2 
Pag. 7 8. Da haſt du nun dein begehren / nach 
meiner Erklaͤrung / frage nicht weiter / denn ſol⸗ 
ches mehr zu erklaͤten iſt mir hoͤchlich eingebun⸗ 
den und verboten / darum bere fleißig / es wird 
dir das auch gegeden werden. 250 
Pag. 144. Derohalben kein Zweiffel / wo du 
Gott für Augen haben / Ihn lieben und 
vertrauen / desgleichen von Ihme Weiß ⸗ 
heit bitten / und darneben arbeiten wirſt / daß 
du ſolchen edlen Schatz ohne alles Mittel dekom⸗ 
men möͤgeſt. i en e 
Klein Bauer pag. 89. Ich fiel allda niedes 
auf meine Knie / danckte und lobte den / der da ” 
m es bei 


„„ 
bet von Ewigkeit zu Ewigkeit / der die Weisheit 
ſelber iſt / Er wolle doch mein Hertz / Sinn und 
Muth mit dem Gelſte der Weisheit erfüllen und 

erleuchten damit ich ſolches theuren / hohen und 
werthen Schatzes moͤchte theilhafft werden / und 
denſelben bekommen / und verhieß ferner, ſolchen 
zu ſeines heiligen Nahmens Ehre / der Chriſtli⸗ 
chen Kirchen zu Frommen / und ſonderlich meinem 
Nechſten und der lleben Armuth zu gute und be⸗ 
ſten Nutzen zu gebrauchen. Alſo habt ihr / meine 
Lieben! den wahren Grund des hoͤchſten / theuren 
und werthen Schatzes mit allen Umſtaͤnden 
reichlich empfangen. Thut wie ich / ſeyd gutes 
Fuͤrnehmens / meidet Sophiſten, und haltet 
GOTT vor Augen / ſo werdet ihr nicht fo offte 
vergebens arbeiten / ſondern GOttes Wunder 
mer cklich ſehen und ſpuͤhren; Deſſen Nahme ſey 
gelobet und gebenedeyet von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit / Amen! 2 | 

Denn ob es ſchon ohne Fehler nicht abgehen 
wird / (als gedachter pag. 68. geſagt:) Es iſt 
auch ſonſt wohl andern mehr faſt ſo gerathen / 
wann ſie ohne wahren Grund oder Fundament 
erſtlich angefangen / daß ſie gefehlet / ſo hilfft 
doch Gott endlich / wenn man Ihn fleiſ⸗ 
ſig anrufft / zum erwuͤnſchten Ende / welches 
auch Dianyſius Zacharias bekraͤfftiget / wenn er 
ſpricht: Daß die meiſten Philo ſophi im Anfange 
ſehr geirtet / doch ſind ſie endlich gleichwohl zum 
glücklichen Ende mit Gottes Huͤlffe kommen. 
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Pag. 90. Nachdem ich nun den ewigen all⸗ 
mächtigen GOTT und Schoͤpffer aller Dinge 
für feine gnaͤdige Offenbahrung von Hertzen ge⸗ 
lobet und geprieſen hatte / da nahm ich meine Ma 
teriam ſecundam zu mir / und wie ich ſie wohl 
verwahrt / ſang ich auf dem Wege das folgende 
Aedleig : m e er 
Sap. Salom. Cap. 7. Wo iſt ein GOtt als unſer 
Gott / der da kan helffen aus aller Noth? ꝛc. 
Pag. 100. Du magſt demnach meiner Anlel⸗ 
tung nach den allmaͤchtigen und allerhoͤch⸗ 
ſten GOtt mit embſigen Gebet fleißig weiter 
anliegen / denn von Ihm kommen alle Schätze 
der Weisheit / alsdenn wirft du ohne Zweifel! 
wie ſolches der hochweitſe 
Roͤnig Salomon in feinem Buche der 
Weisheit am 7. und 8. Capitel bezeugt / mit ho⸗ 
hem Verſtande und fernerer Weisheit erleuchtet 
und begabet werden / denn der ewige Gott 
will billig darum gebeten ſeyn / giebt es auch 
gerne / wie Er zuvor andern gethan / denen / die 
von Hertzen ſich darnach ſehnen / und ſolche hohe 
Gabe Gottes zu Ehren feiner Göttlichen Maje⸗ 
ſtaͤt / eigener Seligkeit zu Frommen / und dann 
ſeinem Nechſten oder der lieben Armuth zu Steu⸗ 
er zu gebrauchen in Sinn haben. tem: 
Ker Salomon Sapientiarum Capite ſeptimo: 
Optanti mihi oranti data eſt & Sapientiæ Spi- 
ritus obvenit, quem ego Sceptris & Soliis an- 
tepono & divitias, fi cum ea conferantur, ni- 
hili facio, neque pretioſas gemmas cum ea 
8 . 2 a com- 
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comparandas duco. Item: Omne Sol cum ea 
collatum fermè eſt arena & præ ea Luna pro 
aa AR Re a0 
Hanc ipfam ſupra valetudinem & formam 


amo, eam habere malo quam lucem, quippe 


cujus ſplendor fit inextinctus. Cum ea au- 
tem mihi cuncta ſimul bona & eus opera im- 


menf divitiz evenerunt. Nam ine xhauſtus 
hominibus Theſaurus eſt, quo qui utuntur-, 
ii n micitiam ob doctrinæ do- 
tes commendati. Eſt enim vapor quidam di- 
vinæ potentia & fincera omnipotentis Efflu- 


vorleuchten e. 


Batsdorff pag. 93 1 | in Summa, wer ohne 
Gottes des Heiligen Geiſtes Erleuchtung / und 
ohne fleißige Arbeit / die Thür der Geheimniſſe 
mit bloſſem Verſtande eröffnen will / der muß 
grauſam den Kopff zerſtoſſen; denn hit zerrinnet 
aller Verſtand und Vernunfft / und iſt keiner / der 
nicht erſchrecken muͤſſe / daß G Ott in ein fo gering 
Ding und von allen Menſchen verachtetes und 
verhaſſetes Subjectum dieſes edelſte Kleinod 
nechſt der Seelen fo tleff und nachdencklich vers 

ſchloſſen und verborgen gelegt. Darum bete 
a e e 
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ein jeder 2 / laffe von Suͤnden / ſetze 
ihm vor / ſeinem Nechſten gutes zu thun ꝛc. 
Item: eee ee s 
Pag. 146: Indeme ſonſt unmoglich / daß eini⸗ 
ger Menſch / ohne Einrathung eines andern wah⸗ 
ren Beſitzers zu ſolchem Arcano gelangen kan / ob 
er ſich gleich in eine Ochſen⸗Haut vernaͤhen und 
in Apuliam tragen lieſſe / doch aber haͤlt der all⸗ 
wiſſende GOtt einen Weg ſeine Haͤnde druͤber / 
und dirigiret alles ſolcher Geſtalt / daß / obſchon 
ein ſolcher fürnehmer Stand ohngefehr dieſes ho⸗ 
he Sacrarium in die Hände bekäme’ er doch weder 
Anfang / Mittel oder Ende davon wiſſen / die Aug- 
mentation vergeſſen / und das gantze Werck un⸗ 
genoſſen / mit hoͤchſter Betruͤbung / aus Händen 
gehen laſſen muß. Aus dieſen iſt zu ſehen / wie 
der liebe G Ott feine in die Natur verborgen ges 
legte Sachen nicht einem leden offenbahret / viel⸗ 
weniger haben will / daß ein ſo hohes Myſterium 
nur alleine hohen Fuͤrſtlichen Perfonen wiſſend / 
und hingegen den Armen verſchloſſen bleiben ſoll⸗ 
te / ſondern daß Er ſolches einem jeden / der Ihn 
von Hertzen darum bittet / mildiglich geben 
und ſchencken will / daß beydes Arm und Reich / 
Herr und Knecht ſich deſſen zu ruͤhmen / und in 
höchſter Still mit danckbarem Lobe GOttes ſol⸗ 
ches zu genieſſen haben ſollen / anderſt würde eis 
nem Armen das Subjectum oder die Kunſt uns 
möglich fallen zu erlangen / wenn Fuͤrſten und 
Herren dieſe Scienz allein uͤblich und etwan das 
Subjectum in ihren Fuͤrſtenthuͤmern und Landen 
er⸗ 
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erholet werden muͤſte. Gott goͤnnet einem 
ieden ſeine Gaben / und giebt ſolche durch 
das Gebet / mehrers aber einem armen demuͤ⸗ 
thigen Gottgelaſſenen / als etwan einem hohen 
ſtoltzen Phariſaͤer / bey dem wenig Gottes furcht 
zu finden. Gleichwie nun Chartaloſæus, der 
Author des groß⸗ und kleinen Bauers / ſchon in 
vorhergehenden angefuͤhret / warum in ſpecie 
um dieſes Geheimniſſes willen der allerhoͤchſte 
GOtt angeruffen ſeyn will / ſintemal es das hoͤch⸗ 
ſte Ding / ſo GOtt nach des Menſchen Seele er⸗ 
ſchaffen; Item ein Spiegel aller obern und untern 
Dinge / darinnen GOttes Weſen gleichſam wie 
in einem Spiegel zu erſehen / Mercurius vitæ und 
fo ſort / alſo hat man auch aus dem erſten Capi⸗ 
tel ein mehrers davon gehört / wie es nemͤllch ein 
Licht der Natur / die Weisheit ſelber / alles in al⸗ 
lem / das Summum Bonum oder höchite und 
edelſte irdiſche Gut / das letzte groͤſte und hoͤchſte 
Geheimniß der Natur / das wahre Urim und 
Thumim, das Arcanum, wodurch die Philoſo. 
„hi die 7. freyen Kuͤnſte erfunden / woraus Ge⸗ 
undheit / langes Leben und groſſer Überfluß des 
Reichthums erfolget oder herfleußt / oder welches 
Reichthum / Verſtand und gute Tugenden be⸗ 
ſchleußt / ſamt aller Dinge Eigenſchafften / ein 
Schatz aller Schaͤtze und Geheimniß aller Ge⸗ 
heimniſſe / ein himmliſcher Balſam / das beſte 
Werck unter allen Wercken / durch welches die 
Heyden den Schoͤpffer erkennen lernen / ein 
Bild der Heiligen 3 die Quinta 
We Ef. 
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Eſſentia aller Dinge / ein feuriges Gold / das 
Gold Gottes / ein Goͤttlicher Stein / ein Spies 
gel in ſeinem Reich; Item ein Spiegel / darinnen 
die drey Theile der Weisheit der gantzen Welt / 
ja die gantze Welt ſelber beſtehen / funden und er⸗ 
lernet werden kan / in welchem die gantze Natur 
bloß und auffgedeckt zu finden / oder die Wunder⸗ 
Wercke der Natur zu erſehen und zu betrachten / 
diejenige Kunſt / fo eine ſonderliche Gabe GOt⸗ 
tes / ja des hoͤchſten und groͤſſeſten GOttes aller⸗ 
hoͤchſtes und gröffeftes Geheimniß ſelbſten / ſo Er 
den Menſchen zu wiſſen vergoͤnnet. Wannen⸗ 
hero fie auch eine Göttliche Weisheit und Gna⸗ 
den⸗Geſchencke oder Gabe des Heiligen Geiſtes 
genennet wird; Item ein Spiegel aller obern und 
unterſten Dinge / feiner Goͤttlichen Majeſtaͤt ſelb⸗ 
ſten / eine Kunſt / fo göttlich und uͤbernatuͤrlich / eis 
ne Mutter aller verborgenen Geheimniſſe / eine 
Fuͤrſtin der Kuͤnſte / ja eine Koͤnigin aller Wiſſen⸗ 
ſchafften / und rechtes Vorbild des Bluts des 
Lammes oder Leidens und Sterbens JEſu Chri⸗ 
ſti. Iſt nun dem alſo / wie es ſich denn in der That 
und Wahrheit nicht anders befindet; Und will 
hingegen der Allerhoͤchſte / daß man Ihn auch um 
das abergeringſte Stücke Brodt / oder in der al⸗ 
lerſchlechteſten und verachteften Handtkierung 
um Gluͤck und Segen anruffen / Ihn darbey lies 
ben und fuͤrchten ſolle; So kan ſich ja ein ieder 
leicht ſelbſt die Rechnung machen / um wie viel 
mehr ſich diß alles alſo alhier gebuͤhren wole / 
welches alles ich demjenigen zu ſeinem Nutz und 
1 28 From⸗ 
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Frommen alſo repetiren wollen / der anders ſelb⸗ 
ſten Luſt zur Wahrheit hac. 
Und alſo habt ihr auch den dritten und zwar 
allerprincipaliſten Mittel Punct / da alle 
Weiſen zuſammen treffen / oder diejenige Con; 
cordan der Philoſophen / welche / wann ihr nach 
derſelben zuförderſt trachten werdet / verurſachen 


wird / daß das uͤbrige alles von ſich ſelbſten kom⸗ 
me / nach dem Spruch Heil. Schrifft: Trach⸗ 
tet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
ſeiner Gerechtigkeit / ſo wird euch das an⸗ 
dere alles zufallen; wo anders der allein weiſe 
GoOtt auch ſieht / daß es zu eines ieden zeitlich⸗ und 
ewigen Wohlergehen gereichen koͤnne oder wer⸗ 
de / auſſer welchen einem auch das helle Licht der 
Wahrheit Finſterniß deuchten wird / zumal da 
Gott / deſſen geheimter Rath ein Ungrund und 
Dieffe iſt / unſere Finſterniß nicht lichte will mas 
chen / und auch vielleicht wegen groſſer Undanck⸗ 
barkeit der Welt es noch nicht Zeit / daß ſolche 
groſſe Weisheit / derer Regierer und Beſi⸗ 
ger einig und alleine GGtt der Heilige 
Geiſt / qui ſeptiformis, imo milleformis 
maunere, mochte gemein u 
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Durch was Mittel mehr nach Anlei⸗ 
tung der Philofophorum Schriffren zu 
der Bunſt zu gelangen / und zwar: 

Vors ander 
Vermittelſt flißiges Lefen der wahren 
N * Fhiloſophen Scripta s. 00 

Aſilius pag. 2. Und dieweil ich viel 
5 » Bücher in unſerm Cloſter fand / ſo 
3.2 durch die weiſen Meiſtere laͤngſt vor mir 
geſchrieben waren / welche die Natur auch durch 
ihr Studiren und Ausforfchen ergruͤndet hatten 
gab es mir ein deſto williger Gemuͤthe / auch zu 
lernen / was ſie gewuſt / und ob es mir wohl ſauer 
zu handen ſtieß / demnach alle Dinge im Ende 
leichter / und ſchwerer im Anfange / fo gab mir doch 
e ee was an⸗ 
dere vor mir geſehen hatten. 
pag. 6. Da ich Anleitung bekam autz den 
Schrifften viel erfahrner Maͤnner / daß du 
auch aus meinem Bericht der Philoſophie unter⸗ 
worffen / welcher ſehr kurtz / aber weites Innhalts / 
einen Fels / darauf man Wahrheit bauen kan / 
zeitlichen Lohn mit Wuͤnſchung des ewigen er⸗ 
langen möͤgeſt / als hab ich dir alſo dieſen Begriff 
und den Stein der Uhralten zur Geſundheit und 
Auffenthalt der Menſchen in dieſem Jammer⸗ 

thal / uns von oben herab / als den hoͤchſten irdi⸗ 
ſchen Schatz gegeben / anzeigen / und fü vlel mir 
1. ö ** 


zugelaſſen offenbahren wollen / wle du leſen wirft 
nicht vor mich / ſondern den Nachkommenden zu 
gute geſchrieben. 25 2 a 
Pag. 8. Verachte / mein Freund / auch 
nichr / noch verſchmaͤhe zu leſen die wahr⸗ 
hafftige Schriſſten derer / die den Stein 
vor uns gehabt haben; denn nach der Offen⸗ 
bahrung GOttes habe ich es von ihnen. Und 
ſolch Leſen muß vielfaͤltig und oͤffters ge⸗ 
ſchehen / damit der Grund nicht vergeſſen werde / 
und die Wahrheit wieder wie ein Licht verloͤſche. 
pag. 136. Welter fo gehoͤrt darzu auch viel 
faͤltiges Leſen vieler Schrifften der alten 
Weiſen / ſo vor uns gelebet haben / und erwege ſie 
wohl mit oͤffterer Wiederholung: Mercke auch in 
Kin Erneurung ihr einhellſges Gemuͤthe / da ſie 


amtlich zum Ziel treffen / ſo wird ein ieder / der 

Verſtand hat / gut und boͤſe und das Sophifti- 
ſche don der Wahtheit im Grunde zu unterſchei⸗ 
den lernen / dieweil die Alten vor uns auch viel 
gutes gewuſt / und bekenne / daß ich meinen 
Grund aller Wiſſenſchafft aus ihnen gele⸗ 
get habe / welches mir auch zu Gemuͤthe gegan⸗ 
gen / andern foͤrder einen Eckſtein zu hinterlaſſen / 
damit die Wahrheit durch weitere Schriſſten bes 
ſeſtiget / und der Grund leichter / klaͤrer und auch 
heller und mit mehrer Wiſſenſchafft offenbahe 
durch mein Schreiben gemacht werde. 

Pag. 2 5 2. Darum ſollen von einem offt wieder⸗ 
holet werden zu leſen die Philoſophiſchen Büs 
cher / da anders ein rechter Verſtand 1 7575 
. opf⸗ 


einen ER 4436 f 1 N ee 19 5 
Bernhard. Fe ee Ki; ‚St udi - 
um enim ſecundum Doctores amovet igno- 
rantiam,; & reducit humanum intellectum. 
ad veram ſcientiam cujuslibet, ſagen olle Ge 
lehrte. Wie er denn auch diß von pag. 10. blß 
18. was weiilaufftiger erklaͤret / wenn er ſpricht: 
Doch / daß du auch nicht dencken möͤgeſt / weil die⸗ 
fer oder jener / auch wohl geiſtliche und weliliche 
hohe Potentaten / die viel darauf gewendet / und 
wenden laſſen / nichts gefunden / das zu finden aus 
der Urſache unmöglich ſey / fo muß ich dich des an⸗ 
dern Theils auch berichten wie und ee Ge⸗ 
ſtalt man möchte oder könne zu ſolcher heimlichen 
und herrlichen Kunſt / die gantz wahrhaffug / kom⸗ 
1 denn dieweil ich dieſelbe nicht man geſe⸗ 
en / ſondern auch mit meinen Haͤnden g auf 
kan ich es mit Beſtande der Wahrheit thun. A 
daß du aber zu allen Dingen informirt werden 
moͤgeſt / ſolt du erſtlich in der Theoria oder Spe- 5 
culativa ſowohl / als in der Practica, dich hoch 
uͤben / und deine Opinion mit gewiſſen Urſachen 
oder Rationibus, deßgleichen mahtbafisenienk 
ſahrung / probiten. % 
Zum andern iſt ſonderlich zu bedencken / was 
manfür Buͤcher leſe / ob fie der aha 7 


maͤß / oder von andern Philoſophis cititet und al⸗ 
ſo approbitet worden; denn dey denſelben la 
das Judicium ſtehen / die es beſſer als du wiſ⸗ 
en / fo geheſt du ſicherer / und macheſt dir keinen 
Zum dritten will ſich nun gebuͤhren / wenn 
man rechtſchaffene Bücher hat / daß man 
dieſelbe nicht alleine mit Sleiß leſe / ſondern 
auch zum off Bl und ihm wohl einbil⸗ 
de; deß eichen gelehrte Geſellen / ſo ſich in der 
Kunſt oder ſonſt in dem Philolophiſchen Exerci- 
tio geübt / biß weilen zu Rathe nehme / damit das 
Fhiloſophiſche Dictum, ſo von allererſt im An⸗ 
fange erzehlet / erfüllet werde / denn es giebt ſol⸗ 
cher Fleiß und Studium nicht allein viel Muͤhe / 
ſondeꝛn erhaͤlt den Menſchen auch / daß er der an⸗ 
dern Haͤndel darob vergißt / und hernach gleich ſo 
fleißig arbeitet / als er geleſen / damit er diß / ſo 
er geleſen / ꝓrobire. Nam qui in legendis li- 
bris (dico be defes extiterit, in præ- 
parandis rebus promptus eſſe non poterit_». 
Iſt nun deme alſo / wer gerne lieſet / daß der auch 
gern dasjenige / ſo er geleſen / mit der Fauſt ins 
Werck ſetze / ſo kan ſolche Übung ohne Nutzen 
nicht abgehen; Doch ſoll man nicht dencken / 
wenn man ein Buch heute anſiehet / das andere 
morgen / und das dritte einen andern Tag / daß 
man ſchon wiſſe / was es tractite / und man habs 
gefreſſen; denn ſolches thun Huͤmpler / die kei⸗ 
nem Dinge recht nachſetzen; ſondern man ſoll 
ein Ding offt und mit Verſtand leſen / 10 
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iſt beſſer / einen guten Fhiloſophum zu mehrma⸗ 
len geleſen und Verſtand daraus geſchoͤpffet / 


denn zwantzigmal obenhin: Nam lectio lecta 


placet, decies repetita placebits. 
„So findet und ſiehet man auch daß gemeinigs 
lich die, ſo ae Bucher / als wie ein Schwein alle 


gut; 


gutz daß ich bey dieſem Manne / unangeſehen / daß 
wir nichts ausrichteten / verharrete / und ſolches 
geſchahe aus der Urſache / weil der Mann 
trefflich ſchoͤne Bücher hatte / die ich zuvor 
nie geſehen / da ich einigen Nutz aller Arbeit / ich 
ſiengs an wie ich wollte / haͤtte auffs wenigſte ſpuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Deß wegen nahm ich mir vor / ſolch 
Sudelwerck alles / weil ich nun alt und verdroſſen 
war / ſchwinden und fallen zu laſſen / und bloß die 
wahrhafften Aurbores fleißig zu leſen / ob es 
noch moͤglich einen Grund der Sachen zu ſchoͤpf⸗ 
fen, Merck aber / was ich vor Philoſophiſche 
Bucher bey ihme fand: 


Folgen hier einige gute Authores, welche 
. bee ee zu leſen / weil er 
ſie vor auffrichtig befunden. 
Das war erſtlich der groſſe Roſarius. 
Zum andern die Opera Raymundi Lullii. 
re rn aber nahm ich mir vor Arnoldum 
de Villa nova und 
Das Buch der Sprůchwoͤrter / welches 
gemacht Maria Prophetiſſa. In ſolchem Stu⸗ 
diren nun / welches ich ſechs gantzer Jahre 
trieb / ſahe ich klaͤrlich / was ich vor dieſer Zeit ge⸗ 
macht hatte / daß es alles nichts werth war; 
Deßgleichen ſahe ich in dieſen Bůchern / die 
da gut und voll Grundes ſeyn / ſchoͤne herr⸗ 
liche Philoſepbiſche Rationen, quf welche ich zus 
vor / da ich in den Tag arbeitete / nicht Achtung 
gegeben / daß ich mich 9 gerichtet 9085 
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Be. EDS, 
In Summa / wie nicht möglich geweſen / daß ich 
ſolcher heilloſen Weiſe nach / die ſch gehabt / hätte: 
zu etwas gutes kommen koͤnnen. Und nahm mich 
gleich ſelber Wunder / was doch die Urſache ſeyn 
muͤſte / daß ein Menſche fo eine lange Zeit ſo gar 
verblendet ſeyn muͤſte? Doch war es warlich 
nicht meine Schuld / ſondern derjenigen’ die mich 
alſo auffſatzten. Aus dieſen Buͤchern / wie er⸗ 
zehlt / ſchoͤpffte ich den Grund / dachte dem / 
vas moͤglich war / und mit der Natur uͤberein kaͤ⸗ 
me / nach / ſonderlich dem Spruch: 
Natura naturam continet, natura naturam 
ſuperat, & natura obvians naturæ ſuæ lætatur, 
& in alienas transmutatur naturass. 
Das Philofophifche Dictum ſamt andern 
mehr / die ich nun obſervitet / und in den Buͤchern 
fand / unter wie ſe mich nun ſehr / daß ich alle irrige 
Wege / die ich gangen / augenſcheinlich merckte / 
und dieſelben verließ; darum ſtudirte ich noch 
fleißiger / wollte gar nichts mehr mit der Fauſt 
vornehmen / ich hätte denn den rechten Grund gar / 
ſchlieff alſo manche Nacht nicht / und gleng dem 
Handel nur gar fleißig nach bedachte auch / da 
ich dergeſtalt nichts wahrhafftiges nechſt Gött⸗ 
licher Huͤlffe bekaͤme / daß mir es ſonſt niemand 
weiſen wuͤrde / ja ich dachte: wer es weiß / der ſagt 
dirs nicht / und der es nicht weiß / kan dir nicht helfe 
fen; darum laß alle Menſchen diß falls fahren / es 
find ale Unfoften, ſo du auf jemanden tendefty 
verlohren / und aus der Urſachen ſtellete ich es aber 
auf das Gluͤcke / ſahe alsdann fleißig auf das / 8 7 | 


ROM 73 
die Philoſophi zuſammentreffen / daſſelbige 
hielt ich in ihren Büchern vor 7 4 75 
und alſo befand ſichs auch. Denn fie koͤn⸗ 
nen keine Wahrheit ſagen / als nur in einem 

Dinge / und da ſie am allermeiſten mit ein⸗ 
ander einhellig ſchlieſſen / das iſt mit ein⸗ 
ander eine Subfanz in ihren Worten. Und 
ich ſahe klaͤrlich / daß der Dolus in ihren Um⸗ 
ſchweiff und nicht in der Concordanz war; denn 
ohne das wuͤrden ſie es nicht mit ſolchen ſeltzamen 
Figuren und weitſchweiffigen Reden verbergen. 
Pag. 87. Nachdem ich nun erzehlet / wie ich 
von der Sophiſterey / als ich uͤber fuͤnff und ſechzig 
Jahre ſchon alt geweſen / gelaſſen / uñ mich auf das 
Studiren und Leſen guter Pbilofopbifcher Bů. 
cher begeben hatte / und hernach zwey Jahre / ehe 
ich wieder anſieng zu arbeiten / den Lapidem zu 
machen wuſte / doch weil ich es noch nicht verſu⸗ 
chet haite / trauete ich mir ſelber nicht allerdinge / 
da unterdeſſen immer ſolche Stuͤck⸗Boͤſewichter / 

als erzehlet / mit einkamen / und mir wieder einen 

Zbweiffel machten / brachten mich von den guten 
Gedancken mit ihren hohen Schwuͤren / und gas 
ben ihre Betteley / die ich doch wuſte ſalſch ſeyn / 
denn ich hatte ſie in meiner Narrheit verſucht / für 
gewiß aus / darum konnte ich nimmer darzu kom⸗ 

men / daß ich meine Gedancken haͤtte recht probi- 
ren und confirmiren konnen / biß fo lange / daß 
ich mich aller Sophiſten mit Gewalt entſchlug / 
gab mich allezeit mehr und mehr auf das 
Studiren / ſchoͤpffte daraus Grundes ge⸗ 
1 . F 2 nug / 


NM 0.1.) „ARE 
ann mir auch /G Ott Lob! mein Pros 
pofitum; als folgen wind. e e 
Darum geb ich dir in guter Wohlmeynung 
dieſen Rath / daß wo du etwas gutes in der Kunſt 
ſchaffen willt / ſo folge den Weiſen und nicht den 
Betruͤgern. Die Sapientes aber / dadurch 
man gelehrt und nicht betrogen werden mag / 
find gute Buͤcher / die es darſtellen in fremb⸗ 
den Nahmen und in duncklen Worte. 
Pag. 148. So muß ich dich vollend berichten / 
wie mirs biß zum Ende damit gangen / darum 
ſag ich dir / daß ich drey und ſiedenzig Jahr alt 
geweſen / da ich das erſte mahl den gebenedeye⸗ 
ten Stein der Philoſophen fertig gemacht hatte / 
und ich Hätte fo viel Zeit nicht darzu gedurfft / 
wann ich noch im Anfange / da ich von den 
Sophiſten abließ und dem Studio obzulle⸗ 
gen begunnte / gute Buͤcher gehabt haͤrte / 
denn ich wuſte mich ſo bald / unangeſehen / daß 
ich fo lange geſudelt / und viel geſehen / noch nicht 
darein zuſchicken / und konnte mich keines ſolchen 
loſen Henckermaͤßigen Bubens⸗Nath / der gut 
geweſen waͤr / erholen / unangeſehen / wie ſie mich 
herum geſuͤhret / darum muſte ich mich Noth hal⸗ 
ben mit groſſen Fleiß und Mühe aͤngſtigen / biß 
ane enen i ie 
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ich darzulamı. ion! b Nit 

Nachdeut ich aber durch langes ſtudi⸗ 

ren zu mercken begunnte / woran es mir ge⸗ 

ſehlet / und wie ich fo bloß und ungeſchickte 
Dinge hatte fürgenommenzund wuſte nun wor⸗ 

aauf ich gruͤnden ſollte / ließ ich doch noch zwey 
2510 4 6 53 Jah⸗ 
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Jahre fuͤruͤbergehen / ehe ich wleder zu arbeiten 
anſing / und den Lapidem zu machen / und ſol⸗ 
ches that ich darum / auf daß ich meine Ge⸗ 
dancken mit gewiſſen / genugſamen und 
ruͤndeten Rauionibus confirmixen koͤnnte / 
und nicht weil ich nun gar Alt war / umſonſt ſu⸗ 
deln mochte / weil ich aber Grund gefaſſet / ließ 
ich mich nicht abwenden. 

Pag. 155. Wirſt du nun Acht darauf haben / 
dich embſig bemühen, diß mein Buch zum 
oͤfftern leſen / und mit Verſtand repetiren / auch 
darnach handeln / und alſo die Kunſt G Ott zu Lob ⸗ 
und in Betrachtung des Nechſten Nutz anwen⸗ 
. dich G Ott ſegnen / und dir auch end⸗ 
lich ſo wohl als mir beſchehren / zu der allerherr⸗ 
lichſten Kunſt helffen. Wirſt du aber an⸗ 
dern nachgaffen / meinen treuen Rath verach⸗ 
ten / und deinen tollen Kopffe folgen / ſo wird dir 
meine Arbeit / ſo ich den Liebhabern der Kunſt 
zu Nutz fuͤggenommen / indem daß ich diß Buͤch⸗ 
lein mit Grund der Warheit gedichtet / und ge⸗ 
macht / nichts nuͤtze us. 
In Summa / es ſchreibet Bernhard in an⸗ 
dern Theil feines Buches: wer die Philoſophor 
recht verſtehet / der ſiehet ohne Brillen / daß 
fie in allen Stücken überein und zuſammenſtim⸗ 
men / aber die Unweiſen und Jonoranten / ſo kei⸗ 
ne Filii artis ſeyn / ſchweben in dem falſchen 
Wahn / ob waͤren ſie gantz wider einander / und 
koͤnnen es in ihren Ochſen⸗Gehirn nicht zuſam⸗ 


men reimen. 
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Der groſſe Bauer pag. 22. Und zwar / wel⸗ 
cher die Codices oder Bücher der Alten recht ges 
leſen und verſteht / der wird nicht leugnen Fon» 
nen / daß ich in dieſer meiner methodiſchen Theo- 
ria nicht ſoll die Warheit herfuͤr gebracht / und 
dieſer heiligen Kunſt Principia oder Anſaͤn⸗ 
ge / und ihr Geheimniß / wie folgen wird / nicht 
entdecket haben. Der ewige Gott gebe ablen / 
die es zu feines Nahmens Ehre / dem Nechſten 
zum beſten / und Erbauung der Chriſtlichen Kir⸗ 
5 zu gebrauchen in Sinn haben / was ſie ſu⸗ 
chen. 5 ir een 


Panteleon pag. 13. Ich fchreibe nichts als was 
wahr und mein eigen iſt / und das mir von nie 
mand als alleine von GOtt / durch ſchwere Her⸗ 
culiſche Arbeiten / die ich von vielen Jahren her 
nach einander ausgeſtanden / mitgetheilet wor⸗ 
den. Den Grund und der Sachen Gewiß⸗ 
heit haben mich die Bücher gelehrt / weis 
ter nichts. Ich habe aber auf diefen Blättern 
ſolche Sachen beſchrieben / dergleichen niemahlen 
zuvor in Druck ausgegangen. Seyd derowegen 
gutes Muthes / fleißig und ſtandhafftig / und ver⸗ 
z weiffelt nicht / ob es gleich nicht alſobald nach 
Wunſche gehet / ſondern bedencket / daß nach 
dem keutſch gegebenen Griechiſchen Spruͤchwort 

ſchone Sachen ſchwer zuerlangen ſeyn. Mi 


warn 
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Was vor 650 Pantaleon recom- 
725 mendirt. 


Und gleichwie er hierauf und zwart pag. m. 
20. und 21. vor allen andern 
Comitem Trevifanum Bernhardum recommen- 
ditt / indem er alſo fagt: Bernhard hat fein 
weten e ilber mit ſolcher beſtaͤndigen 


und laut⸗ſchallenden Einſtimmung der Kunſt be⸗ 
fliſſenen hervor geftvichen und behauptet / daß 
nicht ein einiger Meiſter / ſo viel ich weiß / biß an⸗ 


hero an der Pad e ſeines Vorzuges ge⸗ 
zweiffelt / ſondern haben alle einhellig dieſen 
AR gleichſam als en Ab/ Gott gehalten; 
Item 
Pag. 27. Dieſer Bernhard iſt ein gantz 
Grund⸗gelehrter Mann in unſerer Kunſt gewe⸗ 
ſen / welcher ob er wohl der erſte geweſen / der ſei⸗ 
n Mercuri vor der Zuſammenſe⸗ 
mit den volkommenen Cbrpern gedencket / 

| doc Wirk er nicht gar die einfache Gleich 
ſbrmigket in Anſehung ſeines Grundes / ſon⸗ 
dern 8 in ſeiner Epiſtel / die ſich ans 
hebet: Obſequiis &c. heyderley Sublimirung 
650 dereuri von den örpern / mit welchen es 
nicht überein kommt / und mit welchen es eine 
Verwandſchafft hat / doch ziehet er die letzte der 
erſten fürs. alſo recommenditt er ee 


daraı in feiner Vorrede en 
dergeſt hab: 555 b hat ſei⸗ 


elmontium 3 
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78. „„ 
nommen / der fuͤrtrefliche Hollaͤnder Helmon- 
tius, ob ihn gleich nicht ein jeder verſtehet / hat 
er doch geſchrieben / was wahr iſt / denn es 
iſt nicht eben noͤthig / daß ein jedweder Schlingel 
mit dergleichen geheimen Kunſt⸗Stuͤcken als ein 
Pfau ſtoltziren ſolle / ſondern es iſt genug / wann 
einer die Warheit durch einige Erfahrung den 
Nachkommenden hinterläßt damit nicht Wiſſen⸗ 
ſchafft und Kuͤnſte untergehen. Wer witzig 
und hierzu erwehlet iſt / wird ſchon zu ſeiner Zelt 
finden was er geſuchet hat / wann auch gleich 
alle Proceſſ Schreiber davon Stockſtille ſchwel⸗ 
gen / welches er auch ec cee e. 
Pag, 37. confirmixt / wo er ſpricht: Denn es 
kan nicht geleugnet werden / daß der Helmon⸗ 
tius, welcher unter den verſtaͤndigern Philoſo⸗ 
phen faſt der fuͤrnehmſte iſt / dafuͤr haͤlt / daß wenn 
man eine Sache wuͤrcklich recht verſtehen wol⸗ 
le / erfordert werde / daß der Verſtand mit der 
verſtandenen Sache auf gemiffe maffe ein Ding 
Pe gleichſam in dieſelbe verwandelt werde. 
tem nee e nene 


„Pag. 128. Welche löbliche Meynung mit 
Mund und Wercken wider die Schulen verthel⸗ 
diget hat vor viertzigJahrenkelmontius, ein Hole 
laͤnder / der auf dem Berge Parnaſſo und Vefüvio 
beliebt / das iſt / der ſo wohl in freyen Kuͤnſten / als 
im Feuer / ein wohlerfahrner Mann geweſen / 
wann ſie ihm werden genugſam geantwortet ha⸗ 
ben > will ich zu ihren Profe ſſoribus ſagen: Sle 
ſeyn Goͤlter / ich glaube aber / daß fie e 
7 i ble 
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bleiben werden. Sehet / alſd haben ſich die Ge⸗ 
lehrten bezeigt. Hierauf fuͤhret dieſer Pantaleon 
auf ſolche Schaubuͤhne den 
Sendivogium und TER 
, Philaletham, wo er von ſolchen beyden pag. 27. 
dergeſtalt redet: Unter den neulichſten richtigen 
Kunſt⸗Meiſtern / nach dem Bernhardo find die 
betruͤhmteſten Sendivogius und der alſo genannte 
Philaletha: welche / ob ſie wohl alle in der That 
Beſitzere der Tinctur geweſen / fchreiten ſie doch 

ſehr weit ab von der Lehre der Alten / alſo gar / daß 
was die gründliche Wiſſenſchafft der natürlichen 
Dinge anlanget / von ihnen wohl könnte geſagt 
werden / daß fie die mit Mehl beſtaubte Mauß vor 
den Muͤller ſelbſt angeſehen haben. Der Pohl⸗ 
nlſche Scribent, Sendivogius, und der neulſchſte 
Philaletha, welche beyde zwar Beſitzere der Tin- 
&ur geweſen / aber dleſelbe von andern bekom⸗ 
men / haben ſich unterfangen / das gautze Gebaͤu 
der alten Weiſen übern Hauſſen zu werffen / in⸗ 
dem ſie / zumal der Letztere / beſtaͤndig und mit 
ausdrücklichen Worten vorgeben / daß das 
Kane e Queckſilber der Weiſen koͤnne auf 
keine andere Weiſe gemacht werden / als durch 
Vermengung mit dem geſtirnten Antimoniali- 
ſchen Regulo Martis. 
Wie elendiglich ſie aber betrogen worden / und 
dere wieder betrugen / will ich kuͤrtzlich hand⸗ 
greifflich darthun / weiln in natuͤrlichen Sachen 
der wüuͤrckliche Beweiß viel ſtaͤrcker ift als irgend 
eine Schluß⸗Rede nn. daß aber Sendi- 
N | 
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vogius mit dem Philaletha einer Meynung ſey / 
und dieſer Letztere den Erſten nur erkläre, Iſt zu er⸗ 
ſehen aus unterſchledlichen Orten feines ſehr une 
deutlichen Buchs. Denn nachdem er / den Leſer 
deſto mehr irre zu machen / in den zwoͤlff Abtheilun⸗ 
gen feines Buchs und deſſen Schluß⸗Nede / viel 
von unmetalliſchen falgigen Materlen geſagt / 
wendet er ſich darauf in folgenden Raͤtzel zu dem 
vorerwehnten Regulo Martiali. Welches er 
hernachmals wiederholet im Geſpraͤch Lapidis 
Phyſici, am deutlichſten aber am Ende des Tra⸗ 
ctaͤtleins vom Schwefel / da er ſpricht: Es gien⸗ 
gen um einen Brunn herum Saltz und Schwe⸗ 
fel / und hatten ein Gezaͤncke unter einander / biß 
fie letzlich einander in die Haar gerlethen / und mit 
einander ſtritten / in welchem Scharmuͤtzel das 
Saltz dem Schwefel eine greulſche Schmarre 
gehauen / daraus an ſtatt Blutes Milch geftoſ⸗ 
ſen / und ſo weiter. Wer ſiehet hier nicht aber⸗ 


malen die Dianiſchen Tauben des Philalethæ 
und feinen gangen Procefs? Dem iſt alſo. 
Nun wollen wir kommen zu dem Philalerhı, 
ſelber / dieſer weichet nicht eines Nagels breit ab 
von anderer e e 
Sagt: Auf dieſe und vel andere Art wird der We 
en Queckſilber gemacht. Gleich als haͤtte er 
neulich ale heimliche Winckel der Natur durch⸗ 
krochen / indem er wenig betrachtet / daß Hr 
dur 


gem Meiſter⸗ Stück gekommen ſey / nicht 


e 


oſung und wuͤrckliche Ergrändung der na⸗ 


tütlichen Sachen / ſondern entweder Durch Ente 
ee 
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wendung / wie etliche wollen / oder durch Mitthei⸗ 
lung eines andern / und zwar im drey und dreyßig⸗ 
ſten Jahre ſeines Alters. Denn ich frage alle 
Feuer⸗verſtaͤndige weiſe Meiſter / in was vor Be⸗ 
kanntſchafſt und Liebe hat doch ein ſolcher junger 
Kerl bey unſer Ehrwuͤrdigen Matrone, der Natur / 
kommen koͤnnen? Sie wird ſuͤrwahr gar ſchlecht 
geweſen ſehn n am 
Weil aber fein Tractaͤtlein faſt in aller Leute 
Haͤnden iſt / wird ebenfalls bekannt ſeyn / daß der 
Grund ſeines Philoſophiſchen Queckſilbers ſey 
das Feuer des Eiſens / das durch die Schmel⸗ 
tzung mit dem Regulo Antimanii mitgetheilet 
worden / welches hernach mit dem gemeinen 
Queckſilber fon aruͤndlich vereiniget werden / alſo / 
daß das Queckſilber des Spießglaſes mit dem 
gemeinen Queckſilber lebendig gemacht und ver⸗ 
bunden werde / und daß beyde ſeine Schlacken 
von ſich werffen. Das Weck wird ohne Zweif⸗ 
fel angehen / wenn nur das Mittel oder der Dianx 
Tauben bey der Hand 1 555 Daß aber des 
Eiſens Feuer / welches im antimonialıfchen 
Queckſilber verborgen liegt / die Urſache der Reis 
nigung ſey des gemeinen Queckſilbers / und daſ⸗ 
ſelbe ſonſt auf kelne andere Weiſe geſchehen Fons 
ne / da ſprech Ich nein datzu / aus folgenden Gruͤn⸗ 
den und handgreifflichen Beweißthuͤmern / wel⸗ 
che ich aber allhier ůbergehne 
Pag. 3 3. ſetzt er ſerner: Warum ſollte allein im 
Eiſen diefer goldiſche Geiſt ohne einem goldenen 
Leibe ſtecken / und nicht auch im Kupffer gefunden 
„ wer⸗ 
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werden well dom en auf gleiche Urfacheun und 
Weiſe ein ſehr ſchöͤner König gemacht wird / da 
doch überall unter den Chymiſten ein gemein Ge⸗ 
ſchrey iſt / daß das Kupffer voller goldiſchen 
Schwefels ſey / und daß die. kuͤpfferne Daͤ 
letzich von der Sonnen zu Golde gar gekocht | 
würden. Antworteſt du: Der 70 180 f. 
ausdrücklich darwider im 11. e die. 


ten. Wende ich wieder ein, der Philalerha fey. 
hierinnen betrogen worden / wie aus vorhergehen⸗ 
den zu erſehen iſt. Gleich wie es nicht ſolgt / ich 
weiß ein hohes Geheimniß durch Offenbahrung 
eines andern / deroh alben iſt mir flugs die gantze 
Natur bekannt. Denn man muß die gantze Na⸗ 
tur erkennen lernen aus lauter Geſchlechten und 
einzeln Dingen; Zudem hat dieſer gute ae 
nicht auf ſich ſelber acht in allewege. Denn nach⸗ 
dem er mit vielen Worten gelaͤuanet / daß das all⸗ 
gemeine See Queckſüber keinen wuͤr⸗ 
enden Schwefel in ſich habe / ſagt er letzlich im 
11. Capftel daß das gemeine Queckſilber einen 
gaͤhrenden / das iſt würckenden Schweſel bey ſich 
Ins deſſen keinſtes Körnlein auch genug ſey / 
feinen gantzen Cörper zuſammen zu treiben / wann 
nur ihme fein widerwärtiger Uuflath koͤnnte be⸗ 
nommen werden / welches zwar wahr iſt / aber 
wider des Philalethæ eigene Meynung. Aus 
dleſem vermeyne ich / ſey klar genug en 
ir 10 Wiſſenſchafft dieſes Beſitzers nicht viel 
a5 0 obgleich fene debe feine dicht 
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0 bat, Denn ed iſtnichte ungereimtere/daß ei⸗ 
ner eines Dinges Weſen ie aber nicht 
veꝛſtehe / wie es damit zugehe. a das iſt faſt 
ein gemein Ding bey Groͤſſen und Kleinen / 
bey Gelehrten und Ungelehrten / daß ſie 
die Sache an ihr ſelber Sr aber 
wenig darnach fragen / wie es damit be⸗ 
ſchaffen ſey. Aus dieſem Brunnen der ins 
acht Emkelt füeſſen viel boͤſe Sachen her / 
welche die Welt voll Jtrihums und zu einem 
Jammerthal machen. 

Ng. Hieraus iſt nun nicht Aleine zu erſehen / 
daß man ‚unumgänglich die Phitofopbos fleißig 
leſen müffe / und welche die Beſſen / ſon dern 
Auch worauf! man darbey acht haben ſolle; wel⸗ 
ches der Graf Bernhard gleichfalls gethan; fürs 
| An aber / daß man fie weder ohne Verſtand 


greiffen / noch ohne Rationes fie conſideriren / 

weniger ohne dieſelben das Werck ſelbſten 
angreiſſen ſolle / welches Ache was ich in mei⸗ 
ner Votrede gedacht. 


vi demnach auch diesen en Aa 
res; denen ich meine Wohlfahrt; 10 75 5 
Aw fie dahero jeden Mc 
| recommendiren ka. 
und der fo bekenne ich / als . ich dees 
fehreibe, freu: daß / ee eee 
dum und Pantaleon auch fleißig geleſen / de» 
voch / nechſt W 


a a 
mehr Licht gegeben / als das theure Rüſtzeug und 
rechte Lumen Mundi 
© Bafılins Valentinus, als welchen Mann GO 
tes ich jederzeit vor ein rechtes Oraculum in dieſer 
Wiſſenſchafft gehalten / weil ſeine Schrifften 
voller Wahrheit ſeyn / und aus dem geſetzten Fels / 
da alle Weiſen zuſammen treffen / und aus wel⸗ 
chem man Wahrheit bauen, lernen / lehren und 
ſchreiben kan / geſchrieben und beſtehen. Denn 
daß keiner fo klar und offenbar / als er / geſchrieben / 
deſſen kan ich ihm mit Beſtande der Wahrhei 
Zeugniß geben / well er nicht nur mein Præceptor, 
ſondern auch Promotor geweſen / wie ſich denn 
auch dieſes feel. Mannes überaus ſchoͤn und ans 
muthiger len bye jedem Verſtaͤndigen ſelbſt 
recommendiren wird / ſo / daß er von mir keines 
weitern Vorſpruchs bendibiget / angeſehen in ſei⸗ 
nen Schrifften die Phyficalifche Schluͤſſel / die 
alle Pforten der Geheimniſſe der Natur auff⸗ 
ſchlieſſen“ und uns den Brunn der Geſundheit 
und des Reichthums eroͤffnen können / gleichſam 
auf freyen Tiſch liegen / und obſchon andere hoch⸗ 
9 7 Maͤnner mehr im Lichte det Natur ges. 
eſen / ſo hat doch keiner alſo ausfuͤhrlich / auff⸗ 
richtig und ſonder allen Hinterhalt / mit weniger 
Verſteckung / wie er geſchrieben. ah 
Vor andern allen iſt mir immer fein 77. 
vil, den er aus Venere und Marre zu machen 
lehrt / ſehr in meine Augen gefallen / ſon⸗ 
derlich weil er ihn fo vielmal repetirt ob ich 
ſchon geſehen und erfahren, daß auf die . 
eee Wie 
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wie er ihn lehrt / nichts darmit zu thun / ſondern 
daß ein anderer geheimer verborgener Verſtand 
darhinter ſtecken muͤſſe / wie es denn auch iſt / und 
gleich wie mich Johann Kunckel von oͤwen⸗ 
ſterns Experienz in feinen Chymiſchen Obferva- 
tionibus vor Schaden oder vergebene Unkoſten 
damit zu machen gewarnet: alſo hat mich auch 
Wilhelm Freyherr von Schroͤders Noth⸗ 
wendiger Unterricht vom Goldmachen 
8 klug gemacht / wenn er ſetzt: 
o die Philoſophi allzuauffrichtig ſeyn / und 
Proceſſe ſetzen / da traue ihnen nicht; wo ſie aber 
Paraboliſch oder durch Gleichniſſe / Knigmata⸗ 
und dergleichen reden / da dencke ihnen nach. 
Denn was die Proceſſe anbelanget / da kan ich 
bey Ehre und Reputation jedweden auffrichtig 
verſichern / daß bey allen Autoribus nicht das Ge⸗ 
ringſte von ihrem Wahrhafften mit untergemi⸗ 
ſchet / auch in andern Proceß- Büchern’ als ſon⸗ 
derlich Beccheri Gluͤcks⸗Haſen / gleichfalls nicht 
das Wenigſte von ungefehr mit unterkommen; 
Wannenhero jeder / der da ſuchet alleine auf der 
Nhiloſopborum Vorſtellungen in Parabolen / 
und ſonderlich bey dem Baflio, durch die ges 
meinen Arbeiten auf ihre Rechte zu ſehen und 
ſelbige ſich datbey einzubilden hat; denn diß 
kan ich dieſem theuren Philofopko Baſilio 
Jeugniß vor allen andern beylegen / daß er 
das gantze richtige Univerfal- Werck durch 
ſeine Particular- Arbeiten wuͤrcklich und oh⸗ 
ne allen Umſchweiff dargelegt und vorge⸗ 
390 tra⸗ 
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tragen hat / und das hat auch darum am beften; 
geſchehen konnen / well ale ſeine Particularia ex 
fonte univerſali herflieſſen; find dahero diejeni⸗ 
gen pure Ignoranten / welche feine Proceſſe den 
Worten nach verſtehen / ſich keine geheime Arbei⸗ 
ten darunter einbilden koͤnnen / und wenn fie ſolche 
Procefle den Buchſtaben nach nicht wahr befina 
den / den Baſilium verwerffen ja gar mit unter die 
Sophiſten oder Betruͤger ſetzen wollen. 
Wannenhero Bernhard forne nicht nur mik 
Beſtande der Warheit geſagt / ſondern es auch 
andere Philofophi mehr bekraͤfftigen / wann ſie 
ſagen: Præſtat aut inſigniter eſſe Philoſophum 
aut non eſſe Philoſophum & inprimis vel 
prius diſcere Imaginatione, quam laborare 
manu & ſumptibus, und ich ſetze darzu; Eine 
Sache bey fich ſelbſt offt uͤberlegen / und ſich al⸗ 
le Rationes pro & contra davon geben können / 
bevor man fie angreifft / machet einen perfecten 
Philofophum, fo darauf ohne Schaden und 
Verluſt arbeiten kan. Den Grund aber / 
ſamt allen Satisfacnonen mit gehoͤrigen Ra⸗ 
tionibus, erlernet man aus der Philoſophorum 
Bücher und fuͤrnemlich dem Baflio Halen 
no, dahero Bernhard ſpricht: daß als er mit al⸗ 
len feinen Sophiſtiſchen Arbeiten nichts ausge⸗ 
richtet / ſey er endlich auf die fleißige Leſung 
der Philofophifchen Buͤcher gekommen wie 
denn auch Baſilius, Sendivogius, Pantaleon 
und andere mehr / als ihr ſchon forne gehort ſel⸗ 
ber bekennen und es gleichfals N 
Ann a. da 


N N 
daß fie ihre Weißheit nechſt GOtt daher 
haben. Und gleichwie ein anderer ſetzt: Mein Les 
fer haſt du Luft, den Stein der Welſen zu berei⸗ 
ien / ſo ließ nur dean . 

Aneſium, der wird dich nicht verleiten auch 
Pontanus; hätte ich den tum nicht gele⸗ 
ſen fo wäre ich nimmer zum Wercke gekemmen / 
alſo muß ich auch bekennen / daß mir neben dem 
Bafılıö u 3 e % 4 * 

© Bernhards Treviſanus Comes freyſich auch 
dees Licht gegeben / gleichwie nach dieſem wie⸗ 


> Carshalofeus der Autor des groß⸗ und kleinen 
Bauers / wie nicht weniger nach dieſem aber 
Batsdorff durch feinen Filum Ariadnes, _ 
Pantaleon aber das wenigſte; Und wer dieſe 
Autotes hat / und fleißig ließt / auch offt wie⸗ 
der ließt / der hat genug und kan und muß 
nechſt GOtt zum erwünfchten Ende gelangen / 
denn was die übrigen guten Auiores haben / 
iſt in dieſen / aus jenen als einen Kern oder 
Quinia Hſentia ausgezogen ſchon enthal⸗ 
ten), 6 N 
Einer alleine kan es aber gleichwohl nicht voll⸗ 
kommen thun / den oͤffters einer in einem Dinge 
zwal ſehr klar ſchreibet / in dem andern aber wie⸗ 
der was dunckel / und wann ich denn einen Scru⸗ 
pul oder Zweiffel dißfalß bey mir noch finde / und 
leſe den andern Autorem, ſo erklaͤret mir derſelbe 
ins gemein dasjenige was beſſer / was der erſtere 
unterlaſſen / man muß * darbey auch 5 
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acht auf die Materie oder dasjenige haben / bey 
welchen man einen Zweiffel ſpuͤhret / daß man 
es alsdann in einem andern Autore nicht von 
was anders verſtehe / welche Muͤhe und Ver⸗ 


druͤßlichkeit aber ich alle und jede durch 
dieſe meine verfertigte Concordanz uberho⸗ 
ben zu haben vermeyne / entlehne dahero dem 
Bernhardo ſeine Wotte / welche pag. 2 6. dieſe 


ind: 75 3 
h Wie ich dich nun auf den rechten Weg 
bracht / iſt mein Propoſftum geweſen / und has 
be dirs zum Theil angezeigt; Doch daß ich der 
Sachen nicht zu viel oder zu wenig thue / und der 
Kunſt eine Unehre anlegen woͤchte / will ich dir ein 
Böͤchlein vorſchreiben / und dich berichten / wie 
es mir gegangen / und wie ich endlich zu der Kunſ 
mit GOttes Huͤlffe kommen. Wirt du diß 
nun mit Fleiß leſen / und dir ſolches / als gantz 
treulich gemeynet / lieb ſeyn laſſen / ſo wirſt du ſon⸗ 
der Zweiffel diß Buch ohne Nutz / ſo du meinem 
Rath folgeſt / nicht gehabt haben. Wirſl du aber 
auf deiner Weiſe bleiben / und allzuſpat mit 
Schaden weiſe werden / welche Wege du haͤtteſt 
vornehmen ſollen / ſo gieb diß deinem Unverſtande 
und Muth willen Schuld / und laß andre Leute uns 
verachtet / dieweil fig dir zu ſolcher Verachtung 
nicht Urſache geben. Item was er pag. 29. und 
ee RR 


7 Detobalben laß du dir ſolch Buch lieb / und⸗ 
nechſt örtlicher Hͤͤlffe und Anruffung ſtets das 
ſuͤrgehmſte ſeyn / ſo wird dich deine Mühe nicht 
79 80 5 reuen / 
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reuen / und wirſt finden / auch ſelbſt judiciten koͤn⸗ 
nen / warum (wie in der Erſt vermeldet) wenig zu 
der Kunſt kommen / und alſo viele um ein Kleinod 
lauffen und es doch derjenige / ſo ſich am fleißig⸗ 
ſten und mit Nath bemuͤhet / nur daſſelbe fuͤr einem 
andern weanimmt. Zum andern / auf was Wei⸗ 
ſe du hattet ſollen deine Sache anſtellen / damit 
du nicht ſo viel Irrwege gegangen / und dich ſo 
lange Zeit mit viel ſudeln geaͤngſtet / und mit So- 
phiſtiſchen Büchern / Proceſſen und anderer 
Gaucklerey geſchleppet / und das Deine an⸗ 
worden. | 


Letzlich wirft du den Nutz ſolcher herrlichen 
Kunſt wohl ſelber ſpuͤhren / und ſie harte genug 
nicht alleine defendiren / ſondern auch verbergen 
helffen. Gott verleihe allen wahren Lieb⸗ 
habern / ſo ohne Betrug der Aunft nach⸗ 
folgen / und druͤber Noth leiden / daß ſie ih⸗ 
res Leides / nach ihres Hertzens Wunſch / mit 
gluͤckſeligem Ende / das zu ihrer Seelen und Lei⸗ 
bes Heyl gedeyet / erfreuet werden! das wuͤnſche 
ich / als derjenige / ſo weiß / und ſelbſt verſucht / was 
einer in ſolcher Kunſt ertragen und erdulden muß / 
von Hertzen / aus treulichen Mitleiden mit ihnen / 
vertroͤſte mich auch feſtiglich / es ſollen viel guter 

Hertzen / die mit Gottesfurcht und Treue an der 

Kunſt hangen / aus meinem Schreiben auf den 

Weg kommen / und mit Luft ihr Propofitum_s 
vollenden / damit ſie / nach Erfindung der Kunſt / 
Gottes Gute und Barmhertzigkeit erken⸗ 

nen / ihren machte dienen / Gott * 
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und dancken / und nach dieſem Leben auch die 
ewige Seeligkeit erlangen. Das verleihe GOtt 
Vater / Sohn und Heiliger Geiſt / umen! 
Womit ihr zugleich den vierdten Mittel 
Punct oder diejenige concordanæ habet / wor⸗ 
innen alle Weiſen wieder zuſammen treffen / und 
ein unumgaͤnglich Requiſitum zur Erlernung der 
Kunſt lſt. GOtt 90 ebe / daß ihr in dieſem / wie als 
len andern / eure Augen auffthun und erkennen 
moͤget / was zu eurem Beſten dienet / wie ſie denn 
auch eben allhter auffgethan ſeyn wollen / in dem / 
db man ſchon die Philoſophos fleißig lieſet / den⸗ 
noch wenig aus ihnen erlernet / wo man nicht die 
Augen des Verſtandes wohl auffthut / und ihre 
Worte gantz genau erweget / weil ſie nur / 
wie die lebe Sonne unter ſo vielen trüben Wol⸗ 
cken einmal einen Glantz / dann und wann un⸗ 
ter ſo vielen dunckeln Worten auch einmal 
ein kluges und verſtaͤndliches mit unter⸗ 
t laſſen / welches zu der enen 
Mllch der Wahrheit leitet 
1 und e „„ 
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Durch was noch mehr Mittel / nach 
Anleitung der Philofophorum Schriff⸗ 
ten / zu der Runſt zu gelangen / 
0 7 vnd zwar N 


G Vors dritte | | Le 
In Meidung Sophiſtiſcher Schriften 
Tr ed Regeptens. . 2 
Dua pag. 8. Vergiß demnach deiner 
4 Arbeit nicht / ſtetig zu ſuchen nach der 
Schrifft / ſetze aber dein Vornehmen 
nicht in eine Wanckelmuth / ſondern ſuche 
em geſetzten Fels nach / da alle Weiſen zuſam⸗ 
men treffen; denn ein wanckelhaffter 
Menſch gehet offt den unrechten Weg / 
und verirret ſich auf der Straſſe / auch 
werden von Leuten / ſo wanckelhafftiges 
Gemüths ſind / ſelten beſtaͤndige Haͤuſer 
gebauet. — 
Fag. 10. Wenn du nun ein rechter Llebhaber 
unſerer Kunſt biſt / ſo wirſt du dieſe Rede hoch ach⸗ 
ten / und weißlich bedencken / damit du nicht mit 
andern blinden ee in die Grube / von dem 
Feind gegraben / ſti a 


rtzen und fallen mogeſt. 
Der groſſe Bauer pag. 3. Derowegen / 
mein lieber Fteund und Bruder in Chriſto JE⸗ 
ſu / wer ihr ſeyd / dem ich DIE Geheimniß aus 
Chriftlicher Liebe vertraue / haltet GOtt vor Au⸗ 
gen / betet / leſet die Philoſophos, und nicht der 
ni G 3 Sophi- 


Sophiften Scripta, arbeitet mit Gedult / ihr werdet 
Wunder ⸗Sachen ſchauen; bekommt ihrs / miß⸗ 
brauchets nicht / oder GOttes Straffe wird euch 
auf den Fuſſe ſolgen. 
Bernhard pag. 12. Zum andern folt du So- 
pbiſtiſche Bücher und Resepza meiden; denn ob 
wohl in ſolchen Büchern eines Theils viel gutes 
Dinges / liegt doch eine Schlange darunter ver⸗ 
borgen / denen / ſo noch kein Fundament haben / 
wie ſolche Buͤcher ſollen und muͤſſen verſtanden 
werden. „ RR A: 
Hier erzehlt er etliche dergleichen 
| SPophiſtiſche Autores. 
Und ſolcher Sophiften einer iſt ſonderlich 
Geber / welcher / ob er ſchon hoch zu halten / doch 
im Anfange / um der geſchwinden Sophifterey 
willen / nicht verſtanden werden kan / cum ſibi & 
Intelligenti, Incipientibus verd non ſctipſerit. 
Herba N a DE a e 
Rafs. . 
Arcbelaus, und PEST ER 
Albertus Magnus, find auch dunckele Biicher / 
wollen ſehr viel Muͤhe und Nachdencken haben⸗ 
und ſonderlich nutzen ſie denen gar nicht / ſo ihre 
Fundamenta noch nicht haben; denn ſie können 
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von ihnen nicht verſtanden werden. So ſeynd 
guch in Summa viel andere unzählige Bucher / ſo 
lrrig / und damit mehr nichts geſchaffet wird / denn 
daß man das Geld und die Zeit ihrem Schreiben 
nach verzehret / zu meiden; denn fie tra&tiren u 
ee * | PT HR, 
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unnuͤtze / lange / Sophiſtiſche Rece ta, he Recepta, fügen von von 
v ‚len Regimenten des F 8 unnuͤ⸗ 
tzen Arbeit / die ſie ſelber nicht gethan / oder zu thun 
ge wuſt / urfachen alſo / weil nichts gutes im Ende 
gefunden / daß die edle Kunſt mit ſamt denen / fo. 
ſie lieben und in treulicher Wohlmeynung nach⸗ 
hangen / verachtet und verſchmaͤhet wird / und 
nicht alleine das / ſondern bringen auch noch zu⸗ 
wege / daß die Unwiſſenden gedencken / die Philo- 
ſophi ſchreiben Luͤgen / und haben nur ihre Specu⸗ 
lation alſo / koͤnnen aber ihrem Schreiben nach 
nicht i in Actum kommen; ſagen derohalben: Die: 
Philofophi ſeyn durch ihre Imagination betro⸗ 
gen / wollen alſofort andere auch betruͤgen / wel⸗ 
ches nicht alleine der herrlichen Kunſt / ſondern 
auch den wahren Philo ſophis zum Nachtheil ge⸗ 
reichet. Obs nwo ke inem rechten Philoſo- 
ho mit Wahrheit kan nachgeſaget werden / daß 
ret einer jemals Lügen geſchrieben / oder mit Be⸗ 
trug umgegangen / dieweil ihr Nahme ſolches 
nicht ausweiſet / fondern ein Philoſophus diß 
pflegt zu thun / davon ihm Ehre und Lob erſolgen 
möge / auch keine Träume und Lügen vorſſellet / 
die mit keinem natürlichen Ende beſtehen koͤnnten / 
ſo muͤſſen fie doch von wegen eines ſolches Lügen, 
Dichten nicht geſchaͤndet werden. 
Pag. 29. Zum andern / auf was Welſe du haͤt⸗ 
teſt folen deine Sachen anſtellen / damit du nicht fü 
viel Irrwege gegangen / und dich fo lange Zeit mit 
viel Sudelwerck geaͤngſtiget / und mit Sopbifi- 
W Bucher ö Fioceſen und anderer 
* G 4 Gauck⸗ 
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Gaucklerey geſchleppet / und das D 
Werden. n 
Pag. 43. Dieweil ich aber durch viel wunder⸗ 
liche Seifen) Ubungen und Kundſchafften / die 
ich mit einer ſtattlichen Summa Geldes machen 
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muſte letzlich durch Gottes Huͤlffe die wahrhaff⸗ 
tige Kunſt bekommen / habe ich in Mitleiden der 
armen Geſellen ſo ihre Fundamenta artis haben / 
und ſich doch / well es hart verborgen / und ſich mit 
o viel und grauſamen embſigen Nachdencken und 
ſchwerer Muͤhe aus gutem Hertzen beladen muͤſ⸗ 
fen diß Büchlein ſtellen / und fie fir Schaden 
durch Sophiftereytreulichwarnenwollen, 
 Undfolget nun im andern Theil / wa zuͤ⸗ 
cher ich auch umgeſtuͤrmet habe / und was ich diß⸗ 
falls für naͤrriſche Wege vorgenommen und ge⸗ 
gangen / dami die Suchende ſolche vermeiden / 
ſich des Grundes befleiſſen / und denſelbigen bes 
kommen mögen. Denn mir z weiffelt nicht / ſo ſie 
ſich dieſes meines Buͤchleins Naths gebrauchen U 
es ſoll ionen fo wobl als andern wohlſahrten / und 
fie der Kunſt theilhafftig werden / auch ſich derſel⸗ 
ben nicht wenig erfreuen und gebrauchen. 
bag 46. Nachdem ich nun angezeiget / wer der 
erſte Erfinder / und wie ihrer ſo viel ſolche herrliche 
Kunſt recht und wahrhafftig gehabt / ſolt du nun 
anboͤren / wie ich es fo ſelt am und wunderlich vera 
ſucht / ehe ich zu einem gruͤndlichen Verſtande in 
ſolchet Kunſt kommen konnte / und war auch viel 
Jahre uͤber nicht allein ein Bücher Umſtüͤrmer / 
ſondern ich durfſte mich noch wohl inte e 
i enen 
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denen ſchwereſten Autoribus, ſo ſeyn mochten / 
und fonderliche fpigige Ingenia haben wollen / 
nachzuarbeiten; was ich aber fuͤr Nutz gehabt / 
kanſt du aus folgenden meinem Narren⸗Tand / 
Race: en und allhier beſchreibe / wohl ab⸗ 
mercken: eee e 

Dias erſte Buch / ſo ich in dieſer Kunſt vor mich 
genommen / und demſelben ohne Verſtand nach⸗ 
gearbeitet / war 
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Kat, darinnen ich vier Jahr meine Zeit zu⸗ 
brachte / und verzehrte datuͤber achthundert Eros 
nen; Ferner arbeitete ich im 1 
Archelao, und da fand ich einen Muͤnch / derſel⸗ 
ige und ich brachten fünf Jahr darinnen zu / und 
inden nichts; doch muſte | 150 10 
Kußpeſeilſa, und der 
. Saerobuftus auf die Zeit auch mit herhalten / 
derohalben wir in Aqua viva odeꝛ vitæ, das dreyſ⸗ 
ſigmal rectificiret und zum dfftern von feiner Er⸗ 
de deſtillirt war / arbeiten. Solches wurde ſo 
ſtarck / daß wir kein Glas finden konnten / welches 
diß halten wollte; Darüber verzehrte er und ich 
dreyhundert Cronen. Hernachmals unterſtund 
ich mich ds ln 


u mie ei es en - ene 
„Gebers / in welchem ich eben ſo viel verſtund 
als eine Ganß / hatte nicht Acht daß er ſelber 
warnet, da er fpricht: Tu autem porrige en 
vum ad dicta noftra, er s in vanum ſtudes. 
Arbeitete nur in Tag in 


ä 
lin. Lanbessal nad em gerede 
ſchlechten At ſchen * ſeyn / 11 
9 5 es 
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es mir Blut ſauer werden / nicht in der Arbeit al⸗ 
leine / ſondern auch mit vielen umreiſen / damit 
ich Jemanden bekommen mochte / der ihn nach⸗ 
arbeiten konnte / denn ſolche Geſellen / fo etwas 
wiſſen ſollten / kamen zu mir nicht / ich muſte ihnen 
nachreiſen / und ſie nur hart genug / wie du hoͤren 
wirſt fuͤhren. Es bekam mir aber wie dem Hund 
das Graß / fand Betruͤger genug / die ihn ver⸗ 
ſtehen wollten / da ſie doch nichts weniger wuſten / 
die machten mir jetzt dieſen / bald jenen blauen 
Dunſt / und nachdem ſolcher Geſellen keiner Nolh 
leiden / ſondern alle genug haben wollten / geſtund 
es mich am Gelde in die ſechs Jahr / die ich darin⸗ 
nen zu brachte / in zwey tauſend Cronen / denn ich 
dachte dieſelbe Zeit lange nicht / daß einer ander 
muͤſte geſchnaͤbelt ſeyn / der ihn recht verſtehen 
wollte / nam ſerd ſapiunt Phryges, haͤtte ich aa 
ber gemercket / was er ſelber ſagt in præfatione 
ſuæ Summæ, ſo haͤtte ich diefes alles nicht be⸗ 
duefft / denn alſo lauten feine Worte: Qui prin- 
cipia naturalia in ſe ipſo ignoraverit, hie jam 
multum remotus eſt ab hac arte: Quoniam 
non habetradicem veram, ſuper quam inten- 
tonemfuamfündat. t.. 
Und ſolches wurde an mir nicht alleine wahr / 
6 ich ließ mich durch die Betruͤger / well 
ich es nicht verſtund / dahin bereden / daß ich nun 
auch des Gebers vergaß / und legte mich auf boͤ⸗ 
fe Sophififche Recepra, ſo die Vaganten erdich⸗ 
ten und umtragen / wollte mit denen / wie man 
ſagt den Teuffel bannen / datum nahm ich es 
n mmm 
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auf allerſey Weiß / als es erdacht werden konnte / 
für / mit ſolviren und coaguliren / desgleichen 
calciniren muſte öffters mehr den hundett mahl 
geſchehen. Hernachmabl arbeitete ich mit fols 
chen erfahrnen Geſellen / die alles wiſſen wollten / 
und ihnen doch nichts geriet, nachdem im gemei⸗ 
nem Saltze im Sale alkali, Sal de pinu, Sal 
anatron, Saltz vom Glaß / Satz von Steinen / 
Sallabron, Sale Tartari, Saraceniſchen Saltz 
Atrament, Borras, Vitriol, Cuperoſa, blau / grün 
weiſſen Vitriol, gemeiner Allaun / Alumen de 
Rocha, Alumen glacile, ſciſſile de Pluma, de 
India, Armeniſchen Saltz / Marcaſitten / Blut / 
Harn, Menſchen⸗Koth / Haaren’ Spermate, Eys 
ein / Kräutern, Arſe nic, Auro pigmento, Anti- 
monio, Mercurio ſublimato, Mercurio præci- 
pitato, Aquafort, Aqua Regis, diſtillirten Eßig / 
Bold / Süber / Kupffer / Eiſen / Ziñ / Bley / Mercu. 
rio vivo, Amalgamate aus Mercurio vivo mit 
Gold und Silber gemacht / Schweffel / Zinober/ 
Curcuma, Tutia, gemeinem 2 er mochte roth / 
gelbe / grau / ſchwartz oder blau ſeyn / Spangruͤn / 
Rauch oder Ofen⸗Ruß / weiß und rother Naph⸗ 
ta / allerhand Wurtzeln und Kraͤutern / in Schnee / 
Reiff / Thau / Stern⸗Schnuppen / Regen⸗Waſ⸗ 
ſer / das ohne auch mit Donner und Blitz gefallen / 
in allerhand Vitris, Oel von Oliven / Oleo vini, 
und was dergleichen mehr; In Summa ich vers 
ſuchte mich mit dergleichen Voͤgeln / nicht alleine 
in ſolchen zuſtöhren / ſondern auch in reverberiten / 
deſcenditen / ich diſtillirte über ſich und Bade | 
den. 
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ſcenſum, ichgoffe ich filtrirte und trieb felgan 
Affen⸗Splel wie es die Sopbißifchen Receyta der 
langen. Nachdem ich aber den mineraliſchen 
Stein alda nicht fand / wollte ich aus dergleichen / 
ja gar Sodomitlſchen Dingen den Lapidem a. 
nimalem machen / kam immer weiter davon / zer⸗ 
theilte und wollte zertheilen / die vier Elemente in 
Athanor / und durch den Helm / durch Pellcanen / 
in der Circulation, mit diſtilliren / rectificiren / e- 
vaporirte / conjungirte / vermiſchte und ſubli⸗ 
mirte / und ging mit andern unzähligen gantz truͤg⸗ 
lichen und irrigen Regimenten des Feuers um / 
daß ich daruͤber viel Jahre weg brachte. Und da 
ich das acht und dreyßigſte Jahr nun erreichet / ar⸗ 
beiteteich noch in Lapide vegetabili, wollte die 
Extraction des Mercurii aus den Kraͤutern ha⸗ 
ben / alſo daß ich in drey Jahren / weil ich ſolchen 
unnatuͤrlichen Sophilliſchen Recepten nach ar⸗ 
beitete / fo wohl durch mich als auch andere Be⸗ 
truͤgere / die Rath und That darzu gaben / ſechs⸗ 
hundert Cronen verzehrete / da diß nun auch der 
Weg nicht ſeyn / und nichts daraus werden woll⸗ 
te / begunnte ich zaghafft zu werden / und das Hertz 
entfiel mir. Olerbey iſt nun zu erinnern / wie man⸗ 
her armer Geſelle auch mehr aus Unverſtand / als 
Betruges halber / ſolche ſeltzame Imaginationes 
hat / und dergleichen Arbeiten fürnimt und ſol⸗ 
ches weiß ich darum / denn ich ſelber hatte mich 
offt über einem Dinge, das ich in meinem tollen 
Koͤpffe ſchloß / in groß Unglücke führen laſſen / ver 
meynend es möchte nicht zu fehlen / die 
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ber find ſolche abgeführte Schelmen / und betrug 
liche Boͤſewichter / die aus Vorſatz allen Betrug 
wiſſentlich vornehmen / damit ſie nur unterhalten 
und verſorget werden / es komme einer der fein 
Geld darauf wendet / wohin er wolle / und Ba 
Geſellen die wiſſen einer ieden Nuß einen Boltz 
einzuſchneiden / konnen auch nicht ehe / als wenn 
man mit ihnen vom Grunde redet / erkannt wer⸗ 
den / denn ſonſt können fie ſolche Höffliche Worte 
füͤrbringen / daß ſie nicht wohl fuͤr ſolche Betruͤger 
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angefehen werden mögen: 
Alleine wer in allendiefen Dingen arbeitet / der 
laboriret noch nicht in debita materia, ob er 
ſchon meinet hier oder dar ſtecke das Meſſer. 
Denn es ſagt die Turba, item Geber: quære- 
re in re, quod in ea non eſt, hoc ftulte propo- 
ee 25 5 wurde e en 8 een ‚inner. 
aß Wahrheit / da die Philofophi fagen : Qui 
e mendacium, & non u Pal 
phorum, perdit tempus & labores cum opere. 
Jedoch weil die Laboranten alle Vettern find 
und es das proprium in quarto modo iſt / daß 
einer dem andern mit Eſſen und Trincken wohl⸗ 
thut / ſo vlel er vermag / ſo meinen ſolche Geſellen / 
daß ſie mit ernehret werden muͤſſen / wiewohl 
ſolch Vermögen gantz gering / daß ſie dadurch er⸗ 
langen / dieweil man fie gemeiniglich ſehr armſelig 
herzotten ſiehet / gleichwohl behalten fie den Dau⸗ 
men in der Fauſt / und wollen mit der Kunſt noch 
darzu nicht recht heraus / und wann man recht 
darauf geht / iſt alle Freundſchafft aus / We 
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ihre hre Wiſſenſchafft endlich ſchon vonſt ch F ſeſbſten 
mit dem ferndigen Schnee zerſchmeltzt; jedoch 
wann einer fort / kommen gar bald wieder andere 
Hahnen / bey denen der Hund gar in Bieſem 
liegt / aber am Ende wird eben nichis nach echter 
Meynung funden / wie denn auch dergeſtalt a 
mermehr einer was finden wird. 3 
Quicunque enim ignorat radices minera«: 
rum & fimplices & compofitas, ignorat principia 
naturæ: Ergo & artis, & eam ob cauſam po- 
tius erit Sophiſta quàm Chemiſta. Quia nul- 
la res extranea, quæ non ex metallis compoſi- 
ta, ſeu orta, potens eft ipſa perficere, ſeu eo- 
rum transmutationem facere novam. Eſt 
enim lapis unus, medicina una, in qua magi- 
ſterium noſtrum confiftit cui non addimus 
rem extraneam, nec minuimus, niſi quod i in 
præparatione ejus ſuperflua removemus. 
Item, in rerum multitudine ars noftra non 
conſiſtit. Aller ſeltzamen Oefen ungeachtet / iſt 
es nur Sudelwerck / ob einer dergeſtalt ſchon die 
Kunſt mit Gewalt ohne Liebe noch Leid haben 
will; Denn ich / als der ich diß alles mit Schaden 
erfahren / ſo / daß ich öffters in etlichen Mongten 
von der Kunſt gar nicht mehr habe reden hören 
können / und fie gantz hinter das Ohr zu ſchlagen 
gedachte / auch bey nahe nicht mehr eſſen noch 
trincken deßwegen konnte / kan am beſten davon 
ſagen / wo nur einer guten Rath annehmen will / 
ſed felix . 3 aliena n 7 
tum. IE eee e ee 
| Und 
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Und nachdem mein Propofitum nunmehro 
auf nichts anders gerichtet / denn wle ich andern / 
ſo ſich dißfals embſig / mit Verzehrung ihrer 
Haabe und Guͤter / deßgleichen faft aller ihrer 
Wohlfahrt bemuͤhen / auf rechten Weg bruͤchte / 
habe ich dir ſolches alles erzehlen und anzeigen 
wollen / thue dir auch noch ferner Diefe bruͤderliche 
Liebe und Warnung / daß du auf falſche Chy⸗ 
miſten / die ihre Sachen unter den Schein / 
als meyneten fie es gut mit dir / darthun / 
ſamt ihren Schrifften und Recepten gut und 
11 1 orle haben ſollſt; ſondellich find 
die ſolche Geſellen / die ohne Rationes Philofo- 
phicas ſagen / ihre Sache ſey wahr / recht und 
gewiß; denn weil die Welt will betrogen ſeyn / 
wie man zu ſagen pflegt / düncken fie ſich gleich gut / 
und beſſer als andere darzu zu ſeyn / thun dann und 
wann groſſe Schwuͤre / und ſchnarchen und po⸗ 
chen noch darzu / daß elner / der aus Liebe der 
Kunſt anhanget / fuͤr ihnen ſchweigen muß exper⸗ 
to ergo credas Ruperto. Datum geb ich dir in 
treuer Wohlmeynung dieſen Rath / daß / wo du 
etwas 9 1 in der Kunſt ſchaffen willt / fo folge 
den Weiſen und nicht den Betruͤgern / oder 
ihren falſchen Schrifften und Recepten, laß 
alle Sophiſtiſche Betteley bleiben / fleuch dieſelbi⸗ 
ge und alle / ſo ihr anhangen / als deinen hoͤchſten 
Feind / höre keinen / der da ſagt: daß eine andere 
Tinctur ſey / denn die unſere / die einigen Nutzen 
mochte bringen. Verachte / die da ſagen zu ſeyn 
ein anderer Sulphur, denn der unſere / und ander 
| rer 
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rer Mercurius, denn der unſere / der der da it in det der 
Magnefia, noch anderer Eßig / denn der unsere. 
Denn es hat keinen andern Sulphur, Mercuri« 
um, noch Acetum ; denn den unſern / noch ander 
Regiment / noch andere Sublimation, noch ande⸗ 
re Solvirung / Coagulirung / noch andere Mate; 
rie / denn die unſete⸗ 

Pantaleon pag; 13. Wet wielg und hietzu er⸗ 
wehlet iſt / wird ſchon zu ſeiner Zeit finden / was er 
geſucht hat / wann auch gleich alle ‚Proceje 

| If are davon Stock ſtille ſchweigen. Ver 
affet eure Proceſſe / betrachtet Vernunfft⸗ge⸗ 
1 die gehoͤrige Materle / die iht vor der Hand 
habt / betet und arbeitet ꝛe. 
pag. 45. Derowegen verlachet billig dieſeni⸗ 
en verblendeten Laboranren / die auſſer der 
e Metallheit in Salien / Mayen⸗ 
Thau / Regen / und dergleichen Poſſen vergebli⸗ 
che Muͤhe und e anwenden“ Denn Der Aus 
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ſſe in ann Speichen fanfam alem uno 
chteyen als 
| ae; Ju e einen Urſprung mit dem 
ndern. Die Natur wird vermehret in feinem 
die Geſchlechte und Natur / und in keinem 
andern / denn die Kunſt fuͤget durch einen kurtzen 
| Gold mit Queckſilber zuſammen aui 
malen zweyen Saamen in der That 1555 
pheime 
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heime Weise ebe eben dasjeni dasjenige wird / je wird / das aus aus einem 
Saamen in der That die Natur in den Erd⸗Ge⸗ 
waͤchſen herfuͤrgebracht hat / aber der Weg die⸗ 
fer Aufiöfung und Abkochung ſtehet gar wenigen 
offen; und welcher ihn weiß / der kommet zu eis 
nen Geheinmiß⸗ welches iſt die Geſchlechte zu⸗ 


vermiſchen / und die Naturen von den Naturen 


auszuziehen wie Arnoldus ca % 1. 2. Rofar. re⸗ 
det. Bleibt derowegen die eſchreibung des 
Queckſilbers der Weſſen ſeſt und unumſtoͤßlich / 
der Vernunfft und Erfahrung nach / mit Auff⸗ 
ſchlieſſung aller Salien / auſſer einem / wel⸗ 
ED gleichſam feine Mutter und deshal⸗ 
ben ohne Geſchmack iſt. Wer dieſes ken⸗ 
net / der ſitzet der Natur im Schooß / und 
wird mit nicht entgegen ſeyn. 
Pag. 19, Die, Urfache aber der Verborgen⸗ 
heit oder Begraͤbniß der Tinctur ſind guten 
Kin derſelben Beſitzere ſelbſten / denn es wird 
ten ein Menſche gefunden / der / ſoferne als er ein 
Menſche iſt / nicht ſollte mißguͤnſtig ſeyn / sumasih, 
in hochwichtigen Sachen. 


2. erzehlet Pantaleon etliche dunckele 
und Sophiftifthe Scribenten / ſamt ihren IF 
a - Recepten. 

“Heimen, der Fuͤrſte unferer Kunſt / if deffen ein 
5 denn was iſt doch dunckeler / als ſeine 
maragdiſche Taffel? Es wird dich ehe der Pe- 
gaſus von der dreyfach Wunder⸗geſtalten Chi- 
mara erlöſen / als dir ein Oedięus diß Labyrin⸗ 
9 thiſche 
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ſhiſche Rägel wird auffiöfen können. Item, was 
Kal lenticten anbelanget, iſt feine gantze Sma⸗ 

e See unter dem Deckmantel lauter vers 

mier Gleichniſſe gefchrieben / darinnen wird 

14 9 85 der Wind / nicht der groſſen Welt / 
ſondern der kleinen / die im Glaſe ſteckt. . 
hat getreulich nachgefolget 

Geber / | 

Raimandus Lulius f und 98 . 

‚Arnoldus de Villa nopa, auch ande te. 

Der Araber Geher, gleich le er put mit unecht 
erleuchteten und groͤſſern Verſtande begabet gen 
weſen / alſo hat er auch ſeine Sachen viel ordent⸗ 
licher und Lehr⸗ reicher vorgebracht / dabey er aber 
doch faſt allewege dasjenige Stuͤck verſchwiegen 
oder abgekuͤrtzet hat / daran am meiſten gelegen. 

Der Lullius, welcher ein fubtiler und vers 
ſchlagener Kopff geweſen / hat den Leuten eine 
ziemliche Naſe gemacht; nemlich / als er wahr⸗ 
genommen / daß die Lateiniſchen Schulen von den 
Griechiſchen verführet worden / indem fie diß für 
die hoͤchſte Klugheit hielten / wann einer nur ſer⸗ 
tia / ſpitzfindig und zierlich reden koͤnnte / hat er alle 
Mittel der Diſputir- und Rede⸗Kunſt angewen⸗ 
det / feine Wahrheit bemaͤntelt / ausgelöfcht und 
gar vergraben / wie ſolches feine Schriften / wel⸗ 
che widerwaͤrtige Dinge in ſich halten / und im⸗ 
merzu auf einer Saiten geigen / zur Gnüͤge be 
zeugen / die aber doch den Gelehrten ſelbiger 
Zeit trefflich wohl gefallen. Hane Lobe hat 
air Ba. | f 
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Arnoldus Villa novanus, deme mehr beliebet 

dunckele und kurtz abgebrochene Worte / als be⸗ 

truͤgeriſche und waͤſcheriſche zu gebrauchen / und 

hat ſeinen dornichten Rofen » Krantz geſchrleben / 

der dem Apollini ſelbſt wurde ſchwer zu erklaͤren 
yn. an ’ 

Was den Raymundum Lullium anbelans 
get / rathe ich einem jeden anfahenden Schuͤler / 
daß er denſelben gantz und gar zufrieden laſſe / 
denn er iſt ſehr weitlaͤufftig / verworren / und 
ein Lugner. Die Wahrheit / die er unter fo 
vielen Schmeichel⸗Worten und zierlichen Cir⸗ 
eul⸗Reden verborgen / wirſt du viel klaͤrer und eher 
aus dem Geber erlernen / denn er iſt mit ihm einer⸗ 
ley Meynung in dem / daß er das einfache gleich⸗ 
foͤrmige Queckſilber vor der Kunſt gehoͤrige 
Haupt⸗Materie hält. 

Aber des Gebers Particular.-Proceſſe auſſer⸗ 
halb des gleichfoͤrmigen Queckſilbers / find 
leere Schalen ohne Kern / und nur Maͤuſe⸗ 
Sallen fuͤr die Unwuͤrdigen. 

Arnoldus de Villa nova geiget auf einer Gei⸗ 
gen mit dem Lullio; Laß zufrieden feine Arbeit / 
in Sublimirung des gemeinen Queckſilbers mit 
allerhand Salien / deßgleichen deſſelben Wieder⸗ 
lebendigmachung mit ungeloͤſchtem Kalck und 
wiedererweckenden Salien; denn auf dieſe Wei⸗ 
ſe wirſt du nimmermehr dieſen ſchwartzen Moh⸗ 
ren weiß baden. Dieſe Meiſter der Kunſt be⸗ 
ruüuͤhre ich kuͤrtzlich / theils / weil albereit ihr Betrug 

den heutigen Laboranten durch andere kund ge⸗ 
H 2 macht 


werden. 


ſolle genommen werden. 
Im 1. Capitel aber feines Traectats iſt er wie⸗ 
der andern Sinnes / und ruͤhmet ein unteiff mi- 
neraliſch Electrum vor die ungezweiffelte wahre 
Materie. Itzt verwirfft er das gemeine Queck⸗ 
ſilber / bald bringet er es wieder vor / wie zu ſehen 
iſt in en Tractat und im zehenden Buch“ 
Archidoxor. An einem Orte erhebet er das 
Bley in Himmel / am andern verachtet ers; Zu 
geſchweigen derjenigen Arbeit / die man ſoll im 
Schwefel und anne 
m . nehmen. 
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nehmen. Welches gewiß nichts andersift/ als 
die Welt aͤffen / und Unkraut unter den Weitzen 


Nn. 5 
Wenn duin des Paracelſi Fußſtapſſen tritteſt / 
und den naſſen Weg erwaͤhleſt / muſt du dich zu⸗ 
erſt verſehen mit dem unreiffen mineraliſchen E⸗ 
lectro, welches ſchwer zu bekommen iſt / und dar⸗ 
nach verfahre Kunſt⸗gemaͤß / daß du das reine und 
glaͤntzende Adlers Klauen nehmeſt / wie er lehret 
im . Capftel von der Transmutation, und deu⸗ 
tet den Ort an / wenn er ſpricht: Beſſere Werck⸗ 
ren wirſt du nicht finden / denn in Ungarn und 


Iſtria. e ae 
Kurtz: der Paracelſus hat vier geheime Auff⸗ 
loſe⸗Waſſer gehabt / mit welchen er hat gemacht / 
was man von ihnen ausgiebt / nemlich ſein alſo ge⸗ 
nanntes groß und klein circulirtes Saltz / das 
Waſſer Alkaheſt, und Philoſophiſchen Mercu- 
rium in flieſſender Geſtalt. Das groſſe circulir- 
te Saltz wird aus gemeinem Saltze / das kleine⸗ 
re aus dem Weinſtein⸗Saltze / das Waſſer Al- 
kaheſt aus Queckſilber / und das Philoſophiſche 
Queckſilber wird in flieſſender Geſtalt aus dem 
unreiffen mineraliſchen Electro oder Philofo- 
| 1 Bley gemacht. Der beyden letztern 

nterſcheid beſtehet alleine hierinnen / daß der 
einfache Allabeſt aus der Weiſen Gueckſil⸗ 
ber bereitet werde / welcher nicht unbillig kan 
ein gedoppelter Mercurius genennet werden. 
Wenn du eine Artzney ſucheſt / die Metallen zu 
verbeſſern / ſo laß die erſten drey ſtehen / und fische 
Zr en \ H 3 dieſẽ 
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dieſe Minerane bey dieſer; denn wirſt du in kur⸗ 
tzer Zeit / und nicht mit gar groſſer Arbeit / das fin⸗ 
den / womit dleſer Schweitzer pranget. Was 
aber der Weiſen Gueckſilber / wirft du 
bey dem Baſilio pag. 78. wie auch den fernern 
Proceſs mehrentheils bey ſolchem Muͤnch abge⸗ 
riſſen finden / und iſt die Miner ſelbſt / daraus 
der Anfang gemachet wird. Hier haft du den 
Kern der Schrifften des Paracelſi, den gebrauch 
wohl / das uͤbrige groſſe papierne Schmierwerck 
laß immerhin die Schaben freſſen. Wendeſt 
du aber ein: Lieber / lehre mich auch die Weiſe / die 
Paracelſus auſſengelaſſen hat. Antworte ich 
darauf: Die erſten zwey geheimen Kunſt⸗Stuͤ⸗ 
cke hat er ſelbſt weitlaͤufftig genug im 10. Buch 
einer Archidoxor. gelehrt; was die letztern an⸗ 
Langet / ſage ich: Mache das gemeine Queck⸗ 
lber gleichfoͤrmig durch Abſchneidung 
einer uͤberfluͤßigen irdiſchen und waͤſſeri⸗ 
80. Theile / und bring es hernach in ein 
aſſer durch die Auffloͤſung mit ſeiner 
Mutter / oder den Strauſſen⸗Magen / alsdenn 
wirſt du ſehen / warum Helmontius in ſeinem 
Ttactat vom Baum des Lebens geſagt: Es wer⸗ 
de zur Verfertigung des Waſſers Alkaheſt ein 
doppelter Adepens erfordert und du wirft mit 
dafür dancken. Sonſt iſt zu wiſſen / daß der 
Teutſche Theophraſtus Paracelſus den Anfang 
dleſer Kunſt von Trithemio, den Abt zu Span⸗ 
heim / begriffen / nachgehends aber / wie man 
ſagt / im Morgenland von einem ane 
0 N N 
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Griechen darinnen beſſer unterrichtet worden. 
Nachdem dieſer Stern wieder verloſchen / ſind 
‚wieder allgemeine Finſterniſſe in der Beweiß⸗ 
thums ⸗Weisheit entſtanden / als der ungluͤckſe⸗ 
lige langhaͤrichte Comet / | AR 
Thomas Eneſtus, ein Rothringifcher Artzt / fich ent⸗ 
zuͤndet. Dieſer / weil er in der Ariſtoteliſchen 
Wort⸗Weisheit ſonderlich erfahren / hat gemey⸗ 
net / er ſey etwas / und ſich unterſtanden / unſere 
wülrckliche natürliche Wahrheit durch feine 
Schul, Waͤſcherey um alle ihre Ehre / ja gar 
ums Leben zu bringen. Well aber Worte und 
Geſchoß ungleiche Waffen ſind / iſt unſere 
ahrheit immer unverletzt geblieben / und hat 
ſich unterdeſſen in ihre Schlupff⸗Winckel ver⸗ 
ſtecket: Aber diß Diſputir- Thier hat bey der gan⸗ 
gen verſtaͤndigen Nachwelt ein groß Gelächter 
angerichtet. Denn wer die Verwandelung der 
geringen Metallen in Gold oder Sulber laͤugnet / 
der iſt eben mit dergleichen Schwarm beſeſſen / wie 
die / welche vor des Columbi Zeiten nicht haben 
glauben wohen / daß es unter uns auch Menſchen 
gebe; denn beyde / woferne fie nicht arren ſind / 
haben fie doch zum wenlgſten einen Anfang dar⸗ 
zu. Von der Zelt an hat man angefangen von 
dieſer Kunſt zu diſputiten. Denn die Gelehr⸗ 
ten / ſo in des Eraſti Fußſtapffen getreten / zogen 
die Worte und Diſputir. Schluͤſſe allem würckli⸗ 
chen Beweiß vor / daß nemlich die Geſchlechte 
erſchaffener Dinge nicht konnen in einander vers, 
wandelt werden / ung; beleſdig⸗ 
N 4 ler 
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ter Majeſtaͤt der Natur und des Schöpffere/ wie 
dieſes noch vor wenig Jahren 
Johannes Riolanus, ein ſonſt gelehrter Medicus, 
behaupten wollen. Darzu kam auch daß Para- 
celſus in ſeiner Mutter ⸗ Sprache von feiner Kunſt 
geſchrieben hatte / und deßwegen wurde er um 
fo viel deſto mehr als ein ungelehrter und ſchlech⸗ 
ter Mann von den hohen Schulen verachtet / 
gleich als koͤnnte man anders nicht denn nur Latele 
niſch die Wahrheit ſchreiben. Dannenhero 
kehrete jedweder junger Magiſter oder Baccalau- 
reus feine fpigige Zaͤhne / zur Probe feiner Gelehe⸗ 
ſamkeit / wider baracelſum und feine Nachſolge⸗ 
re / und wurden alle die / ſo einer andern Meynung 
zugethan waren / aus dem Hauffen der Gelehr⸗ 
ten ausgeſchloſſen. Wodurch ſie auch fo viel zu⸗ 
wege gebracht / daß auch biß auf die ſen heutigen 
Tag ſehr gelehrte und weiſe Männer mehr aus 
Zwang / als gutwillig / einen Abſcheu an dieſer 
Kunſt haben / damit fie nicht von den Schulen vor 
Ungelehrte und Thoren gehalten würden. Denn 
fie halten dafür / daß die Ariſtoteliſche Lehte und 
die Chymiſche Kunſt nicht koͤnnten neben einan⸗ 
der ſtehen. Dahero haben ſie auch hohe Poten⸗ 
taten beredet / daß man denjenigen Aertzten / die 
ſich auf die Chymie legen / nicht ſolle das Leben 
der Könige vertrauen / um der gewaltigen Chy⸗ 
miſchen Artzneyen willen / welches zwar von den 
gemeinen Chymiſten wahr iſt / nicht aber von den 
wahren Philofophis oder der Kunſt Beſitzern / 
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Schulen bertheſdiget hat hat vor 277 Jahren 
Helmontius, ein Hollander. 

Aber eiliche ungelehrte ſonſt kluge Diänrer 
haben ſich unterſtanden den Paracellum und ſei⸗ 
ne verborgene Lehre zu verthaͤdigen / well fie ein 
und anderes mahl der Metallen Verwandelung 
im Wercke ſelber erfahren haben. Die meiſten 
aber unter dieſen haben ungluͤcklich geſtelt' en, 
aus Mangel des rechten Grundes / welchen Para- 
celſus ‚auffengelaffen hatte / und aus andern 
Sprachen müffen hergenommen werden / bey⸗ 
de habens nicht recht gemacht. Denn wenn die 
Gelehrten die Hoffart und Traͤgheit haͤtten ben 
Seit geſetzt / und die Ungelehrten in freyen Küns 

en wären unterrichtet geweſen / wuͤrde vieleicht 
unſere Alchymie ihre gebuͤhrende Ehren, Staſ⸗ 
ſel beſitzen und auf beyden Fuͤſſen fortkommen 
können / beydes breßhaffte Menſchen und Metal⸗ 
len zu heilen. Aber die erſten haben eine harte 
Stirn / und die letztere einen harten Nacken. Je⸗ 
ne haben den Spruch aus dem Platone vor Au⸗ 
gen / welcher lautet: Es ſey ferne / daß das philo⸗ 
ſophiren ſey practiciren / die 47 e ift et⸗ 
was böhers feu terrichtet weder Hände noch 
Fuͤſſe / ſondern die Gemuͤther. Die verlaſſen 
ſich auf ihre Hand, Griff und kuͤnſtlich erbauete 
Oefen / und hoffen / wann fie alles unterfuchen 
werden / daß die Warhelt wohl letzlich werde an 
Tag kommen. Sie werden aber bevde greulich 
betrogen: Denn es iſt nicht genug das ſtudiren / 
noch die Feuer⸗Probe 1 noch yon zu⸗ 
ame 
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ſammen / auſſer daß es dient den Grund zufaſſen / 
welchen / ſo man ihn recht begriffen / iſt man weit 
1 Aber / es werden hernach fonderliche Vor⸗ 
bereitungen erfordert / welche nirgend beſchrie⸗ 
ben ſtehen / ſondern ſind allein den Beſitzern be⸗ 
kannt; Iſt derowegen aus einer fahrläßis 

en und übel verſtandenen Sache / eine 
f Mannigfaltigkeit der Irrthůme 
und Betruͤgereyen bißher entſtanden. Vie⸗ 
le aus Verzweiffelung halten die Kunſt vor nich⸗ 
tes; viele halten ſehr hoch ihre Salſen / andere 
die Metallen / viele ſuchen unſern Punet in der 
Lufft und Elementen / und wann ſie letzlich muͤde 
worden / treffen ſie alle mit einander in nichts uͤber⸗ 
ein / wie ich in meiner Alchymiſtiſchen Prüfung 
mit mehren gemeldet habe. 


Auf der Sophiſtiſchen Schrifften und 
ſelbiger Recepten aber ſelber wieder zu kom. 

| men und 
pag. 94. Damit wir mit dieſen falſchen 
Betruͤgern zugleich fein hoͤflich umgehen me 


gen / wollen wir einen Vergleich anſtellen zwi⸗ 
ſchen den vielfaͤltigen Flickwerck der falſchen 
Meiſter und der einigen und einfachen erwehlten 
Materie der wahren Meiſtere / die gewiß und 
warhafftlg ein gleichfoͤrmig metalliſch und mer⸗ 
curialiſch Weſen iſt. So iſt die nechſt erwaͤhlte 
Materie der gemeinen Alchymiſten vor etlichen 
Sabsen geweſen / der 
rl | Vi 
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Vittiol oder Kupffer⸗Maſſer in feiner 
gantzen Subflanz, Das haben ſie gereiniget / aus⸗ 
geſuͤſt / ja ſie haben es / damit es wohl gerathe / 
durch mancherley Farben in die Geſtalt ein es 
durchſichtigen Rubins gebracht. Sie haben a⸗ 
bet / was das vorgenommene Werck anbelan⸗ 
get / zwar eine Tinctur überkommen / aber vor 
die Tuͤcher nicht aber vor die Metallen / und zum 
Endzweck / Kupffer an ſtatt des Goldes. Da⸗ 
mit ſie aber nicht moͤchten davor angeſehen wer⸗ 
den / als haͤtten ſie ohne Verſtand und auſſer de⸗ 
ee. der Alten gearbeitet / haben ſie 
den bekannten Lateiniſchen Spruch: Viſitando 
Interiora Terræ &c. welches auf Teutſch heißt: 
Durch Unterſuchung des innern Theils der Er⸗ 
den / wirſt du darinnen finden den verborgenen 
Stein / die wahre Artzney: Woraus ſie durch 
die erſten Wort⸗Buchſtaben im Lateiniſchen das 
Wort Virriolum heraus bracht / vom gemeinem 
Kupffer⸗Waſſer verſtanden und ausgeleget. 
Daß aber kein fonderlicher Effect daraus erfol⸗ 
get / haben ſie alle Schuld dem Vitriol ge⸗ 
geben / als der mit dem erſten Weſen des Goldes 
nicht genugſam geſchwaͤngert ſey / muͤſſe derowe⸗ 
gen der Meiſter einen andern tuͤchtigern / ſie aber 
damit eine Ausflucht ſuchen. Dannenhero ha⸗ 
ben ihrer viele mit Cyperiſchen Vitriol das Werck 
angefangen / als welches mit des Goldes erſten 
Weſen mehr angefuͤllet ſey / iſt aber auf dieſe Art 
auf eines hinaus gelauffen. Dieſem iſt nachge⸗ 
ſolget dass f ge 

we 114. 


emo oder Sp pieß, laß auf Teurſch 
genaft / welches ie vom m Grech en hergeſuͤhrt 
und aus geleget haben / daß es ſo viel heſſſe / als un⸗ 
ſer aller / nemlich der Metallen ume. Jetzt 
haben fie vermeynet / fie haͤtten den Hafen geſan⸗ 
gen / und hätten zugleich mit ſamt den —— 
das Bad en Handen 1 nach hir 
3 t j 7 2060 
m 105 in ER 7 
Es kommet vielmahl 15 % n 
Der Nahme mit dem Wercke enn 
Daher haben ſie vor allen Dingen / deſſelben 
guͤldiſchen Theil / nemlich den guͤldiſchen Schwe⸗ 
fel / bald aus den Laugen durch Niederſchlagung⸗ 
bald aus ſeinem Glaſe / durch Ausziehung mit 
unterſchiedlichen Saͤfften geſucht / und ſich uͤber 
uͤber ſeine Farben ſchier zu Narren verwundert. 
Sie haben es figirt vor fi) und mit einem Zus 
ſatz / ihme einen Ingreſſ zu geben / und verſuchet 
dem Silber / oder niedergeſchlagenem Queckſil⸗ 
ber damit einem Mantel umzugeben: Und zwar 
aus der Urſachen / weil Baſilius Valentinus 
andere ſagen / daß das Gold durch das Spieß⸗ 
Glaß gereiniget werde / weil es von feinem Ge⸗ 
bluͤthe ſey. Sey deramegen nicht untauglich / 
wann ſie daſſelbe Bluth heraus zoͤgen und 
dem Silber einflöffeten. Andere haben diefen 
Schweffel flüchtig gemacht / auf daß er die Na⸗ 
tur eines Geiſtes an ſich nehme / denn ſie hatten 
gehöͤret / daß die Weiſen Meiſter ihr Queckſil⸗ 
1 Su ſubtielen und NGC: g 
eiſſen / 
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heiſſen / ſonſt koͤnnte er das feſt verſchloſſene Gold 
nicht durchgehen und fubtiel machen. Andere ha⸗ 
ben auf eine andere und unterſchiedliche Weiſe / 
dieſe Materie zermartert / iedweder nach ſeinem 
naͤrriſchen Kopſſe; Biß letzlich fie alle vor ihrem 
Endzweck eine unnuͤtze Schlacke und unveraͤnder⸗ 


tes Silber funden. Ihrer wenig find ſogluͤcklichge⸗ 


weſen / daß ſie gedacht / daferne etwas gutes und 
metalliſches im Spieß⸗Glaſſe verborgen liege / 
daß ſelbiges in feinem Queckſilber / als dem reinern 
Theile muͤſſe geſucht werden. Und wann ſie es 
auch gleich gewuſt haͤtten / haben doch die wenig⸗ 
ſten / biß auf den heutigen Tag / daſſelbe wiſſen da⸗ 
von zu ſcheiden. 7 19000 

Auf den gemeinen ſenie find fie nach dies 
fen auch geralhen / und daraus bald einen Nubin⸗ 
bald Perlen / Queekſilber und andere dergleichen 
Alfanſerey gemacht / und zum Endzweck ihres 
Lebens Ende uͤberkommen. Damit aber ja die 
Nachkommen nicht etwan moͤchten ſolches 
Schatzes beraubet werden / hat einer von der⸗ 
gleichen Sopsißen/feiner Ankunfft nach ein Poh⸗ 
le / zu Pariß von dieſer vortreflichen Materie einen 
Tractat untern Titul des philoſophiſchen 
Steins / heraus gegeben. Sie haben auch 

Die Marcaſitten und das Zinnober⸗Ertzt 
nicht ungemartert gelaſſen / deñ ſie wiſſen ein wun⸗ 
derliches Mercurial. Waſſer und ſchier guͤldenes 
Queckſilber heraus zu bringen / welches einen ſil⸗ 
bernen Löffelſaelbe faͤtbet: Dieſes / als ein guͤldi⸗ 
ſches / kochen fig nachmahls mit Golde: Endlich 
1900 Mia wann 
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wann nun das Gold Jahr und Tag unverändert 
gelb geblieben / verkauffen fie es wiederum. Nun⸗ 
mehrovor ungefahr zwantzig Jahren / hat ein un? 
benannter Scribent, welcher ſich den groß und 
kleinen Bauer genannt / vom m 
Philofopbifchen Bley ein ſchoͤnes aber ſehr 
verborgenes Buch laſſen ausgehen / darinnen hat 
er das gemeine Bley Ertzt mit dem philoſo⸗ 
phiſchen fleißig vermiſcht / mit erwuͤnſchtem Aus⸗ 
gange. Was damahls vor ein Geſchrey gewe⸗ 
fen von dem Bley⸗Ertzte / faſt in allen diſtillir-Küͤ⸗ 
chen der Alchymiſten / iſt kaum auszuſprechen; 
Dieſer hat wiſſen die weiſſe / jener die rothe See⸗ 
le auszuziehen / mit Eßig und andern Waſſern; 
mit einem Worte / das Univerſal-Weick wurde 
auf dem Papier aus dieſem Ertzt gemacht / weil 
ſelbiges aber das Feuer nicht beſtunde / ſind ſie 
alle jaͤmmerllch betrogen worden / wovon ein 
mehres beym Batsdoiff in feinem erſten Theil 
pagina 49. zuleſen. Und was ſoll ich von dem 
Eiſen ſagen? Das iſt fuͤrwahr ein ftreitbas 
rer Krieges⸗Mann / der viel Alchymiſten hat zu 
Boden geſchlagen. Es wird zwar leicht ver⸗ 
wundet und giebt Blut von ſich / weil aber ſein 
eben nicht in ſeinem Blute liegt / ſondern 
in einem gleichfoͤrmigen mercurialiſchen 
Saffte / welchen es viel feſter verwahret / 
als die Greiffen ihr Gold. Hat es derowe⸗ 
gen weit gefehlet / daß fie vermocht das Silber 
lebendig zu machen / als vielmehr daß fie es gantz 
krafftloß und melancholiſch genzacht / mit er | 
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ſem haͤufſigen martialiſchen Gebluͤthe / und haben 
wahr befunden / was Galenus ſagt: Daß gar 
zu viel Blut alber und einfaͤltig mache. Ich gebe 
wohl zu / daß ſelten Eiſen ohne Gold gefun⸗ 
den werde / wie auch Bley / und daß dahero ſo 
viel / als darinnen ſteckt / koͤnne heraus gezogen 
werden / daß aber daraus einiger Gewinn zuge⸗ 
warten ſey / ſag ich nein darzu. Daß ſie dahero 
ihren rothen gifftigen Schweffel mit dem Sil⸗ 
ber zu vereinigen trachten / iſt eine Alchymiſtiſche 
Arbeit / wie die vorigen geweſen. Ein mehrers 
von dieſem Metall / iſt auch bey dem Batsdorff 
pag. 23. zu finden / wo er alle Sophiſtiſche Scri- 
pta & Recepta refutiret / zuletzte aber und zwar 
pag. 30. ſetzt er gleich wohl: Ich wollte zwar 
dem Marti feine Laudes beſſer preiſen / ſon⸗ 
derlich von feinem Viriol ſagen / aber ich wills 
biß an einen andern Orth verſpahren / immittelſt 
iſt dieſer Irrweg genugſam offenbahret. Allei⸗ 
ne es iſt ſolche Bereitung auch nicht unter die So⸗ 
phiſtiſchen Arbeiten zu zaͤhlen / welche die gemeis 
ne Laboranten treiben. Baſilius gedencket der⸗ 
gleichen auch / wo er von dem Mame mit ſei⸗ 
nem verehelichten Weibe Venere redet / deß⸗ 
gleichen Chortalaſſæus, wo er anweiſet / wie 
man den grünen Unterzug / mit Seuerſtein / 
Eiſen / Roͤſt / und roth figirten Adler polli⸗ 
ren ſoll / es iſt aber alles nicht von dem gemei⸗ 
nem Vitriolo Martis, ſondern eben den / durch den 
mercurialiſchen Safft ins Leben erweckten Sul. 
phure Martis zu verftehen, 


Die 
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Die übrigen Irrwege von Kupffer und Zinn / 
welche allhier Pantaleon uͤbergehet / hat Bats⸗ 
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nachzuſchlagen / weil es zu viel werden wolle / als 
les in dieſe Concordanz zu bringen. . 
Pantaleon pag. 98. Ich ſchweige gerne ſtill 
von den übrigen Makerien / welche die Sophiſten 
fich auch erwehlet / ss 
Blutſtein / Gallmey/ Kobalt / Armeni⸗ 
ſchen Stein / Bleyweiß / Schmergel / Sinck / 
gemeinen Schweffel und dergleichen / und 
zugleich auch gewiſſe Merckmahle ihres Verſtan⸗ 
des ſeyn. Ich vermeyne aber gar nicht / daß 
unmoͤglich ſey / daß man aus den zur Hand 
genommenen metalliſchen⸗mercurialiſchen 
Coͤrpern unſern Punct koͤnne heraus bring 
gen / ſondern ich ſage nur das / daß die weiſen 
Meiftere ihre ſonderbahre erwehlte Materien ha⸗ 
ben / und daß ſie auf eine andere und weit unter⸗ 
Ne Art und Weiſe / ihre Arbeit anſtellen. 
Dargegen tappen die Sophiſten im Finſtern / wie 
dle Blinden / indem ſie ietzt dieſe / letzt eine andere 
Materie ergreiffen / biß die Thorheit ihren Lauff 
vollbringet / und die Bereuung den Platz behaͤlt. 
Alsdenn folget darauf die gewohnliche Ausrede 
der Narren: Ich haͤtte es nicht gedacht. 
Nachdem aber einige unter denen Alchymi- 
ſten etwas verſchlagener waren / und wahr nah⸗ 
men / daß ihnen ſolches alles wenig in die Kuͤche 
brachte / fie aber der leidige Gold⸗Hunger ſtetig 
als ein Schauen degleitete / haben fie ſich aufs 
N a neue 
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neue unterſtanden / zum hohen Univerſal. Werck 
zu gelangen / und allen Fleiß angewendet / mit ſtu⸗ 
diren und arbeiten ſolcher groſſen Gluͤckſeeligkeit 
theilhafftig zu werden. Ulnd als fie aber alle 
wahre und aufrichtige Scribenten forn und hin⸗ 
ten durchleſen / haben ſie wohl in acht genommen / 
daß ſie alle immer auf einer Saͤiten geigen / und 
ihr Queckſilber ruͤhmen. Derowegen haben ſie 
letzlich auch wider ihren Willen / das gemei⸗ 
ne Queckſilber zu feiner Marter gefuͤhret / weil 
ſelbiges den Grund und Urſprung allen Metallen 
gebe / das Gold als feines gleichen / eintzig liebte / 

mit hundert andern Gruͤnden mehr / der Phi- 
lofophen ſolche ihre Meynung verthaͤdiget. Es 
ſtehet nicht zu ſagen / was dieſes arme Queckſilber 
fuͤr Marter aus geſtanden hat / wo es nicht fo eine 
unvergleichliche Creatur waͤre / waͤr es ihm un⸗ 
möglich geweſen / aus ſo vielen Scharmuͤtzeln mit 
dem Leben davon zukommen. Denn ſie haben 
ihm mehr Marter angethan / als Domitianus, 
Decius, Nero und Diocletianus ihren Maͤrte⸗ 
rern. Sie haben aber mit ihm umgehen moͤ⸗ 
gen wie ſie gewollt / haben moͤgen etwas darzu 
oder davon thun / hat es doch ſeinen Glauben nicht 
verläugnen wollen / welcher geweſen und noch iſt / 
die Sophiſten zu betriegen / und rechtſchaffenen 
Meiſtern zu gehorchen. 


Es iſt aber ihr Vorhaben geweſen / das Queck⸗ 
ſilber durch die Sublimirung von den ſaltzigen 
Cörpern zu reinigen / es mit ſolchen aufzuſchlieſ⸗ 
ſen / in die Hoͤhe zuireiben / wer lebendig zu nik 
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chen und dergleichen blß es Schnee⸗ weiß und f und ſüſ⸗ | 
fe werde / und alfe ohne Schöͤrffe und Geraͤuſche 
das Gold aufloͤſete. | 
Ihrer diel / weil ſie gebdret der Metallen An, | 
fang ſey ein fchleimiges Waſſer / haben mit Zus 
kthuung des Brandeweins und anderer Dinge⸗ 
aus ihm dergleichen Schleim zuwege gebracht. 
„Nicht wenige haben es offtmahls von den 
Metallen in die Hohe getrieben / und alſo von ſei⸗ 
ner Schwaͤrtze gereiniget und endlich mit Gold N 
zuſammen geſetzt. Hi 
Andere haben die ausgezogene Arbeit aus dem 
Queckſilber gelobet / welche aus dem Nieder⸗ 
ſchlag mit Golde gemacht worden. 
Andere haben es in ein Waffe. Oelund Salt 
und dergleichen bracht. 
Andere haben ſeine Figltung hoch gehalten. 
Sſe haben aber am Ende alle ein untaugliches 
niedergeſchlagenes / ja lebendiges Queckſilber ſel⸗ 
ber erhalten / welches ein rechter Spott, Vogel 
der Alchymiſten iſt. Diß traurige Spiel iſt 
biß anhero in Europa biß auf dieſe unſere Zeit ge⸗ 
pielet worden / von denen ihrer viel noch am Le⸗ 
en ſind / und nunmehro ausgeſpielet und fi zu 
Ruhe begeben haben je 
Nachdem nun unſern Alchymiſſen vom | 
Queckſilber fo manche Kappe aefehnitten worden 
5 ſie dahero zuſammen gekommen / und ha⸗ 
en in nechſt verſchtenen Jahren einen Reichs⸗ 
Dag ausgeſchrieben / und haben das Queckſüber 
als einen Derwurer des alchymiſtiſchen Frie⸗ 
dens 
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dens und Verraͤther des Vaterlandes / aller fets 
ner Ehre und Würde entſetzt / und auf ewig vers 
wieſen / bey Straffe / daferne iemand auf einerley 
Weiſe das Queckſilber wuͤrde in fein Laborato- 
rium kommen laſſen / daß derſelbe vor einem 
Meineidigen und Rebellen ſollte gehalten wer⸗ 
den / mit dieſer ſchoͤnen angehengten unvernuͤnffti⸗ 
gen Urſache / weil es ein Metall waͤre. Denn 
es wuͤrde alber heraus kommen / wann lemand 
meynen wollte / daß ein Metall das andere zeuge⸗ 
auch über DIE alle weiſen Meiſtere ausdrücklich 
vorgeben und mit deutlichen Gruͤnden beweiſen / 
daß ihr Queckſilber nicht das gemeine ſey. 

Wie es Bernharden den Graf von Tervis 
mit dem gemeinem und Sublimirten Queckfilbee 

ergangen) iſt bey ihme auch überflüßig zu leſen / 
wo er dafuͤr treulich warnet. 

Ingleichen Batsdorff pag. 65. Gleichwohl 
ſetzt er dabey eine Pombilicäts welche er mit ſei⸗ 
nen Augen geſehen und mit ſeinen Haͤnden ge⸗ 
macht / welche aber nur ſo lange gerathen / als lan⸗ 
ge et von dergleichen Queckſilber gehabt / als pag. 
78. bey ihme in feinem erſten Thelle zu leſen. 

Damit Sie aber gleichwohl nicht ohne alles 

Queckſilber ſeyn mochten / und ohne Meel Brodt 

backen wollten / haben ſie einhellig beſchloſſen / ein 

anderes an des verwieſenen Stätte herbey zu 

ſchaffen / und nachdem fie die Sache reiflich er» 

wogen / haben fie mit Zuziehung warhafftiger 
Seribenten / fürnemlich des Sendivogii öſſent⸗ 
lieh zu dieſen Königlichen Ampt den 
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Salniter erwehlet. wehlel. Was Was gelehrte Teute uns 
1210 geweſen / haben bald durch Schrifften 
der Nachwelt kund gemacht / was vor ein edel 
Ding waͤte / um dieſen ihren Mercurium o, 
den ſie neulich an des gemeinen Queckſilbers 
Stelle erwehlet haͤtten / dieweil ſelbiger nicht nur 
mit dem ausgewieſenen Oueckſilber in wider⸗ 
waͤrtigen Eigenſchafften uͤbereinkaͤme / ſondern 
weil er auch eher und mit leichterer Mühe koͤnne 
Feuer beſtaͤndig gemacht werden. Denn es wuͤn⸗ 
ſchen ihnen dieſe Gold ⸗Verderber nicht mehr als 
fires Silber u. fires Queckſüber / und das fein bal⸗ 
de. Sie wollten zwar gerne viel von ihres erwaͤhl⸗ 
ten Mercuri geheimen Eigenſchafften und hoch 
rother Seele / Welches das Hermeuifche Böge⸗ 
lein genennet wuͤrde / ſchrelben/ wann nicht die 
undanckbare Welt ſie zuruͤcke hielte; Die an⸗ 
dern alle find wieder nach Hauſe gekehret / und 
und iedweder hat einen befanden‘ Sroceße dacht 
nach ſeinem Kopffe. W gun eee 
Ihrer viele haben ihrem Vaterlande — 1 
Nacht gegeben / und ſich in Deutſchland / als dir 
Glucks ⸗Stadt der x rembden und A auß 
des Verderbens der? inbeinmichenbeocbene 
Allda fie noch auff den heutigen Tag das Gold | 
mit zu bereiteten Saliter beitzen / und auf man⸗ 
cherley Farben / fuͤrnemlich aber die Purpur⸗Far⸗ | 
be mit groſſem Ttoſt fleißig Achtung geben. 
Das wiſſen ſie wohl / daß der Salniter die 
gehoͤri e ſey / daraus der —.— 
uch Ibersi SERIEN » 
el⸗ 
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Vermaͤhlung des Goldes mit dem Salniter vor 
das Univerſal oder vor ein Particular Fuͤrſten 
und Herrn verkauffen ſollen / ſind ſie unter ihnen 
noch ſtreitig. Eiliche halten dafuͤr / daß dieſes 

wohl konne vor das groſſe Univerſal in hoͤchſten 
Grad paſſiren. Erſtlich weil der Salniter in al⸗ 
len dreyen Reichen gefunden wird / und-Paracel- 
ſus eine dreyfaltige Materie des Steins nahm⸗ 
hafſtig macht. Zum andern / weil die welſen 
Meiſter und ſonderlich Hermes geſchrieben / daß 
fie. allenthalben ſey / und vom Winde gelragen 
werde / welche Eigenſchafften alle dem Salniter 
alleine zukommen. Ihrer nicht wenig uͤberſchla⸗ 
gen die Sache / mit ihrem Seckel und machen 
den Schluß / daß es nur ein Particular ſolle genen⸗ 
net werden / weil in deſſen Gebrauch nur ſo viel 
Gold uͤberbliebe / als ſie im Anfange hätten dar 
gethan. Aber ich frage euch / lieben Herren / wie 
wird aus Saltz ein Metall durch Kunſt in ge⸗ 
ſchmeltzten Glaͤſern? Sprecht ihr durch das zu⸗ 
ſchlagene Metall: So antworte ich: Ich gebe es 
gerne zu. Ich mache aber einen Unterſcheſd un⸗ 
ter einen Metal / das rechtmaͤßig aufaeſchloſſen / 
und das auf Sophiſtiſche Weiſe zerdiſſen. 
Wann das Gold in feinem nitroſiſchen Saſſ⸗ 


te gantz von einem eröffnet wuͤrde / waͤr es nichts 
ungeteimtes / daß man dieſes behaupte; nun aber 
iſt auch den anfahe e eee 
bewuſt / daß das Gold durch ſeines gleichen zur er⸗ 
ſten e ee Die Sal⸗ 
tze aber ſind den Wenne unc, 
** 3 
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ſich ſelbſten gantz und gar dem Geſchlechte nach 
unterſchieden ſeynd. Den Schluß koͤnnet ihr 
hieraus ſelber machen. Darnach geſetzt / daß 
aus dem Salniter ein Metall wurde / fo frag ich 
alsdenn wieder / was vor ein Metall daraus wer⸗ 
de / Gold oder Queckſilber? So ihr ſaget Gold⸗ 
welß man wohl / daß kein Gold das andere auf⸗ 
ſchleußt. So hat auch das Gold nicht mehr in 
feinem naturlichen Stande / und vor der Wieder⸗ 
Gebuhrt / als es zu ſeinen Weſen bedarff. Wollt 
ihr ſagen: Queckſilber / ſo begehet ihr eine offen⸗ 
bahre Luͤgen / weil ihr nicht köͤnnet das Gold das 
hin bringen / daß es Coͤrperlich zu einen Queckſil⸗ 
ber werde / viel weniger werdet ihr verſchaffen / 
daß es die Saltze dahin bringen. Über diß iſt 
auch ungereimt / daß ein Feuer⸗beſtaͤndiger Eee 
per / ſolle vermittelſt des Feuers ein flüchtig Ding 
herfuͤr bringen. Daß aber Sendivogius in fele 
nen zwöoͤlfften Tractätlein von dem Salniter re⸗ 
det / hat er es um der Unwuͤrdigen willen gethau. 
Wer vorſichtig und erfahren iſt / wird nicht an 
dieſe Steine anſtoſſen. Dieſer guter Mann / 
hat ſich nicht bekuͤmmert / um den Salniter der 
Feld⸗Gewaͤchſe / ſondern der Metallen. Weil 
ſie beyde aber eine groſſe Verwandſchafſt haben / 
und man nicht die Perlen vor die Saͤue werffen 
ſoll / hat er deshalben jenen beſchrieben / und dies 
ſen verſtanden. Habt ihr denn nicht eben dieſen 
Sendivogium geleſen / da er ſchreibet: Wenn du 
willt ein Metall machen / ſo ſoll ein Metal dein 
Anfang ſeyn: Und du ſollt nicht nach den ug 
115 „a a⸗ 
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ſtaben arbeiten / ſondern betrachte ſtets / was mit 
der Natur uͤbereinkomme oder nicht / ſehet dero⸗ 
halben wohl zu / daß ihr den erzürnten metalli- 

ſchen Queckſilber nicht muͤſſet eine Wiederruff 
thun / mit euren groͤßten Schaden und Schande / 
denn es iſt Adelich⸗ und von Königlichen Stam⸗ 
me eniſproſſen. Nun aber ſchreiben es ihnen 
groſſe Herrn lange Zeit hinter ein Ohr / wann fie 
von Jemand beleidiget. werden. Aber die So⸗ 
phiſten und unverftändige Arbeiter find ins⸗ 
gemein ſtoltze Leute / und ſehen ſich bey Zeiten ſuͤr / 
9 10 5 nicht etwas begegne / ſo wider ihre Eh⸗ 
Der Feind der erſten Wahrheit / der boͤſe 
Geiſt / nemlich / der im Finſtern herrſchet / hat bey 
unſern Meiſter⸗Stuͤcke / durch feine heydniſche So⸗ 
Phiſteren / auch die allergelehrteſten Leute durch 
Schluß ⸗Neden beredet / dieſe Feuchtigkeit / ſo das 
Gold auffloͤſet / ſey anders nicht / denn geſaltzen / 
und zwar aus hoher Nothwendigkelt / denn fonft 
kom̃e ſie erſtlich das zugeſetzte Gold nicht angreif⸗ 
ſen / zertheilen und auffloͤſen: Ohne eine Auffloͤ⸗ 
ſung aber wuͤrde die Sache nicht angehen. Zum 
andern / obwohl die welſen Meiſter ſprechen / daß 
die Zerſtoͤhrung / Gebaͤhrung und Übervollkom⸗ 
menmachung des Goldes in ſeines gleichen ge⸗ 
ſchehe / koͤnnte doch / ohne Zuthuung des Sal⸗ 
tzes / das Saltz der Weisheit nicht erlanget wer⸗ 
den. Dahero haben ihrer viel nicht nur den Sal- 
niter zur Hand genom̃en / wie ein neuer Schwaͤ⸗ 
tzer / der von Saltzthal / Bean. fe 
% 
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das gemeine Koch⸗Saltz / u. das Saltz ſo aus eine: 
fetten Erde gezogen worden / (welche die Narren 
eines oder zweyen Fuſſes tleff unter dem ſichtba⸗ 
ren Erdenkreiß ausgraben /) zur Hand genom⸗ 
men / und damit zu Wercke gegangen. Dieſe 
Salien haben fie bald ausgefüffet / weil fie vers 
nommen / daß das allgemeine Auffloͤſe⸗Waſſer 
ohne herbe Schaͤtffe ſeyÿ: Bald haben fie aus 
mancherley Vermiſchung ein ſcharffes Saltz 
dem Salarmoniac nicht ungleich / herüber getrle⸗ 
ben / und ſolches den Philoſophiſchen Salmiac 
getaufft. Viele haben den flüchtigen und zarten 
Harn-Geiſt gebraucht / weil Morienes ſagt: 
Des Steins erſte Materie ſey in dir und mir. 
Chriſtoph Grummet / welcher das Blut 
der Natur geſchrieben / meynete durch das Ni- 
trum den Vogel Hermetis auch gefangen zu ha⸗ 
ben / weß wegen er vor Ausgang feiner Kunſt oder 
ſeiner Gewißheit ſolchen Tractat in öffentlichen 
Druck gab / und dadurch alle Menſchen mit ſich 
reich machen wollte / und mit groͤſten Freuden bes 
ſchloß er ſelbigen mit denen ihm darzu communi- 
cirten Verſen / die alſo lauten 
Menſch / denck ihm nach / was ich dir ſan > 
Ein Wort hat in Latein ſcher Sprach 
Drey Syllaben und drey Vocal 
Und feine Zahl / wenn mans betracht / 
Ein Tauſend ſechs und funffzig macht. 
Ss i ein köſtlich Ding / ſo g ring und ſchlecht / 


Daß es kan haben Herr und Knecht / 5 
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tadten / Dorfen ® Wehn und Thal, / 
Auf ebnen Feldern / und zumann 
Bey armen Hirten⸗Haͤuſern klin 
If es zu finden ſehr gemein. 
Ps Summa wo man nur geht unnd Mehl. 

Ttitt mans aus Unbefonnenheit 7 

N Mit Fuͤſſen. Niemand es hoch halt“? 
Da es doch iſt der Schatz der Welt / 
Voll Geiſt und Leben wie ein Feur / 
Von Gold und Silber wunder theur / 

DOerad geſtrahlet in die Erd | 

Da man ſein reichlich wird gewährt 

Extractum microcoſmicum , 
Welchs in ſich hat in einer Summ 
Diegten Himmels und der Evan 
Der Obern und der Untern Vest 
vi Linne general Saltz wunderbar / 
Dalam inferius gantz klar. 
Mit wel en man lieblich und hold > 
Kan fruchtbar machen Silbe und Gold. 
0 Daß fie alle Kranckheitn curirn/ 
Und ihre Brüder ſchön tingirn / 
95 Koͤnigs und der Köngin Zierd / 

Die durch kein Feur verzehret wird. 
Summa: daß fie wahrhaftig werdn / 
Ein' ſolche Medicin auf Eton? 
Die da macht reich / geſund und flug / 
Daß . Lebtag hat genug 

FJn ſtiller Ruh und Hertzens⸗Freud / 
| De N raubt aneh, CN 
N eee Wal N 
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Drum mach dir dieſes Ding bekannt hir 


So kommſt du ins gelobte Land. 


Gleichwie nun allhier das Wort Sal Nitrum 
herauskommt / alſo hat nicht nur Johann Kun⸗ 
ckel von Loͤwenſters Refutation, ſondern auch 
ein bloſſer Traum / in welchen dieſer Chriſtoph 
Grummet in einem verſchloſſenen ſteinern Ges 


woͤlbe durch das Schluͤſſel⸗Loch / die Sonne in 


dem Vitriol umtantzen ſehen / ihn wieder bekehret / 
daß er vor ſeinem Ende auch noch ein Vitrioliſte 
worden / wie ſeine guten Freunde / ſo deren noch 
einige am Leben / wiſſen werden. 
Ob nun wohl Pantaleon in vorhergehenden 
ſelber geſagt: Das wiſſen ſie wohl / daß der Sal- 
niter die gehörige Materie ſey / daraus der Wei⸗ 
fen Queckſilber zu bereiten / und in nachfolgen⸗ 
der Generation zu erſehen / wie aus dem 
Saltze / ſo die Lufft in ſich hat / wenn es nicht 
tleff in die Erde kommt / zu Salpeter / in den 
Speluncen der Erden aber / wo es zu den Schwe⸗ 
fel⸗Duͤnſten gelanget / zu einem Metall wird; fo 


iſt aber zu wiſſen / daß / gleichwie Pantaleons 


Meynung gar wohl verſtanden ſeyn will / indem 
das Wort / daraus auch eben vor das Wort ver⸗ 


mittelſt des Salpeters / oder durch und aus dem⸗ 


ſelben genommen werden kan / alſo auch in der 
Lufft kein wuͤrckliches Saltz oder Salpeter zu de- 


monſtriren / ſondern nur das Sperma univer- 
Sale, welches ſich zu allen Subjectis bequemet / 


* 


wenn es eine Matricem findet / und iſt ſelbiges 
. e | Wun⸗ 
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Wunder⸗Licht freyfich das wahre Licht der Wels 
fen; alleine ob ſolches aus der Lufft alſo / oder aus 
dem Nitro fo ſchlechtetdinge zu erlangen / das un⸗ 
Ye Pantaleon ferner und gantz Grund⸗ 
sm ' an 
Pag. 143, dergeſtalt: Andere / die gar Naſen⸗ 
welſe haben ſeyn wollen / haben ihnen ein ſonderli⸗ 
ches Queckſilber aus der Lufft / Salgen / gewiſſen 
Gewaͤchſen / ja gar aus Schlargffenland durch 
vergebliche Spitzfindigkeit gewuͤnſchet oder er⸗ 
finden wollen / und einen allgemeinen Geiſt zu 
gewiſſer Zeit zuwege gebracht / weil nach der wei⸗ 
fen Meiſter Meynung das allgemeine Auffloſe⸗ 
Waſſer an allen Orten anzutreffen ſey / und allen 
erſchaffenen Dingen das Leben gebe. Welches 
wohl wahr iſt / wird aber von ihnen uͤbel ausgele⸗ 
get. Es folget nicht / der Philofophen erſte Mas 
terie/ die zu dem groſſen Wercke gehböret / iſt an als 
len Orten / und erhaͤlt alle Dinge / derowegen 
wird dieſelbe in ſolcher ihrer allgemeinen Geſtalt 
zu unſern Werck genommen. Denn es kan 
dieſelbe von der Natur eine ſonderliche 
Geſchlechts⸗Geſtalt bekommen haben / 
die ihren allgemeinen Stand abgeleget 
hat. Denn die allgemeine Materie zu ei⸗ 
ner Geneml. und Special. Materie zu machen / 
iſt allein ein Werck der Natur / nicht aber 
der Kunſt: Sonſt wuͤrde das ungereimte Ding 
daraus folgen / daß der Menſch auſſer ihm / 
eben aus derſelben allgemeinen Materie / 
n 
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baldei einen nen Menſche chen / n / bald ein Ara Kraut / ins 
bald ein Metall machen / welches kein 
Wahnwitziger jemals hat von ſich hören laſſen: 
ſondern es iſt vonnoͤthen / daß die menſchliche 
Natur dieſelbige Materie durcharbeite / und ihr 
gleich mache / durch das innwohnende Fer. 
ment, welches auch von einem Kraut und Metall / 
wenn es noch in feiner Minera ſtecket / wahr iſt. 
Sie wenden zwar ein / der Menſche fuͤr ſich und 
ſeine naͤheſte Kunſt macht dieſe allgemeine Mate⸗ 
rie zu keinem Geſchlechte oder demſelben gleich 
ſondern daſſelbe thue das zugeſetzte Gold / dure 

ſeinen innetlichen Werckmeiſter / den Atrchæum. 
Aber hierauf antworte ich: Man muß einen Un⸗ 
terſcheid machen zwiſchen den aste 10 
unvollkomenen / zwiſchen denen geſchloſſenen un 
9 zwlſchen lebendigen und todten Coͤrpern. 

as gantze Reich der Thiere und Erdgewaͤchſe 
iſt in Anſehung des Goldes, unvollkommen / und 
bedarff deßwegen elner täglichen Eraui ickur ng. 
Diefes aber kan ohne der eingeln e 
und offenbare Geſchicklichkeit ſolche annehr nen / 
und ohne Eingang der Nahrung nicht gefd hehen. 
Derohalben iſt es nichts ungereimtes wenn man 
vorglebt / daß der Menſche und ein Kraut von eis 
ner Naherung leben / wenn abermal ein Unter⸗ 
held gemacht wird / zwiſchen den gantzen und ein⸗ 
05 zwiſchen der nechſten und entlegenen Nah | 
ng. 


€ if, zwar in der Lufft ene verborgene alge⸗ 
e Lebens⸗Speiſe / ob aber die d shlere Br 


durch alleine leben / und ſich ſatt eſſen und trincken 
koͤnnen / koͤnnen die Kuͤh⸗Hirten lehren. Dar⸗ 
gegen iſt das Gold / als der allervollkom̃enſte Leib 
unter allen / gantz verſchloſſen und todt. Dero⸗ 
wegen will noch kan es keine zugeſetzte algemeine 


Materie annehmen / weil dieſes ohne eine gruͤnd⸗ 
liche Eröffnung und Lebens⸗Krafft / welche jenes 


nicht hat / nicht geſchehen kan; Aber verſchloſſe⸗ 
nen und todten Dingen im mineralifchen Reiche 
können nur die Dinge ein Leben eingieſſen / die im 
Urſprung und Geſchlechte mit einander übereins 
kommen / weil das Leben aller Dinge eine Ge⸗ 
ſchlechts⸗Gabe iſt / die der Schoͤpffer verliehen 
hat. Thut derohalben dieſelbe abgemeine Man 
terie oder Geiſt nichts zur Auffloͤſung und Wie⸗ 
dergebuhrt des abgeſtorbenen Goldes / ſondern 
es wird eine nähere am Urſprung und Ges 
ſchlechte und mit einem ſonderlichen Le⸗ 
ben begabte Materie erfordert. Welches 
iſt wider die Art eines allgemeinen Weſens / wie 
dann auch die weiſen Meiſter allenthalben erin⸗ 
nern / wenn ſie ſprechen: Unſer Waſſer iſt kein 
gemein Wolcken⸗Waſſer / fordern ein leben 
diges und goͤldiſcher Natur. Die eigentli⸗ 
che Natur aber des Goldes iſt auſſerhalb des Ur⸗ 
ſprungs und Geſchlechtes keinem Dinge gemein / 


derowegen iſt fie ſonſt nirgend zu ſuchen / als da⸗ 


ſelbſt. Dieſes ſey derowegen geſagt / von dem 
Wege unſers Geheimnſſſes. 
Durch des Salniters Fall / indem es das nicht 


elo⸗ 
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derohalben nunmehro andere Materien in der 
Welt vorhanden / auf welche ſie dergleichen und 
noch groͤſſere Hoffnung ſetzen / als da iſt: 15 
Der Weinſtein / denn er giebt ein fluͤßiges / 
fixes Saltz / oder eine geblaͤtterte Erde / in welche 
die weiſen Meiſter heiſſen das Gold ſaͤen / und 
kommet uͤber das vom Weine her / wie Lullius 
lehtet / aber die gemeine Sage hat berichtet / daß 
ſie auch auf dieſer Jagt / auſſer ihrer verlohrnen 
Arbeit kein Wildpret gefangen / obſchon Poles 
mann und andere viel Wunder davon machen. 
Denn wenn auch gleich aus den erſaͤttigten Sa. 
lien mit groſſer Arbeit und Feuer⸗Marter ein 
Geiſt getrleben wird / wird doch kein wuͤrckend 
Auffflöſe⸗Waſſer daraus. Denn ich habe off⸗ 
termal dergleichen Marter⸗Geiſter mit groſſer 
Arbeit nach Verflieſſung eilicher Jahre ſelber ge⸗ 
macht / aber mit keinem erwünfchten Ausgang. 


Ihrer viele demnach haben 


ian 
„Die Allaune geſuchet / daraus ein ſuͤſſes 
Saltz gezogen / und am Ende Allaune behalten. 
Andere / ſonſt nicht ungelehrte Koͤpffe / haben mit 
groſſem Stoltz und Vermeſſenheit ſich unterſtan⸗ 
den / dasjenige in den Elementen ſelber zu ſu⸗ 
chen / was fie in den Cörpern / die aus ihnen her⸗ 
kommen / nicht haben finden koͤnnen / haben dero⸗ 
wegen ſo wohl aus 8505 re 
Gemeinen als mit einem Donner⸗Wet⸗ 
ter herab gefallenen Regen ⸗Waſſer / wel⸗ 


ches fie vorhero unter freuen Himmel verfaulen 


laſſen / einen ſubtilen Eßig zuwege eb 
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Dieſen haben fie hernach mit xrtem gemei⸗ 
nem Salz und Vuriol. Oel wohl vermiſcht / die 
angeſchloſſene Cryſtallen zerlaſſen / und letzlich mit 
Buͤchſen⸗Stein zu einer Tinctur zuſammenge⸗ 
ſchmoltzen / mit aller Menſchen / vornehmlich aber 
ihrer eigenen Verwunderung. Wie mir der⸗ 
gleichen Proceſs von einem Frantzoſen / der ſonſt 
ein ſehr gelehrter Mann war / bey Eydes⸗Pflicht 
iſt offenbahret und recommendiret / von mir aber 
verlachet worden. | | | 
Andere haben in Mayen ⸗Thau / in 
Schnee / in einer Jungfraͤulichen Erde / die 
ſie biß an die Knie ausgegraben / in Haarn / in 
Menſchen/ Haaren / in Buͤchſen⸗Steinen / 
Gallmey / Armeniſchen und Laſur⸗ Steinen / 
Sederweiß / Borras / Bleyweiß / Mennin⸗ 
e / Schweffel / Talg / Magneſien / Marca⸗ 
ſitten / Kobold / Smergel⸗Kreide / oder 
auch aus derſenigen giffetgen Materie / die 
an den Gaͤngen in den Bergen klebt / und 
von den Berg⸗Leuten Gur genennet wird / 
und vielen andern gelehrten Narren⸗Poſſen ihr 
Heyl verſucht / aber weniger als nichts bekom⸗ 
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Sage derowegen oͤffentlich / daß alle dieſe 
Materien / ausgenommen die Matall / wel⸗ 
che aber doch Kunſt⸗gemaͤß muͤſſen zerleget wer⸗ 
den / wiewohl auch mit den vor erzehlten Mate⸗ 
rien alle Metallen verworffen werden / aus ge⸗ 
nommen zwey / das feurige und das Waͤſſe⸗ 
rige / irrig; noch aus irgend einem Metall / un⸗ 
vn | er 


ſere Kunſt beſtehe / ausgen 


be 


machen. * / ‚Die REIN BEN . " 
Welcher derowegen etwas anders an flott ge⸗ 
hoͤriger Materie zue Verwandelung erwehlet / 
als allein die metalliſche bleibende Feuchtigkeit / 
der ſoll ſo lange ein Sophiſt und falſcher Be⸗ 
trůger ſeyn / biß er das Gegentheil erweiſet. 
Ig. Hier mercket wohl / was er von der entle⸗ 
nicht etwan ein / daß das Cryſtallſche Waſſer 
und die Jungfraͤuliche Erde zwey unterſchiedene 
Materſen zum Wercke bedeuten / ſondern daß die 
Jungfraͤuliche Erde wohl die entfernte / und dat 
daraus gebrachte Croſtalliſche Waſſer die nech⸗ 
ſte / beyde aber eine Materie ſeyn koͤnnen / als Ru- 
peſciſſa auch ſagt: Vitriolum tanquam princi- 
pium remotiſſimum omnium metallorum, ſo 
verwirfft er darum den gemeinen Vitriol nicht 
gang und gar und wil etwa einen nähern aus 
den Metallen haben / wie zu ſolchen Sophiſti⸗ 
ſchen Gedancken Baſilius eine Anleitung giebt / 
ſondern es kan aus ihme wohl die nechſte Materie 
erlanget werden / obne daß man einen andern 
 Vätriol oder Materie ſuche / weil es wiederum 
Bafilius in feinem dritten Buche vollend klar 
macht / wo er ſpricht: Wer wollte nun ſo srob 
* un 
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und ungereimt ſeyn / daß er nicht ferner verſtehen 


konnte oder glauben ſollte / daß auch durch ſoͤlche 
Reductiones oder Verkehrung eines in das and 
dere zu der prima materia und endlich zu den 
Saamen ſelbſten zu gelangen ſey , beyde der 
Metallen und Mineralien / redet alſo allhier 
nicht von mehrern Materien / ſondern der 
einigen Reduction. Gleich wie auch auſſer die 
aus ihm gezogene nechſte Materie / der Vitriol 
alleine / ob er unreducitt zul unſerer Kunſt nichts 
nutze >; 
Und alſo haben die Sophiſten Luͤgen er⸗ 
dichtet / auf daß der Warheit kein Unrecht ge⸗ 
ſchehe / weil es nicht einem jedem gelinget / daß er 
gen Corinth komme / in dem Augenblick / da er den 
Weg gelernet / aus Mangel eines noͤthigen Zehr⸗ 
Pfenniges. Wie es anch nicht folgt: ich weiß 
das Meiſter⸗Stuͤcke / wie die Metallen zu färben 
ſind / derowegen kan ich ſolches alſobald machen / 
weil es bald kan an Mitteln / Gelegenheit / dem 
Orthe / bald an Kraͤfften und der Geſundheit 
mangeln / iſt derowegen ein abgeſchmackter Vor⸗ 
wurff / wenn du es weiſt / ſo mache es / wie dem Au. 
gurello wiederfahren / von welchem man ſagt / daß 
ihm der Roͤmiſche Pabſt Leo der zehende vor fein 
überaus ſchoͤnes und koͤſtlich Alchymiſtiſches 
Verſe⸗Werck / einen groſſen ledernen Beutel ge⸗ 
geben / mit dieſer ſpoͤttiſchen Antwort: Wann er 
konnte Gold machen / beduͤrffe er nichts mehr / als 
seine ſolche Taſche / da er es könnte hinein ſtecken / 
denn es iſt ein groſſer menge 1; zwischen Be 
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Denn ob wohl die rechte Chymiſche Wiſſen⸗ 
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nicht alſo / denn die Materia cruda ift noch nicht 
unſer Mercurius, welches gar gut zu verſtehen. 
Mit welchem nicht nur Batsdorff pag. 111. wo 
er ſpricht: Allein es kan gleichwohl ohne 
Addition dieſe Præparation nicht zu wege ges 
bracht werden / doch muß auch von deme / was 
in der Bereitung dazukom̃en / nichts dabey bleiben / 
ſondern Baſilius ebenfalß pag. 27. 58. 31. und 
393. uͤbereinkommt / da er ſagt: So auch durch 
Mittel⸗Wege eine Schärffe dazu gefuͤget / wo⸗ 
durch unſer Leib gebrochen worden / ſo verſchaffe / 
daß alles Corroſiv abluiret werde. Oder / doch 
mercke meln Freund dleſes ſehr wohl / daß der 
Bräusigam ſich mit feiner Braut / nackend und 
bloß vermaͤhlen muß / darum müffen alle zuberei⸗ 
tete Sachen / zum Schmuck ihrer Kleider / und 
nothwendiger Zier ihrer Angeſichter / wiederum 
von ihnen genommen werden/ daß ſie gantz bloß 
das Grab beſitzen / wie ſie bloß gebohren ſind / da⸗ 
mit ihr Saame durch frembde Einmiſchung nicht 
möge zerſtoͤhret werden. Oder: Welches Saltz 
zerbrochen / und wieder zu einen beſſern Stein wer⸗ 
den muß / und ob wohl bey unſern Stein nichts 
Baus ſeyn darf / ſo kan doch die Bereitung oder 
Zerbrechung unſers Steins ohne Mittel An⸗ 
fangs nicht geſchehen / aber mercke / daß alles 
Corroſiv ihm wieder muͤſſe abluiret werden / das 
mit er vom Gifft abgeſondert / und zur hoͤchſten 
Artzney bereitet werde / denn der Brunn des Le⸗ 
bens muß lauter und klahr befunden werden / und 
kein ſrembdes Waſſer muß ſich u unſern e. 
J 2 er⸗ 


vermiſchen / auf das keine Mißgebuhrt entſtehe / 
und aus einem geſunden heilſamen Fiſche eine 
giffuge Schlange herfuͤt krieche. Item Theo- 
phraftus in der Tinctura Phyficorum es con- 
firmirt / da er ſagt: Wer folgen will / der muß 
nach der naͤhern Materie trachten / welche bey den 
Matertaliſten um ein geringes und an vielen Or⸗ 
ten um nichts zu bekommen. Solche muß mit 
zwey Theilen des allerbitterſten Waſſers / 
welches iſt der aus geſpannte Adler / oder die glüs 
ende Kohlen / ſo die alte hundert⸗jaͤhrige Hoff⸗ 
Meiſterinn in weiſſen Zindel herglebt / vermiſcht / 
und in Keller eine Zeitlang zuſtehen gelaffen wer⸗ 
den / fo wird unfer grüner Lowe / mit Verwunde⸗ 
rung geſehen / und dasjenige Handgreifflich ge⸗ 
macht / was in Bergwercken an vielen Orten ge⸗ 
gefunden wird / daraus die Metallen wachſen / 
welches iſt das rechte Sal oder Vitriol. f 


0 
dunckel als allhier Theophraſtus dieſe Arbeit 


giebt / eben fo undeutlich hat fie Bafılius pag. 
246. auch / da er ſagt: Da ſiehe dich um in der 
sangen Welt / wo das zu finden / findeſtu keinen / 
ſo verzagenicht / ſondern ſey getroſt / und dencke 
auf Mittel / wie du den Gott Saturnum um 
Rath fragen mbgeſt / der wird dich ohne Refolu- 
tion nicht abweiſen noch verlaſſen / ſondern wird 
dir in die Hand ſchencken eine hochglaͤntzende Mi- 
neram zu einem Opffer / ſo aus ſeinem Berge aus 
der erſten Materie aller Metallen gewachſen. 
So dieſe Minera nach feiner Bereſtung / die er 
dir zeigen wird / mit drey Theil Bolus oder “> 
1 wi) gel⸗ 
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gel⸗Mehl vermiſcht / in eine ſtarcke Sublima- 
tion geſetzt wird / ſo ſteigt auf die hoͤchſten Berge 
ein edler Sublimat &c. NB. Gleichwie nun 
Theophraſtus nur zwey Theil hatte / alſo ſetzt 
Baſilius drey Theil und nennet die Addition Bo- 
lus oder Ziegel ⸗Erde / als Theophraſtus dieſel⸗ 
be: das allerbitterſte Waſſer oder den ausge⸗ 
ſpannten Adler / weil kein Philoſophus dieſe Ar⸗ 
beit recht ſetzt / weil in ſolcher die gantze Kunſt be⸗ 
ſteht. Und gleichwie diß einerley Arbeit / welche 
Theophraſtus mit zwey Theil des allerbitterſten 
Waſſers und Baſilius mit drey Theil Bolus leh⸗ 
ret / indem Batsdorff pag. 12. eben das mit 
dem allerbitterſten Waſſer darauf ferner leh⸗ 
ret / was Baſilius mit dem Bolo thut / indem er 
ſpricht: Welches iſt das rechte Sal oder Vitriol, 
davon Rupeſciſſa ſagt / ꝛc. Wann aber ſolche 
Reſolution geſchehen / wird ſelbige per deſtilla- 
tionem auf die Spitzen des Olympiſchen Gebir⸗ 
ges geſuͤhret / da unfere weiſſe Taube zu ruhen bes 
gehret / welcher der Adler begierlich nachfleugt / 
einen Raub an ihr zu haben / wird aber vom Re⸗ 
gen⸗Wetter dermaſſen abgetrieben / daß unfere . 
Taube durch Huͤlffe des rothen Loͤwens fo rein 
als ein geſtoſſenes Perlein oder Diamanten ⸗Pul⸗ 
ver ein Gifft aller Giffte und der rechte Spiritus 
Saturni oder Arſenici wird. Dieſe weiſſe Tau⸗ 
be iſt hernach unſere weiſſe Lilie / oder Spiritus 
Mercuri, das gebenedeyete Waſſer / ſo von den 
»Philofpohis eine von Natur coagulirte Eryftals 
liſche Lufft geheiſſen und vom Balılio auffs deut, 
* | 83 llch⸗ 
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lichſte ſein Alumen plumoſum: Vom Salo⸗ 
mone aber die ſchönen glängenden Heer Spitzen 
tituliret worden. Alſo iſt auch allhier dasjenige / 
wovon Pantaleon geſaget hat: Daß wiſſen ſie 
wohl / daß der Salniter die gehoͤrige 
Materie ſey / daraus der Weiſen Queckfilber 
zu bereiten / oder: zu welchen gleichwohl nicht oh⸗ 
ne die Salien ſo gantz und gar zu gelangen / 
denn durch die Salien / ſie moͤgen gleich rechte o⸗ 
der die unrechtmaͤßigen ſeyn / kommet man in die⸗ 
fe Feſtung hinein ꝛc. Ob aber die Edulcoration 
fo dann wie Baſilius pag. 58. fest, durch öfftere 
diſtillation mit gemeinem Waſſer oder Spiritu 
Vini geſchicht / dem mag ein jeder ſelber nachden⸗ 
cken / denn ich habe ſo ſchon mehr als zu viel vor 
mich bey dieſem Capite gethan / ſonderlich da ich 
auch zuvor hergeſetzt: Gleichwie auch auffer die 
aus ihm gezogene nechſte oder gar erſte Materie / 
der Vitriol alleine oder alſo per ſe ohne Reducti- 
on nichts nutzet / welches der Graf Bernhard 
pag. 89. alſo giebt: Laß blauen / grünen Vitriol 
und alle Atrament auch Aquafort, ja alle Mi- 
neralien und Metallen fahren / wiewohl von 
ihnen ſey der Anfang (in der oder mit der Re- 
duction nemlich zu der Mineralien und Metallen 
Saamen zu machen) 2 i 
Sey alſo auch dergeſtalt der fuͤnffte Mit⸗ 
kel ·Punct oder diejenige Concordantz beſchloſ⸗ 
ſen / worinnen alle Weiſen wie in allen andern 
zuſammen treffen / mit Verſicherung / daß wer die⸗ 
fen und nachfolgenden fleißig lleßt fo leichte 325 | 
an 6 22255 er⸗ 
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Feige Arbeit, Vu Mühe noch e noch Unfoften machen 
oder einigen Fehler begehen wird / wobey zugleich 
ſchöne Sachen mit untergelauffen / welche mit 
Golde ſelber nicht zu bezahlen ſind / uñ wañ mir vor 
ö dleſen einer ſo viel geſagt haͤtte / ich wuͤrde ihn da⸗ 
fuͤr in Him̃el gehoben haben / ſo daß ich wohl recht 
darzu ſagen mag / daß wann einer noch auf Irr⸗ 
wege mit unrechten Materien geraͤth / und das 
ö rechte wie vor nicht verſtehen kan / detſelbe entwe⸗ 
der nicht Luſt zur Kunſt habe / oder GOtt und die 
Natur ihn gantz und gar zuwider fern muͤſſen / 
E 245 es warlich nicht anders ſeyn kan. 


2 OR VII- 
Steller r vor / ob auch ein nutzbares 


oder Gewinn⸗bringendes Particular in rerum 
natura ſey / und eroͤrtert es zugleich aus 

dem Grunde mit allen rallonibus 

pro ＋ contra. 


0 n dieſer Frage und derſelben Erörterung 
al bringet mich fo wohl . 
pantalon, wiewohl es auch die Noth⸗ 
wendigkeit von ſich ſelbſten erfordert. Hinter 
das rechte wahre Fundament aber zu kommen / 
wollen wir beyde Autores erſtlich hören / bevor wir 
unſere auffeichtige Meynung auch davon geben / 
und zwar zufoͤrderſt 
Batsdorffen / als welcher in feinem Filo A- 
riadnes p. m. 2 2. dergeſtalf redet: Damit aber 
das Süncklein der a ih nicht gar 
| Ka er⸗ 
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erſterbe / ſondern vielmehr zunehme / iſt 
hoch vonndthen / daß ſolche Irrwege wohl ob⸗ 
ſerviret werden / ſonſt kan einem leicht begegnen / 
daß er die lieblichen / luſtigen und anmuthigen 
Vogel⸗Geſaͤnge ſich wieder verführen laͤſſet / und 
verſehlet / mit Wahrheit zu ſagen / des einigen 
Weges / ſo in des Apollinis Tempel fuͤhret / wel⸗ 
cher anders nicht / als durch die Gnade Got⸗ 
tes gefunden / und durch unablaͤßige Be⸗ 
trachtung der Natur erlanget wird. 
Und nachdem ich mich bey der Republica Spa- 
gyrica gerne verdient machen mochte / vorhero 
aber noͤthig erachtet / etliche gebrochene Irr⸗ 
wege zu offenbahren / auf welchen ich mich neben 
andern viele Jahre auffgehalten / und darauf ge⸗ 
wandelt / aber in geringſten nichts ausgerichtet / 
weil es eine Sophiſterey und ſuͤſſe anmu⸗ 
thige Traͤumerey geweſen / denen nicht nach⸗ 
zuſolgen / vor welchen ein jeder beſter Moͤglichkeit 
kuͤnfftig ſich wird zu huͤten wiſſen. 
NB. Gleichwie der Autor die Particularia > 
allhier Irrwege / Sophiſterey und eine anmuthi⸗ 
ge / ſuͤſſe Traͤumerey nennet: alſo ſetzt er hierauf 
die Materien an den Metallen nach einander / wel⸗ 
cher ſich die gemeinen Laboranten insgemein be⸗ 
dienen / die alldorten nachzuſchlagen / weil es all⸗ 
hier zu viel werden wiirde, fie mit anzuſuͤhren. 
Pag. 87. aber ſpricht er: Darum laſſe ihm 
keiner traͤumen / er habe die Kunſt gefreſſen / daß 
er in kurtzer Zeit den Lapidem Philofophorum 
oder ein Particular zu Wercke richten koͤnnte / da 
1 N ö ek 
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0 = was der Lapis Lapis oder eine parti 
cular- Tinctur vor Eigenſchafften haben muͤſſe. 
Weiß er weder Anfang noch Mittel / wie ſol ihm 
denn das Ende bekannt ſeyn? und 
Pag. 99. wo er vom Spiritu Mercurii redet: 
Daß auch in Ewigkeit weder Univerlal- noch 
Particular-Tinctur, weder Aurum potabiles, 
noch andere Univerſal-Medicin zuwege gebracht 
werden koͤnne / wo nicht dieſes ſchwefliſche und 
iſtlich Weſen / oder Spiritus Mere vor⸗ 
handen ſed „ 
Dag. 134. Sch habe, geliebter beſer / im Anſan⸗ 
ge genugſam vor Augen geſtebet / in was vor grof⸗ 
ſen Irrthum die meiſten Alchymiſten beydes im 
Vniverſal- und Particular- Wege wandeln / bin 
aber aus groſſer Condolenz und Chriſtlicher Af. 
fection noch mehrers bewogen worden / meinen 
angefangenen Diſcurs zu compliren / und meine 
wenige Experienz der Particularien zu deinen 
Nutzen dir vorzulegen / und auf die Frage: ob 
Pariicularia ſeyn oder nicht ſeyn konnen: zu 
antworten; Weil es aber eine wichtige Sache / 
daß maͤnniglich mit ſcharffen Ohren auffmercken 
wird / als werde ich nothdringend verurſachet / 
mit mehrern Umſtaͤnden / als ich nicht geſonnen / 
davon zu tractiren / damit beydes jung und alte 
Alchymiſten ihre Errores erkennen / hingegen den 
rechten Weg treffen / und nicht vergebliche Arbeit 
in 8 der Kohlen ufegem 
m gen. ! . 
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Dienn obwohl die lieben Alten es nicht uͤbel ge⸗ 
meynet / wenn ſie zu Ende ihrer Practica etliche 
Particular-Proceſſe, daß man um Aus wartung 
des groſſen Wercks ſich deſto beſſer hinbringen 
möchte / annectiret / indem fie befohlen / eine 
Particulam davon zu reduciren / dahero das 
Wort particular meiſtens entſtanden / wie 
Baſilius, Theophraſtus und andere bezeugen / ſo 
iſt doch ſolches alles von vielen hohen und niedern 
Standes⸗Perſonen in einen ungleichen Ver⸗ 
ſtand gezogen worden / daß ſie ihnen eingebildet / 
man koͤnne aus Silber und andern Metallen 
Gold / aus etlichen aber Silber alleine / ohne die 
VUniverſal- Tinctur zuwege bringen; aber was 
vor ein ſchrecklicher und abſcheulicher Betrug A 
mit Thraͤnen nicht genugſam zu beklagen / hier⸗ 
aus entſtanden / das weiß nicht alleine der liebe 
Gott / ſondern es erfährt es mancher mit weh⸗ 
muͤthigen und ſeuffzenden Hertzen / weil keiner 
von den ſchweiffenden Laboranten ſeyn will / 
der nicht bald dieſes / bald jenes Particular 
wiſſe und koͤnne / da doch unter viel tauſend Pro- 
ceſſen, ja offt gantzen Fudern / nicht ein einiger 
wahr iſt / daher es dahin kommen / daß dieſe edle 
wahrhaffte Kunſt bey maͤnniglichen / und ſonder⸗ 
lich bey Fuͤrſten und Herren in ſolche Verhaſſung 
gerathen / inmaſſen denn einer lieber an derſelben 
"Höfen mit den Nahmen eines ſchlimmen Bus 
bens / als eines Alchymiſten genennet zu wer⸗ 
den wuͤnſchen ſollte / weil ſolche betruͤgeriſche Va- 
anten mit ihrem Blauderwerck es fo weit ges 
ER bracht / 


bracht / daß hernach einem redlichen Philofopho 
aller Credit benommen / und nichts als Mißtrauen 

in ihn geſetzt wird. Wenn aber ſolche ſchlim̃e 
Gaͤſte die Schnaͤbel beſſer in die Bucher 
geſtoſſen / nicht nur dem bloſſen Wort⸗ 
Verſtande / ſondern der Erkaͤnntniß der 

Natur / mit tieffer / möglicher Nachſinnung der 
verborgenen Reden nach laboriret huͤtten / wuͤ⸗ 
den dergleichen wunderbare Compofitiones, ne- 

ben dem höchſt⸗ ſtraͤfflichen Betrug wohl nach⸗ 

bleiben. Alleine weil ſie mehr Luſt zu Gold und 

Silber / als Begierde zur reinen Milch der 
Wahrheit haben / muß ihnen der Gold⸗Durſt / 
welchen fie in den Proceſs-Buͤchern bekommen / 
endlich die Augen verdunckeln / daß ſie oͤffters ihr 
gutes Vermoͤgen verliehren / und hingegen mit 
dem Kſopiſchen Hunde nach einem Schatten 

und unmöglichen Particular ſchnappen. Was 
ſoll es Wunder ſeyn / wenn ein ſolcher gro⸗ 
ber unerſaͤttlicher Gold⸗ und Geld⸗Fraß aus des 
lieben GOttes Gluͤcks⸗Haſen / an ſtatt groſſen 

Gewinnes / einen leeren Zettel in ſeinen ungewa⸗ 

ſchenen Haͤnden erhaſchet und erhebet: nichts 

uͤberall. Wenn von dergleichen Idioten einer ein 
ſolch Kleinod erlangen und habhafft ſeyn ſollte / 

wuͤrde kein groͤſſerer Kauffmann oder Jubelirer 
weder zu Venedig noch Florentz zu finden ſeyn / 

man muͤſte ihn mit güldenen Ketten binden / und 

wuͤrde er die Magnalia DEI um eines ſchaͤndli⸗ 
chen Wuchers willen ſo gemein machen / daß de⸗ 

nen Filiiĩs Doctrinæ nichts uͤbeig bleiben an: 
€ - . Dies 
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Dieweilaber ſolche Pamicularia von dem lie⸗ 
ben Gott mit Anhaltung embſiges Ge⸗ 
beths / ſo wohl als das Univerfal, erlanget 
werden / muͤſſen dergleichen Trotzer und 
Schnarcher mit ihrem Verſtande gegen die Na⸗ 
tur zu Schanden werdꝶeen. 
Denjemigen aber / ſo auffrichtigen Gemuͤthes / 
und mit Elaborirung falſcher Proceſſen viel Zeit 
hinbracht / und ſich bald zum Thor hinaus geſchle⸗ 
den / oder durch betruͤgliche Sophiften um das Ih⸗ 
rige kommen / und dahero ſaſt meynen wollen / es 
ſey lauter Ungrund und Unwahrheit / daß einiges 
Particular mit Nutzen zu Wercke zu richten ſey / 
vielweniger der Lapis Philoſophorum ſelbſt 
der vermeynten Transmutation der Metalle 
zu bringen und zu perficiren; denen gebe ich Dies 
ſen wohlgegruͤndeten Beſcheid: Daß neben 
dem wahrbafften Univerfaltauch gewiſſe / 
nutzbare und unfehlbare Particularia vor⸗ 
handen / fo ohne ſondere Beſchwerde ſich pra; 
cticiren laſſen; denn es muß ſich dasjenige bey 
einem Theile ſo wohl finden / was ſich andern 
Theils in der Wuͤrckung eines gantzen ereignet / 
ſonſt müften der wahren Philofophorums 
Schrifften nichts als Ungrund ſeyn ob es gleich 
nicht ein jeder ungeſchickter Kohlen⸗Moͤrder als⸗ 
bald glaubet und erlanget / ſo wird doch deßwe⸗ 
gen die Natur und Wahrheit nicht auffgehoben; 
ſondern gleichwie der Lapis Philoſophorum feis 
ne ſonderbare vielfältige Kequiſita hat / alſo ſeyÿnd 
dieſelben auch bey den Particularien We 
ä Da⸗ 
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Damit aber ein jeder irrender Alchymiſt uͤber 
gethanes Abmahnen der ſalſchen Proceſſe moge 
einen gewiſſen Grund haben / wie er zu den aller⸗ 
nutzbareſten Particularitäten möge gelangen / und 
Anfang / Mittel und Ende rechiſchaffen treffen 
moͤge / will ich ihnen nachfolgendes Philofophi- 
ſches Dictum zu einer Nichtſchnur vorgeſtellet 
und geſchrieben haben: Dieſer weiß in unſerer 
Aunft nichts / welcher Gold und Silber 
dergeſtalt nicht conjungiren und vereinigen 
kan / daß fie nimmermehr zu ſcheiden ſeyn. 
Hierinnen liegt die Wurtzel und Fundament al⸗ 
ler Particularien. Soll meine Experienz gel 
ten / und meine Vermahnung etwas fruchten / ſo 
lerne ein jeder gemeldten Spruch wohl verſtehen / 
benebens Hand anlegen / ſo wird ihme neben emb⸗ 
ſigen Fleiß das Fell der Unwiſſenheit von den Au⸗ 
gen gezogen werden / ſonſt iſt in Verbleibung deſ⸗ 


ſen alles vergebens / ob einer gleich gar die Pro⸗ 


ceßs-Muiter ſamt den Jungen freſſe / es find So⸗ 
phiſtereyen und Brodt⸗loſe Poſſen / von welchen 
denen Philoſophis niemals ichtwas getraͤumet / 
zu geſchweigen / daß fie ſolcher Betruͤgereyen In- 
ventores ſeyn ſollten. Daß aber keiner wegen 
Kuͤrtze gemeldtes Dicti ſich uͤber mich zu beſchwe⸗ 
ren / ſo wolle er anhören / was die liebe Antiqui⸗ 
taͤt mit dieſen Worten lehren und haben wollen. 
Nemlichen / wir ſollen Gold und Silber 
mit einander vermiſchen / daß ſie nicht wie⸗ 
der zu ſcheiden ſeyn. Iſt diß nicht von ei⸗ 
nem Particular geredet? Was meyneſt du / 
* | | wann 


Huͤlffe und Guͤte des Goldes toraliter 1 
graditet und ponderofid) gemacht Wee 


Filius Hermetis wohl ſehen / wie es weit eine an⸗ 
dere Gelegenheit um der wahren Philofopho- 
rum Fundamental - Spruͤche / denn um der So- 
phifſten Gauckelſaͤckige proceſſe habe / indem 
unſere Particularia ex radice des wahren Sub- 
jecti· Iniverſalis entſpringen / maſſen die Con- 
junilion beyder Coͤrper Sol & Lune wahr⸗ 
hafftig der Anfang unſerer wahren Medicin 
iſt; dahingegen bey den Sophiſtiſchen Proceſſen 
nichts als Ungrund zu finden / und die gemeine 
Luna immerdarunfix / leicht und ſchwartz bleibt / 
auch mit Sale muß gewaſchen und figirt, mit Sul- 
u 00 | phure 
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phure Martis & Veneris gradirt und mit dem 
Saturno wichtig gemacht werden. O Thor⸗ 
heit! O Blindheit! iſt denn das gemeine Sal der 
Weiſen Sapo? Iſt denn der fluͤchtige Sulphur 
Martis & Veneris der unverbrennliche Lilien⸗ 
Safft und roth ⸗ſeime Adler; Iſt denn der 
gemeine Saturnus oder fein Vitrum unfer ſchwe⸗ 
rer ſcheinender Rubin⸗Stern und fixer Feuer⸗be⸗ 
ſtaͤndiger Salamander? Haben die Philoſophi 
nicht gelehret: Alles / was verbeſſert ſeyn ſoll / 
muͤſſe durch ein beſſeres / und nicht durch ein gerins 
gers melioritet werden? Wie befindet ſich denn 
der Sophiſten Practica? Wie beſtehet ſie mit 
— — Eintrag⸗Pulver? Wie Butter an der 
Sonnen: Es mangelt ihnen / daß ſie unter fix und 
unfiy keinen Unterſcheid machen koͤnnen. Wenn 
fie verſtuͤnden / in was Grad der Fixigkeit Gold 
und Silber geſetzt / hingegen wie ihre Species 
zum eintragen / cementiren / graditen und andern 
Sachen beſchaffen waͤren / wuͤrden ſie ſich ſchaͤ⸗ 
men / daß ſie / ſal vo honore, mit Koth Gold mas 
chen wollten. Diewell aber der Allerhoͤchſte 
olches nach ſeiner gnaͤdigen Providenz nur den 
uͤrdigen offenbahret / als will ich / um Verhuͤ⸗ 
tung Goͤttlichen Fluches willen / weiter als mir 
vergoͤnnet nicht ſchreiben / ſondern den begierigen 
Nachfolger zu meinen übrigen Schrifften de La- 
pidis Præparatione remittiret haben / nicht 
zweiffelnd / woferne er daſelbſten einen rech⸗ 
ten Verſtand ſchoͤpffet / werde er allhier den 
rechten Scopum auch leicht treffen / u 155 
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Geheiß zu rechter Zeit etwas von den unirten 
Cörpern Solis & Lunæ auszunehmen und zu re⸗ 
duciten wiſſen; In Fall er aber anderer Geſtalt 
Particularia zu erlangen ſich bethören laͤſſet / wird 
ihme / daß er meine treuhertzige Vermahnung ſo 
liederlich in acht genommen / die Reue zu ſpaͤt 
uͤber den Hals kommen. 
Wenn ich bey mir ſelbſt die Beſchaffen⸗ 
heit der Particularien und derſelben Reguiſſta 
erwege / und der meiſten Alalymiſten vorha⸗ 
bende Proceduren engen ſetze / muß ich er⸗ 
ſchrecken / daß der Teuffel bey dieſem ho⸗ 
hen Wercke / um Haß und Hinderung die⸗ 
fer edlen Kunſt / den Leuten ſolche Verblen⸗ 
dungen ins Hertze giebt / auch ſo weit verlei⸗ 
tet / daß ſie nicht allein um das Ihrige kommen / 


Zeit und Geſundheit vetliehren / ſondern auch bey 
. andern in aͤuſſerſten Schimpff und Spott gera⸗ 


then / und ob zwar ihnen ihre groſſe Fehler / wo⸗ 
ferne ſie ſolche erkenneten und davon abſtuͤnden / 
in etwas zu perdoniren waͤten / bleiben fie doch 
auf ihren eigenſinnigen ſeſt eingebildeten Nar⸗ 
ren⸗Koͤpffen beſtehen / und haben guten Theils 


Retchtens uͤbrig. | 


Ob aber mit dergleichen Leuten ein Mitleiden 


zu haben / ſtelle ich dahin. Gott gebe / daß in 


Zukunfft ein jeder ſolch mein Schreiben in acht 
nehme / ſo wird ihm das gewöhnliche non putä- 
75 nicht in die Haͤnde kommen / noch auch be⸗ 
Darum ſey ein jeder Diſcipulus en 35 
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ſchen Dianz gebeten / dasjenige / fo ich geſchrie⸗ 
ben / fleißig zu obſerviren; allen ſpitzfindigen Ob- 
ſervationibus zu valediciren / und vielmehr nach 
deme zu trachten / wie er das Pbiloſopbiſche Sub- 
jeltum weißlich prepariren / im Philoſophiſchen 
Ehebette erhalten / mit gebuͤhrlicher Calore be⸗ 
dienen / und der Erndte mit Gedult zu erwarten 
lernen moge. Immittelſt laſſe er fein Gebet und 
Gedult feſte ſeyn / bleibe beſtaͤndig / und weiche 
nicht von einer einmal erſehenen Moͤglich⸗ 
keit zu einer andern / ſondern folge der Natur / 
befleißige ſich G Ott zu fürchten den Nechſten zu 
lieben / und allezeit fertig zu ſeyn / GOtt im Him⸗ 
mel Rechnung abzulegen. Huͤte ſich hingegen 
vor alle diejenigen / fo keine andere Fundamenta 
haben / als wie oben erzehlet. Er meide alle groſ⸗ 
ſe Compoſitiones, und laſſe ihm kein ander Parti- 
cular imaginiren / weil das gemeine Silber ans 
ders nicht / als durch die Guͤte des Goldes / melio⸗ 
riret werden kan. 
pag. 120. Daß auch die Philoſophi bey der 
Helffte ihres Wercks etwas auszunehmen / und 
um beſſere Abwartung deſſelben / damit man in- 
terim ein Stuͤcklein Brodt haben moge / eine Par- 
ticulam zu reduciren befohlen / (welches dahin / 
daß die Luna in Gold transmutiret worden / zu 
verſtehen iſt ;) und aber in der Addition von Par- 
ticularien etwas mehrers davon ſoll geſagt wer⸗ 
den / will ich es dahin verſpahret ſeyn laſſen. 
Pantaleon in ſeiner Vorrede pag. 7. Ich bin 
niemals geſinnet eines die aa 
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Feder mir einen Nahmen (mit Chymiſchen 
Schrifften nemlich) zu machen / weil bereits 
von langen Jahren her die Chymiſche Scribenten 
im böfen Beruff ſeyn / auch Chymiſten und Br 
trügerinsgemein (bey den Unerfahrnen) für eins 
gehalten werden / welches ſchimpfflichen Titels 
aber folgende Urſache zu ſeyn ſcheinet / indem etli⸗ 
che / wenn ſie lange Zeit ſpeculiret / ihr Geld und 
Geſundheit daruͤber eingebuͤſſet / und aber doch 
aller Orten nichts geſehen / damit ſie nicht auch 
ihren groſſen Nahmen / den ſie ihnen in ſo langen 
und vielen Jahren zuwege gebracht / verliehren 
mochten / haben ſie ihre Feder ergriffen / und ihre 
anſehnliche Proceſſe zu Papier gebracht / darin⸗ 
nen ſie jeglichen einen harten Knoten in Weg le⸗ 
gen / damit er nicht gering gehalten werde / ſon⸗ 
dern durch ſeine Verdunckelung einen Nachdruck 
bekommen moͤge. Und ob ſie gleich zu Zeiten ei⸗ 
nen ſchlechten Nahmen davon getragen / wollen 
ſie doch lieber ihr Anſehen erhalten / und fuͤr dieje⸗ 
nigen angeſehen ſeyn / die ſie doch nicht ſind / mit 
groſſer Verletzung ihres Gewiſſens / als frey her⸗ 
aus ihren Irrthum bekennen oder ſtille ſchweigen; 
vielleicht alſo denckend: Wenn ich nichts anders 
von meinen Oefen habe / behalt ich doch den Nah⸗ 
men eines gelehrten und erfahrnen / auch beredten 
Manes. Es ſchweren auch etliche bey dem gantzen 
Him̃els⸗Heer darbey / und verwuͤnſchen alle die in 
Abgrund der Hollen / ſo einer andern Meynung 
zugethan ſind; Aber wie ſchaͤndlich ich und andere 
von dieſen ſchelmiſchen Menſchen⸗geſtalten 1955 
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ſtien ftien find betrogen worden / iſt nicht dieſes Orts Orts 
zu erzehlen / weil ein groſſes Buch und nicht lets 
nes Tractaͤllein daraus werden wöürdez denn es iſt 
ein thoͤricht Ding / und darzu ein unverantwortlich 
Buben⸗Stuͤcke / bloſſe Worte ohne Wercke bins 
zuſchreiben / und die Nachkommen wiſſendlich zu 
betruͤgen; und wer iſt wohl unter uns / dem es 
nicht kraͤncket / daß er von dieſen oder jenen Scri- 
benten fo viel Jahre lang verſuͤhret worden? 
Wee offte ruffe ich aus: O daß es Gottes Wille 
waͤte / daß mir meine vorige Jahre konnten wie⸗ 
der zuruͤcke gebracht werden! nicht / daß ich die⸗ 
Seen und Schwelgerey unnuͤtzlich zus 
gebracht / ſondern daß ich durch die viele vergebli⸗ 
che Arbeit / die ich aus dergleichen vermaledeyten 
Buͤchern ne Zelt und Geſundheit verder⸗ 
bet; Waͤre es nicht beſſer geweſen / mit Still⸗ 
ſchweigen ein Meiſter geblieben / als durch 
Schreiben zu einem ‚Betrüger werden? 
Wer geheime Kuͤnſte nicht begehrt oder kan 
an Tag geben / ſintemal es eine treffliche Kunſt 
iſt / Geheimniſſe mit Geheimniſſe zuzude⸗ 
cken / der mag immerhin auch ſeine Luͤgen zu 
Hauſe behalten. und davon fett werden. Dies - 
ſes kan ich wohl gewißlich fagen: Wenn ich hätte 
mein Nachſinnen dergleichen Buͤcher⸗leſen vor⸗ 
gezogen / und dieſelbe mit der Hands Arbeit ver 
Fnuͤpffet / haͤtte ich ſo unzaͤhlich viele Arbeit und 
Muͤhſeligkeit nicht ausgeſtanden. Dieſes neh⸗ 
met derowegen wahr / ihr meine lieben 
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Procefje mit ſamt den betrügerifchen Seriben- 
ten / betet / arbeitet und betrachtet Vers 
nunfft⸗gemaͤß die gehoͤrige Materie / die ihr 
vor der Hand habt / ich will euch vorleuchten / 
und euch den Ort und Materie mit Nahmen nen⸗ 
nen / ob ich euch ſchon keine vorgekaͤuete Speiſe 
vorlege / dennoch Art und Weiſe lehren / ſo viel 
De Gewiſſen zulaͤßt / wie ihr damit verfahren 
lt... 115 s J Le 
Pag. 5 5. Es iſt bey dieſen elenden Zeiten / bey 
groſſen Hauffen verkehrter Leute / nichts gemei⸗ 
ners / als Bettuͤgen. Denn wer kaum gelernet 
hat ein Feuer recht anzumachen / der unterſtehet 
ſich alsbald andere zu bereden / daß er dieſes 
oder jenes Particular habe / viel tauſend damit 
zu gewinnen / wie ich ſelber vielfaͤltig erfahren ha⸗ 
be. Ich habe aber niemalen Zeit meines Lebens / 
welches ich fuͤrwahr nicht hinter meiner Mutter 
Herd und auf weichen Polſtern zugebracht / un⸗ 
ter ſo viel Particulariſten keinen einigen geſehen / 
der einen Hund oder Katze mit ſolchem ſeinem ge⸗ 
machten Golde hätte ernähren konnen. Denn 
es iſt unmoͤglich / daß es einiges Parzicular 
gebe in dem Verſtande / in welchem diß 
Wort unſere Proceſi. Kraͤmer nehmen / alſo / 
daß entweder der Schwefel des Spieß⸗Glaſes / 
und feine Tinctur, ſo aus dem Glaſe gezogen 
wird / oder andere ſchwefelhaffte Materie / die 
aus Eiſen / Kupffer und andern Berg⸗Malerien 
hergenommen worden / durch gewiſſe figirende 
Fluͤſſe und ſonderliche Eingaͤnge ins Silber ge⸗ 
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trieben werden / und es faͤtben. Die Urſache 


deſſen iſt / daß dergleichen ſchweflichte 
Materien dem lelblichen Gueckſilber auf 


keine Weiſe ſo genau und gruͤndlich koͤnnen 


vereiniget werden / alſo / daß es darnach 
dieſelbe im §euer im gluſſe beſchirmen koͤn⸗ 
nen. Wei dieſes Queckſilber des Silbers oh⸗ 
ne diß durch ſeinen Schwefel und Kochungs⸗ 
Maß dick gemacht worden / alſo / daß es keines 
andern / und zwar eines ſolchen ungeſchickten Zu⸗ 
ſammen⸗treibers / nicht beduͤrffe / und ob es gleich 
flüchtig gemacht worden wäre ſo iſt es doch 
allein ein Werck der Natur / die Schwefel 
mit den Gueckſilbern / ohne vorhergehen⸗ 
de Faͤulung / gründlich zu vereinigen. 

gebe es wohl zu / daß es in und durch eine kuͤnſtliche 
Faͤulung geſchehen koͤnne / aber alsdenn wird 
auch erfordert / daß dieſe ſchwefelichte 
Materien zugleich Mercurialiſch ſeyn / ſon⸗ 
ſten werden ſie in Ewigkeit nicht mit dem 
Mercurialiſchen ſich vereinigen / werden auch 
nicht in die Faͤulung gehen. Dieſe Vereh⸗ 
lichung macht der Natur viel zu ſchaffen / aber 
noch vielmehr der Kunſt / weil die ſer nur allein zus 
gelaſſen iſt / erſchaffene Dinge in einen hoͤhern 
Stand zu bringen / nicht aber aus ſeinen erſten 
urſpruͤnglichen Stuͤcken zuſammen zu ſetzen. Und 
obgleich durch ungeſchickte Zerlegung und Zube⸗ 


reitung einiger Gold⸗geſtalter Coͤrper zuſammen 
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btacht wuͤrde / wird er doch nimmermehr alle recht⸗ 


mäßige Gold⸗Proben ausſtehen / ſondern in ein 
oder anderer wieder verderben. L z Ich 
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Ich habe gewiß allezeit unſerer Laboranten 
vergebliche Wuͤnſche verſacht / wann fie ſprechen: 
Wann ich nur ſollte ein Bartienlar haben / 
damit ich mich erhalten koͤnnte / ich wollte 
gar gerne dieſen in der Welt beruffenen 
Stein der Weiſen ſtehen laſſen / ich ſuche 
nichts / als nur ein gewiſſes Particular u. ſ. w. 
Aber hoͤre / mein lieber einfältiger Laborante: Ein 
eintziges Koͤrnlein Goldes aus etwas / das kein 
Gold iſt / zuwege zu bringen und zu machen / erfor⸗ 
dert eben den Proceſs und die Arbeit / die ein gan⸗ 
ber Centner erfordert: Wer das Stücke weiß / 
der weiß auch das Gantze / welches aus 
dem Stuͤcke zuſammen geſetzt wird. Was 
die guͤldiſche Ausziehung oder Auffloͤſung aus 
bißweilen guͤldenen Berg⸗Materien anlanget / 
von felbigen rede ich nicht / weil allhler keine Ver⸗ 
wandelung vorgeht / ſondern gar eine arme Gold⸗ 
Auszlehung. Mehr iſt zu halten auf die Figi- 
rung der fluͤchtigen Berg⸗Materien durch feurige 
Salien, obgleich viel Zeit darauf geht. Eben ſo 
viel iſt auch zu achten auf die Zuruͤckbringung der 
Metallen und deroſelben Zeitigung; weil in ſel⸗ 
ben der mercurialiſche Theil von dem ſchweflich⸗ 
ten nicht abgeſchieden wird / ſondern der Schwe⸗ 
ſel wird nur in ſeinem Queckſilber weiter gahr ge⸗ 
kocht. Aber ein wahres Particular, in recht⸗ 
mäßigen Verſtande / iſt nichts anders / denn 
eine un vollkommene Ninctur, wie alle Jindu- 
ren nach ihrer erſten Rotation wenig faͤrben / 
und nur den reinern Theil des Metalls an⸗ 
1 F Were greif⸗ 
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greiffen. Derowegen rathe ich allen Nachſor⸗ 
ſchern dieſer Kunſt / daß fie nicht ſolchen luͤgenhaff⸗ 
ten Particularien follen nachgaffen / fondern mit 
anderer Leute Gefahr und Schaden lernen / ja für 
den Spinnen dieſer Narren⸗Poſſen aͤrger als vor 
einer Schlangen fliehen / denn ſie ſind gemeinig⸗ 
lich entweder vorſetzliche oder unbedachtſame Be⸗ 
truͤger; welches auch hieraus erſcheinet / wenn fie 
in etlichen Wochen oder wenig Monaten mit ge⸗ 
ringer Muͤhe koͤnnen Gold und Silber in ziemli⸗ 
cher Menge machen / warum begehren ſie Mittel 
von Fürften und Herren / und warum ſchweigen 
fie nicht ſtille davon / wie die / fo die Tinctur ha⸗ 
ben / wegen Befahrung der gewiſſen dar⸗ 
aus entſtehenden Gefahr? Das iſt nemlich / 
was ich allbereit geſaget habe: Entweder ihr 
Gold ſtehet die Feuers Marter und Verſchlin⸗ 
gung des freßigen Wolffs nicht aus / oder wird 
ohne Gewinn zuwege gebracht / von wegen ſeines 
truͤglichen Urſprunges. Denn es wird wohl als 
lezeit wahr bleiben / was aus dem Ariftotele 4. 
Met. Arnoldus anziehet Cap. 4. ſeines Roſen⸗ 
Krantzes: Die Geſchlechte der Metallen 
koͤnnen nicht verwandelt werden / wo ſie 
nicht in ihre erſte Materie verkehret wor⸗ 
den / welche iſt Schwefel und Queck ſilber / 
(oder wie Batsdorff geſaget: Gold und 
u nicht abſonderlich / fondern zuſammen 

Pag. 107. Nachdem wir biß anhero die fürs 
nehmſten Materien der N Wan, 


\ 
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zu ihrer unnuͤtzen Arbeit gebraucht haben / müffen 
wir nun auch fortſchreiten zu deroſelbigen vorge⸗ 
ſetzten Sache / welche abermal von der weifen 
Meiſter vorgenommenen Wercke weit entfernet 
iſt / als welche ihnen nur eine einige Univerfal- 
Tinctur vorſetzen. Weil aber jene / die Particu- 
lariſten nemlich / mit ſolcher nicht vergnuͤgt / ha⸗ 
ben ſie unzaͤhlich viele kleine Tincturen wider alle 
Vernunfft und Erfahrung eingeſuͤhrt. Denn 
dieſer verſpricht einen Theil mit einem Theil / das 
iſt Pars cum Parte, jener zwey Loth Goldes aus 
der Marck Silber zu bringen. Ein anderer ver⸗ 
kaufft monatlich den Zins⸗ Bauer hinter den O⸗ 
fen... Der Vierdte will das Silber fir machen 
und gradiren. Der Fuͤnffte figirt den gemeinen 
Schwefel / nur fehlt es ihme am lngreſs. Der 
Sechſte unterſtehet ſich Queckſilber in Gold zu 
coaguliren. Der Siebende ſtreicht dem Kupffer 
eine weiſſe Farbe an. Der Achte will eine Tin- 
Ctur aus dem Schwefel des Spieß⸗Glaſes in 2. 
Monaten fertig machen. Der Neunte verſpricht 
Queckſilber in gut Silber zu ſigiren. Der Ze⸗ 
hende weiß eine Gold⸗Linctur mit dem Oel aus 
dem Ulrin zu zurichten. Der Eilffte will aus Zinn 
Silber machen. Der Zwoͤlffte weiß ein Einbrin⸗ 
gen ins Silber aus Eiſen / u. ſ. w. Kein Polypus 
n 13 3 3 
€ 145 en Kunſt⸗Stuͤcke wiſſen. Zu Erfindung 

ſolcher Buben⸗Stuͤcke haben ihnen Anlaß gege⸗ 
hen / theils groſſe Herren ſelbſt / theils Leute / ſo der 
Natur nicht recht kundig an and Bede 
ng 68 Denn 
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Denn jene wollen allerlei) wiſſen / und koͤnnen 


nicht lange warten / dieſe aber ſeyn unverſchaͤmte 
Geſellen. Weil denn zur Verfertigung der 
Tinäur mehr als ein Jahr gehoͤret / und deſ⸗ 
fen nechſte Materie ihnen unbekannt iſt / 
machen ſie dieſen Schluß: Wird nichts 
ausgerichtet / ſo wirds auch nicht viel ſcha⸗ 
den / wir wollens in kurtzen erfahren / u. ſ. w. 
Der fuͤrnehmſte Liebes⸗Gifft zu ſolchen Kuͤnſten 
iſt die eingebildete kurtze Arbeit und Gewinn / der 
nicht ſo gar zu verachten iſt. Ich muß zwar be⸗ 
kennen / daß das Abfehen nicht boͤſe / ſondern nur 
das Ende. 

Damit aber kund werde / wie elendlelich die 

l betrogen werden / ſchlieſſe und 

age ich alſo; Die particular Verwandelung der 
Metallen wuͤſſen entweder in einem ungleichen o⸗ 
der gleichfoͤrmigen Queckſilber / und hernach ent⸗ 
weder durch eine Zeitigung oder tincturaliſche 
Erleuchtung geſchehen. Sagen die Particula⸗ 
tiſten / fie. geſchehen in ungleichen Queckſi lber 
durch eine Art der Zeitignng / luͤgen ſie unver⸗ 
ſchaͤmt / als die Alchymiſten / weil zeitig werden 
und ungleicher Art bleiben / ſich nicht in dem Me⸗ 
talllſchem Reiche mit einander vertragen. D 9 
die Zeitigung geſchicht durch eine 
chung. Die Kochung aber EN 
Wan und Podere ab die ung 45 

enden ſie fuͤr / dieſes ſey nur wahr in 

einfaͤlliger Zeitigung der Natur / nicht der Kunſt. 
1 ich: Die ar mag es Bee. 
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wie fie wil / bringe ſie doch nümmermehr kein tech ⸗ 
tes Gold zuwege / daß dem natuͤrlichen in der 
Gleichfoͤrmigkeit gleich ſey. Geſetzt aber / daß 


es dergleichen gebe / iſt es doch kein warhafftig 


Gold / beſtehet auch die Proben nicht. Wann 
aber daſſelbe Gold in der Verwandelungs⸗Kunſt 
dem natuͤrlichem gleich iſt / wuͤrde es auch einer⸗ 
ley Weſens ſeyn / und wied / welches daraus ſol⸗ 
get / zu Wege gebracht / entweder durch eine 


Zeitlgung oder durch Abſchneidung der frembden 


Theile / oder durch eine tincturaliſche Erleuch⸗ 
tung / mit Behaltung / aber Veraͤnderung derſel⸗ 
ben durch Krafft des Ferments. Derowegen 
muͤſſen ſie geſtehen / daß ſelbiges entweder durch 


eine kuͤnſtliche Zeitigung oder tincturaliſche Er⸗ 


leuchtung hervor gebracht werde. Wann ſie 


das Erſte bejahen / denn iſt vonnoͤthen / daß erſt⸗ 


lich die untere Metallen muͤſſen von den 
Banden / welche ſie zuſammen halten / erle⸗ 
diget werden. Zum andern / daß ſie in eine 
mercurialiſche Natur verkehret werden. 
Und drittens muͤſſen ſie durch die Kochung 
und Zuſatz anderer Dinge gereiniget und 
ezeitiget werden / ſonſt kan das aͤuſſerliche 
euer der himmliſchen Macht / welches im mer⸗ 
curialiſchen Hertzen verborgen ſtecket / nicht zu 
Wercke richten / und alſo geſchicht keine Zeiti⸗ 
gung wegen allzufeſter Entſchlieſſung ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Theile. Denn das ſchwache 
Seuer / dergleichen das zeitigende iſt / wuͤr⸗ 
cket nur in offene / nicht in veachlo re 
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Coͤrper. Obaber dieſes die Sophiſten ver, 
mögen’ zweifle ich ſehr daran; Aber das weiß ich 
wohl / daß ſie nicht niemahl das gemelne Queck⸗ 
ſilber konnen gleichfoͤrmig machen / ja die meiſten 
haͤtten ihnen es einmahl traͤumen laſſen / daß ſol⸗ 
ches ungleicher Art und Natur ſey. Sie wollen 
zwar alle der Metallen Queckſilber herfuͤr brin⸗ 
gen / aber ſie werden immerzu von andern Ge⸗ 
ſchaͤfften daran verhindert. Aus dieſem fol⸗ 
get / das es kein Particular gebe nach gemei⸗ 
nem Verſtande / ausgenommen / dle verdrleß⸗ 
lichen und langweiligen Zeitigungen etlicher Ertz⸗ 
te. Jedoch aber iſt ein Particular eine un⸗ 
vollkommene Tinctur / nach der erſten Ro- 
tation, welche nur den reinern Theil des unreinen 
Metalls verwandelt. Womit ſo viel von dem 
vorgenommenen Wercke der Sophiſten. 
Nun iſt noch uͤbrig der Endzweck / welche den 
wahren weiſen Meiſtern und Sophiſten gemein 
iſt / nemlich das Gold. Der Unterſcheid beſte⸗ 
het hierinnen / daß jene deſſen bey Ehren und Ge⸗ 
ſundheit genug haben: Dieſe aber deſſelben in 
Verzweiflung und ſchaͤndlicher Nachrede man⸗ 
geln. Jedoch die Rechte ſind vor die Wachen⸗ 
den und nicht fuͤr Schlaffende geſchrieben. 
Zudem ſind nicht alle irrende Alchymiſten mit 
Willen Betruͤger. Folget derowegen nicht / ſo 
viele Jahre habe ich Unkoſten auf dieſe Kunſt ge⸗ 
wendet / ich habe ſo viel Sophiſten gehalten / aber 
nichts gefunden / Cola die Kunſt gantz 
und gar erlogen. Es laͤßt ſich nicht ſchlieſſen N 
u Zu | unſe⸗ 
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unſerer Unwiſſenheit zu der Sachen Warheit o⸗ 
der Luͤgen. Welcher derowegen in dieſer 
Spagyriſchen oder Hermetiſchen Kunſt 
will das guͤldene Flůß erhalten / der lerne 
vor erſt / derſelben eigentliche zugehoͤrige 
Materie und vorgeſetztes Werck recht ken⸗ 
nen / alsdann wird nicht auſſen bleiben das ver⸗ 
langte Ende. e 
Pag. 152. Aber hier muß ich unfern Particu⸗ 
lariſten etwas heimliches ins Ohr ſagen: Denn 
fie vermeynen / wann fie das Queckſilber der Bel 
fen haͤtten / weil es rein und in der Gleichfoͤtmig⸗ 
keit dem Golde gleich / ja noch druͤber ſey / fo koͤnne 
daſſelbe alſobald in einem oder zwey Monathen 
durch einen Niederſchlag und Beſtaͤndigma⸗ 
chung in Gold verwandelt werden. Aber weß 
ie vor ihren Kochweſen hätten vorher 
leißig in Büchern geleſen / wann ſie durch öſ⸗ 
tere Auffichlieffung natuͤrlicher Dinge die Ge 
buhrt der Metallen gelernet haͤtten / letztlich wann 
fie nicht Narren wären: ſondern wuͤſten was fie 
ſuchten / blieben ſie mit ſolchen Kinderpoſſen da⸗ 
heim / und geben ihren Unverſtand nicht an Tag. 
Weil ſie aber erſtlich aus eingebildeter Klugheit 


das ſtudiren verachten / zum andern keinen kleff⸗ 


5 Verſtand haben / drittens / weltlichen 
zolluͤſten gar zu ſehr nachgehen / vierdtens / weil 
fie wollen zu der alergroͤſten Kunſt durch geringe 
Arbeit ohngefehr gelangen / und fuͤnfftens / dieſer 
groſſen Mangel ungeachtet ſich unterstehen ber 
trügerifcher Weiſe andere zu lehren ohne 1 
N | afft 
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ſchafft und Handanlegung. Damit ſie derowegen 
nicht unſern allgemeinen natuͤrlichen Glauben / 
mit Quackeriſchen Gifft anſtecken / ſolchen den 
lernenden Schülern beybringen / und die ohne 
das ſonſt ſchwartz gemachte Kunſt mehr moͤgen 
in ein boͤſes Geſchrey bringen / lege ich ihnen eine 
kurtze Pruͤfung fuͤr / und frage: Habt ihr nicht aus 
dem Geber gehoöͤret / daß der Metallen anfahende 
Urſachen drey ſey / Queckſilber / Schweffel und 
ſein Mitgeſell / Arſenick / und daß alle Urſache der 
Coagulation von Schweffel / und Arſenick kom⸗ 
me? Wann ihr das wiſſet / fo ſage ich euch / daß 
das philoſophiſche Queckſilber / gaͤntzlich von 
allem Schweffel und Arſenick ledig gemacht ſey / 
durch unſer geheimes Kunſt⸗Stuͤcke / und deswe⸗ 
gen die Urſache der Coagulation verlohren ha⸗ 
be. Aber auf was Weiſe wuͤrde ſolches nieder, 
geſchlagen / frage ich wiederum? Wann ihr 
ſprecht / durch das zugeſetzte Gold / redet ihr als 
unverſtaͤndige Laͤyen / weil ihr hättet ſollen aus 
dem Philaletha wiſſen / daß der Weiſen Queck⸗ 
ſilber / wann es zum Golde gethan worden / in ges 
tingem Feuer unverändert bleibe / biß an den 
Juͤngſten Tag. Aber mit groſſen Feuer wird 
es zu keinen Gold niedergeſchlagen / ſondern 
werde auch entweder vor der Faulung ein roth 
ſchlackicht Pulver / oder nach derſelben ein bley⸗ 
ernes Kohlſchwartz und flͤchtiges Weſen daraus. 
Wann ihr ohne Gold aus dieſem Queckſilber 
Gold haben wollt / thut ihr abermahl naͤrriſch und 
unverſtaͤndig / well ihr haͤttet ſollen aus dem Hel. 
Montio 
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montio lernen / wann das Queckſilber zur Jung⸗ 
fer worden / und von ſeiner urſpruͤnglichen Un⸗ 
reinigkeit geſaͤubert iſt / daß es durch kein Feuer 
zu einer Erden niedergeſchlagen werde / wegen 
feines allzugroſſen einfachen Weſens / darinnen 
es dem Element verglichen wird. Oder aus e⸗ 
ben demſelbigen Philaletha, das letzlich dieſelbe 
niedergeſchlagene Materie / ſo durch groſſes Feu⸗ 
er und in nicht gar kurtzer Zeit zu wege gebracht 
worden / kein gemein Gold / das man ver⸗ 
kauffen koͤnne / gebe / ſondern ein philofo- 
phiſches Gold. Ich ſetze nichts mehr hinzu / 
aus Unwillen / daß ihr ſo ruhmrediger und hoch⸗ 
muͤthiger Weiſe euch unterſtehet die wuͤrcklichen 
Beſttzer / dergleichen der Philaletha iſt / auf ei⸗ 
nen Wort⸗ Streit heraus zu fodern / die ihr doch 
von den Verwandelungs⸗Punet nicht mehr wiſ⸗ 
ſet / als der Blinde von der Farbe. Ich koͤnn⸗ 
te mit euch höher philoſophiten und mit Haͤn⸗ 
den zeigen / wie in und auſſer der Erden / das Gold 
von der Natur und Kunſt gemacht wuͤrde / aber 
weil eure Koͤpffe mit Silber und Feuer⸗be⸗ 
ſtaͤndigen Queckſilber / ſolcher alten Weiber⸗ 
Maͤhrlein vollſtecken / werden fie dieſe Gold⸗Ge⸗ 
burth nicht faſſen / biß ſie zuvor wohl mit Nieſe⸗ 
wurtzel abgerieben worden / welches / weil ich es 
nicht begehre / noch deswegen ſchreibe / daß Bi⸗ 
leams Eſel reden ſolle / ſondern daß die Warheit 
der Wiſſenſchafften von den Nachkommen ge⸗ 
rühmet werde. Derohalben ſeyd vergnüget mit 
de ehen fee 
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aber auch derſelben nicht glaubet / fo moͤget ihr 
immerhin eure Narrethey forttteiben. Denn 
wie nach dem Poeten / auch in Weinen eine Er⸗ 
goͤtzung ſtecket / alſo kan auch nicht ſchaden / daß 
mancher zuweilen raſe. Dieſes iſt in einem Ab⸗ 
weg vorgebracht worden. e AR 
NB. Gleichwie Batsdorff in etwas beruͤhret / 
worinnen die Particularia nebſt dem Univerſal 
ſtecken / nemlich in der Vereinigung des Goldes 
und Silbers / daß ſie nicht wieder zuſcheiden / al⸗ 
ſo thut allhier Pantaleon noch weniger / fuͤhret 
aber überaus ſchoͤne und wohl gegründete Ra- 
tiones davon an / beyde aber kom̃en zugleich dar⸗ 
innen uͤberein / daß das Wort barticular von 
einem Theile der Tinctur nach der erſten Rota- 
tion herkomme / welchen man alsdennreduciren 
mit dem uͤbrigen aber zu der Tinctur multiplica- 
tion in Quantitate & Qualitate fortfahten ſolle. 
Naͤher aber zum Wercke tritt hierauf . 
Chbortalaſſtus der Autor des groß und kleinen 
Bauers / als welcher pag. m. 8 ;. alſo ſpricht: 
Und da du erſtlich ja fehlen ſollteſt / (verſtehe in 
der Præparation des Lapidis) welches doch 
ſchwerlich geſchehen wird / ſo will ich dich jetzo 
ein Mittel lehren / damit du deinen Schaden 
reichlich erſtatten moͤgeſt / und deine Nahrung 
1 uͤberfluͤßig haben und anſtellen koͤn⸗ 
Siehe unter dieſem grauen Rock / habe 
ich einen gruͤnen Unterzug / wenn du den 
mit Seuerſteinen / eiſenen Koſt und roth ſ⸗ 
PR 87- 
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girten Adler pollireſt / alsdenn wird mein grů⸗ 
ner Unterzug viel herrlicher. Den ſollt du in 
den reinen Monden⸗Schein ſencken / ſo wird der 
Mond von der Sonnen ſechs Loht entlehnen und 
empfahen / dieſelbe dir zur Nahrung ſchencken 
und mittheilen / und ſolches kanſt du faſt alle acht 
Dage genieſſen. Nechne es / es kan ſich ein groß 
fer Herr hievon / wann er es ſtarck treibet gar reich⸗ 
lich ernehtren / und erhalten / und es koſtet auch nicht 
viel. Dieſes wohleſt du in geheim halten / und 
Gott dafür danckbar ſeyn. Gleichwie nun a⸗ 
ber. Batsdooff / Pantaleon und Chortalaſſeus 
hierinnen einig / daß die wahren Particularia aus 
‚Feiner andern Materie als dem eintzigem wahr⸗ 
hafften SubjectoLapidis gehen / alſo differirt der 
letztere doch in dem / daß das particular nicht von 
der DTinctur ſelber nach der erſten Rotation her⸗ 
komme / indem er ſetzt / daß es ſaſt alle acht Tage 
einmahl zumachen / binnen welcher Zeit keine Ro- 
tatio Tincturæ Lapidis geſchehen kan / und diß 
was allhier dieſer Auzor ſetzt / iſt auch die 
heilige und Sonnen klahre Warheit / und 
liegt nur an dem / daß einer lerne verſteden / was 
die Materie vor eine mit dem gruͤnen Un⸗ 
terzuge der §euerſte in auch der eiſen Roſt 
und roth feirte Adler ſey / und weil Baſilius 
hierinnen zugleich einſtimmet / auch ſolches alles 
mit mehrern erklaͤhret / woraus Chortalaſſeus 
und Batsdorff es vielleicht haben / Pantaleon 
aber etwan weder geſocht noch gemacht hat / als 
wollen wir nunmehro den 
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Baſtlium Valentinum dißfalß auch hören / als 

welcher pag 1 f. alſo redet: das beſtaͤndige Saltz 
hat dem ſtreitbahren Marti einen harten / ſtrengen 
und groben Leib zugeeignet und verlaſſen / daraus 
die Tapfſerkeit feines Gemuͤthes bewieſen wird / 
und dieſen Krieges⸗Fuͤrſten nicht wohletwas ab⸗ 
zugewinnen / dann ſein Leib iſt harte / daß man ihn 
nicht leicht verwunden kan. Da aber feine 
Tapfferkeit mit der Lans Beſtaͤndigkeit 
und der Veneris ihrer Schoͤnheit in der Mir, 
tur und Concordantꝭ geiſtlich uͤbereinſtim⸗ 
met / ſo kan noch wohl eine herrliche Muſic ange⸗ 
ſtellet werden / dadurch etliche Claves koͤnnen zu 
Ehren kommen / und der duͤrfftige fein Btodt / 


wann er zu ob 


erſt an die Sproffen der Scalæ er⸗ 
ſtiegen / particulariter erlangen kan / denn die 
phlegmatiſche Art oder die feuchte Natur der 
Lunæ, muß durch der Venus hitziges Gebluͤth 
ausgetrucknet / und ihre groſſe Schwaͤrtze durch 
das eiſerne Saltz corrigitet werden. te 
pag. 104. Da nun Pluto den Cerebrum be⸗ 
zwingen kan / daß er in der Inſul Thule wieder⸗ 
um ſeine Wohnung haben muß / der kan der Ve- 
nus ein Stuͤck der Liebe abjagen / damit ſich Mars 
ergeben / und mit der Luna in Reichthum leben 
kan / auch der Crone des Ehren⸗Koͤniges / in 
Form / Geſtalt und Regiment / auch in Wuͤr⸗ 
de und Ehre gleichfoͤrmig wird erhaben werden. 
Pag. 155. Aus Venus Leib mach dir einen 
Stein und treib daraus den Geiſt allein / roth / 
dick nnn Martem gar 
551 | zer⸗ 
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zerbrechen thut / daraus mach wieder einen Stein / 
gleichwie zuvor gar uͤberein / darinn ſteckt Kunſt 
und Wunder groß / zu kleiden die weiſſe Luna 
bloß / Sol kan ohn ihn auch nichts mehr ſchaffen / 
das macht Mercurium gar zum Affen. Kanſt 
du die Sache recht beſtellen / ſo werden ſie das 
Urtheil ſaͤen . H en eee 
pag. 171. Dem Menſchen bring ich Luna) 
groſſe Krafft / ſo ich potabel werd gemacht / bin 
innen blau und auſſen weiß / wenn ich erlang 
den fixen Preiß / fo kleidet mich Venus zu Hand / 
in Scharlach und in Purpur Gewand 7 das ſie 
doch von dem Marte hat erlangt / durch Bitt und 
groſſe Gnad / und ſo man Spießglaß wollte 
fragen / wuͤrde ſein Sulphur auch was 
pag. 241. Derer (der phlegmatiſchen 
Feuchtigkeit nemlich) gleichwohl die Luna noch 
nicht gantz benommen / ob ſie wohl einen Sul⸗ 
phur-firen Grad erlanget / ſondern beruhet mit 
ihrer Qualität noch in einem niedrigen gradu, 
biß ſo lange ihr der König durch feinen heiſſen 
Saamen ihren kalten Leib erwaͤrmet / daß dann 
zugleich unter die Particularia mit gehoͤret. 
Pag. 246. Dieſen Geiſt (des Virriols nemlich) 
mag man wohl heiſſen und tauffen / den Schwef⸗ 
fel aller Weiſen / weil alle Weißheit in ihme ge⸗ 
ſunden wird / biß auf den mercurialiſchen Geiſt / 
der ihn vorgeht / und mit ihme zugleich ſamt dem 
Sal Martis durch geiſtliche Vereinigung muß zu⸗ 
ſammen geſetzt / daß drey in einen Verſtand ge⸗ 
19 Hin ra⸗ 


zarhenz und in gleiche Würckung erhüher wer, 


Pag. 247. Die Faͤrbung ſteht allein im Geiſt 
des Kupffers und ſeines Ehegattens am meiſten / 
und iſt ein lauter Dampf / ſtinckend und uͤbelrie⸗ 
chend in ſeinem Anfange. Und dieſer Nebel 
muß reſolviret werden Liquoriſcher Welſe / da⸗ 
mit das nicht ſtinckende unverbrennliche Oel dar⸗ 
aus kan bereitet werden. Welches doch ſei⸗ 
nen Anfang er Marte nehmen / und haben 
muß ꝛc. Weil die Venus viel Sulphur hat / lſt 
fie deſto ſchneller ausgekocht und gezeitiget wor⸗ 
den neben dem Marte, fuͤr andern Metallen ꝛc. 
Allhier will ich dir ein GGeheimniß offenbahren / daß 
das Gold das Kupffer und Eiſen / einen Schwef⸗ 
ſel / eine Tinctur und eine Materie ihrer Farbe in 
ſich haben / welche Materie der Tinctur iſt ein 
Schweffel / Nebel und Rauch / wie dir oben vor⸗ 
geſchrieben worden / der da alle Leiber durchgan⸗ 
gen und durchgehen kan / kanſt du ihn gefangen 
nehmen / und ſchaͤrffeſt ihn durch den Geiſt / ſo in 
dem Sale Martis gefunden wird / und vereinigeſt 
denn den Spiritum Mercurii damit nach ihrem 
Gewicht / ſauberſt ſie von aller Unreinigkeit / daß 
ſie / ohne alles Corroſiv, lieblich und wohlrlechend 
werden / fo haſtu eine ſolche Medicin, der auf der 
Welt nichts zu vergleichen / da ſolche mit der 
hochglaͤntzenden Sonne fermemiret wird / ſo 
haſt du einen Eingang gemacht / durch⸗ 
dringend zu wuͤrcken und alle Metallen 
zu veraͤndern. Und 
* M: Fag. 
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pag- 248. Und will dir endlich in der Wahr⸗ 
heit und durch die Liebe GOttes dieſes noch of⸗ 
ſenbahren / daß die Wurtzel des philoſophiſchen 
Schwefels / der da ein himmliſcher Geiſt iſt / mit 
der Wurtzel des geiftlichen uͤbernatuͤrlichen Mer⸗ 
curii, fo wohl der Anfang des ſpiritualiſchen 
Saltzes in einem iſt und in einer Materie gefun⸗ 
den wird / daraus der Stein / der für mie gewe⸗ 
ſen / gemacht wird / und nicht in vielen Dingen. 
Item n ee en 
Pag. 248. Iibr. ſecundo. Dieſer weiſe Geiſt 
nun (des Vitrioli nemlich) iſt der wahre Mercu- 
rius der Philoſophen / der allbereit vor mir gewe⸗ 
ſen / und nach mir kommen wird / ohne welchen 
der Stein der Welfen und des groſſen Gehelm⸗ 
niß / weder univerfaliter noch particulariter kan 
gemacht werden / vielweniger eine pantitu⸗ 
lariſche Verwandelung. Uñ iſt ſolcher Geiſt der 
Schluͤſſel zur Auſſchlieſſung aller Metalle / ſo wohl 
ihre Zuſchlieſſung / dieſer Geiſt iſt auch geſellig 
allen Metallen / dieweil ſie von ſeinem Statu und 
Gebluͤthe herkommen / entſtanden und gebeheen 
wie du ſchon viele mahl berichtet worden. Denn 
er iſt das rechte primum mobile, von viel tauſen⸗ 
den geſucht / und nicht bey einem gefunden wor⸗ 
den / da doch die gantze Welt ſein begehret / und 
wird geſucht in der Weite / und in der Naͤhe ge⸗ 
funden / wie er dann iſt und ſchwebet vor Jeder⸗ 
manns Augen. Denn da dieſer Geiſt ge⸗ 


Feier end mie Schwefelund Salz eines 
Metalles / muß aus ihnen dreyen eine Ma⸗ 
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terie werden / die den groſſen Stein der 
Weiſen nicht faſt ungleich / doch muß damit 
recht verſabren / und ein rechter Proceß vom Ans 
fang biß zum Ende angeſtellet werden / denn das 
corporaliſche Saltz muß in dieſem Geiſte fol- 
virt / aufgeſchloſſen und wleder in ſeine erſte Ma⸗ 
terie / das iſt / in keine andere Materiam, als der 
Geiſt ſelberiſt / verkehret und gebracht werdẽ / als⸗ 
denn koͤnnen dieſe beyde einerley Leichnams und 
Gebuhrt / vermittelſt des Feuers / mit Coaguli- 
rung des Geiſtes eine ſtandhaffte Fixation, und 
zu einen reinen durch ſcheinenden weiſſen clarificir- 
ten Lelbe zum dritten mahl gebohren werden / ſo 
kan nach ſolcher verbrachter Weißheit die Seele / 
ſo aufgeloͤßt / wieder ihre Ruhe finden / einen ſol⸗ 
chen reinen Leib durchgehen / ſich mit demſelben 
vereinigen / und ihre Wohnung darinnen aufs 
ſchlagen / daß ſie alle drey zuſammen zu einen ei⸗ 
nigen und ewig clarificirten-Ehrper und Weſen 
beſtaͤndig kommen und verbleiben. 
. Bag; 239. So bekommeſt du ein Puͤlverlein 
ſehr ſchön (hier redet er zwar vom gemeinem Oes 
iſt aber von dem philoſophiſchen zu verſtehen) 
ſubtil und zart / groſſer Wuͤrdigkeit / welches ei⸗ 
ne ſolche Materie iſt / die durch einen kurtzen 
Proceß die Luna in ihre hoͤchſte Vollkom̃en⸗ 
heit faͤrben und beſtaͤndig verkehren kan. 
Pag. 2 52. Solche Seel und guͤldiſche Sulphu· 
ra werden nun am kraͤfſtigſten befunden in Mar- 
te und Venere, ſo wohl auch in Vitriol, wie dann 
beyde Venus und Mars in 170 sugendbafien 
1% 3. * 
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Vitriol können zuruͤcke gebracht werden / in wel⸗ 
chem Vitriol dann nachmahls alle drey Princi- 
pia, als Mercurius, Sulphur und Sal unter einen 
Himmel beſchloſſen / gefunden und mit geringer 
Muͤhe und Zeitz eln jedes inſonderheit daraus 
erlanget werden kan ᷑ie. 
Pag. 254. libr. I. Schließlich und letzlich ſolt du 
wiffenund vom Geist des Kupſſers alſo verſtaͤndi⸗ 
get ſeyn / daß die ſeꝛ Geiſt iſt ein hitzigeꝛ Geiſt / durch⸗ 
gehend und ſuchende / verzehret alle boͤſe Feuchtig⸗ 
keiten und überlinge Phlegma in Menſchen und 
Metallen / und mag billig unter die Crone der Me⸗ 
dicin mit gezehlet werden / er iſt ſehr feurig und 
ſcharff / auch unverbrennlich / darum kan er auch 
als ein Geiſt unfoͤrmliche Dinge particulariter 
helffen feurig machen / auskochen und zeiti⸗ 
gen. Biſt du ein rechter Naturkuͤndiger / ſo laß 
dir dieſen Spiritum befohlen ſeyn / er wird dich 
in allen Noͤthen der Geſundheit und des Reich⸗ 
thums mit nichten verlaſſen / fo ferne du ihn recht 
rag und ſecundum juſtitiam exfequi- 
Pag. 257. So wirſt du auch verſtanden haben / 
daß vielerley und unterfchiedliche Metallen / das 
von einige eine hitzige und truckene / andere eine 
kalte und feuchte Natur und Complexion an 
ſich genommen haben. Darum viel das Me⸗ 
tall Martis fuͤr andern durch ein grobes Saltz in 
der meiſten Quantität in feinem gradu ordini- 
ret worden / ſo wird auch der hartiſte / ungeſchmei⸗ 
digſte / geſtreng und grobiſte Leib an ihm geſun⸗ 
u en den / 
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den / den ihm die Natur alſo zugeelgnel und vers 
goͤnnet hat / des Mercurü iſt am wenigſten bey 
ihme / des Schweffels mehr / und des Saltzes 
am meiſten. Darum aus ſolcher Mixtur und 
Vermiſchung ſein Leibhafftiges Weſen entſtan⸗ 
den und in die Welt mit Zuthuung der Elementen 
gebohren worden / und dieſer Geiſt des Ei⸗ 
ſens hat eine geheime Verwandniß mit 
dem Spiritu Veneris, daß ſie in einen conjungirt 
werden koͤnnen / daß eine einige Materie aus ih⸗ 
nen beyden wird / gleicher Wuͤrckung / Sul Hantz und 
Weſens / welche auch gleichmaͤßige Ktanckheiten 
hellen / ſo wohl die Particularituͤten der Me⸗ 
tallen in Veränderung zu bringen / mit groſ⸗ 
ſen Nutzen / Lob und Uberſchuß / zur Gradirung 
der Lunæ, und weiter / aber per ſe und ohne be⸗ 
wuſte rechte Mittel / fo die Natur in ihren gehei⸗ 
men Wiſſenſchafften hat / erlanget man nicht viel 
Nutzens aus ihme / ob wohl etliche particulari- 
ter das ihrige mit Beförderung helffen ver⸗ 
richten / wie dann indem das Antimonium als 
leine Meiſters genug / als an feinem Ort ſoll 
gedacht werden. | 
Pag. 230. Demnach die Tinctur des Goldes 
in keinem Metall uͤberfluͤßiger / als im Marte und 
Venere, gefunden wird / als Mann und Welb / 
denn das Gold iſt ſeines ausgekochten wohl ge⸗ 
zeitigten fixen Leibes halber / tichte / ſeſte und 
compact, darum kan nicht mehr in den Leib ein, 
gehen / als das Corpus bedarf / die anderen Me⸗ 
tallen aber haben nicht fo einen fixen Leib / ſondern 
Zur M4 ihre 


174 2 (0) N 


ihre Pori find offen und weit zerthellet, darum 
kan der Tinctur Geiſt ſie deſto uͤberfluͤßiger durch⸗ 
gehen und einnehmen. Weil aber der andern 
Metallen Leiber unbefländigr kan die Tinctur 
mit den unbeſtaͤndigen Leibern auch nicht bleiben / 

ſondern muß weichen. Gleichwohl wann ſolch 
ihre Leiber zerſtoͤhret und ihr Tinctur⸗Gelſt von 
ihnen ausgetrieben worden / machet ſolcher 
das aufgeſchloſſene Gold Blut; reich / und 
da der König deſſen theilhaffiig werden kan / kan 
er Hitze und Froſt beſſer uͤberwinden / denn die Au 
ſatzigen Metallen. Und wird demnach durch 
ſolche Annehmung ein Herrſcher und Übers 


winder Particulariter aller anderer / mit groß 
ſen Sieg und Triumph des N eee 
und der Geſundheit zum langen Leben. 
Fag. 26 1. Magſt du mich (Martem nemlich) 
wiſſen nicht allein / ſo ſchaff mir eine Gehuͤlffi 
rein / richt denn und höre / was ich ſag / ſo findeſt du 
recht / was ich vemqgg. 
Pag. 264. libr. II. Andere werden auch nim⸗ 
mermehr glauben / daß dieſe groſſe Wuürckung 
aller Menſchen Gebrechen / ſo wohl die Verbeſ⸗ 
ſerung der Metallen / in einem ſo geringſchaͤtzigen 
Ding der Welt / daruͤber der eiſerne Mann 
mit feinem verehelichtem Weibe Venus, ber 
nebens der hochglaͤntzenden Sonne / die 
Ober ⸗Hand haben und behalten / gefunden, wer⸗ 
de / und mit fo uͤberſchwenglichen Nutzen in eis 
ne ſolche Vollkommenheit durch Kunſt und Ge⸗ 
ſchicklichkeit geleitet werde. Denn date die 
vr. Mir un 
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| Runft groß, die Materie ab aber gering u und unan⸗ 
Fal ich / gibt es deſto mehr Zw weiffel und Unglau⸗ 


PL 266. Obwohl nicht alleine aus Oe 
ondern auch aus andern Metallen mehr / dieſe 
Kleinod zu erlangen / und in Bereitung Parti 

alanter viel Nutzen und Bo 550 kan etjaget und 

erlanget werden. So wird doch ohne den Gelſt 

Ae das Univerfal der Welt aus ſolchem 
figirtem . elbe des Goldes alleine zu machen un⸗ 

98 hn / auch fo lange unmöglich bleiben / 

biß der Schoͤpffer i andere und wei⸗ 

N x front nung thun wird. 

Fag. 269. Witſt du nun mit ſolcher deiner Ars 
beit eit recht umgehen / und dieſen Vogel (dem Mer- 

curium philoſophicum nemlich) mit Schwefel 

und Saltz eines Metalls zu fpeifen und zu traͤncken 
wiſſen / fo wirſt du kommen zum Ende eines groſ⸗ 
ſen Wercks / welches dem groſſen Stein der 

Weiſen nicht faſt ungleich ſeyn wied / auch ſon⸗ 

ſten Particulariter unaus ſprechlichen Nutzen in 

Die 285 wird verſchaffen. Item 

Du ſollt aber darneben wiſſen und 
beichten 75 daß die ſes nicht iſt die wahre und 
rechte Auflösung derphiloſophen / ſondern eine fol 
mr die 12 partisulariser das ihre mit Verwün⸗ 
ann 270. Soln keinem Dinge alle beyſam⸗ 
men als allein in dieſen (dem Vitriol oder Vene- 
re nemlich) und in dem / was ihm am nechſten 
berwand (Marte uicht wird. Heer 
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den Weiſen / Wiſſenden und Verſtaͤndigen 
in hohen Ehren gehalten / von den Unwiſſenden 
und Blinden aber verachtet und geſchaͤndet. 
Ehe und bevor ich aber das vierdte Buch von 
den Particularien anfange / will ich nothwendig 
von dem Vitriol, Schwefel und Magneten der 
Weiſen etwas melden. 
Pag. 271. Die Tinctur und der Geiſt des Sil⸗ 
bers erweiſet feine Farbe auf Himmelblau / ſonſt 
iſt er ein waͤßriger Geiſt / kalt und feuchte / und 
nicht fo hitzig in ſeinem Grad / als welcher im 
Golde Martis & Veneris geſunden wird. Item: 
Dieſes Saltz⸗Mineral iſt ſehr wunderbar (die 
Minera Vitrioli nemlich) einer gantz hitzigen und 
feurigen Eigenſchafft / wie fein Geiſt erwelſet / de⸗ 
ren es zween bey ſich hat / welches ein Miraculum 
natur iſt / und in andern Saltzen nicht befunden 
wird / darum dieſes Saltz als ein Hermaphrodit 
unter andern Saltzen / es iſt weiß und roth / wie 
man es habẽ win / und kan ausrichtẽ das / was ſonſt 
unglaublich iſt. Darum kan es auch in metal⸗ 
liſchen Sachen / wie letzt gemeldet / wegen der 
Transmutation vielmehr verrichten; Denn es 
hilft ſolche nicht alleine aufſchlieſſen / ſondern 
giebt auch Beförderung andere zu wuͤrcken / zu ges 
baͤhren und zu verbeſſern / durch feine innerliche 
Hitze. Pag. 370. nennet er auch das Oleum vi 
trioli der Veneris Baſtardt / als wie hier den Vi- 
triol ſelber einen -Hermaphroditen / und et dar⸗ 
bey / welches wohl zu mercken / daß gleichwie das 
Saltz oder Vitriol einen brennenden + 
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führe / das andere Salia ere Salla nicht thun / alſd habe auch 

ſein Oel einen Mercurium metallicum c. 
Pag. 291. Iibr. I. Da ich hernach ſchreiben 
werde von dem Vitriol, Schwefel und Magne⸗ 
ten / und welche infonderheitbegabet ſeyn / und an⸗ 
haͤngig denen / daraus Gold und Silber ihren 
Anfang / Mittel und Ende / ſamt der wahren 
Transmutation und Veranderung Particulariter 
habe. 

Pag. 299. ‚Particulariter abet mit der Venere 
umzugehen / ſo wiſſe / daß ſolches mit Nutzen ge⸗ 
ſchehen kan / ſo du das rothe Oleum Vitrioli aus⸗ 
treibeſt / und folvireft darinnen Martem, und 
dann die Solution cryſtalliſireſt / wie beym 
Marte gelehtet worden; denn in ſolcher Solution 
und Coagulation wird Venus und Mars recht 
mit einander vereiniget 22. 

Pag. 342. Denn wiſſe in der hoͤchſten Wabt⸗ 
heit / daß weder Univerfäl- noch Particular-Tin- 

&ur, weder Aurum potabile, noch andere Uni- 
verfal- Medicin auſſerhalb diefes himmliſchen 
und geiftlichen Weſens kan zuwege gebracht / 
noch bereitet werden. 

Pag. 374. Doch nicht ſo hoch / wie der uralte 
Stein / der Lapis Philoſophorum, dieweil er 
kein Univerſal, ſondern nur alleine parzieulariter 
eingiret. 

Pag. 376. Ich habe dit ſchon vorgeſchrieben 
von dem durchſichtigen Vitriol aus der Venere 
zu extrahiren und in ein rothes Oel zu diſtilliren. 
Dieſes Oel ſolvirt den Martem, daß er zum x 

trio 
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triol wird / und noch einmal diſtillirt per Retor- 
tam gantz ſtarck / ſo haſt du ein herrliches Tinctur- 
Oel / Sal Martis genannt. Diß iſt nun des Koͤ⸗ 
niges Zins⸗Mann / ſo ihm ſeine Zinß und Rente 
bringet / und den Koͤnig reich machet. Diß Oel 
ſolvirt das piritualiſche Purpur⸗Gold / und 
zeucht es über den Helm heruͤber / ſo iſt der 
Sulphur Solis mit feinem eigenen Sulphure fer- 
mentiret. Aus dieſem Sal- Martis - Oel wird 
der Mercurius Antimonii præpariret | und dem 
dulci oleo Vitrioli zugeſchlagen / und figirt, ſo 
haſt du eine Medicin, ſo nach dem Lapide Phi- 
loſophorum die höͤchſte Univerfal-Medicin.s, 
den Menſchen belangend / und zingire- parzicula- 
sirer Silber / Bley und Zinn zu guten Golde / fo 
fein Examen ausſteht. 
NB. In dieſem Proceſs ſtecket warlich der 
Grund und Fundament aller wahren Particu- 
larien, aber es ſteckt auch ein anderer geheimer 
Verſtand oder Bereitung darunter verborgen. 
Pag. 3 80. Zum letzten ſage ich dir / ſo du das 
Saltz aus dem Vitriol extrahireſt / und wohl re- 
ctificireſt / ſo haſt du eine Arbeit / die da kurtz iſt / 
und tingirt das Silber in Gold / und den Mercu- 
rium vulgi coagulirt diß metalliſche Saltz / und 
wenn er zu Silber wird / kan er durch das 

Antimonium erhöhet werden. n 

Ng. Diß iſt eben vorherſtehender Proceſs, 
aber noch kuͤrtzer und abgebrochener. Doch er⸗ 
ſetzt er durch das Saltz / was im vorhergehenden 
abgebrochen oder auſſengelaſſen worden. 
5 5 Pag. 


— 


* (00 & 179 


pag. 441. Dieweil ich denn nun itzo bey mir 
beſchloſſen / den Stein Ignis zu beſchreiben / wel 
cher aus dem Antimonio zu machen iſt / und wie 
feine Bereitung zugehet / ſo wil vonnothen ſeyn vor 
allen Dingen / weil er nicht alleine die Menſchen / 
ſondern auch parziculariter die Metallen cu. 
ret / was eigentlich der Stein Ignis ſey / auch von 
feiner Berg⸗Materie ꝛc. Item von dem endlichen 
Unterſcheid der Steine / und wie vielerley Arten 
derſelben befunden werden / und zuletzt von ihrem 
Gebrauch. Es ringirt aber der Stein Janis 
nicht univerſaliter, wie der Lapis Philoſopho- 
rum, ſondern er tingirt particulariter, nemlich / 
Lunam in Solem, neben den Zinn und Bley / 
Martem und Venerem laͤßt er wohl bleiben / 
auch kan dieſe Tindur ein Theil über fuͤnff 
heil nicht transmutiren / ſo da beſtaͤndig im 
Saturno bleibt. ee, 
pag. 443. Weiter fol der Lefer vermercken / 
daß / da mancherhand Art von Steinen ge⸗ 
funden werden / ſo da tingiren particuläriter , 
denn alle fixe Pulver / die zingiven / heiß ich 
Steine / doch tingiret immer einer hoher / weder 
der andere. Als erſtlich der Lapis Philoſophorum, 
welcher fuͤr allen den Vorzug hat / dem folget nach 
die Buda Solis und Lune, weiter die Nindtura 
Yıtrioli oder Veneris, deßgleichen die Tindtura Mar- 
zs; welche beyde die Tincturam Solis auch in ſich 
haben / wenn ſie zuvor beſtaͤndig zur Fixation ge⸗ 
bracht worden / dieſem folgen nach die Tindur 
Jovi & Saturni, zur Coagulation des game nen 
4 0 er- 


ene 
ie „ und demnach die Tinälura Mercuri 
, 
Das iſt nun der Unterſcheid und Viele der 
Steine oder Tincturen / welche doch alle aus ei⸗ 
nem Saamen und aus einer anfaͤnglichen Mut⸗ 
ter find generiret worden / daraus das wahre U 
niverſal ingleichen hergefloſſen / und auſſer dien 
fen iſt keine metalliſche Tindur mehr zu fin⸗ 
denz ja / ſage ich / in allen Sachen / fie heiſſen / wie 
ſie wollen. Andere Steine / ſie ſeyn edel oder un⸗ 
edel / die fechten mich jetzo nicht an / will auch jetzo 
von ihnen nichts ſagen / noch ſchreiben / weil ſie 
weiter keine Tugend mehr haben / denn zu der Artz⸗ 
ney / ſo will ich ebener maſſen der animaliſchen 
und vegetabiliſchen Steine auf dißmal nicht ge⸗ 
dencken / indem ſie nur zur Artzney geordnet / und 
kein metalliſch Werck verrichten koͤnnen / 
einige Krafſt von ſich geben / welcher Vermoͤgen 
aller / beyde der mineraliſchen / animaliſchen und 
vegetabiliſchen Steine / zugleich und über einen 
Hauffen im Lapide Philoſophorum erfunden 
wird. a e ee 7 EA 
Pag. 444. Die Salia aber haben keine 
Macht zu tingiren / (die gemeinen nemlich / als 
S/ O / Alaune / & / N und dergleichen / ſondern 
ſie ſind nur Schluͤſſel zu der Bereitung der 
Steine / ſonſten für ſich ſelbſten vermoͤgen fie 
nichts. Alleine was die metalliſche und minera⸗ 
liſche Salia anbelanget / (ich rede jetzo etwas / 
wenn du mich recht verſtehen wirſt / was ich uns „ 
ter eee eee 
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Unterſcheid meyne / ) die ſind mit nichten zu ent⸗ 
rathen / denn in ihnen wird gefunden der herrliche 
Schatz / dadurch alle Fixigkeit ſamt dem Beſtan⸗ 
de ſeinen Originem und rechtes Fundament hat. 
NB. Gemein Saltz / Alaun und Salpeter find 
auch mineraliſch / aber nicht metalliſch⸗minera⸗ 
liſch / wie Vitriol. 50 

Es moͤchte nun mancher auch fragen / dem ich 
ſolches nicht fuͤr unbillig zu urtheilen wuͤſte / und 
ſagen / ob auch ein ſolcher Stein ohne Ma⸗ 
terie koͤnne gemacht werden! Ich antworte: 
Nein; denn ein jedes Ding muß feine Materie 
haben / doch unterſchiedlich / die Animalia für ſich / 
die Vegetabilia fuͤr ſich / und die Mineralia auch 
für ſich / allein diß obſervite und mercke gantz 
wohl mit Fleiß / daß kein Corpus auffer der Fer- 
mentation zur Perfection gebracht werden / und 
derſelben entrathen kan / da ich anders Metallen 
mit Gewinn zu veraͤndern gedencke / und nuͤtze iſt 
zu einem Steine. Obwohl anfaͤnglich eine 
corporaliſche Form und ein coporaliſches We⸗ 
ſen ſichtbar und begreiff lich genommen 
wird / ſo muß doch aus einem ſolchen foͤrm⸗ 
lichen Weſen nur ein himmliſches / geiſtli⸗ 
ches / ſiritualiſches Geſichte / weil ich es jetzo 
nicht wohl anders zu nennen weiß / ausge⸗ 
trieben werden / ſo demſelben Leibe durch 
die Ara zuvor eingegoſſen / durch Die Ele⸗ 
menta ferner gewuͤrcket und ausgekocht 
worden / welches geiſtliche Weſen hinwie⸗ 
derum durch das kleine Seuer / au 7 
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Regierung ng und Anords Anordnung des Mierocofinh; 
zu einer begreifflichen / fixen / beftändigen 
und unverzehrenden Materia greifflich uñ 
ur neuen foͤmlich muß demache wer⸗ | 


den tede je jetze shi Gedancken in das ſteye 


offene eld. Haͤtte ich Witz und Verſtand / ſo 


wuͤrde ich etlicher Maſſen meinen Mund ſo 
nicht auffſperren / und meinen Haͤnden ein Gebot 
e ‚einen Stilftend mit een 

NS. Dieſes / was allhier eee 


hat unfer Baſilius pag. 78. auch ſchon gedacht / 
wo er ſpricht: Und Anfangs ſo wiſſe / daß kein gu 


mein Queckſilber nutzet / ſondern unfer Du 


ber wird aus dem allerbeſten Metall bee 
durch die Spagyriſche Kunſt / rein / ſubtil / klar 


hell wie ein Bruͤnnlein / durch ſcheinend und wie ein 
Cryſtall ohne alle Unreinigkeit. Hieraus mache 
ein Vaſſer oder unverbrennlich Gel / denn 
5 Mercurius iſt Anfangs auch * f er gewe⸗ 
en ꝛc. a een 
Alle Nirhuren nun der M etallen möffen 
alſo zugerichtet und bereitet werden / daß ſie 
eine ſonderliche Liebe zu den Metallen tragen / und 
eine groſſe Zuneigung und Begierde / ſich mit ih⸗ 
nen zu vereinigen und in Verbeſſerung zu bringen / 


haben moͤgen / da ſie anders von ihnen in rechter 


wahrer Freundſchafft ſollen angenommen / und in 
durchdringender Liebe in Verbeſſerung kommen. 
Gleich wie nun auch letztlich Balilius noch Bu 
und zwar Bag. 


is ebenfalls das Wort Particu- 
or einem Verſtande es anzuneh⸗ 
ſam gehöͤret / ſondern in noch mehrern 
aan | Ma 16 0 a e e 
ichſten / aufftichtigſten und warhafftigſten Au- 
150 m che ee un mit Fleiß leſen 
In Summa / daß wüͤrckliche und nutzbarebar⸗ 
ticularia ſeyn! bektaͤffttgetzw¾ar Batsdorff / allei⸗ 
ne er uñ Pantaleon ſcheinen ſolches nur von einem 
Theile der Tinetur nach der erſten Rotation zu 
verſtehen / wie ſchon gedacht worden / aber Chor⸗ 
talaſſeus und Paſilius treten naher zum Wercke / 
und wird alſo von zweyen der beſten Autorum bfr 


zuglef 


fentlich 99 was zwey andere nicht ſo gar 
bloſſer Dipges zugeben wollen / iedoch blei⸗ 


ben ſie alle viere in dem eines Sinnes 
und Meynung / daß ſie eben aus der Wur⸗ 
tel / daraus das Imiverfal entſpringet / oder 
aus dem Brunnen / daraus dieſes auch her⸗ 
flieſſet / ihren Anfang und erſte Gebuhrt 

ernehmen muͤſſen / und wer ſolche Wurtzel 
oder Materie nicht kennet / viel weniger derſelben 
rechte Zubereitung weiß / daß derſelbe auch wohl 
ein nutzbares und Brodt⸗gebendes Particular 
Bu N wohl 
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wohl ungemacht laſſen wird. Wannenhero 
dieſes Caput gantz 9 5 nicht wider das vor⸗ 
hergehende fünffte noch ſechſte Caput iſt, ſon⸗ 
dern vielmehr alle in praleiben betuͤhrte Mate⸗ 
rien mit ſammt ihren Sophiſtiſchen Scribenten 
verwerffen hilfft / denn ſetz t. 
Batsdorff nicht / daß die wahren Particula- 
ria, fo wohl von GOtt durch fleißiges Gebeth⸗ 
als unablaͤßige Betrachtung der Natur und ihre 
Anfaͤnge / gleich dem Univerſal, erlanget werden 
muͤſſen / und wiederum / daß er auf ſolchen gebro⸗ 
chenen Irrwegen ſelbſten gewandelt / und im ge⸗ 
ringſten nichts darauf gefunden / indem ſie lau⸗ 
ter Sophiſterey und ſuͤſſe anmuthige Traͤume⸗ 
rey. Ja ſetzt er nicht / daß in alle Ewigkeit weder 
Univerſal noch particular Tinctur, weder 
Aurum potabile noch andere Univerſal Medi- 
ein auſſer dem Spiritu Mercur ins Werck zu 
richten / wie auch / daß wuͤrcklich Particularia 
ſeyn / und daß ſich dasjenige bey einem Theile ſo 
wohl / als was ſich andern Theils in der Wuͤ 
ckung eines gantzen eraͤugnet / finden muͤſſe. Setzt 
er nicht: Daß / wer Gold uñ Silber nicht dergeſtalt 
zu vereinigen wiſſe / daß ſie nimmer wieder zuſchel⸗ 
den / daß derſelbe noch nichts von der Kunſt verſte⸗ 
he / und daß darinnen die Wurtzel und Funda- 
ment aller particularien liege / ob es ſchon nicht 
von dem gemeinen / ſondern philoſophiſchen Gold 
und Silber zu verſtehen / wle er denn auch 
ſtracks darauf ſetzt: Indem unſere Particularıa 
ex radice des wahren Subjecti wa a 
6901 * prin⸗ 


* (o) & 185 


ſpringen maſſen die Conjunctionund Union 
beyder Coͤrper Solis & Lunæ warhafftig der 

Hr unſerer wahren Medicin , wodurch er 
zugleich erklaͤret / was der unverbrennliche Lillen⸗ 

Safft und roth figirte Adler ſey / nemlich der 

‚Philofophorum fixes Gold / allerdings als die 
Luna Philoſophorum, derſelben Mercurius o⸗ 

der weiſſe zart und fluͤchtige Lilien⸗Safft / wel⸗ 
cher im Obern Thell des Glaſes / als wie der fire 
an deſſelben Boden zu ſuchen / da er durchaus kein 
Feuer achtet. Und obwohl Batsdorff Martem, 
Venerem, Jovem, Saturnum & Mercurium, in 
dem erſten Theil ſeines Buches verwirfft / und alſo 
in dem den Baſilio gantz zuwider zu ſeyn ſcheinet / 
indem dieſer die Tincturam Vitrioli vel Vene- 
tis, Martis, Jovis, Saturni & Mercurii behaup⸗ 
tet / ſo macht doch das Wort alleine / welches 
Chortalaſſeus, Comes Treviſanus und auch Ba- 
ſilius vielfältig in ihren Schrifften haben / allen 
Streit aus / welches fie dergeſtalt ſelber erklaͤ⸗ 
ren / daß alle Metallen alleine todt ſeyn / weil ihr 
Lebens⸗Geiſt im Feuer von ihnen gewichen / und 
dahero ohne das lebendige Waſſer / welches ih⸗ 
nen ein neues Leben eingieſſen kan / nemlich den 
Spiritu Mercuri, ſo lange auch todt blieben / und 
zu unſern Vorhaben nichts nutze waͤren / als lan⸗ 
ge ſie nicht wieder zurück in ihre erſte Materie ge⸗ 
bracht wuͤrden / oder der Schoͤpffer aller Dinge 

andere und weitere Verordnung thaͤte / ſein Ge⸗ 

ſchoͤpſſe nach feinen Willen zu aͤndern / und weil 

die gemeinen Laboranten dieſe Reduction der 
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Metallen in ihre erſte Materie nicht verſtehen / und 
ihnen ihre metalliſche Form zu benehmen wiſ⸗ 
ſen / als werden fie auch 19 lange weder mit 
Eiſen / Kupffer / Zinn / Bley und Mercurio et⸗ 
was fruchtbarliches ausrichten / biß fie Diefelbe 
erlernen. Zum Exempel will nur ein einfaͤlliges 
Dictum anfuͤhren / das jedermann bekannt / nie⸗ 
mand aber nach dem rechten Verſtande ver⸗ 


* 


ſiehet 


Der sulphur aus der Venus Schlack Ft 

Fault dir deinen Beutel und Sack 

ri e EHEN Sehe a toͤdten 
eee e ee 
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Da nimmt Gold und Silber nichts von an. 
Soll man nun der Metallen Sulphur toͤdten / fo 
darff man ja nicht fehon todte darzu nehmen / wie 
im gemeinem Kupffer Schlacken ſind / ſondern 
nothwendig ſelbige erſt lebend zu machen wiſſen / 
bevor man ſie wleder zu tödten vermag / welches 
tödten allhſer fo viel / als ihnen ihr Corrofiv zu be⸗ 
nehmen / und fo dann zu figirem / woll ſagen / als im 
Vitriol iſt nicht todt / ſondein ſchlaͤfft deſſelben 
Sulphur nur erwecke ch ihn vom Tode zum de 
ent fo wird ein fehr corrofivifcher Geiſt daraus / 
der dahero kelnem gehorchen will / ob ſchon viel 
hundert ihre Koͤpffe daruber zerbrochen / und dies 
ſer bald den gemeinen Schweffel 1 
gemeinen Arſenick Damit dergeſtalt figiren will 
daß er im Feuer den beſten Metal beſtaͤndig 
gleich / welcher unter ihnen aber iſt der ſolches al⸗ 
les ſtaͤrckeſte Corroſtv wieder zu loͤdten / und 4 
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einen ſuͤſſen angenehmen Sulphur zu verwandln 
weiß / ich ſage keiner / als welcher des Baſilii 
beſchriebene Particular - Proceſſe verſteht / der a⸗ 
ber ſolches kan / wird den allerbeſten Venus 
Schlacken erlangen / womit er / ſelbigen auf ge⸗ 
wiſſe Art in Silber getragen / unfehlbar ſein Brodt 
patticulariter reichlich habẽ kan / anderer Geſtalt 
aber nicht / ob ſchon tauſend mahl ſtuͤnde: 

Qui non laborat in Venere & Marte eſt 
r e e Stultus in arte,, 
Und glaube ich dahero / daß Batsdorff das Di⸗ 
ctum: Ein Particulam zu techter Zeit auszuneh⸗ 
men und zu reduciren / mehr um Verdeckung 
der Kunſt willen / als aus Unwiſſenheit geſetzt ha⸗ 
be / indem er pag. 3 o. ſchreibet: Ich wollte zwar 
dem Marti ſeine Laudes beſſer preiſen / ſonderlich 
von ſeinem Vitriol ſagen / aber ich will es biß an 
einen andern Ort verſpahren. Was den 
pantaleon anbelanget / ſo habt ihr ſchon gehöret / 
daß er geſagt: Denn es iſt unmöglich / daß es ein 
Particular gebe / in dem Verſtande / in welchen. 
diß Wort unſere Proceß⸗Kraͤhmer nehmen / alſo 
daß entweder der Schwefel des Spießglaſes 
und ſeine Tin&tur aus dem Vitro Antimonii o- 
der ander ſchwefelhaffte Materie / die aus Ei⸗ 
fen» Kupffer oder andern Berg⸗Materlen herge⸗ 
nommen worden / durch gewiſſe Figirung der 
Fluͤſſe und ſonderliche Eingänge ins Silber ge⸗ 
trieben / es beſtaͤndig faͤrben koͤnnen / ſetzt auch 
die Urſache darbey / weil nemlich ein Corpus mit 
dem andern nicht radicaliter gereiniget werden 
konne / ob er wohl mcd bnd Durch | 
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elne kuͤnſtliche Faͤulung geſchehen koͤnne / ee 
che Verehelichung aber der Natur viel zu 
ſchaffen mache / der Kunſt aber noch vielmehr / 
weil dieſer nur alleine zugelaſſen ſey / erſchaffene 
Dinge in einen hoͤhern Stand zu bringen / nicht 
aber aus ſeinen erſten Urſpruͤnglichen Dingen 
(wiel weniger aus ungleichen Principiis oder ſol⸗ 
chen Materien / welche ſelber aus Principiis ber 
ſtehen) zuſammen zuſetzen. Ich will es hier nach 
feinem eigentlichen und rechten Verſtande geben / 
weil nemlich von allen gedachten Sulphuribus 
noch keiner durch ſolche Arbeiten von dem Tode 
ins Leben erwecket worden / und hingegen nicht die 
Leiber in andere Leiber / ſondern alleine die Gei⸗ 
ſter durch verſchloſſene Thuͤren mit ihren clarifi- 
cirten Leibern eingehen / und ſich mit ihres gleichen 
befreunden oder vereinigen koͤnnen / denn obwohl 
Baſilius pag. 264. ſagf: Nun hat ein ieder Sul. 
phur feinen anfänglichen Mercurium in ſich / fo 
iſt doch weder der Sulphur aus dem gemeinem 
Antimonio, noch feinem vitro alſo metalliſch 
und unverbrennlich / daß er mit den Metallen ſich 
aus Gleichheit radicaliter vereinigen und dieſel⸗ 
ben vor die Gewalt des Feuers beſchirmen koͤn⸗ 
ne / und an ſeinem mehrern mercurialiſchen Thei⸗ 
le noch darzu zu zweifflen / gleich dem gemelnem 
Schwefel / welchem er bey nahe gleich / auſſer 
welchem Mercurio er nicht metalliſch ſeyn kan / 
und dahero auch nichts nutzt. Denn die Me⸗ 
tallen können nicht verändert werden / wo ſie nicht 
in ihre erſte Materie verkehtet worden / welche 
iſt Schwefel und Queckſilber / wann er Fon 55 
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Queckſilber hat / wie kan er denn dareln verkehret 
werden / und nach dieſen in eine Faͤulung gehen / 
weil ohne den Mercurio der Sulphur in keine 
aͤutung zu bringen / auch kein gleichfürmiges 
eſen dem Golde iſt / als welches aus und 
Mercurio beſteht. Und alſo iſt es auch mit ih⸗ 
ren Sulphure Martis, Veneris und dergleichen 
beſchaffen / welchen ſie weder per ſe in ein Le⸗ 
ben bringen koͤnnen / noch dasjenige Ding wiſſen / 
das fie in das Leben erwecken kan. Hierauf 
ſchlieſſet er: Aber ein wahres Particular in recht 
maͤßigen Verſtande / iſt nichts anders denn eine 
unvollkommene Tinctur, wie alle Tincturen 
nach ihrer erſten Rotation wenig faͤrben / und nur 
den reinern Theil des Metalls angreiffen und ver⸗ 
wandeln. Verſtehet aber Pantaleon diefe erſte 
Rotation von der erftern Umkehrung unſers Sub- 
Jecti, ſo iſt er mit dem Baſilio und Chortalaſſeo 
einig / welches ich aber nicht recht von ihme ver⸗ 
nehmen kan / die aber / ſo es mit mir davon verſte⸗ 
hen / werden erlangen / was ihnen Baſilius in via 
rticulari verſpricht / und ich zugleich einen ie⸗ 
ern verſichern kan. Denn es muß unſer Sub- 
jectum zweymahl umgewendet werden / bevor 
es nur zum Mercurio Philofophico wird / davon 
Baſilius pag. 23. ſpricht: So wirſt du alles in 
allem finden / welches iſt eine anziehende Krafft 
aller metalliſchen und mineraliſchen Sachen / die 
ex Sale & Sulphure herkommen / und zwey⸗ 
mahl aus Mercurio gebohren worden / oder 
pag · 79. Hieraus mach ein Waſſer oder unver⸗ 
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brennlich Oel / in dieſem Oles Mercuri loͤß auf 
feinen eigenen Mercurium, daraus das Waſ⸗ 
fer ſelbſt gemacht iſt / und preclpitin denſel⸗ 
ben Mercurium mit ſeinem eigenem Oleo, ſo 
hat man ein zweyfaches mercurialiſches Waſ⸗ 
ſer oder Weſen. Item pag. 83. Dieſes ſage ich zum 
Valete getreulich / ſuche deine Materie in metal 
liſchen Weſen / mach daraus einen Mercurium, 
den fermentir mit Mercurio einen Schwe⸗ 
fel / den fermentir mit ſeinem eigenem Schwe⸗ 
fel / und mit dem Saltze bringe es in Ordnung 
kreibe in einem heruͤber / conjungir alles nach ſei⸗ 
nem Gewichte / ſo wirds eines / ſo aus einem zu⸗ 
vor auch herkommen. Das coagulir, und figir 
durch die ſtetige Wärme, als denn augmentirs 
und fermentirs noch einmahl zum dritten / durch 
Lehre meiner zweyer letzten Schluͤſſel / ſo haſt du 
und wirſt finden das Ende und Final deines Ber 
gehren. Hier aber iſt die dritte Umkehrung die 
Tinctur ſelber in ihrer plus quamperfection, wel/ 
che er pag. 249 · nochmahls confirmirt / ſprechen⸗ 
de: Alsdenn können dieſe beyde einerley Leich⸗ 
nams und Gebuhrt / vermittelſt des Feu⸗ 
ers / mit Coagulirung des Geiſtes / in eine ſtand⸗ 
haffte Fixation und zu einen reinen durchſcheinen⸗ 
den weiſſen clarificirten Leibe zum dritten mahl 
gebohren werden/ 155 nach ſolcher vollbrach⸗ 
ter Weiß heit die Seele / ſo auffgelöſet / wieder ih⸗ 
re Ruhe ſuchen / einen ſolchen reinen Leib Durchs, 
gehen / ſich mit demſelben vereinigen “ und ihre 
Wohnung darinnen aufschlagen / daß ſie 2 
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zuſammen zu einen einigen und ewig clarificir- 
ten Coͤrper und Weſen beſtaͤndig kommen und 
verbleiben. Denn insgemein wird ſonſt die er⸗ 
ſte Rotation fuͤr die zum erſten mahl berei⸗ 
tete Tinctur genommen / davon etwan ein 
Theil tauſend Theil tingiret / wann ſie aber 
noch einmahl mit ihrer eigenen Materie aufgeloͤ⸗ 
ſet und wieder plusquamperfect gemacht wor⸗ 
den / da ſie zehen talſend Shell tingiret / wird es 
vor die andere Rotation gehalten / ſollte nun 
Pantaleon dieſe Rotation einig und alleine mey⸗ 
nen / haͤtte der kleine Bauer ſein Particular nach 
Pantaleons Grund und Meynung nicht alle acht 
Tage einmahl verfertigen koͤnnen / wie er doch 
gethan. Aber Baſilii Meynung iſt allhier / wann 
unſere Materie zum erſten mahl in einen Geiſt / 
und ſelbiger wieder in einen Leib umgekehret und 
reducirt worden / worauf dieſer Leib in noch ei⸗ 
nen andern Geiſt und neuen Leib verwandelt 
wird / welches die andere Umkehrung / gleichwle 
die dritte iſt / wann ſolcher fluͤchtige reine Leib in 
einen ewig⸗beſtaͤndigen plusquamperfecten 
Cörper ſigiret und transmutiret worden / wovon 
die erſtere ein acht Tage / die andere ein ſechs Wo⸗ 
chen / die dritte aber Jahr und Tag Zeit erfordert. 

Sollte ich nun das Meinige allhier auch beytꝛa⸗ 
gen / ſo wuͤſte ich in Warheit ein mehrers nicht zu 
thun als ich ſetzte den den gantzen richtigen Proceß 
vor Wuͤrdige und Unwuͤrdige anher / angeſehen 
daß andere an Materie und Rationibus derge⸗ 
ſtalt beſchehen / als keiner beſſer oder mehr thun 

e mag / 
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mag / welches aber darum nicht ſeyn kan / well 
darbey zugleich die Materie / Arbeiten und Be⸗ 
reitungen des groſſen Werckes guten Theils mit 
erklaͤret werden muͤſten / indem keines ohne das 
andere / nemlich die Particularia ex fonte uni- 
verſali, und das Univerſal, daraus ſolche herge⸗ 
nommen werden ſollen / gelehret werden kan / an⸗ 
geſehen / welches wohl zu mercken / alles / was an⸗ 
gezogene Autores geſchtieben / nicht von den ge⸗ 
meinen Recepten oder Proceſsen der Sophiſten / 
ſondern eintzig und alleine von denjenigẽ Particu⸗ 
larien zu verſtehen / ſo da aus der Wurtzel des phi⸗ 
loſophiſchen Baums oder Materia Lapidis here 
vorſproſſen / und reſpectu des groſſen Wercks 
nur kleine Zweigelein oder Abſetzlinge / welche bey 
weiten nicht ſo hoch / als der philoſophiſche 
Baum ſelbſten erwachſen oder tingiren koͤnnen. 
Und willt du mir nicht glauben / ſo traue doch al⸗ 
len wahren Philoſophis, die einhellig davon ge⸗ 
ſchrieben / daß kein Particular in rerum natura, 
welches erklecklich oder reiches Brodt bringe / es 
gehe denn aus dem Brunnen des Univerfals, 
denn dem / der den Baum hat / gehoͤren auch die 
Aeſte / einen Aſt oder Zweig aber von einem Bau⸗ 
me abzubrechen / den er weder hat noch kennet / 
iſt verboten. Nun reden die Philoſophi in dem 
die reine und heilige Warheit / daß nicht mehr als 
ein Baum / Materie oder Weg ſey / zu den groſ⸗ 
fen Geheimniß zu gelangen / wie man denn auch 
bey keinem wahren Autore finden wird / unſere 
Geheimniſſe / ſondern allein unſer Stein / 1 
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8 unfer Geheimniß / woran nicht ſchadet 
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Baſilius pag. 3 17. ſpricht: Wenn du nur das 
einige Ding / daraus die Geſundheit und Reich⸗ 
thum herruͤhret / lerneſt erkennen und verſtehen / 
fo kanſt du alle metalliſche Sulphura, demſelbigen 
zugeſuͤget / zu groſſen vielfältigen Nutzen bringen / 
von welchen allen einem Menſchen alleine zu 
ſchreiben unmöglich ꝛc. oder 

Andere Philoſophi ſchreiben: Wie aus allen 
Metallen die Tinctur zu machen ſeyn / denn gleich⸗ 
wie genugſam erklaͤret worden / auch noch ferner 
geſchehen wird / welcher geſtalt ſolches zu verſte⸗ 
hen durch diß eingige Dictum: Fuͤrnemlich wann 
ſie noch in ihrer Minera ſtecken / alſo kommt 
auch die Kunſt nicht alleine auf die Sulpbu- 
ra der Metallen an / ſondern eben auf das⸗ 
jenige Ding / daraus die Geſundheit und 

eichthum herruͤhret. Wie denn auch 

Baſilius libr. I. pag. 277. ausdrücklich geſagt: 
Kenneſt du aber ihr aller primum mobile, ſo iſt es 
unndthig / weil du das Werck aus einem vollen⸗ 
bringen kanſt / und 

Eodem libro pag. 291. Welche (Metalla 
und Mineralien nemlich) ihre Tugend / Kraͤffte 
und Vermögen ſie empfangen aus einem Din⸗ 
ge / darinnen ſie alle unſichtbar zu gebaͤhren 
verborgen ſteck en / welche Materie offenbahr 
iſt fuͤr aller Menſchen Augen / weil aber derſel⸗ 
ben Tugend / Krafft und Vermögen in ihr ſehr 
tieff begraben und dem mehrern Theil BE 
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lich / ſo wird ſolche Materſe auch fürnichtig und 
untuͤchtig / aus Nicht⸗ kennung geachtet. tem 
Libro ſecundo pag 296. Wann du aber ver⸗ 
ſtanden haſt / ihr (der Metallen nemlich) primum 
mobile, recht zu erkennen / ſo iſt nicht vonnoͤthen 
auf dieſen Fall und zu dem Ende / die Metallen 
zu zerſtoͤhren / ſondern kanſt alles aus ihrem 
erſten Weſen bereiten / und in eine gnugſame 
Vollkommenheit bringenn. 
Gleichwie demnach das Wort particular von 
den wahren Philofophis ſelbſten an die Hand 
0 worden / von einigen mit Beſtande 
der Warheit / als ſonderlich alhter unſern Bafi⸗ 
lio und Chortalaſſeo, welcher letztere 
Pag. p i. ja expreſſe ſpticht: Wie ich nun daheim 
war / da ſetzte ich mir fuͤr erſtlich einen ziemlichen 
Vorrath Sumptuum von dem Particular, ſo mich 
der guͤtige Bauer gelehret / damit ich des Univer⸗ 
ſals mit deſto befferer guten Ruhe und Stetig⸗ 
keit abwarten koͤnnte / zu præpariten und zu ma⸗ 
chen / fieng derowegen in Gottes Nahmen an / 
kauffte mir einen ziemlichen Vorrath von Kohlen / 
(denn es nimmt viel Kohlen weg /) bauete hierzu 
tenliche Oefen / und machte in kurtzer Zeit (in et⸗ 
chen Wochen /) weil es alle acht Tage eins 
mahl zu machen / einen ziemlichen Vorrath. 
Von andern aber um der Verführung 
willen / als fondertich Gedern Alo laffen wir 
uch an feinen Orth geſtellet ſeyn / was Pantale⸗ 


J 1 und Batsdorff ihre Meynungen davon / weil 
das Wort Particular dem Anſehen nach et⸗ 
* | | was 
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was allzuweit hinaus ſtellen / genug / daß alſo 
zwey Autores, ſo bey der gantzen Welt beruͤhmt 
und in vollen Glauben ſtehen / ſolches gantz accu⸗ 
rat nehmen / denn fo dieſes nicht waͤre / was ſollte 
doch den Baſilium, einen geiſtlichen Mann / bewo⸗ 
gen haben / in ſeinem vierdten und folgenden Bu⸗ 
chern / von nichts andern Unterwelſung zu thun⸗ 
als wie alle Metalla und taugliche Mineralia 
E in ihre hoͤchſte Bereitſchafft zu 

ringen / fa 0 ann 
pag. 3 06. alſo zu ſchreiben: Weil ich mir denn 
vorgenommen und bedacht bin / in dieſem meinem 
letztern Bericht und Handgriffen meine vorige 

Schrifften alle zu erlaͤutern / und als ein denck⸗ 
wuͤrdiges Teſtament zu hinterlaſſen / damit auch 
der Einfaͤltige / fo gleich mit geringem Verſtande 
begabet / erkennen moͤge / was ich hiebevor ge⸗ 

ſchrieben / und weſſen ich nach Wiederlebung 
meines Fleiſches ſelbſt ein Seuge ſeyn wer⸗ 
de / daß ich keine Unwarheit / ſondern wohl 
mehr / als es ſich gebuͤhret haͤtte / gethan / 
und hin und wieder in meinen Schrifften erklaͤ⸗ 
ret / alles das / was andere vor mir verſchwlegen. 

So habe ich mir zugleich fuͤrgenommen / aus 
wahren Grund zu erklaͤren / und ſattſamen Bes 
richt zu thun / alle Particularia, ſo ich hiebevor 
vielfältig mit Worten erwehnet und philo- 
ſophiſcher Weiſe entworffen. O liebfter 
Gott! Wer will demnach mit mir nicht feſtiglich 
daraus ſchlieſſen / daß nicht nur Particularia ſeyn / 
ſondern auch daß in den Particularibus en 

ein 
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rein Philoſophus ſo viel als Baſilius Valentinus 
gethan / auch daß unter allen keiner mehr ſo auf⸗ 
richtig und treulich in Communicatione, als die⸗ 
ſer / und diß von Rechts wegen. Denn es kan fie kei⸗ 
ner dergeſtalt laͤugnen / oder er muß des Baſilii 
Schrifften alle vor pure Unwahrheiten halten / da 
es dann heißt: Contra negantem principia non 
eſt diſputandum. Ein Verſtaͤndiger aber ſuche 
nur die Concordantz in Baſilio, ſo wird er nicht 
nur finden / was ſolcher Autor pag. 300, ſelber ges 
ſetzt / als: Und hin und wieder in meinen Schriff⸗ 
ten erklaͤret / und ich ſchon im Anſange dieſes 
Buches Vorrede allegitet habe / ſondern auch 
endlich die heilige Warheit mit Augen ſehen und 
mit Haͤnden greiffen / worzu ihm mein Fleiß viel 
contribuiren wird. 
Denn mit einem Worte: Alle tingirende 
und faͤrbende Krafft und alſo die gantze Kunſt der 
particularien oder der Verwandelung geringer 
Metallen in beſſere / beſtehet einig und alleine in 
den Sulphure Metallorum & Mineralium und 
zwart nicht in derſelben cruden oder corporali- 
ſchen Sulphure, ſondern deſſelben Sulphuris 
geiſtliche Anima. r e BER RO) 
Deſſelben radicale Aufſchlieſſung / Extracti- 
on und Ingreſs aber bloß im Mercurio, ohne 
welchen nichts in unſerer Kunſt gethan werden 
kan / nam eft in Mercurio, quicquid quærun: 
Sapientes, ſagen alle Philoſophi: derohalben 
derjenige / ſo eine Tinetur machen will / es ſey via 
univerſali oder particulari, der muß ede 
* | Aa 
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auf ein Monſtrum mercuriale bedacht ſeyn / wo⸗ 
mit er die Sulphura metallorum zerſtöhren / der⸗ 
ſelben Animas extrahiren und ſie mit demſelben 
radicaliter vereinigen konne / weil alleine in dem 
Mercurio die vera virtus abſtrahendi & com- 
municandi Sulphuris Solaris ſtecket / ob aber im 
gemeinem Mercurio ſo viel Krafft und Tugend 
verborgen / als dem philoſophico, uttheile ein ie⸗ 
der ſelber. EN: | 
Denn gleichwie die extrahirte goldi⸗ 
ſche Sulphura, der Metallen unfehlbare Par- 
ticularia oder Gold geben / nachdem ſie der 
Kuͤnſtler aufzuſchlieſſen / von ihren Corporibus zu 
liberiren und in gehörige Elementa zu ſcheiden / 
mit einem Mercurio wohlzu vereinigen / und ent⸗ 
weder per Sublimationem in einen Sublimat, o⸗ 
der per Præcipitationem in einen fixen Præcipi- 
tat zu bringen / und ſo dann in die Lunam zu tra⸗ 
gen weiß / daß ſie mit derſelben radicaliter verei⸗ 
niget werden / und ſonſten nichts geben / weil man 
bey dieſen das Univerſal nicht findet / als iſt dar⸗ 
bey weiter zu mercken / daß wie unter allen der 
Beſte / der metalliſche Sulphur, unter welchen 
Metallen nun zuſörderſt Gold und Silber die ge⸗ 
ſchicklichſten / hernach aber Eiſen und Kupffer die 
herrlichſten ſind / anderweit aber die metalliſchen 
Species, fd auch tingitende Sulphura haben / zu 
ſeyn pflegen Granaten / rother Lat Goldkieß / 
goldiſche Marchaſitten / antimonium. gelber Vi. 
triol-tieß oder auch die gemeinen vitriola aus gu⸗ 
gen Kieß geſotten ꝛ . innen 
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„or Alſo iſt auch kein beſſer Menſtruum unter 
allen die Animam Sulphuris der Metallen und 
Mineralien von ihren Corporibus zu liberiren / 
rein zu extrahiren / mit denſelben ſich radicaliter 
zu vereinigen und durch die darauf folgende Fi- 
xation gleichſam als aus ihrer Mutter Leib wie⸗ 
der auffs neue zu gebaͤhren / oder plusguamper- 
fect zu machen / als der wahre Mercurius Phi- 
lofophicus zu finden / der ſonſt Spiritus ſeu Li- 
quor Mercuri genennet wird / nach welchem der 
gemeine Mercuriussublimatus & præcipitatus, 
auf unterſchiedene Art und Weiſe bereitet / das 
feine wohl auch in etwas thut / aber lange nicht in 
dem Effect, ſondern es hat dieſer init jenem einen 
Unterſcheid als wie der Himmel mit der Erden. 
Aber allhier wird mit elner antworten: O fo 
werden die guten Particularia auch wohl ſo wenig 
als das Univerfai felber zu finden ſeyn / wodurch 
ſich aber keiner ſchrecken laſſen ſoll/ well wir von 
allen in nachfolgenden dlenliche Nachticht aufs 
nichtig geben wollen / ſo daß beyde / als derjenige 
fo nicht ſo glücklich das groſſe Werck gantz zu fin⸗ 
den / wie derjenige / ſo es zwar erlernet / aber nicht 
die Unkoſten har feine gehörige Zett die fich auf 
Jahr und Tag belaufft / abzuwarten / weil er un⸗ 
terdeſſen mit den Seinigen auch leben muß / dar⸗ 
neben alser fonften nicht vlel hantiren kan / indem 
die Knaſt einen gantzen Menſchen / von allen an⸗ 
dern Geſchaͤfften befteyet / erfordert / mit mir zu⸗ 
ſtied en ſeyn ſoll. Und ſo einer dergeſtalt / weil 
er das andere . 
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lichſte und reichſte Particular erhlelte / ſo kan er 
doch dadurch fein Brodt ehrlicher und gewiſſer / 
als durch alle andere Profeffiones Auf der gan⸗ 
Wen Weit haben Mr 
Allerdings aber / gleichwie alles / was auſſer 
dieſen gemacht wird / lauter Lapperey / vergebene 
Muͤhe und Unkoſten ſind / davon nicht einer tau⸗ 
ben Nuß werth Profit zugewarten / alſo iſt auch 
zu wiſſen / und eine unfehlbare Regul / daß man 
bey den Nauverſal eben auf dieſes Fundament 
ſehen muß / auſſer daß man bey demſelben auf 
keines Metalls noch andern Minerals Sulphur 
und Mercurium Reflection zu machen hat / weil 
die Materia oder Subjetum Lapidis feinen Sul. 
yhus und Nlercurium bey ſich hat / oder fü viel 
fuͤhret / als es zur Univerfalund Particular-Tin- 
dur benòͤthiget / und welche beyde alleine und 
ſonſt nichts mehr auf der Welt zum Stein der 
Weiſen gehoren / davon derſelbige Sulphur ihr 
d und derſelbige Mercurius ihre Luna iſt. 

112 Batsdorff pag. m. toi. ſpricht: Wo fie a⸗ 
ber die eintzige Mareriam des Goldes erler⸗ 
net / 1 . Agua folventis, als 
der erften Materien des Goldes ſelbſten / 
nicht verfehlet / welche Worte wohl mit auͤlde⸗ 
nen Buchſtaben aufgeieichnet werden möchten / 
denn wer diß fleißig obſerviret und wohl verſteht / 
kan und muß endlich auch zum vorgeſetzten Pro- 
po und ſelbiges erwünſchtes Ende gelangen, weil 
es eine bon den allerfeſten und unumſtdblichen 
ier MU and .5 24-207 een O n Grund⸗ 
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Grund⸗Reguln / woran fich ieder als an dem 
Filo Ariadnes halten und niemahlen davon wei⸗ 
chen und wancken muß / wo er nicht Schaden vor 
Nutzen haben / oder das non putaram oder das 
ich / das hätte ich nicht vermeynet / mit ans 
dern anſtimmen will. Ich ſage noch einmahl / 
wann einer das weiß / ſo unter ſeinen grauen 
Kock einen gruͤnen Unterzug hat / ſo hat er 
die wahre Materie / daraus ſo wohl das 
Imiverfal als alle Particularia hervor flieſſen / 
denn wer den Baum hat / dem gehoͤren auch deſ⸗ 
ſelben aus der Wurtzel hervorſpringende Ne⸗ 
bensZmeige und Aeſte oder Reiſer. Den 
rechten Feuerſtein zu e braucht nicht 
viel Kopfſ⸗brechens / ich laſſe es einen rathen / ob 
es Antimonium oder Salpeter ſey / denn von 
beyden iſt es eins. Siſen⸗Roſt hat keines 
Auslegers vonnoͤthen / aber wohl diß / ob der 
Mars oder grüner Unterzug zufoͤrderſt damit pol⸗ 
liret werden ſoll / bevor ſie componiret werden. 
Stahl oder Eiſen iſt ein hartes Metall / und ein 
harter Feuerſtein erwecket ſein in ihm verborge⸗ 
nes Feuer. Beſſer hat Pantaleon feine Ge 
ſchlachtmachung in feinen Schrifften / als Ale⸗ 
ander von Suchten / weil ein groſſer Betrug 
in dem Regulo Martiali Stellato liegt / dahero die 
Philoſophi warnen / daß man ſich nicht von ei⸗ 
nem unrechten Stern verleiten laſſen ſoll / ich vor 
mich laſſe denen Sophiſten nach ihrer Meynung 
ihren Kern und nehme lieber ihre Schalen davon. 
Baſilius ſagt zwar auch pag. 23 2. daß die a 
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im en verborgen ſey / alleine ſeine Mey⸗ 
nung kom̃t mit der Sophiſten ihrer nicht uͤbereln / 
indem / ob er ſchon ſpricht: Dieweil denn nun 
ietzo bey mir beſchloſſen worden / den Stein Ignis 
zu beſchreiben / welcher aus dem Antimonio zu 
machen iſt / ſolches Wort aus auch wohl ſo 5 
als durch oder vermittelſt / bedeuten kan / wie 
er denn auch zu Ende ſeines Triumph⸗Wagens 
ſpricht: Alſo beſchlleſſe ich hier mit dieſen Tra⸗ 
ctat vom Spleßglaß / und was ich mehr von dem 
rothen Oleo des Spießglaſes gefchrieben / fü 
aus dem hoͤchſten gereinigten Schwefel 
gemacht worden / fo wohl auch von dem Spiritu, 
* ß o bereitet worden aus feinem Saltze / das nimm 
in acht / und vergleich dieſen letzten Bericht das 
mit / fo ich dir von der Bereſtuna dieſes Feuer⸗ 
ſteins vergeſchrieben. Wirſt du darinnen 
deine Gedancken mit Klugheit ſchaͤrffen / 
ſo wirſt d du aus dieſer Vergleichung die Vereini⸗ 
ng zum Ende wohl finden / denn es iſt ein 
Fundament ein Grund und einerley Freund⸗ 
DR en das 15 50 0 und der flie⸗ 
n ereylet wird. 
/ Kan ent⸗ 


Sec Ba meine fahren ben Kra- 
rium  Chymicum, es ſey die alte oder vermehrte 
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Becheri feinen Glucks Hafen ſelbſten / weil er 
meiſt lauter leere Zettul hat / und keiner erleben 
wird ſelbige alle zu probiren / zu geſchweigen der 
Unkoſten / ſo einer darauf wenden muͤſte / und 
dencket hier nach / denn hier findet ihr Grund und 
Warheit / die ihr auch von vier Autoribus nebſt 
mir verſichert worden. Es braucht weniges 
Kopffbrechens / denn alles iſt genannt und wohl 
bekannt / braucht auch weder lange Zeit / groſſe 
Muͤhe / und viele Unkoſten. Und ſo ihr un⸗ 
ſer Gold ja nicht kennetet / ſo lernet nur unſer 
Menſtruum das ponderoſiſche viſcoſiſche 
Waſſer machen / und arbeitet mit demſelben im 
gemeinem Golde oder andern Metallen / Schwe⸗ 
ſeln / obſchon dieſelbe die Stelle eines Ehe⸗ 
mannes nicht alſo wie der am Boden ver⸗ 
bliebene fixe Knecht vertreten koͤnnen / fol 
che auch von wenigerer Krafft / indem ſo ihr in 
jenen tauſend Theil gewinnet / ihr allhier kaum 
fuͤnff oder ſechs Theil erlanget / fo werdet ihr doch 
mit groſſen Nutzen und Überſchuß gleich fals ar» 
beiten. Denn alle metalliſche und minerali · 
ſche Sulphura werden in dieſem Spiritu Mer- 
curii, fo ſchlackricht und oͤhlicht iſt / weil er vom 
Oehl hergekommen / radicaliter aufgelößt / 
und mit ihme über den Helm gefuͤhret / welches 
hernach Drinck⸗Gold genannt wird / und nimmer⸗ 
mehr in ein corpus per fe zu reduciten ſteht. In 
Summa ihr koͤnnt ſolche Tincturen alsdenn 
nach euren Gefallen brauchen / wie Bafılii vier⸗ 
tes Buch mit allen folgenden lehret. 959 1 
1 enn 
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Weñ die Elementa unſerer Materie geſchleden / 
das iſt / in Sal & Sol vel Mercurium & 
Sulphur zerleget haſt / haft du die Schluͤſſel zum 
Heſperſchen Garten / und kanſt die goldenen 
Aepffel brechen von welchem Baum du 
willt / denn du haft das Univerfal-Menftruum 
zum gantzen metalliſchen und mineraliſchen 
Reich / und iſt bloß dieſer Mercurius das metalli- 
ſche⸗vegetabiliſche Waſſer / darinnen die Mes 
tallen oder ſelbiger Sulphura alle / als Eiß in 
1 zerſchmeltzen / und wieder dar⸗ 
ein als in ihrer Mutter Leib gehen, auch daraus 
auſs neue gebohren werden / iſt auch nicht wieder 
von ihnen zu ſchelden / well es ein metalliſch 
Waſſer iſt / und wegen ſeiner Reinigkeit ſich mit 
den Metallen radicaliter als / gemein Waſſer 
mit Waſſer / vereiniget / allerdings als | 
Chortalaſſeus pagina 78. auch fagt : Und 
ſonderlich iſt zu verwundern / daß diefe Blumen 
nimmer verdorren oder verwelcken / und die ei⸗ 
ne kan ſich in allerley Form verwandeln / liebet 
auch alle Planeten / damit ſie verelniget wird / 
und kan auch nicht wieder aus dieſes Pla⸗ 
neten Hauß / mit dem fie verbunden wird / 
gebracht werden ewiglich. In Warheit ei⸗ 
ne Sache von faſt eben der Wichtigkeit / als das 
groſſe Werck ſelbſten / auſſer was die Artzney auf 
menſchlichen Leib betrifft / welche allda / derge⸗ 
geſtalt alſo koſtbar nicht anzutreffen / denn keine 
Noth mag der leiden / noch einiges Armuth ihn 
beruͤhren / ſo hierinnen gluͤcklich 0 zu geſchtwed e 
12 3 
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des guten Gewſſſens o er dabey hat / indem er 
Niemanden / als im Handel und Wandel ge⸗ 
ſchicht / vervorthellen / noch durch des armen 
Duͤrfftigen ſauern Schweiß ſein Vermoͤgen 
erpreſſen darff / als in Beſitzung eini bag Herr⸗ 
ſchafften geſchicht welche alle dſeſes doch nicht 
tragen konnen / was ſolches in groſſo angeſtel⸗ 
let / ausgiebt. Und wird dahero von mir genug 
feyn » wann ich jedem Gluͤcke von oben herab 
wuͤnſche / weil weiter nichts zu erinnern habe / als 
daß gleichwie ihr aus angezogenen dictis genug⸗ 
ſam von Particular-Arbeiten oder Particular 
Tincturen und Verwandelungen gehoͤret / alſo 
auch fleißig obferviret haben werdet / daß Balı- 
us durch aus am meiſtẽ von Eiſen und Kupf⸗ 
fer dißfals geſprochen / und ſolche beyde d 
am hoͤchſten recommendiret hat. 

Womit ihr ale, auch! die Concordantz von Per 
zicularien oder dem j jenigen littel⸗ Pi 
on da in dieſem Stücke die 5 ngleich 
ſals zuſammen treffen, und o 10 vle 

gar nichts berühren / fo find fie ih men 
| 1 25 nicht entgegen; Sed | er 
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Durch was aber oder mehr vor Mit⸗ 
ö tel nach der Philoſophorum Schrifften zu 
deer Runſt zugelangen / und 
une, zwart 
e A, Vor vierdte 
Durch die Frage: Ob auch ohne eine 
Materie eine Tinctur zubereiten / oder ſolche Ma⸗ 
terie zufürderft aus den Elementen durch 
die Kunſt geſt e erſchaffen wer⸗ 


en muͤſſe? 


Uhralten auch nicht waͤchſt aus Dingen / 
ſo verbrennlich ſind / denn dieſer Stein iſt 
ſicher für aller Feuers Gefahr / fo magſt du wohl 
unterlaſſen zu fuchen in Dingen / da der Natur 
micht zugelaſſen iſt / ihn daſelbſt zu finden. 
Als wenn man ſagen wollte / es waͤre ein Ve. 
getabel Werck / daß doch nicht ſeyn kan / obgleich 
eine Wachſung bey ihm iſt. Denn mercke / fo 
es um unſern Stein waͤre / wie um ein Kraut / ſo 
wuͤrde er leichtlich verbrennen / daß nichts da blie⸗ 
be / denn unſer bloß Saltz. Und obwohl vor 
mir geweſen / die von dem Vegetabiliſchen Stei⸗ 
ne geſchriebẽ habe, Ne mein Freund / 
daß dir daſſelbe fehe ſchwer zu begreiffen ſeyn 
wird. an, * 
Bas 3 ; 


B:: pag. 9. Dieweil unſer Stein der 


0 lo 


ſich vermehrt / ſo haben fie ie bn. einen Vegeta. 
biliſchen Stein geheiſſen. 

Du ſollt auch ferner wiſſen daß die unver⸗ 
nünfftigen Thiere ihres gleichen zu keiner Ver⸗ 
mehrung bringen konnen / es geſchehe denn aus 
der Natur ihres gleichen / darum darffſt du den 
Stein nicht ſuchen / noch dir zu machen vorneh⸗ 
men / denn aus ſeinem eigenem Saamen / dar⸗ 
aus unſer Si ſelbſt vom Anfange her iſt sw 
macht worden. N 

Daraus nimm ab / und verſtehe / n 0 in 
Cre daß du dir auch keine Auimaliſche 
ele hierzu zu ſuchen erwehlen ſollſt / denn 
Fleiſch und Blut! wie das von dem Schoͤpffer 
den Thieren vergoͤnnet und gegeben / gehoͤret nur 
den Thieren zu / davon fie GOtt W 
bauer daß ein Thier daraus worden iſt. 

Sondern unſer Stein / von den Uhralten auf 
mich geerbet / kommt und iſt gemacht / aus zweyen 
und einem Dinge / ſo das dritte verbor te 
ten / dieſes iſt die lautere Warheit / und rech 
redet denn Mann und Weib iſt von dend | 
ten verſtanden worden / vor einem Leib, 5.5 
nicht aͤuſſerlich / in der Beſchauung / gabe ihrer 
eingepflantzeten Liebe halber / und in Wuͤrckung 
ihrer Natur / Anfangs uͤberkommen / füre Sue iu. 
erkennen. Und wie dieſe beyde Ihren Sag 
ſortpflantzen und Vermehren können / al an 
auch der Saame von ſolcher Materie / daraus 
unfer Sn e WAR permehe 


ehen Rane 
wn 
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Wann du nun ein in rechter Liebhaber unſerer 
Kunft biſt / fo wirft du dieſe Rede hoch achten und 
weißlich bedencken / damit du nicht mit andern 
blinden Sophiſten in die Grube / von dem Feind 
gegraben / ſtuͤrtzen und fallen mügeft. 
bag. 229, Denn es ſind alle Dinge in der 
gantzen, Welt ſo mit Augen koͤnnen geſehen und 
mit Haͤnden betaſtet werden / gethellet in drey 
Reiche / davon ich zuvor viel geſchrieben. Und be⸗ 
greiffen unter ſich die Animalia, alles / was einen 
lebendigen Athem hat / und von Fleiſch und Blut 
herkommet / als Menſchen / Thiere / Gewuͤrme / Fl⸗ 
ſche / Voͤgel / und alles was demſelbẽ verwand iſt. 
ar Die Vegetabilia haben unter ſich alle Erd⸗ 
Gewaͤchſe / Baͤume / Kraͤuter / Saamen / Fruͤchte / 
Wuttzein und dergleichen / was wachſender Art 
undEigenfchafftift. DieMineralia aber begreif⸗ 
fen und haben in ſich / oder unter ſich / alle 
| Ertzte / Metalle Mineralien, Marcaſitten / Zinck / 
Inden Wißmuth / Kleß Steine und Kalck / ſie 

eyn edel oder unebel, In he drehen Stür 


e Saamen einer Spermatifehen Sub- 
ſtantz und Eigenſchafft / ſo nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung Fleſſch und Blut gebaͤhren / welcher iſt 
die prima Materia und erſter Saamen durch 
himmliſche Einflieſſung / aus den Elementen von 
Gott geſchaffen / durch die Natur gewuͤrcket 
und gegeben / alles nach a meiner vorigen 
Schriften, Wie 
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Wie nun die Animalia, alſo haben die Ve- 

zetabilia ihren Saamen / doch bſonderlich von 
BOtt nach ihrer Eigenſchafft und Form erlan⸗ 
get / von einer himmliſchen und Fyderiſchen In- 
fluentz und Elementariſchen Wachſung oder Zu⸗ 
nehmung / von und aus der Erden ſtuchtbarlich ers 


[ur 


worden. 


Saltz / in ein Corpus gefegt und eingegangen / 
wie du denn dieſen Bericht ebener maſſen in mel⸗ 
nen vorigen Schrifften / von Wort zu Wort auch 
finden wirſt. 7 | 0 5 en * N ' 
Auf daß du aber wiſſeſt / mein Freund / wo 
denn ſolcher Saame herkomme / "fo frage dich 
ſelbſten / wo du unſern Stein zu füchen begeh⸗ 
eſt / ſo wird dir ſelber kundbar werden / daß er 
nirgend denn aus einer meralifchen Wur⸗ 
tzel / daraus auch die Metallen ſelbſt durch 
fiesen wol zu gebaͤhren verordnet ſher⸗ 
eſſen muß. EHRT Ene 
Ng. Aus dieſen allen ſiehet man nun klar / 
daß unſer Werck / ohne eine von GOtt ir 
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Natur erſchaffene Materie / den Stein der Wei⸗ 


ſen nicht An welches er auch 
Pag. 442. confirmirt, wo er ſpricht: Es moͤch⸗ 
te nun mancher fragen / dem ich ſolches nicht 
fuͤr unbillig zu urtheilen wüfte / und ſagen / ob 
auch ein ſolcher Stein ohne Materie koͤn⸗ 
ne gemacht werden: Ich antworre nein / denn 
eines leden Ding muß feine Materiam haben / 
doch unterſchledlich / die Animalia für ſich / die 
Vegetabilia für ſich / und die Mineralia für ſich / 
ſo will ich ebener maſſen / der Animaliſchen und 
Vegetabiliſchen Steine auf dißmahl nicht geden⸗ 
en / indem ſie nur zu der Artzney geordnet / 
und kein meralifch Werck verrichten koͤn⸗ 
nen / eine einige Krafft von ſich zu geben / wel⸗ 
cher Vermögen aller zugleich und uͤber eis 
nen Hauffen in Lapide Philofophorum oder dem 
mineraliſchen Steine erfunden wird. ö 
Pag. 15. Es iſt auch nicht vonnoͤthen / 
einen Saamen in den Elementen zu ſu⸗ 
hen / denn fo weit iſt unſer Same nicht zuruck 
geſetzt / ſondern es iſt eine nähere Stadt / dar⸗ 
innen unſer Saame ſeine gewiſſe Wohnung 
und Herberge hat. lremmm 
Pag. 23 1. Denn es iſt noch wohl eine nähere 
Stadt / darinnen alle drey / Geiſt / Seel und Leib 
in einem einigen wohlbekannten Dinge 
b liegen / und aus ſolchem minerali- 
ſchen Weſen / mit groſſen Lob / kan erhalten / 
und daraus erlanget werden. | 


1,3197 
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Pag. 242. Denn unfere Principia ſtehen 
nicht in den Elementen / ſondern die Ele⸗ 
mente beruhen in den Principis und Saar 
men der Metallen / davon ich vor dieſen auch 
geſchrieben. Hoc tibi capeco 

Ng. Weil nun ſo vieſe und grauſame Irr⸗ 
thuͤmer in dieſem Punct ſtecken / indem einige 
die mineraliſche Materie in die Elemente redu⸗ 
ciren / andere aber aus den Elementen und ſon⸗ 
derlich der Lufft / durch Brenn⸗Spiegel / ge⸗ 
brannte Knochen und andere Inftrumenta ihre 
Principia und Materie ziehen wollen / als wollen 
d. 8. wie der Punct anderweit erklaͤret 
FFF 4 * 

Benbard pag. 9 1. biß 124. Auf daß du aber 
verſtehẽ lerneſt / was in primam materiam redu- 
ciret heiſſe / ſo ſollt du wiſſen / daß prima materie 
nicht die vier Elementa, ſondern die Materia uñ 
das Ding / daraus eine Geſtalt gemacht 
ift beiffer ſelbſten primamateria. Als dier, 
fie Materie eines Menschen iſt der Saame von 
Mann und Weib / durch Mittel vermiſchet und 
vereiniget. Alſo auch die erſte Materta der 
Metallen / find Sale hur und Mercurins, durch 
Mittel natürlicher Hitze vollkocht und zu Metall 
gemacht. Darum ſollen ſie wieder in ihre 
erſte Materie gebracht werden / ſo muͤſſen 
fie aber zu Sulpbur und aero gemacht 
werden. Die Unweiſen aber ſuchen ſolches zu 
tleff / wollen die vier Elementa ſuͤr die erſte Mas 
terſe der Metallen haben / welches nicht ſeyn Ne | 

nd | enn 
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denn fie müften gar auf ein neues zu den vier Ele⸗ 
menten wieder gemacht / und gebracht werden / 
und koͤnnte geſchehen / daß eben daraus das Mes 
tall gemacht / und Sulphur und Mercurius gewe⸗ 
ſen / als gantz zerſtoͤhrt / wohl in ein ander Weſen 
und Natur kommen / ſo wohl als wenn der Maͤn⸗ 
ner / und Weibliche Saame fo zerſtoͤhret wuͤr⸗ 
de / in die vier Elemente wieder kommen ſollte / zu 
einem andern Dinge hernachmahls wuͤrde / wel⸗ 
ches gar naͤrtiſch anzuſchauen / und möchte herz 
nachmahls dasjenige / ſo zu Metallen haͤtte wer⸗ 
den ſollen / und nun in den vier Elementen ſtuͤn⸗ 
de / nachmahls wohl von der Natur / zu einem 
Baum oder Ochſen / oder andern Dinge ge⸗ 
macht werden / denn die Natur waͤr noch nicht 
verbunden / eben Metallen daraus zu machen / 
oder generiren / muͤſſen derohalben die Elemen- 
ta in der Operation der Natur weichen und ihr 
Raum laſſen / zuſammen zu wuͤrcken / daß wenn 
derſelben Saamen unvorhanden / daß ſich die 
Elementa darein introduciren oder intruditen / 
auf daß / wann die Natur fortfähret und operi- 
ret / ſie ſich ſelbſt zwingen / des Saamens Art 
nach / test diß / ietzt ienes zu produciren. Alſo / 
wenn nun die Natur menſchlichen Saamen aus 
den vier Elementen / das iſt / Semen Viri & Mu- 
lieris, oder metalliſchen Sſaamen / als da iſt 
Sulphur und Mercurius ſelber gewuͤrcket / ope- 
riret und fähret nun fort / ſo muß alsdenn nichts 
anders aus Noth daraus werden / als diß / wel⸗ 
ches feinem Saamen / von der Natur beſchaffen⸗ 


er 


a... EB... 
correſpondiret / darum mag die Natur hernach⸗ 
mals damit thun was ſie will / wird dennoch nichts 
andeꝛs als ein Metall daꝛaus / das eine gut / das an⸗ 
dere ſchlechter / nachdem es denn accidentaliter 
vollend formiret wird. Darum folget aus dem / 
wann nun die Natur eines Dinges Saamen fels 
ber geſetzt / und iſt nun auf den Wege / daß daſ⸗ 
ſelbige Ding / und kein anders / durch ihre Ope- 
ration daraus werden fol, daß man denſelbigen 
Saamen / daran nun die Natur gebunden / und 
nichts anders daraus machen kan / fuͤr Recht die 
primam Materiam nennen / es ſey nun eines Me⸗ 
talles / Menſchen oder andern Dinges Anfang. 
Denn warum? Da iſt erſtlich ſeyn rechter Ur⸗ 
ſprung / und zuvor / da es noch nicht ſo weit kom⸗ 
men / hat es noch wohl zu was anders immedia- 
te werden mogen. Darum iſt es zu tief gefi⸗ 
ſchet / die vier Elementa vor die primam Mate- 
riam Metallorum oder eines andern Dinges zu 


erwaͤhlen. n 3 r Nn 
D.arffſt derohalben folcheprimam Mareri. 
am Metallorum ſo gar ae | 
und die Natur uͤberkluͤgeln / magſt es Sul. 
phur und Mercurius bleiben laſſen / wie dann 
Auch aller wahren Philofophen ihr Thun und 
Laſſen mit der Natur und nicht wieder die 
Nafur angeſtellet ſt. 
Noch ſerner zu beſcheinen / daß die bier Ele⸗ 
menta nicht diejenige prima materia ſey / die wir 
in arte primam Materiam e 
wann es wahr waͤte / daß die vier Elementa pri⸗ 
ma 
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ma Materia wären ſo folget / daß die Menſchen / 
und alles / was waͤchſt / dieweil wir in arte das 
primam Materiam nennen / davon etwas 
wächft/ wird / oder zunimmt / alles, was 
waͤr / und alle Kraͤuter / auch alle wilde Thiere / 
ein Ding ſeyn konnten und wäre keine Differeng 
darinnen. Denn die Metallen / wann diß wahr 


waͤre / waͤren auch nichts als vier Elementa, | 


wenn fie in primam Materiam gebracht / und 
wäre kelnes von dem andern in der Generation 
geſchieden / könnte ein jedes aus dem andern wer⸗ 
den / welches gar abſurd zu hoͤren. Dadurch 
eines auch klaͤrlich / daß die vier Ele⸗ 
mente alſo bleibend / nicht find die prima 
Materia Metallorum. . | r 
Item wenn es wahr / daß die Elementa die 
erſte Materie der Metallen waͤren fo wuͤrde dar⸗ 
aus folgen / daß man aus den Metallen Men⸗ 
ſchen und anders machen könnte / denn die Men⸗ 
ſchen find auch von den vier Elementen gemacht 
daraus denn diß entſtund / daß alles nur auf das 
Geraͤthe wohl gewidmet / und waͤre kein Unter⸗ 
ſchied in der Natur / ſondern wenn die Natur 
vermeynet / einen Baum zu produciten / koͤnnte 
gleich ſo bald ein Thier daraus werden / und wuͤr⸗ 
de denn der philoſophiſche Spruch zu nichte / da 
ſie alſo ſagen: Omne generans naturaliter ge- 
nerat ſuum ſimile, denn es wuͤrde ein jegliches 
Ding feines gleichen nicht generiren konnen / und 
es ſtuͤnde auf Gluͤcke / was noch daraus werden 
wuͤrde / und dieweil es alles aus den vier Ele⸗ 

men⸗ 
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menten wuͤrde / ſo duͤrffte ma man keiner Sebuhrt 
oder Beſaamung eines Dinges / denn es hätte 
keinen Unterſcheid weil alles aus den vier Eier 
menten wurde / und eine Subſtantz waͤre. 

Daß auch der Sulphur alleine oder Mercu- 
rius alleine nicht die prima Materia Metallorum, 
folget daraus / denn der Saamen des Mannes 
aleine / oderder Saame des Weibes alleine / find 
nicht die erſte Materia eines Kindes / und die 
Natur mag wohl anders daraus machen / die 
Zeit ſo ſie allein und unterſchieden ſeyn / denn ſie 
an die / vor ihrer beyden Conjunction, wohl 
zu einer Wurm maͤßigen Materie machen / aber 
wenn ſie einmahl vereiniget / und durch die drit⸗ 
te in ihrer Krafft conjungiret worden / alsdann 


kan die Natur kein ander Ding daraus machen / 


als die Form eines Kindes / denn diß iſt das En⸗ 
de des Dinges / und hat kein ander Ende / 


als daß eine Geſtalt eines Kindes daraus | 


werden muß. Darum heißt die Conjunctio 99 
der Vereinigung prima Materia, denn ſolche 


Conjundlion bringer hernach das Ende mit | 


5 ſich / indem das eben diß / dazu es ſich conjun«- 
bee und angefangen / endlich und kein anderes 


raus wird / und muß die Natur / ſo ſich über ihr zu 


Wercke ſtellet / ſolche Form / darzu die Manns 


inclinitel durch ihre Operation produciren. 


Solcher Vergleichniß nach / koͤnnen auch 


weder Sulphur noch Mercurius ante Conjundtlonem 
nichts ſchaffen / und zu keinem Metall wer⸗ 


den / wenn fi 5 Aber e ee 
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nen ſie auch nicht anders als Metall werden / 
denn dieſer Saame hat keine andere Art / oder 
zu generiren / als metalliſche / ſo er aber 
nicht / wie gehört / in ſich ſelber natuͤrlich ver⸗ 
miſcht / wird auch nichts daraus. f Er 
Ein ander grob Exempel / in welchem erklaͤret 
wird / daß die vier Elementa alfo bleibend die 
prima Materia Metallorum nicht ſeyn koͤnnen. 
Wann ein Menſch will einen einigen Weg wan⸗ 
deln (als auch in der Generatio Metallorum ge⸗ 
ſchicht / dieweil es nicht allein zu Metall werden 
fol) und derſelbe Menſche ſtehet noch auf den 
Wegſchelde oder Scheide Weg / fo iſt er noch 
nicht ehe auf dem Weg / denn er gehen will als ein⸗ 
ander / aber wenn er einmahl auf den rechten Weg 
vom Schelde⸗Weg abtritt / haͤlt denſelben Weg 
innen und gehet fort / fo vollbringet er ſeyn Propo- 
fitum; und kommt an das Ort / dahin er begeh⸗ 
ret. So er aber auf den Scheide⸗Weg ſtehen 
bleibt / kommt er nimmermehr an das Ort / wel⸗ 
ches er ihm hätte vorgeſetzt / hin zureiſen. So 
wenig nun das geſchicht / ſo wenig und viel 
weniger wuͤrde aus denn vier Elementen ein 
Metall / wenn ſie alſo ſimpel blieben / und nicht 
von der Wegſcheide / darauf fie ſtuͤnden / abtre⸗ 
ten / und denn Saamen des Metalls / welcher iſt / 
Sulphur und Mercurius ſetzten / dann ihre 
Krafft waͤre alſo bleibend / Metallen zu generi⸗ 
ren nichtig. Wo ſie nun nicht vermochten zu gene⸗ 
riren / ſo muͤſte es auch nicht die prima Materia 
ſeyn. Darum muß Nothhalben eine Veraͤn⸗ 
derung geſchehen / denn 0 iedes Ding 112 
ei⸗ 


216 Co) RE 
feinen eigenen We fe und feine eigene 


Materie / davon es ſich generiret / nicht daß 
ein iedes aus iedem werde. Daß aber ſol⸗ 
ches wahr / und ein iedes Ding natuͤrlicher 
Weiſe / feinen Anfang haben muß / und ſol⸗ 
ches nicht auff den gerathe wohl ſtehet / ſondern 
ein iedes ſeines gleichen herfuͤrbring / und alſo 
dieſer Vergleichung nach / Metall auch Metal⸗ 
len gebaͤhre / folget aus dieſem. Denn es giebt 
die tägliche Erfahrung / daß nichts von einer 
ſrembden Natur ſich generir, ſondern daß ein 
iedes Ding feines gleichen hat / davon es ſich aus⸗ 
breitet / und ferner generiret / und wird denn aus 
demſelben kein ander Ding: Als ein Pferd / wann 
ſich das vermehren will / muß ſich es mit Pferdts⸗ 
Natur vermehren. Und zu generiren einen Mens: 
ſchen / braucht die Natur nicht Pferdtes Natur / 
oder andere / ſondern einen Menſchen. Denn 
ein iedes Ding hat ſein eigen Principium und 
Saamen / davon ſichs vermehrt / ſolches kanſt 
du aus dem klaͤrlich verſtehen / denn in der Schaf⸗ 
fung der Welt / als GOtt den Adam ſchuff / gab 
er ihm / unangeſehen / daß alles zuvor geſchaffen 
war / keine andere Creatur zu / darinnen er ſich 
vermehren ſollte / machte aus keinem andern 
Dinge das Weib / als aus ſeinem des Adams 
eigenem Fleiſch und Bein / alsdann erſt ſagte er: 
Creſcite & multiplicamini. Desgleichen 
ſagte er hernach zum andern / ſo er geſchaffen: 
Ein jedes Ding bringe feine Früchte / vers 
mehre ſich / und bringe ſeines gleichen. an 
ne ee 
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welchen augenſcheinlich folget / daß Gott 
der iſt / der aus den . Elementen den Saa⸗ 
en gemacht / und zur ſelben Zeit der 
Schspffung hat die prima Materia, hoc eſt, vir- 
zus generatira ſich angefangen / und fähret nun 
alſo fort / und produciret ein jedes feines glei⸗ 
chen / wird alſo nichts mehr aus den vier Ele⸗ 
menten geſchaffen / daß nicht feine primam Ma- 
reriam allbereit von GOtt in der Schoͤpffung 
der Welt empfangen haͤtte. Denn wenn ein 
iedes Ding ohne feinem eigenen rechtmaͤßigen 
von Gott darzu beſchaffenen Saamen koͤnnte 
generitet werden / und wer das mitte / daß man 
ein Ding zerſtoͤhrt / und ſeine vier Elemente / die 
es haͤtte / daraus zoͤge und ein anders daraus 
macht / welches nicht alſo geſtalt / als zuvor ge⸗ 
weſen / ſondern wuͤrde gar alteriret von ſeiner 
Natur / als ein Baum zu einer Beſtie / ſo haͤtte 
Gott nicht einem ieden beſondern Saamen ge⸗ 
geben / wie man an allen Kraͤutern / Gewaͤchſen 
und Thieren / doch taͤglich ſiehet / ſondern haͤtte 
confuſe alles auf einmahl geſchaffen / hätte uns 
darnach daran laſſen Flügeln’ was wie nach un⸗ 
ſern gewaltigen Verſtande ferner daraus haͤt⸗ 
ten machen wollen / und wann diß geſchehen / 
ſollt einer Wunder⸗Ding geſehen haben / wie 

wohl wir es treffen wuͤrden. K 
Daß aber ſolches nicht geſchehen kan oder 
0 wollte GOtt Saamen in der Suͤndfluth ers 
alten / muſte Noah die Archen fo groß machen / 
daß eines ieden Dinges . ſo im 55 

| e 


ee Euch 
fer nicht bleiben konnte“ hinelnging / und nach 
Ende feines Zorns / wieder wie zuvor generi- 


zen und ſich vermehren koͤnnt. Ließ auch keines 


hinein / ſondern je ein paar / daß alſo in dieſen auch 
angezeiget / wie der maͤnnliche oder weib⸗ 
liche Saame allein nichts fort bringt / ſon⸗ 
dern daß der erſtern Creation GOttes / wie er 
es beſchaffen / müfte Folge geſchehen und nach 
feinem Wlllen alles dermehret werden. 
Wĩrfſt du nun in deiner Operation Flüger 
feyn wollen “ dich nach ſolchem Srempel nicht 
ie fo gehe es an dir ab, Intelligenti fatis 

E m. 5 1 „ 72 Mer 
Daß auch ein iedes Ding feines gleichen 
producir, achte ich CHriſtus unſer Heyland/ 
wo nicht zu viel, doch genug zu einen Zeugen / 
da er alſo ſagt: Kan man auch leſen Feigen von 
den Dornen oder Trauben von den Dieſteln / 
darum ein jeder guter Baum bringet gute Fruͤch⸗ 
te / aber ein fauler Baum böfe Fruͤchte. 
„Datum laß die ie geſagt ſeyn / was ich dir gu 
hier anzeige. Wlllt du es aber/ well wir phi- 
loſophiſche Materie haben / mit den Philofo- 
phis probitet wiſſen / fo beſiehe / was Zfror item 
Naſcius, welcher war ein Koͤnig Albaniæ, ſagt / 


Bis ahrt 


ein Menſch / von Bügeln nichts als Vögel von 
Beſtlen nichts als Beſtien / und daß ſchdſe Na⸗ 


tur nicht verwandelt denn in ihres gleichen und 
keinem ander Dinge . 90 N che | u 4 
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werden / und ſey ihr Saame. 


Arras / der da ein groſſer König / und ein tref⸗ 
lich gelehrter Mann geweſen / ſpricht: Unſere 
a Fe vonzweyen Dingen z fix 
und unfix / geiſtlich und leiblich / kalt und 
ſeuchte / heiß und trucken und von andern Din⸗ 
gen mehr / oder weniger / kan ſichs nicht ma⸗ 
chen / es duldet oder vertraͤgt die Natur nichts 
ſrembdes / will nichts haben / als was ihres 
gleichen iſt / laͤßt ſich durch Kunſt nicht höher 
1 daß eines dem andern die Hand 

chen / und wird 1 von * 
N 3 
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heufür gebracht“ weſches fonf ohne Kunft die 
Natur hätte muͤſſen dahinten laſſen. Will 
mit dieſen Worten alſo nicht allein die Mate⸗ 
rie / davon die Metallen generiret werden / anzeis 
gen / ſondern auch / wie die Natur durch Kunſt 
wuͤrcket und fort op ritet/ mehr thut Vals ſich 


wohl auſſerlich anſehen läßt / doch muß nichts 
ſrembdes / als was die Natur begehret / darzukom⸗ 
men. Es gehet aber damit zu / als wie in folgen» 
den Exempel erklaͤret wird. Denn es kan die 
Natur unſer nicht entrathen in der Kunſt / und 
Tan ohne unſere Huͤlffe nicht operiten. Folget 


ö das Exempel: FFF 
Ein Belge Reiß im Winter abgebrochen, iſt 


von ſich ſelbſten ein todt Corpus, und kan die 
n Dam weiter nichts 
operiren. Da es aber in Fruͤhling auf einen 
Stamm gepfroffet wird / der da feiner Natur 
iſt / dieweil das Reiß aueh Baumes „Art / obs 
ſchon nicht in die Wurtzel oder Stamm gantz 
und gar gebracht werden kan / daß ein Ding 
wird / fo wuͤrcket doch die Wurtzel des Stam⸗ 
mes und übet die Natur an dem eingepflangs 
ten Neißlein / dieweil ſie einer Natur ſind / bringet 
es ſort / und wird mit dem Stamm ein Ding / 
und alsdenn wird ein Baum daraus / und brin⸗ 
get zu der Zeit feiner Perfection die Fruͤchte⸗ 
men ir das SRelblein und nicht der Stamm 
geideſen ij. RN e 
u. dus weichem Blälich folger obschon die Na⸗ 
tut ihren eigenen Saamen / wie ae 
„EP, 5 | 12 
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beſchloſſen / dadurch fie ſich vermehret / und ihres 
gleichen und kein anders herfürbringet / daß 
gleichwohl zum oͤfftern die Natur ihre ?o- 
tentiam ohne Suͤlffe unſerer Kunſt in allum 
nicht bringen kan doch laßt fie ſich auch 
nicht hoͤher zwingen / als fie von ratur 
zu zwingen iſt / und ſo weit ſich ihre eige⸗ 
ne von Gchtt n Krafft und 
Macht ſelbſt erſtrecket. Darum muß in 
| 4 8 peration nichts neues fürgenommen 
werden / ſondern es bleibt alſo / wie es die Natur 
„selber haben und ihre Krafft erfordern will. 
Denn es hilfft nichts / wenn man es noch ſo 
näͤrriſch damit fürnehme / und wird kein ande⸗ 
rer Baum daraus / wenn man ſich gleich zerriß / 
als eben der iſt / darzu das Relßlein von Natur 
geſchickt und incliniret. Denn die Kunſt thut 
nichts / hilfft auch nichts / als daß fie dieſelben 
Reißleſn aufimpffet / welche die Materie a po. 
tentia in actum bringe. 
Auf daß wir aber wieder auf die Materiam 
Primam kqmmen / und dieſelbe noch beffer erklaͤ⸗ 
ren / fo ſagt Arnoldus nicht alleine / was die prima 
Materia Metallorum fey / ſondern auch was 
man damit fuͤrnehmen fol, denn er ſpricht alſo: 
Alle deine Arbeit ſey zu digeriren und zu kochen 
die metalliſche Subſtantz / und fo fie durch dleſe 
Arbeit verbeſſert / und wuͤrdiger gemacht iſt / wird 
ſie alsdenn auch verbeſſern und vollkommen 
machen 95 Corpora, die kein ander Ding ſind / 


Hr 


als ungekochte mermmaliſche Sub ſantz. 
12 . P 4 Ob 


Ob man nun wohl mehr Sententias Philoſo- 
phorum diß falls zeigende hat / ſo will es doch Zeit 
eyn / diß Büchlein zu ſchlieſſen / derohalben ich 
dich hiermit an die Philoſophos ſelbſt gewieſen 
haben will. Doch ſage ich dir von die⸗ 
ſem Propoſtto in einer Summa: Sollen die 
Metallen generiret werden / ſo muß ihre pri- 
ma Mareria, welche Mercurius und Schwe 
iſt / albereit von den vier Elementen generi⸗ 
ret / und zu Schwefel und Mercurio worden 
ſeyn / damit die Natur / welche nicht feyert / 
und alsdenn ferner operiret / nichts anders 
als ein Metall daraus machen kan / denn 
die prima Materia Metallorum nicht in den vier 
Elementen / ſondern in dem Saamen / die 
die vier Elementen ſchon zuvor generiret / 
ſtecket / der ein Metall und nichts anders 
daraus werden muß / und iſt die prima Hate 
ria Metallorum hier diejenige / welche die Pby- 
‚fi, ſo alles auf das ſchaͤrff ſte ſuchen / ſonſt 
die ſecundam Materiam nenne. 
Alſo haſt du / wie die prima Materia Metal- 
‚lorum zu verſtehen ſey / magſt ihn ferner bey den 
Philoſophis nach ſuchen / doch ſollt du diß falls 
auf dieſe Weiſe und nicht anders alle deine Opi- 
niones und Operationes anſtellen und confir- 
miten / damit du nicht weiter davon / als dazu kom⸗ 
meſt. Sage dir derowegen aufs kuͤrtzeſte und 
aus gantzen Grund / daß die prima Materia 
Metallorum nichts anders iſt / denn ein gedop⸗ 
pelter Aeranrius, doch laß ich es nun ferner in 
4 on 
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von zu reden bewenden / arrige aures Pamphi- 
le. Du moͤchteſt mir aber fuͤrwerſſen: So 

man die Corpora alteriren wollte / und eine Re- 
ductio derohalben in primam Materiam geſche⸗ 
hen muͤſte / daß fie viel fuͤglicher in die vier Ele⸗ 
mente reduciret wuͤrde / und daß alsdenn der 

Nercurius und Sulphur, ſo wiederum aus den⸗ 
ſelben Elementen auf ein neues durch Kunſt ge⸗ 
macht / viel beſſer werde feine Krafft üben / das 

mit er koͤnnte ohne Ende digeriren und tingiten / 

denn es waͤre nicht allein kein Zweiffel in ſolcher 

Operation, daß das Metall recht deſtruitet / ſon⸗ 

dern es muß auch folgen / weil die 4. Elemente / ſo 
gar ſimpel / recht nun gereiniget / und ferner nichts 
boͤſes mehr bey ſich haͤtten / daß aus Noth ihre 

Krafft geſtaͤrcket und verbeſſert werde / welches 

in dem ſchlechten Sulphure und Mercurio, datein 

wir die Metallen reduciren / nicht ſeyn konnte. 

Haͤtteſt derohalben einen Zweiffel / als in der Suf- 
ficientia Præparationis ſo fie ſchlecht zu Sulphur 
und Mercurio und nicht zuvor in die Elementen 

gebracht wuͤrden. Dazu antworte und ſage ich 

diß: daß ſolche Preparation und Reduction in 

die vier Elemente / wir in unſerm Magifterio 

nicht beduͤrffen / und iſt auch unmöglich 

dißfalls die Natur zu verbeſſern. Daß aber 

ſolches wahr / ſo folget aus dem / daß ſo wir diß 

Remotum und nicht nechſte Principium haͤtten 

und koͤnntens thun / ſo wuͤrden wir mit unſerer 

Kunſt mehr als die Natur ſelber thun koͤnnen / und 

duͤrfften der Natur gar en wir nehmen 

| 5 Rur 
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nur ſchlecht en Ding für uns welches wir wollten, 
reducirten das in in die vier Elementa / und welt 
wir denn dieſelbigen verbeſſern konnten / mehr 
men alſobald aus den vier Elementen Menſchen / 
Thiere / Bäumer Kraͤuter / Metallen / und in 
Suma cd e und. gleiche 

ten uns Gott / der die Natur geſchaffen / 
Loder wie Bafilius Pag, 1x. gefagt; Ona e- 
zum Deus fecitexnibilo. Und den Saamen 
zumachen pat ihme der Schspfferalleine 
vorbehalten. fonft wäre dem Mienfehen 
möglich auch ein Schöpffer zu werden) 
welches nicht ſeyn kan / ſondern der Zerr⸗ 
lichkeir des Allerbschſten zu gehskig oder 
ein göttlihhes Regale iR.) tens der Nater 
weit bevor müften erſt Saamen fegen und als⸗ 
dann generiren / wotzu die Natur inchnirte, 
Wel zol benfelben Saanen le gehbet nic 
beoiitffeny oder da won ihn bedärfften febftmar 
chen könnten / ſo machten wir alſobald / was wie 
wollten, und dab Ebnnen vlt nun nieht din, 
darum iſt ſolche Redudion in die vier Ele⸗ 
mente unnütze und unmoͤglich. Denn wo 

die Natur aufder“ fo wird unfere Kunſt auffer 
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HBeſiehe diß Gleichnüß: Wann du ein Laxa- 


tiv einem todten Menſchen beybringen wolteſt / 
Feed 
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unangeſehen was du Kunſt f 
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deſt dieweil er ſolches von Natur nicht thun kan. 
So dem alſo / wo die Natur nicht wuͤrcket / daß 
die Kunſt auch aufhoͤren muß / was hilfft denn die 
uͤbrige Muͤhe / darum iſt vonnoͤthen / wo 
Runſt wuͤrcken ſoll / daß ſie von der Natur 
anfange / in der Materie / welche die Natur 
e n erſchaſſen ſollte 
oder koͤnnte / duͤrſſte man keiner Natur / denn fie 
operirte und wuͤrde die Natur nichts neues dar⸗ 
ſtelng , 88 

Du magſt auch diß gewiß glauben / wann etwas 
nutz und moͤglich / daß dieſer Geſtalt die Natur 
verbeſſert werden koͤnnne / daß ſich nicht allein viel 
Menſchen ander Ding / ſondern auch die Medi- 
ci hart befleißigen würden, die Kraͤutlein dahin 
zu bringen / daß wo ein Kraut von Natur die Macht 
eine Kranckheit zu vertreiben haͤtte / fie dieſelbige 
Natur weiter verbeſſerten / daß ſie nicht allein die 
Kranckheit / die es natuͤrlicher Weiſe ſonſt allein 
vertreiben kan / damit heilen wollten / ſondern den 
Menſchen / fo er daran ftürbey damit auch wieder 
an e e machen begehrten / denn fie lleſſen ſich 
an der Natur lange nichr ſaͤttigen / wollten um⸗ 
‚her Hügeln und diß falls kluͤger als G Ott ſelbſten 


ſeyn / (wofür uns GOtt behüte!) 
Nun iſt ſolches ſtarck wider die Meynung A- 
vicennæ und Rafıs,denn Sie geben nicht zu / daß 
die Natur alſo könne gezwungen und gebeſſert 
werden / daß ſie nicht nach ihren Lauff / ſondern 


* 


wie wir es haben wollten / operiren muͤſte. Wol⸗ 


len auch nicht / daß die Medicin wider die 
ak one 
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ſondern mit der Natur angeſtellet werde / denn ſie 
ſagen alſo: Die Medicin iſt nur elne Huͤlffe der 


ratur denn wo die Natur nicht iſt / mag ſie keine 


Wuͤrckung haben. Setzen alſo die Kunſt der 
Nalur nach / und wollen nicht / daß man mehr da⸗ 


mit thue / als ihre Natur / ſo ihr G Ott gegeben / 


an ihr ſelber thun kan. | , e e 
Darum iſt es nicht moͤglich / daß man ein Ding 
in die vier Elemente reduciren und der Natur in 
den Fall helffen kan / da ihr nicht zu helffen iſt. 
Del es koͤnen die Metallen in die 4. Elemente nicht 
alleine nicht wiederbracht werden / ſondern ſie ſind 
auch / fo es geſchehen konnte / nichts damit gebeſ⸗ 
ſert / haben durch ſolch Vornehmen keine groͤſſe⸗ 
re Krafft / denn unſere Kunſt kan ſie zu keiner beſ⸗ 
ſern Operation, ob ſie ſchon in die vier Elemente 
reducirt wuͤrden / damit bringen / als wenn ſie nur 
zu Schwefel und Queckſilber gemacht. Wie 
unterſtehen uns auch mit unſerer Kunſt ſolches 
nicht / ſondern heben an den natuͤrlichen Saa⸗ 
men an / den GOtt gepflantzet / und helffen den 
erbauen / daß er Frucht bringet / laſſen alſo GOtt 
den Saamen aus den vier Elementen zu ſchaffen 
die Ehre. So thut auch die Natur bey unſerer 
Kunſt / was ſie thun ſoll / diewell wir die rechte 
Materie fuͤrnehmen und daruͤber operiren. Je⸗ 
ne aber / ſo ſie in die vier Elemente ſaͤen und alſo 
den Saamen verbeſſern woben / fehlen des gan⸗ 
tzen Himmels / waͤr auch moͤglicher / wann die Me⸗ 
tallen in die viel Elemente reducirt wurden / daß 
fie gar zu keinen Metal mehr koͤnnten ag 
a | | ke 
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werden und zerſtoͤhrt blieben / als daß einige Ver⸗ 
beſſerung oder Tinctur daraus werden ſollte. Aus 
welchen allen folget / und zu ſchlleſſen / daß ſolche 
Arbeit vergeblich fuͤrgenommen und zu nichts nüs 
tze wird. Und ich ſetze im Fall / daß die Metallen 
erſtlich in die vier Elemente reducirt, und denn ge⸗ 
ſchickt waͤren Mercurius und Sulphur zu wer⸗ 
den / die zu der Kunſt dieneten / weil ſie die prima 
Materia Metallorum ſind / als ich geſagt und 
probirt habe / ſo wäre doch vonnoͤthen die 
Corpora erſtlich in Sulpbur und Mercurium 318 
bringen / denn dieſelben in die vier Elemente und 
alsdenn muͤſten die vier Elemente wie⸗ 
der zu Schwefel und Mercurio gebracht 
oder gemacht werden / wuͤrden alſo nichts 
beſſer. Darum denn alſo ſolch Ding / zu 
machen / eine uͤbrige Arbeit und eine lauter 
Gaukeley waͤre. Weils denn nicht nutze / ſo bes 
lade ſich keiner mit ſolcher Muͤhe / und laß ihm lieb 
ſeyn / daß die Metallen nicht weiter, aller Philo- 
ſophorum Meynung und gegruͤndeten Uꝛſachen 
nach / als in ſolche primam Materiam, das iſt 
Sulphur und Mercurius duͤrffen gebracht werden / 
denn ſolches iſt / wie gehoͤrt / uche zum 
Anfong und End der philofophifchen Wer⸗ 
8 | | 


Weil denn unfere Kunſt ſolcher Muͤhe / die wir 
uns ſelber machen wollen / nicht behufft // und fie 
15 vergnuͤgen laßt / an der einigen Subſtantz und 
Wurtzel der Metallen, fo die Natur allbereit ge-, 

neritet hat / indem daß fie Schwefel und * . 
\ 
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ſilber in die Metallen gepflantzet / ſo wird nun 
nicht mehr dazu erfordert denn der zweyer 
Dinge Conjundtion. der Vereinigung / fo zu den 
metalliſchen Saamen reducirt. Und alſo bes; 
gehet auſſerhalb der Natur unſere Kunſt nichts 
neues / wider die Krafft noch Macht im Gewich⸗ 
te / noch in Quantitat / noch in Qualitat / und 
werden darum unſere Saljella in primam Mate. 
riam redueiret / damit daß in der Reduction eine 
Conjundion von neuer Materie werde / doch 
von ihrer ſelbſt eigenen Wurtzel / denn auſſer⸗ 
halb dieſer Reduction mag nichts gemacht wer⸗ 
den / ſondeilich aber iſt dieſe unſere Reluclon in 
primam Materiam qus der Urſache vonnoͤthen „ 
dieweil die Sabjella nicht mehr compact, kan 
eine Natur der andern zu Hülffe 8 
alſo daß die Materie von beyden Theilen 
in ſich ſelbſt verbeſſert / und dieſe Verbeſſe⸗ 
rung iſt denn eine neue Form und Krafft der Ma⸗ 
terie / und wird alſo eine neue Materie / die 
darnach nichts mehr bedarff ihr zu thun. 
Die aber / ſo die Metallen in die vier Elemente 
redueirt haben wollen / und ſagen / Diefelbe ſey ih⸗ 
re erſte Materie / ſchaffen nichts mit ihrer Redu⸗ 
Eon. Denn ob es ſchon ſeyn könnte / ſolget doch 
kein Nutze davon / dieweil ihr Stucium und Pro⸗ 
Poſitum nur dahin gerichtet / wie ſie die Materie 
pon der Form brachten / welches alſo bloß nicht al⸗ 
leine nichts nutze ſondern iſt auch Unwarheit wol 


n waſchen / und den nicht naß 
IR EAN ET PER 115 Daß 
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Daß auch unfere Kunſt nicht verbeflert oder 
der Natur hierinnen gemäß. gehandelt wid / 
wann die Metallen zu den vier Elementen als zu 
unſer Materte / die da iſt Sulphur und Mercurius, 
reducirt worden / und daß die Kunſt nichts kan / da 
die Nakur nicht operiret / will ich ferner probiten 


uche Ie FE En 
Meiſter Wilhelm von Pariß / der ein ges 
lehrter Mann in unſerer Kunſt geweſen / denn er 
ruͤhret unſer Propofitum gar fein / wo er alſo ſagt: 
In der Conception eines Kindes / iſt erſtlich die 
Conjunction und Conjugatio zweyer unter⸗ 
ſchiedlichen Saamen in der Qualitaͤt. Die 
eine iſt kalt und feuchte / die andere heiß und 
ken / in den Faß der Mutter / und die 
Wärme der Mutter / die da Aigerivet die 
Krafft der zweyer Saamen / vermehrt ihre 
Krafft durch himmliſche Blut / daß da iſt von 
der Subſtantz / davon der Frauen Saamen ge⸗ 
mehret und gegroͤſſert wird / und wuͤrcket wuͤrcklich 
in den Saamen des Mannes / und naͤhert ibn / 
biß eine mittelmaͤßige Subſtantz gemacht ſey / die 
da haͤlt die Natur der zweyer mit einander ohne 
Mangel und Uberfluͤßigkeit / und wird alsdenn 
zur Gebuhrt gebracht. Unangeſehen aber dieſes / 
iſt auch noch vonn then / daß man ſich der Natur 
zu helffen befleiſſe / damit ſolcher Saame gebuͤhr⸗ 
lich vermiſcht werde. Solches aber kan dermaſ⸗ 
ſen geſchehen / daß 110 ee em halte fich 
nd gute 1 


nicht hart movire / u erdauliche Speſſe 


1 eſſe. WA 
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Aus dieſen Worten verſteheſt du nicht alleio 


ne / daß er primam Materiam nennet / maͤnnli⸗ 


| 


chen und weiblichen Saamen / welcher in den 


Metallen Sulpbar und Mercurins iſt / darinnen 
den ſchon die vier Elemente ſind / ſondern ſieheſt 
auch / daß er ſagt: die Natur beſchaffe den 
Saamen / und perficir ſich ſelber / giebt der 
Kunſt nicht ſo viel ſtatt / daß ſie aus den 
vier Elementen den Saamen machen ſollt / 
ſagt derowegen / wann die vier Elemente den 
Saamen natürlicher Weiſe geſetzt / und in den 
Saamen ſeyn / dieweil alle vier Qualitaͤten / als 
heiß / trucken / kalt und feucht darinnen ſeyn / und 
die Natur faͤhret fort / darinnen zu operiten / daß 
ihr alsdenn mit der Kunſt kan zu Huͤlffe gekom⸗ 
men werden / wie er denn ſelbſt ſolches auf unſer 
propoſitum referiret / da er ſagt: Gleicher Wei⸗ 
ſe nun / wie es in der Conception eines Kindes biß 
zu der Gebuhrt zugehet / da man ſiehet / daß die 
Kunſt auſſerhalb der Natur nichts kan / denn ſie 
thut keine Huͤlffe / denn in den Dingen / die ſchon 
von der Natur gemacht ſeyn: alſo iſt es auch in 
der Runſt / denn ſie kan nichts gebaͤhren oh⸗ 
ne den Saamen oder andern Anfang eines 
Dinges / von ihr ſelbſt / ſondern wenn die Natur 
den Saamen durch ihre Krafft hat operiret / ge⸗ 
neritetund beſchaffen / alsdenn vereiniget und 
hüfft die Kunſt der Natur ſolchen fort zubringen / 
als eine Dienerin der Natur. Denn es iſt gantz 
klar und offenbar / daß die Kunſt nichts darzu 
thut / noch von Form noch von Materie a 5 
. rafft / 
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Krafft / ſondern fie hilfft nur alleine dem / das da 
iſt / und doch nicht gemacht iſt / damit der Natur 
dadurch gleichwohl Huͤlffe geſchehe / kan derowe⸗ 
gen auch nicht entrathen werden. Wann dann 
durch dieſen hochberuͤhmten Mann / der ein Obri⸗ 
fie der Schulen zu Pariß geweſen / klaͤrlich sans 
gezeigt und bewieſen / daß die Natur die Materie 
und nicht die Kunſt ſchaffe / als folget aus ſolchen 
auch⸗daß die Reductio in die vier Elemente in den 
Metallen gar unnoͤthig. Ja daß auch durch ein 
gar grobes Exempel noch mehr bewieſen wird / 
daß die Natur und nicht die Kunſt die Materie 
der Metallen ſchaffe / ſo ſieheſt du diß an deme / daß 
einem Bauers⸗Mann unmoͤglich ein Ding zu be⸗ 
kommen / er richte den Acker durch Kunſt zu wie 
et kan / wo er nicht den Saamen / den die Natur 
allbereit ſich zu vermehren geſetzt / habe und in Acker 
werffe / wenn er aber den Acker durch Kunſt zurich⸗ 
tet / und denn beſaͤet / ſo operiret die Natur neben 
ſeiner Kunſt / und hilfft eines dem andern / alſo ge⸗ 
het es auch in unſerer Kunſt zu. | 

Ferner muß ich dich auch berichten / was Calid, 
der eln Koͤnig in Arabia geweſen / von dieſer Kunſt 
ſagt / denn alſo ſpricht er: Wiſſe / daß im Anfan⸗ 
ge unſers Wercks / wir nichts anders thun und 
vonndihen haben / denn allein zweyer Mas 
terien / und man ſieht nicht mehr als zwey / 
und geht nicht mehr als zwey darein / weder 
im Anfange / Mittel oder Ende / aber in den zwey⸗ 
en ſind vier Qualitates kraͤfftig / denn in groͤſ⸗ 
ſern Saamen als den ne Element in der 
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ualitäͤt / find die wuͤrdigſten Qualitates, die da 
ſind Feuer und Lufft / und in den andern Saamen 
als im weiblichen / rohen und imperfecten ſei⸗ 
ner Natur nach / ſeyn die andern zwo Qualitates 
oder die andern zwey minder⸗wuͤrdige Elemen⸗ 
te / als Waſſer und Erde / diß ſollt du nun nicht 
verachten / ſondern wohl mercken / wie auch was 
Alorienes in ſeinem Buch anzeigt: Denn er fügt 
dir diß / das dir zu obferviren gantz noth iſt in 
diefer Kunſt: Mach das harte waͤßrig / damit 
das waͤßrige ſich vereinige mit ihme / und thue 
das Feuer in das kalte Waſſer / das iſt fo viel ge, 
ſagt: Vereinige den maͤnnlichen Saamen / und 
vermiſch ihn mit dem Saamen der Frauen. Auf 
diß bropoſitum ſagt 
Ifndrus in der Turba auch: Mio 
ſche das Waſſer mit dem Feuer / denn es iſt eine 
ſpermatiſche Vereinigung / und iſt kraͤſſtig gantz 
schnell Ki empfahen / und zu kommen zu den 
edlen Stein. Wie denn wiederum ein Phi- 
loſophus mit dem Nahmen 1000 1175 
Afimalet in Codice Veritatis fpriht: Thue 
den rothen Mann zu ſeinen weiſſen Wei⸗ 
be in eine Cammer / umgeben mit ſteter Ipiri- 
tualiſchen Waͤrme / und laß ſie ſo lange darinnen / 
biß daß ſie machen Commiſcirung des rothen 
Mannes im philoſophiſchen und nicht gemeinen 
Waſſer / das iſt / in aqua permanente, welches 
wird erfordert zu ſeiner Perfection, die alsdann 
iſt / die erſte Materie des Steins und nichts an⸗ 
ders / denn in ihr iſt die Natura fixa, die es ie 
N re 
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ret / und die ſpiritualiſche Natur / und die wärs 
dige Subſtantz des edlen Steins. 

Chortalaffeus in feinem kleinen Bauer pag. 
90. biß 97. Nachdem ich nun den ewigen All⸗ 
mächtigen GOtt und Schoͤpffer aller Dinge fuͤr 
feine gnaͤdige Offenbahrung gedancket / da nahm 
ich meine Mazeriam ſecundam zu mir / (die prima 
wird hernach kommen) aus welchen zu erſehen / 
daß er auch ohne Materie das Werck nicht an⸗ 
gefangen / viel weniger aus den Elementen ge⸗ 
ſucht / indem er ferner ſetzt: Beſahe ſie wohl mit 
bed Verwunderung / ſonderlich / weil fie kein 

eſonder aͤuſſerlich Anſehen hatte / und ſollte doch 
ein ſo hohes wichtiges uͤbernatuͤrliches 
Werck verrichten und vollbringen konnen / da 
fiel mir ein / daß der Bauer geſagt hatte: Daß 
Gott ihme ein ſolch Anſehen aus hochwichtigen 
Urſachen gegeben / damit es die Armen ſo wohl 
als die Reichen haben möchten, und ſich deſſen ge⸗ 
gen Gott nicht zu beſchweren noch zu beklagen 
haͤtten / als ſollte G Ott den Reichen in dieſen eis 
nen Vorzug gegeben haben / warlich nein / die 
Neichen achten fie nicht / auch bekommen es die 
Armen eher zu Haͤnden als die Reichen / (hier 
hört zu / und mercket auf ihr Lufft⸗Fiſcher und E⸗ 
lementen⸗Fanger) gleichwohl waͤhreten meine 
Tribulationes mit Reiſen und andern Ungelegen⸗ 
heiten ſaſt biß in das dritte Jahr / GOtt weiß es / 
wle es mir zu Hertzen gieng / daß ich es alles wuſte / 
und konnte dennoch nicht zum Wercke greiffen / 
wie der Graf von Tervis auch e er PR 
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die danke Wiſſenſchafft des Univerſals zwey 
Jahr zuvor vollkommen gewuſt / und habe es den⸗ 
noch wegen vieler Impedimentorum und Hin⸗ 
derniſſen nicht koͤnnen ins Werck richten. Auf 
meiner Reiſe conferirte ich mit gelehrten Leuten / 
ward immer verſtaͤndiger / aber ich fand ihrer ſehr 
wenig / ja nicht uͤber drey / die auf rechter philo⸗ 
ſophiſcher Bahn wandeſten und waren / alle 
wollten ſie mit Mercurio vulgi Gold / Spieß⸗ 
glaß / Zinnober⸗Ertzt / auch vielen geringern nichti⸗ 
gern Dingen zu thun haben / daran ſie denn alle 
ſehr irreten / weil ſie der Natur nicht nach arbei⸗ 
teten und folgten. Wie ich nun meinen Curſum 
itinerum ſecundum fatalem conſtitutionem 
vollendet hatte / nahm ich meine Reſolutionem Ma- 
teriæ nach vollendeten Gebet mit groſſer Begier⸗ 
de vor die Hand / ließ nicht ab / biß ich ſie voll⸗ 
bracht / welches faſt das fuͤrnehmſte und ſchwer⸗ 
ſte Stuͤcke im Wercke iſt / wie nun die giffti⸗ 
gen Duͤnſte vom Steine gewichen / da blick⸗ 
ten unſere beyden Blumen / davon der Bauer 
geſagt / fein maͤhlig herfuͤr / doch war ich der weſſ⸗ 
fen eher als der rothen gewahr / denn die rothe war 
noch nicht fo hoch gradirt und herfuͤr gewachſen. 
(Hier nennet dieſer KAuctor denSulpbur und Mer- 
eurinm der Weiſen eine rothe und weiſſe 
Blume / und gedencket auch von keiner andern 
elementariſchen Scheidung / wie er denn auch ſer⸗ 
ner die weiſſe Blume das Weiblein / und 
die rothe das Maͤnnlein nennet / davon das 
erſte zart und flüchtig / das andere aber 1 4 
ein 


1%. 8 2 
kein Feuer achtet / ſondern beſtaͤndig uͤber 
das Feuer herrſchet /) doch ehe ich dieſe beyden 
Lilien bekam / hatte ich zimlich viel Widerwaͤr⸗ 
tigkeit / es war aber bald vergeſſen / fügte hierauf 
e beyden Lilien fein freundlich zuſammen / biß 
ſie aufs feſte mit einander verbunden und zuſam⸗ 
men bleiben muſten. Dann erſt ſeyn ſie die 
— Materia Lapidis & Metallorum und nicht 
VE et OR Fa u 
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Batsborff pag. 91. Was die Materie des 
Steins ſey / erinnert ſich ein ieder / was vor uns 
zaͤhliche Meynungen uͤber dieſen einzigen Punct 
gefallen / mancher haͤlt dafür / weil dieſe Medicin 
univerſal ſey / ſoll und muͤſſe fie an allen Orten 
gefunden / und aus ſeglichen Dinge koͤnnen ge⸗ 

macht werden / auſſer dieſen wär ihr der Nahme 
unrecht gegeben. Ein anderer vertheidiget das 
Gegentheil. Nun iſt dieſes in Mangel der Er⸗ 
kaͤnntniß der Materien / einer von den allergro⸗ 
ſten Irrthuͤmern / denn wenn man in dieſem Punet 
ſehlet / fo fehlet man / wie leicht zu ermeſſen / in al⸗ 
len nachſolgenden. Es iſt notorium, bes 
zeuge es auch mit meinem Gewiſſen / daß ſo offt ich 
mit unterſchiedlichen vornehmen Leuten difcuri- 
ret / hab ich in dieſem Punet von iedwedeꝛn nicht eis 
nerley / ſondern widerwaͤrtige Meynungen vers 
nommen / und von keinem mein Lebtage verſpuͤh⸗ 
ren mögen / daß er im Schrancken der Warheit 
ſich aufgehalten; Es hat ihm einer eine Materie 
imaginirt wie er gewollt / W 69 
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fendiret / ich habe letzlich fo viel gehöret / ſonder⸗ 
lich von den Fuͤrnehmſten / daß in dieſem edlen 
Wercke nichts / ihrer Meynung nach / genennet / 
viel weniger / well fie univerfal, ein Ding dem 
andern vorgezogen werden konnte. 75 
Hier ſiehet man die groſſe Unmoͤglichkeit / zu 
dieſen hoͤchſten Secreto zu gelangen / daß man 
gründlich ihm einbilden muß / es laſſe GOtt der 
Allerhoͤchſte den Menſchen um Undanckbarkeit 
und böfer Begierde willen / zur Uneinigkeit / 
Hader / Zanck und Streit den Zaum ſchieſſen / 
damit einer den andern / wie zur Zeit des Baues 
am Babyloniſchen Thurn / irre mache / und von 
feinem Vorhaben verhindere / ſonſt möchten, wo 
ſie am philoſophiſchen Himmel ankaͤmen / die 
hoͤchſten Myſteria ihnen reveliret und kundbar 
werden. Wichtig und groß iſt dieſer Punet ver⸗ 
dunckelt / aber leicht zu ſolviren und ſchwerlich zu 
glauben. Die meiſten halten dafür / wer ei⸗ 
ne Materie in dieſem Wercke mit ahmen 
nenne / der ſey ein Verfuͤhrer / da doch Theo- 
phraftus und andere nicht Bedencken gehabt / 
Die Materiam oder das Subjectum, eine Mine- 
ram Solis, Lunæ & Saturni zu nominiren; Und 
wiewohl ſie hierinnen keinen Umſchwweiff ges 
braucht / find doch vielfältige Judicia über ihre 
Schriften geſtellet / daß maͤnniglich glaubet / 
n und Baſilius haben die rechte U- 
niverſal- Tinctur nie gehabt. Aber ſolche Ca- 
lumnianten find niemalen in der philoſophi- 
ſchen Schule geweſen / und verſtehen e 1 
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viel von derſelben Schrifften / als viel ſie ſich ima- 
giniten können / wie eins drey / drey ſuͤnffe / und 
fuͤnffe eins / oder zwey viere / und viere zwey ſeyn. 
Sie wollen nicht nachgeben / daß diß Secretum 
ein Werck der Weiber und ein Spiel der Kinder 
ſey: Oder daß der Arme ſo wohl als der Reiche 
darzu gelangen koͤnne / es waͤte ihrem hohen Ver⸗ 
ſtand nachtheilig / wenn ein armer Einfältiger ehe 
die That mit der Hand erwieſe / als ſie / da doch 
Gott ſeine Gaben wunderlich austheilet. 
In Summa / wer ohne GOttes des Heiligen 
Geiſtes Erleuchtung und ohne fleißige Arbeit die 
Thuͤr der Geheimniß mit bloſſen Verſtand er⸗ 
Öffnen will / der muß grauſam den Kopff zerſtoſ⸗ 
ſen / denn hier zerrinnet aller Verſtand und Ver⸗ 
nunfft / und iſt keiner der nicht erſchrecken muͤſſe / 
daß GG in ein ſo gering Ding und von 
allen Menſchen verhaßtes Subjellum dieſes 
edelſte Kleinod ſo tief und nachdencklich 
verſchloſſen und verborgen gelegt. | 
Darum bete ein ieder fleißidr laſſe von Süͤn⸗ 
den / ſetz ihm vor ſeinem Nechſten gutes zu thun / 
folge neben fleißiger Leſung der Philoſophorum 
Schrifften und Meidung aller Vegetabilien und 
Animalien / guten Rath / fo wird er finden wahr 
zu ſeyn / was Theophraſtus ſagt: Daß ein Mine. 
ral in viſteribus terra an vielen Orten in Europa ge⸗ 
ſundẽ werde / ſo von auſſen mit der Figur majoris 
Mundi gezeichnet / uñ im Anfang Aſtrum Sphæræ 
Solis oder der Gold⸗Baum und ſeine Wurtzel 
ſey / welches nahe bey dem Gold Nr breche / ſei⸗ 
4 nen 
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nen Saamen haͤuffig bey ſich führer und Faun 
aina, um daß es von Hertzen des Bleyes 
komme / auch wohl Sher genennet werde / 
welches die alleraͤlteſten und verſtaͤndigſten Phi⸗ 
lofophi, als einen Vater Saturni, mit dem abeer⸗ 
groͤſten wunderlichſten Signo gezeichnet / nem⸗ 
lich mit einem runden Cinall, ſo alle Dinge 
in ſich begreiffet / mit einer geraden Linie 
und Diametro aus dem Centro kommende / und 
dann mit einem Creutz / ſo ſehr groſſe und 
verborgene Sachen anzeiget / wie aus bey⸗ 
geſetzter Figur anzuſehen 8. Dieſes Signi ha⸗ 
ben ſich die gröſten Potentaten und Monarchen ge⸗ 
braucht / als ein Mittel ihrer Felicitæt und Do- 
mini, dahero nennets Theophraſtus Signum 
majoris Mundi: Baſilius abet die runde Kugel 
der Goͤttin Fortunæ, darinnen Gold / Leben und 
Auferſtehen wohnet / den Männern GOttes das 
Heyl der Warheit zufuͤhrende und alles in allem ⸗ 
welchem ein ieder weiter nachdencken kan. Ich 
bezeuge aber mit Gott / daß durch dieſes Zeichen 
auf einmahl / des gantzen Wercks Meiſterſchafft 
Anfang / Mittel und Ende offenbahret / und am 
Dag gegeben worden / indem alles / was man ſu⸗ 
chet und zu wiſſen begehret / darinnen abgebildet 
if. Damit aber niemand argwohne / es ſey 
diß gar zu obſcur, und noch zu wenig erklaͤret / well 
es ein Univerſal· Werck ſey / muͤſſen noch mehr 
Thell darzu neceflario gehören. Als will ich 
einen und den andern zu den Philofophis: und 
derſelben Dictis, fuͤrnemlich aber an den 
| lum 
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lum verwieſen haben / der nicht alleine eine einzige 
Materie oder Subjectum ſtatuiret / ſondern auch 
weiſet / was daraus gezogen werden ſoll / indem er 
ſagt: Unum habetur in hoc mundo metallum, 
in quo Mercurius noſter ſeu aqua hæc noſtra 
abundè reperitur. Tabula vero Paradiſi: 
Ihr ſollt wiſſen / daß nicht mehr denn ein einziges 
Ding in der gantzen Welt iſt / daraus unſere Kunſt 
gemacht wird / Sendivogius in Tractatu de 
tribus principiis: Es iſt nur eine einzige Mate⸗ 
rie in der gantzen Welt / durch welche und aus 
welcher der Stein der Weiſen kan gemacht wer⸗ 
den. Und obwohlzwey Weſen als Sulpbur 
und Mercurius ſpecißtiret / iſt doch zu wiſſen / 
daß wohl zwey Weſen einerley ſeyn koͤn⸗ 
nen / als wenn ich ſage: Spiritus und Corpus 
ſind einerley / iſt ſolches nicht unrecht; denn das 
Corpus iſt Anfangs ein Spiritus geweſen / und 
durch den Archæum zum -Eütper coaguliret 
worden / dannenhero die philoſophi nur eine ein⸗ 
zige Materie einerley Weſens begehren / wenn 
fie ſagen: Unſer corpus, unſer Spiritus, unſer 
Vater / unſer Mutter. Und gleichwie Mann 
und Weib ein Leib / ein Fleiſch und Blut / und 
aus einerley Saamen den Anſehen und Ge⸗ 
ſchlechte nach doch ungleich / und dennoch einerfey 
ſind / alſo iſt der Spirieus und corpus auch einer⸗ 
ley / obgleich das Anſehen einander nicht 
gleich iſt. Dahero ſolget / daß der erſte Anfang 
dieſer Meiſterſchafft / ein einziges Weſen aus 
zweyen Subſtantien, einer fixen und unfiren 
Ds ſey / 
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ſey / das eine der Saame / dus andere die 
Mutter / eines der rothe fixe Knecht / das 
andere das weiſſe Weib / eines der Mercurius, 
das andere der Salphur. Und damit ich es beſ⸗ 
fer erlaͤutere / iſt unter den Nahmen des fluͤchti⸗ 
gen alles dasjenige zu verſtehen / was die Philo⸗ 
fophi aquam ſiccam, Mercurium fumum, ace- 
tum acerrimum, aquam Mercurialem, Spiri- 
tum Mercurii, Mare ſiccum, Avem Hermetis 
Sc. und dergleichen genennet haben / dadurch die 
Unverftändigen zu betruͤgen / die Verſtaͤndigen 
aber zu unterweiſen / wie dieſer fluͤchtige Geiſt ein 
ſo edles Werck / alles in allen / und nicht unrecht 
Spiritus univerſalis Mundi geheiſſen werde. 
Unter den fixen aber iſt der blofferTahme 
des CorporisSolis geblieben / well es mit der aller 
gleichſten Proportion aller Elementen Kraͤffte / 
und allerſtaͤrckeſten Staͤrcke gezieret / und aller 
Dinge Eigenſchafft als in einem Centro gantz 
vollkommen bey ſich fuͤhret. ede 

Von dieſem einigen Corpore waͤt ſeht viel zu 
ſchreiben / indem es ſich ſelbſt alſo Præfentiret daß 
einer / er ſey gar ohne Verſtand / über dieſen edlen 
un fuͤrnehmẽ Geſchöoͤpffe GOttes ſich verwundern 
muß / aber nachdem es von vielen allbereit treff⸗ 
lich auf den Trlumph⸗Wagen herumgeſfuͤhret 
worden / will ich ſolches unterlaſſen / und in mels 
nem Vorhaben fort ſchreiten / ſonſt mochte mir eis 
ner vorwerffen / ich thaͤte ietzt anderer Vaganten 
Meynung nach / mit dem Golde aufgezogen kom⸗ 
men / da doch viel vergebens darinnen er; | 
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und nichts gefunden worden. Zudem / ſo ſey das 
CorpusSolis von dem Allerhöchſten mit einer ſol⸗ 
chen Fixitaͤt begabet / daß es nur fürfich ſelbſten be 
ſtaͤndig ſich erwelſen / und wie die Erfahrung bes 
zeugt / ſeiner Bruͤder keinem das geringſte von 
feiner Fiyität mittheilen koͤnne. So ſey auch 
am Tage / was diejenigen ausgerichtet / die 
da ſo viel Deſeriptiones ausſpargirt / wie man 
das Gold potabel machen ſollte / zu geſchweigen / 
daß die Philofophi das gemeine Gold gantz und 
gar verworffen / darauf mein Vorhaben derge⸗ 
ſtalt / wenn ich mit vielen andern in Schimpff und 
Spott nicht unterliegen will / vertheidiget ſeyn 
muß / man erkenne erſtlich / was vor ein 
Gold gemeynet werde / und unterfchelde her. 
nach / was das Gold an ihm ſelbſt und ſeine Matrix 
ſey / fo wird man alsdenn gedachten Quzftio- 
nibus leicht abhelffen / und eine neue Regenera- 
tionem zulaſſen koͤnnen. 

Sweyer Subflantien eines Weſens in einer 
einzigen Materie hab ich vorher gedacht / 
und treulich communicirt, eine genannt Sa. 
zurninam, oder nach teutſcher Sprache / 
Bley Ertzt / Bley⸗Glantz / Miner am philoſo- 
pbicam Saturni oder Magnefiamplumbeam, iſt eine 
wie die andere / doch eine näher fürtreflicher als 
die andere (nomine ſcilicet) gantz ſubtil, pene- 
trirend / flüßig / fluͤchtig / gifftig / metalliſch / mi. 
neraliſch / und vegetabiliſch / ein Anfang aller 
Dinge / daraus Gold und alle Metallen geboh⸗ 
ren werden / es iſt ein Rauch und Artzney a 
sei? r 
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A tzneyen gleich einem Siegel⸗Wachs / was man 
darein drucket / das bekommt man. Dieſes iſt 
der rechte Anfang / der einige mineraliſche Mer. 
curius Catholicus und Gebaͤhrer des Golde / s o⸗ 
der die Mutter des Goldes / an Kräfften unver⸗ 
ruckt / an welcher die Natur wenig gearbeitet / ſin⸗ 
temahl das Koͤrnlein fixi noch ſehr klein darinnen 
iſt. Diß iſt die Minera, ſo nach der menſchli⸗ 
chen Seelen vor das hoͤchſte zu ſchaͤtzen / weil es 
aller Dinge Eigenſchafften hat / und ein Waſ⸗ 
ſer / Feuer / Lufft und Erde daraus werden kan / ja 
aller Elementen Eſſentien ſind darinnen beyſam⸗ 
men. Wie aber des Goldes Saame ſehr hoch 
und groß alſo iſt die Mutter noch viel hoͤher / denn 
ohne ſie koͤnnte das Gold nicht wiedergebohren / 
verneuert / auf⸗ und zugeſchloſſen / auch plusquam- 
perfect gemacht werden / wie Baſilius bezeuget / 
daß das Gold ohne dieſem Spiritu potabel zu 
machen nicht möglich / viel weniger durch einig 
Corroſiv der Sulphur Solis zu zurichten ſey / denn 
dieſes Waſſer uͤbertrifft an feiner Staͤrcke betz⸗ 
des das groſſe weite Meer / weil die Eſſentia des 
Waſſers in ihme und das Feuer / indem es das al⸗ 
lergroͤſte Feuer und dem Cerebro verglichen wer⸗ 
de / ſage benebſt / daß dieſeꝛ Spiritus ein uͤbeꝛaus na⸗ 
tuͤrlicher fliegender Feuer⸗Geiſt ſey / ſo ein ſchwefel⸗ 
hafftes lebendiges Waſſer genenet werde welches 
de Leichnam des Goldes färben muͤſſe zu einer Me. 
dicin, damit er uͤberfluͤßige Macht uͤberkomme / 
andere feine Mitgeſellen auch zu faͤrben / konne auch 
in Ewigkeit weder Univerlal-noch 3 
* is ide 
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Tinctur, weder Aurum potabile noch andere 
Univerfal-Medicin zu wege gebracht werden / 
wo nicht dieſes ſchwefliſche und geiſtllche Weſen 
oder Spiritus Mercuri vorhanden ſey / denn kein 
naturlich / himmliſch oder irdiſch Feuer konne das 
Corpus Solis verbrennen / auffer diß unſer ſchwe⸗ | 
felhafftiges / lebendiges Feuer / keine Lufft fey ſo 
ſubtil und rein / dle da könne unſern Coͤrper im 
Bauche tragen, wie dleſe Lufft, keine Erde ſey ſo 
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proportionirt, daraus dieſer Lime möge generi- 
ret werden / als die unſerige / weil fie mit dieſem 
Golde dem Anfange nach / gleichfoͤrmig und ei⸗ 
nes Weſens / davon in der bræparation weiterer 
Bericht geſchehen wird. 
Suͤrs andere iſt die Materia des Gold⸗ 
8 als das fixe / einer gantz gleichen Ver⸗ 
wandſchafft mit dem fluͤchtigem / denn das fire | 
Blut des rothen Lowens / iſt gemacht 
aus dem unſixen Blut des gruͤnen Lo⸗ 
wens. Auſſer dieſen / ſagt Baſiſius, ſey font 
unmoglich eine neue Generation zu wege zu brin⸗ 
5 Dieſe beyde gal fantien koͤnnen und muͤſ⸗ 
ſen durch Suͤlffe des Pulani in eins wieder 
gebracht werden / alſo daß nimmermehr eini, 
ge Separation erfolgen mag / und darinnen 
ſteckt des Wercks groͤſte und hoͤchſte Mei⸗ 
| an Wiſſenſchafft. Ihrer viel haben 
as Gold übel tractite / und fich eines unrech⸗ 
ten undtenlichen Menftrui oder einer unrech⸗ 
ten Mutter gebraucht / dahero ihnen unmoglich 
Ä | ge⸗ 


gefallen / feine feſte und harte Vincula zu erwei⸗ 
chen / und in fein erſtes Weſen zu bringen. Ih⸗ 
rer viel haben den Spiritum Salis, Urinz, Vini, 
Salis armoniaci, Victrioli, Roris Majalis und 
dergleichen zu den calcinirten Coͤrpern gebracht / 
oder mit dem Mercurio communi zu eröffnen 
gemeynet / aber es hat gefehlet ob fie wohl ge⸗ 
wuſt / daß das Aurum Dux, Princeps & Mode- 
rator omnium luminum & corporum reliquo- 
rum fey / und daß deſſen Præparation mit einer 
rechten Solution muͤſſe geiioffen ſeyn / anders 
werde keine Tinctur erlanget werden; Iſt ihnen 
doch das edle Menſtruum verborgen blieben / daß 
fie an ſtatt ehelicher Kinder nur Baſtardten ers 
zlehlet / wo fie aber die einzige Materiam 
des Goldes erlernet / haͤtten ſie des einigen 
Aqus folventis als der erſten Materien des 
Goldes ſelbſten nicht verfehlet. Wer die⸗ 
ſes nicht weiß / kan in Ewigkeit zu keiner rechten 
Præparation des Goldes kommen / ſondern es ge⸗ 
het zu wie mit einem verſperreten Schatz / wer den 
Schluͤſſel nicht hat / muß ſelben unerhebet liegen 
laſſen. Ich bekenne ſelbſten / daß ich an einem 
ſolchen truckenem Menſtruo gaͤntzlich verzwelfflet 
gehabt. Aber durch die Gnade des Allerhöche 
ſten hab ich Erleuchtung bekommen / zu ſehen / 
was die Philoſophi mit ihren dunckelen Reden 
gemeynet / indem ich erwogen / was Bafılius leh⸗ 
ret / ſagende: Kanſt du den Menſtruum nicht 
finden / fo verzage darum nicht / ſondern ſprich 
gettoſt den Gott Saturnum anı der wird 5 
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ohne Reſolution nicht laſſen / ſondern wird die 
als ein Opffer in deine Hand ſchencken eine hoch 
glaͤntzende Mineram, ſo aus der erſten Matetle 
aller Metallen gewachſen 2. AB nicht 
in Chymia ſo vielfaͤltig geirret und vergebens 
Iaboriret / wäre ich darzu noch nicht kommen / 

denn es iſt nicht ein geringes / das rechte wahre 
Voͤglein Hermetis aus einem einzigem Weſen 
recht und dienlich zu finden. Gilt demnach diefer 
Einwurff nicht / daß vlele mit dem Golde verge⸗ 
bens gearbeitet / man muß es ihrer Unwiſſenhelt 
und nicht der Unmoͤglichkeit zuſchreiben. Daß 
aber das Gold nicht mehr Kräffte haben folltes 
als ſich in ſeiner Subſtantz erwelſet / auch daß es 
feinen Brüdern von feinem edlem Gebluͤte 
nichts mit zu theilen vermochte / iſt nicht zu glau⸗ 
ben / anders wuͤrde damit die Regeneratio, ja 
die Transmutation gantz und gar verworffen. 
Wie jenes aber nicht geſchehen kan / alſo iſt moͤg⸗ 
lich zu erweiſen / daß das Gold das wahre Se- 
men unſerer Tinctur ſey / ſonſt möchte ich gerne 
einen ſehen / ſo mir ein anderes geſchickters ver⸗ 
theidigen und demonſtriten wollte. Iſt es 
nicht am lichten Tage / wie diejenige groͤblich ans 
geſtoſſen / die aus einem andern Regno dieſes al⸗ 
lerfixiſte Weſen geſucht und ein ſolches dieſem 
edlen Corpori vorgezogen? Mancher beſteht 
mit Schimpff und Spott / der da ein ſehr gering / 
zerſtoͤhrliches / gifftiges / boͤſes und von der Natur 
des Goldes weit entlegenes Weſen ihme fuͤrge⸗ 
ſetzt / da er doch die ſchoͤnen Dicta erwegen ſoll⸗ 
bet ſo die Philoſophi geſchrleben als Sen 
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a er den b Piece Mani ih e ain * 
Schluͤſſel nicht aus 7 TENEE etwan aus 
Marte oder Veneren machen heiſſen: Denn wenn 
man die Früchte des Gold „oder 9 a 
| gerbeffern will / muß zur Pfropffung kei 0 
Reiß als das Solariſche und Lunariſche gent m⸗ | 
men werden. Und obwohl das Seidl De 18 be ö 
alle Metallen per ſe todt ſind / daß es ſcheinet / 
haͤtten es die Philofo} hi verworffen / und dart he. 
gen das Philofophifche recommendiret / 2 ou 
ein treuer Nachfolger hierinnen mit offenen At 

gen ſehen / und verſtehen lernen / daß 1 Das) 
6 old ſo lange todt / verwerflich und undienl 
biß es mit dem Philoſpphiſchen ! { Sirnach 5 
Golde r adicaliter zefoly ring / . N 2 ee 
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riam reducitet / mit feiner anima reſuſcitiret / 
clarificiret und plus quam perficiret wird. Als⸗ 
denn iſt zu etſehen / ob unfer Gold todt oder lebens 
dig ſich erweiſet. Unterdeſſen wolle keiner ein ander 
Ferment ſuchen / als dieſes / damit wahr bleibe / 
was man fuͤe / das werde man auch erndẽ und daß 
kein firer Sulphur (verfiche zur Fermentation) 
in der gantzen Welt zu finden als in dem Corpo- 
re Solis und Lunæ. Was weiters die Berei⸗ 
tung aubelauget, will ich alsbalden dem Leſer alle 
Dubia in der Warheit benehmen, und richt wie 
andere gethan / von Hoͤrſagen reden / ſondern 
mich hierbey kecklich zu erkennen geben / daß durch 
die hergliche Barmheitzigkelt GOttes / ich dieſen 

iſcurs nicht durch Opiniones, fondern durch 
ſelbſt eigene angelegte Hand Arbeit und Erfah⸗ 
rung zu ſchreiben gemürdiget worden. 
8 e er e ein ieder / daß er 
ich don Sophlſten nicht verführen laſſe / vieler 
niger 1 an gewaltige Feuer / ſtarcke Waſ⸗ 
ſer / oder andere ſtembde Dinge zu dieſen Ge 
heimniß / den Anfang und Eingang zu machen Es 
iſt ales vergebens. Es mache ihm einer die 
Materiam nur bekannt / und erwege den 
Anfang / ſo wird er wiſſen ſeinen Fortgang / 
und erfahren / was er endet. Dieſelde be⸗ 
kannte und Genannte Materia / wird an 
vielen Orten gefunden / und recht von ihr 
Nate ge jeder Stein / welche nach der 

uhe geworffen / aber mehr als die Kuh 
werrh ſey: In derſelben iſt dadtdiegane war. | 
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de Mercurius Philofophorum in Geſtalt eines 
allertehönften!/. teineften 7, welſſen Dlaman⸗ 
tenen Pulersy welches dle weſſſe Taude / mi 
ma Saturni und die r 


n Saturni und Die kechte Gur ober enfte Ma⸗ 
teria der Metallen ſſt / ſo extrabitet werden muß / 
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eines ktefllich fluͤchtigen Weſens und alfo pene- 


tritend / daß es feiner Eigenfchafft nach / in alle 
metalliſche Cörper / als ein Oel in ein Leder ktie⸗ 
chen / und dieſelbe Augenblicklich in ein weiß Cor 
pus tingiren mag / als Theophraftus ſpricht: 
Mein Geiſt IN das Waſſer/ daß da auf weichet 
alle erſtorene Cörper meiner Bruͤder. Oder wie 
Chortalaſſeus ſpricht: In welches Planeten⸗ 


Hauß dieſer Mercurius kommt / daraus iſt er ſo 
leicht nicht wieder zu bringen Wa ee 1 
will / der muß nach der nähern Materie 
erachten. ( welche bey den leteraliſten 
um ein geringes und an vielen Orten um 
nichts zů bekommen. 
Ng. Aus dieſen allen hoͤret man bey alſo dem 
Batsdorff von nichts / als einer von GOtt und 
der Natur zu unſern Werck ſchon erſchaſſenen 
Materie / wobey er zugleich vor unrechte und der 
Sophiſten Recepta warnet / auch wie alle andere 
Philofophi von keiner dergleichen Scheidung 
in die Elementa / wie die UnventtAngigen Th eln⸗ 
bilden wiſſen will fondeen allein der Philofo- 
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phorum Principia, welche Sulphur undMercu-, 
rius oder ihr Gold und Silber ſind / geden⸗ 
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Tantaleon pag. 3 7. Denn es kan nicht geleug⸗ 
net werden / daß der Helmontius, welcher unter 
degen verſtaͤndigen Philoſophen faſt der fürs 
nehmſte iſt / dafür haͤlt / daß wenn man eine Sa⸗ 8 
che wuͤrcklich recht verſtehen wolle / erfordert wer⸗ 
de / daß der Verſtand mit der verſtandenen Sa⸗ 
che auf gewiſſe Maſſe ein Dina / und gleichſam 
in Diefelbe verwandelt werde. Damit aber ihres 
Verſtandes El ah klaͤrer / woſerne 
es nicht eine Narrheit zu nennen / allen Dienern 
unſeter Königin offenbar werde / ſo laſſet uns ung: 
ter das gagtze nauuͤtliche Gebaͤude zwey Pfeiler - 
ſetzen / den Verſiand und die Erfahrung: Und 
wollen das Gebaͤnde / das auf keinen unter dieſen 
ſtehet“ bor ein und nicht nach der Bau⸗Kunſt 
aufgerichtetes Werck verwerffen / auch kuͤttzlich 
beſchguen die drey Reiche der Natur / aus den 
alleraͤlteſten und rechten Befchreibern der natuͤr⸗ 
lichen Dinge / Moyſe vor anſetzen / daß ein ied⸗ 
weder lebendiger Leib / die Krafft ſich zu 
vermehren von dem hoͤchſten Werck⸗ Mei⸗ 
ſter aller Dinge zum Geſchencke bey der 
Schoͤpffung bekommen habe. 
„Im Reiche der Animalıen vermehren ſich 
die vollkommene Thiere dutch Vermſſchung des 
Saamens jegliches in feiner Herkunfft und Ge⸗ 
hlechie. Aber das Gewuͤrm das aus der Faͤu⸗ 
lung durch wclche eines Saamens wächſt 
erfordert zu feiner unordentlichen Gebuhrt eine 
zugerichte Mater. Und alſo find die Wür⸗ 
me / ſo unter ſchimlichten en eniſptingen / de⸗ 
92 BE 2 nen 
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nen nicht gleich / ſo aus ſaulen Fleiſche wachſen / deñ 
es wird nicht ein iedes Ding aus ſedweder Mater: 
rie / ſondern wird allezeit eine gemeine vorhandene 
Materie aufs genaueſte in den volkommenen / zu m 
weitläufftigften aber in den unvolkommenen 
Thieren erfordert. In dieſen letztern iſt die 
fermentirende Krafft an ſtatt der elgentlichen zu⸗ 
gegebenen Materie / welche in der erſten nicht iſt / 
dahero iſt auch der unvollkommenen Leben kurt / 
aus Ungleichheit ihrer urſprunglichen Urſache. 
Die Zeugung dieſer Ungezieffer aber / ift von der 
Metallen Urſprung welter entlegen / als ein Kara 
ſunckel von einem Kieſel⸗Steine / wollen derowe⸗ 
gen dieſelbe ſtehen laſſen un! 
Zum Urſprung der Pegerabilien eilen. 
Weil denn aller derſelben urſpruͤngliche nechſte 
Materie ein Holtz⸗ Safft iſt / werden in dieſen 
insgeſammt / alle Feld ⸗Gewaͤchſe durch ihren 
Saamen vermehret / als in einer weiblichen Ur⸗ 
ſprungs Materie; Der Kürge wegen uͤberge⸗ 
hen wir deſſen Beweiß mit ſtilleſchweigen. 
Im mineraliſchen metalliſchen Reiche / iſt 
die urſpruͤngliche nechſte Materie ein queckſil⸗ 
bernes / ſchweres / gleichfoͤrmiges Weſen. Der 
Unterſcheid dieſer drey Reiche beſtehet hierinnen / 
daß unter denen vollkommenen Thieren / wegen 
Menge ihrer unterſchledlichen edlen Gliedmaſ⸗ 
ſen / maͤnnliche und weibliche Geſchlechts Zuſam⸗ 
menhaltung erfordert werde. In den ve⸗ 


getabiliſchen und mineraliſchen Reiche iſt ge⸗ 


nug ein ſchweflicher Pina Geruch er 
9 je | des 
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des ſaͤmmtlichen Urhebers Stelle vertritt / 
mit der inzwiſchen wohlbeſtalten materia · 
liſchen oder weiblichen Urſprungs Urſache / 
der erſten beyden zweiflet niemand / aber das letz⸗ 
te konnte / von Ungelehrten in Zweiffel gezogen 
werden. Iſt derohalben vonnoͤthen / das man 
ſich auf die Zeugniſſe der alten Adeptorum be⸗ 
ziehe / weil insgemein / in den verborgenen 
Höhlen der Erden dieſes Reichs derglei⸗ 
chen Vermaͤhlungen vorgehen / alss 

Baſilius pag. 264. Nun hat ein ieder Sul- 
lis feinen anfänglichen dae aun in ſich 
verborgen / wie wohl die Vegetabilia nach 
ihrer Art / die Animalia auch nach ihrer Art / alſo 

die u gleicher Geſtalt nach ihrer Eigen⸗ 
* 


afft. N N 5 u 
Batsdorff pag. 107. Zu unſerer Materie 
muß nichts frembdes kommen / ſobald es geſchicht / 
iſt fie. unrein und ungeſchickt / an ihr ſelber hat 
fie nichts uͤberfluͤßlges bey ihr / iſt auch gantz 
und gar gleich einen gemeinem Mercurio in 
einem Rauch aufzutreiben / welcher das 
Leben der Metallen iſt / und wann dieſer das 
01 im Feuer verleuert / iſt unmöglich das 
old damit in ‚fein erſtes Weſen wieder⸗ 

um Aae zu bingen / und 
„Die geſunde Vernunfft giebt / daß jedwedes 
Ding der Materie nach / aus dem beſtehe / in. 
welches es aufgeldfet wird / und mit gleichmaͤßi⸗ 
gen Rückgange / nun aber werden alle Metallen. 
im Schweſel und Wa aufgeloͤſet / dero⸗ 
i f 7 3 wes 
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wegen müſſen fie und unſere Materie-auch aus 
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Derowegen wo elne ‚ie it gar den 
Schwindel im Kopffe hat und des Midas 
Nachkommling iſt / wird er ohne viele und tieffins 
nige Bettachtung feichte wahrnehmen können, 
daß der Runſt nicht zugelaſſen / aus einem 
Dinge / das kein Metall iſt / ein Metall zu 
machen! gleichwie auch ſol hes etſcheſet in des 
Steins Preparation und Projection, welche ob 
‚fie wohl in ſehr mächtigen merallifchen Ferment 
beftehet, würcket fie doch nicht denn auf die 
Metallen. Zum andern daß jede volkommen 
machende Wuͤrckung unter gleichen Dingen ber 
ſtehe / welche / weil ſie fuͤrnemlich unſerer Son⸗ 
nens und Mondens⸗Vermaͤhlung recht zu geeig⸗ 
ner wird / wird fie auch demſelben nicht wenig 
nütze ſeyn/ ja iſt nothwendig weitlaͤufftiger 
Schwaͤgerſchafft. "Ber das Gegen heil ohne 
S 1 und Erfahrung behaupket/ der iſt kein 
Meiſter / ſondern ein Eigenduͤnckel Betrüger und 
Kohlſchwartz / für welchem du dich hüten ſont 
biß er wieder aus ſeinem ſchmackhafften Saltz⸗ 
Brunnen zu unſern unſchmackhafften Natur⸗ 
Sale kommet / und felbiges in Ehren halte, 
Denn von Diefem alleine iſt wahr / was die weis 
‚fen Meiſter ſagen : Durch die Sonne und 
das Saltz der N ratur beſtehen alle Dinge. 
Es wird aber Saltz genannt / nicht daß es qus 
einer ſaltigen Materie helene bnd 
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Tinctur zuſamen geſchmeltzet / mit aller Mens 
ſchen / vornemlich aber ihrer eigenen Verwun⸗ 
derung. Andere haben in Mayen⸗Thau / in 
Schnee / in einer Jungfraͤulichen Erde / biß die an 


die Knie ausgegraben / andere imm Harn von Mens 
ſchen und Vieh / in Menſchen Haaren / und vielen 
andern Narren⸗Poſſen ihr Hehl geſucht / aber we 
niger als nichts bekommen. 
Sage derowegen oͤffentlich ungeſcheut / daß 
alle dieſe Materien / ausgenommen die Me⸗ 
tall und ihre Wurtzel / welche aber doch Kunſt⸗ 
gemaͤß muͤſſen zerleget werden / betruͤgeriſch ſeyn / 
weil ſie in der Feuers⸗Gluth nicht beſtehen / noch 
beſtehend machen. Welcher derowegen et⸗ 
was anders an ſtatt gehoͤriger Materie zur 
Verwandelung erwaͤhlet / als allein die me- 
zalbfche bleibende geuchtigkeit / der ſoll ſo 
lange ein Sophiſte und falſcher Betrüger 
ſeyn / biß er das Gegentheil erweiſet. Denn 
es iſt alleine ein Werck der Natur / die Schwe⸗ 
fel mit dem Queckſilber ohne vorhergehende Faͤu⸗ 
lung gruͤndlich zu vereinigen (geſchweige denn zu 
erſchaffen /) ich gebe es wohl zu / daß es in und 
durch eine künſeliche Falun geſchehen könne. 
Aber denn wird auch erfordert, daß die ſchwe⸗ 
ſelichte Materie zugleich mercurialiſch ſey / ſonſt 
werden fie ſich in Ewigkeit nicht mit dem mercu⸗ 
Lialiſchen vereinigen / werden auch nicht in die 
Faͤulung gehen 1 2) | ei e a 100 
„„Diese Verehelichung macht der Nalur viel. 
zu ſchaffen / aber noch demie Kan Diese 
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> Freund / aber wiſſeſt / wo dann cher 
Saame herkomme / fo frage dich ſelbſten / 


wozu du unſern Stein zu ſuchen begehreſt / ſo 
denn, dir e be erde . er 1 
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phus werden denn Schrift und Glaube muß 


ee 9 
Sn elcher Schspffüng nun dat der 

Schspffer einer ieden Crearur oder Nra⸗ 
bun damit dieſelbe in kennen Vergang oder 

Abfall kommen möchte) ihren Saamen 
mit gegehen / daß dadurch eine Vermehrung 
geſchehe/ un Menſchen und Thiere / Kraͤuter 
und Metall erhalten wuͤrden / und iſt den Menfche 
® nicht I VERBIN. Ordnung GOites / ei⸗ 

nen neuen Saamen feines Geſallens zumachen. 
Bede eine Fortpflanzung und Vermeh⸗ 
tung verſtattet / denn den Saamen zu machen 
gat ihme der Schöpfer alleine vorbehalten / ſon⸗ 
ſten wäre dem Menſchen möglich > auch ein 
Schoͤpffer zu werden/ welches aber nicht ſeyn kan / 


Diem der Herrlichkeit des Allerhoͤchſten zuges 
n . N 


Bu 8 ifteinendhere Stadt / 
da feine gewiſſe Wohnung 
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Fag. 16. Si 
Jarinnen unſer Saame wiſ 
und Herberge hat / nur allein / ſo du Mercurium, 
Sulpbur und das Salt / (verſtehe der Weiſen) 
dahin rechtfertigeſt daß aus derſelbe Seel / lhrem 
Seifte und feinem Leibe / eine gang unzertrennliche 
Vereinigung geſchicht / die ſich in alle Ewigkeit 
nicht wieder ſepariren laßt / ſo iſt N. der 
Liebe vollkommen zugerichtet / und die Wohnung 
der Crone genugſam bereltet. Und wiſſe / daß 
ſoches nichts ict denn ein liquoriſcher Schluͤſ⸗ 
ſel himmlischer Eigenſchafft zu vergleichen 
und ein ttuckenes d lrdiſcher Subftang Inge 
HER e a 
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than / than / welches ales ein einiges Ding m aus 
dreyen / zweyen und 1 177 herkommen und ge⸗ 
wachſen / kanſt du d led ſo haſt du die Mei⸗ 
ſterſchafft ſchon erſtritten und vermähle denn 
Braut und Braͤutigam mit einander / daß fi efich 
mit ihrem eigenen Fleiſch und Bau wohl ſpeiſen / 
nehren und durch ihren eigenen Sagmen unend⸗ 
lich vermehren / und ob ich dir aus Aer Liebe gerne 
mehr offenbaren wollte / fo hat mies der Sch opf⸗ 
fer doch verboten. Darum mir nichts weiter 
zu reden gebuͤhren will / auf daß die Gabe des 
Hoͤchſten nicht mißbrauchet / und ich nicht ſchwe⸗ 

re Suͤnde zu begehen / eine Urſache ſey / GOttes 
Zorn auf mich laden / und gleich mit den andern 
in ewige unendliche Straſſe kommen möge. 10 

Libre il. pag. 11. Dieweil ich aber nothwendig 
erachtet / dieſe meine Erklaͤrung und Auslegung 
anderer meiner Schrifften dergeſtalt zu beſchreibe 
und mit Exempeln darzuthun und zu . 
damit ein ieder / deme es von G0 NC theil⸗ 
hafftig wird / kan ermeſſen / verſtehen und era 
gruͤnden den wahren Anfang / das wahre Mittel / 
ſammt dem wahren Ende aller erſchaffenen Din⸗ 

ge: Als habe ich mir fürgenommensden Anfang. 
zu machen / und nothduͤrfftige Erzehlung zu thun / 
von dem Urſprung Anfang / und Weſen⸗ 
heit der Minerallen und Metallen / dar 
aus ſolche hochedle und koſtbare Medicin 
der Geſundheit zum langen Leben und uͤ⸗ 
berſchwenglichen Keichthum der zeitli⸗ 
mar Nahrung komme a) entſpringe / jr 

nem⸗ 


1 * (00 259 
nemlich wie die Mineralia und Metalla ihren 
Anfang: erlangen und entſpringen / oder ſolgends 
zu Tage gebracht werden / damit der Kunſt ſu⸗ 
chende fleißige Nachſorſcher und Juͤnger die 
Natur / ihren gantzen Umgriff / zuvor und ehe er 
eine Hand anlegt / wohl lerne erkennen und ihm 
befand mache / fo wird alsdenn immer eines dem 
andern nachflieſſen / Kunſt aus Kunſt und durch 
Kunſt gebohren werden / biß endlich alles dasie⸗ 
nige mit Freuden erfunden und erjaget / nach 
welchen mit groſſem Verlangen geſtrebet und 


Pag. 228. Du ſollt / mein Freund / und Lieb⸗ 
haber der Weißheit / wiſſen / daß ich bey dieſen 
meinen vorgenommenen Werck der Handgrif⸗ 
ſe / nicht umſonſt noch vergeblich den Anfang ge⸗ 
macht habe / die vorhergehende zween Theil 
in Berg ⸗ Sachen / Mineralien und Metal⸗ 
len / ſammt ihren Ertzt belangend / ſondern 
gantz nothwendig erachtet / den Unwiſſenden 4 
klares Licht und Schein vorzuhalten / und kund⸗ 
bar zu machen / daß alle Geſchoͤpffe der Minera⸗ 
lien und Metallen / wie auch Ertzt / durch einen eis 
nigen Geiſt von oben herab gebildet / in der Erde 
ihren Urſprung nehmen / ſich generiren und zu 
Tage kommen / dann die Erde iſt jederzeit bereit 
und beglerig / ſolchen Geiſt / der aus den Kraͤfften 
des Himmels ausgehet / in fich zu faſſen und zu bes 
halten / biß er eine Foͤrmlichleſt und Vollkom⸗ 


— 


menheit fichtiglich vorſtellet / wie aber folchen zus 
1887 ar ge⸗ 
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gehe / iſt albereit in me in meinen vorigen Sariften 
deff, en genugſame Ergehlunggethan. 

Pag. 23 1. Derohalben mercke! 

in acht / daß alle Metallen und 

nur eine einzige W urtzel haben / daraus ſie 
in genere alleſammt insgemein gebohren wer⸗ 
den / und wer ſolche recht kennet / dem iſt nicht 
noͤthtg die Metallen felber in Ber ing zu brin⸗ 
gen / daß aus einem der Geiſt aus dem andern 
der Sulphur und aus dem dilten das Saltz ge⸗ 
zogen und genommen werde. Denn es iſt noch 
wohl eine naͤhere Stadt darinnen alle drey eit / 
Seel und Leib / in einem einigen wohlbekañ⸗ 
ten Dinge verborgen liegen / und aus ſolchem 
mineraliſchen Weſen / welches ich kͤttzlich! her⸗ 
nach nennen werde / und Unterſchiedlich davon 
ſchreiben / mit groſſem Lob kan erhalten und dar⸗ 
aus erlanget werden. u 

Graf Bernhard pag. 20. Eine ke de Sub: 
fang bat fuͤrnemlich einen eigenen Saa⸗ 
men / daraus es herfuͤr bricht / un daſſel⸗ 


ie wird durch den Saamen alle ne ver⸗ 
mehret und durch kein anders. 
Pag. 21. Dergleichen werden durch denſelbi⸗ 
gen die Metalen gebohren und vermehret. 


Item N 
Pa; 38 0 80 Diſei- 

facht geben / auf 

r 95 e | 
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Pag. 124. Damit ich aber mit meinem Buche 
fortfahre / mit Nutzen derer / ſo ſich darinnen zu le⸗ 
ſen bemühe / und daß fie wiſſen / weil & und d die 
‚Prima Materia, tole geſagt / det Metallen iſt/ was 
S und § ſey / will ich hernach ſetzen / was es iſt / 
und wie die Metallen in der Erde erſchaffen ſind / 
und von ihrem Unterſcheid / und ſolches durch die 
Autoritdt der Meiſter und Phlioſophen / durch 
welche ich es bet nme und demea | 
dem Willen meines Schöpffers. Kurtz 
Bernhard ſagt: Daß ale / die ohne Erkaͤnntniß 
des rechten Grundes / das iſt / ohne Erfahrenheit 
der Veränderung der Natur / ohne embſiges Stu- 
diten und wahre Erfahrenheit der naturlichen 
Dinge ſich unterfangen / die Wercke der Natur 
zu vollbringen und die allergeheimeſte Wiſſen⸗ 
ſchafft der gantzen Philoſophie zu erlangen / ohn⸗ 
moͤglich von GOtt ihres Wunſches und Verlan⸗ 
gens gewuͤrdſget werden konnen; Welches er 


7 


auch nochmahlen eee 
In ſeiner Auslegung uͤber den Arnoldum mit 
dieſen Worten bekraͤfftiget: Welcher will zu ſei⸗ 
nem Endzweck gelangen / der fol wohl betrach⸗ 
ten den Urſprung und Urſache der Metal⸗ 
len / auf was Weiſe fie zuf ammen geſetzt und 
vereiniget ſeyn. Wem dieſes bewuſt / dem wird 
hernach das Werck der Auflöſung und Kochung 
leichte ſeyn. Denn es iſt zuvor erwaͤhnet wor⸗ 
den wie fie gebunden ſeyn, was aber gebunden 
wird / das iſt aufloßlſch. Und wenn man dieſen 
Urſprung hat / ſo verſteht man auch / daß die im 
* | pa- 
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paftiruna der Hielalen kerne leibliche ſondern 


eine geiſtliche Vermiſchung ſey. ltemmm 

Eim ieglich Ding erfordert ein anders / daß 
ihm aleich ſey / wann es gezeuget werden ſoll / und 
die Natur wird vermehrt in ſeinem eigenem Ges 
ſchlechte oder Natur / und in keinem andern / denn 


Dialogus in Bernhardum pag. m. 352. Ale 


leine K und L. > Va ng 
Uno aber: Dieweil das gantze Ende dieſes 


ä 
anders nichts als L und Naur ſehn fan / und da⸗ 
ger genom̃en werden müfferomnis ſpecies enim 
ſua ſpecie, & omne genus in ſuo genere, & 
omnis natura in ſua natura naturali virtute af. 
fectat augmentum & fructum affert juxta na- 
turam ſuam & non in alia natura fibi contra- 
ria. Cum omne ſeminatum ſuo femini cor- 

reſpondeat. „„ Eh any 
Der großmaͤchtige und hochwelſe Koͤnig Ge- 
ces ſchreibt Cap. I. Part. I. ſummæ perfectionis: 
3 die anfängliche Fundamenta und Ilr⸗ 
ſache des metalliſchen Wachsthums nicht verſte⸗ 
het / der iſt von unſerer Kunſt noch weit abgeſon⸗ 
dert / denn er hat keine grundfeſte Wurtzel / dar, 
auf er feines Vornehmens Gewißheit fundire 
e ROSE 
Hermes Rex & Philoſophus: Kein frembdes 
Ding / welches aus der metalliſchen Natur nicht 
entſprungen oder zuſammen geſetzet iſt / hat Macht 
Metallen zu wege zu bringen / Diefelben zu trans 
mutiren und ſolche zu verändern, 
‚Rex Geber und Clangor Buccina in Turba fol. 
473. Secundum Varietatem Sulphuris & ipfi- 
us multiplicationem diverſa Metalla procre- 
antur in Terra, das iſt / nach Unterſcheld und 
Vielheit des A auch dero Vermehrung werden in 
der Erden unterfchiedene Metallen gebohren / aber 
ihre erſte Mutter daraus ſie worden / iſt eines 
und einerley / denn die Metallen unterſchei⸗ 
den ſich nicht / als alleine der zufälligen Wuͤr⸗ 
ckung halben / das iſt / das m groͤſſer oder ges 
x . ms. 
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ringer / temperirter Petirter oder unten untemperirter Warme / 
verbrennlichen oder unverbrenniichen A empfan⸗ 
gen hat / in e Erden. Item 
2 Geher Derowe en wüſſen wir vor allen 
Duel die Urſprüngll e Sache der Natur wiſ⸗ 
ſen / denn aus dieſer flieſſen nachmahls her die 
Anfaͤnge der Kunſt / und wenn man dieſen Ur⸗ 
ſprung hat / wird man mit geringen Unkoſten zu 
des Wercks Verfertigung gelangen / welches ja 
guͤldene Worte denen Derſtandſgen und bey de⸗ 
nen guter Rath gilt. 
Aunmoldus de Villa nova fol. 471. Meralla 
non generantur niſi ex ſpermate proprio, oder 
die Metallen werden nicht als aus ihrem 
eigenem Saamen gezeugt. Item 
Bekraͤfftiget er ſolches auch in nachfolgenden 
Worten: Wer die erzehlten und denn auch die 
von der Natur zuſammengeſetzte Wurtzel der 
Mineralien nicht verſteht oder weiß / der verſteht 
auch den anfaͤnglichen und natuͤrlichen Anfang 
des Wachtsthums derſelben nicht / ergs folget 
daraus / daß er auch vielweniger die Kunſt wife, 
Wie denn der fürtrefihe 
Magus und PhilofophusAriftotelesChymi- 
ſta ingleichen alſo ſpricht: Daß er nothwen⸗ 
big ee Sachen Endſchafft nicht erlangen 
erde. j 
3 Rofarius mejor fol. 219. erklaͤtet: Daß nem⸗ 
lich aller Jerthum ſich daher entſpinne / weil der 
rechte Grund und Urſprung der wahrhafften 
ehe Wr für ihnen verborgen und bern 
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gelt iſt / und folget hieraus / ſagt er weiter / daß 
der / ſo den rechten Anfang nicht weiß / ſein be⸗ 
gehrtes Ende nimmer erlangen wird / denn 
wer nicht weiß / was er ſucht / der weiß auch nicht / 
was erfinden wird / muͤſſen derowegen alle die / ſo 
ohne wahren Grund ſuchen / zwelffeln und zap⸗ 
peln / biß ihnen Gott der allmaͤchtige an⸗ 
dere Mittel zeigen wird / welches denn 
felten geſchi cht... 
Dionnſus Zatbarias fol. 29. ſagt: Daß wir 
eben dieſelbe Materie nehmen ſollen und muͤſſen / 
daraus die Natur in der Erden die Metallen 


macht: tem meldet ſolches auch 
Lendivagius im Beſchluß feiner zwölff Tractäts 
dein: Ich habe, leber Lefer.iegige zwölf Tractätz 
lein den Kindern der Kunſt zu gefallen geſchrieben / 
auf daß / ehe fie mit der Hand das Werck ans 
grelffen / fie die Wuͤrckung der Natur erken⸗ 
nen lernen / wie nemlich dieſelbe in ihrer Wuͤr⸗ 
ckung alles herfürbringet / damit ſie nicht ohne 
Schluͤſſel zur Thür einglengen / oder mit einem 
Durchſchlag Waſſer ſchoͤpfften. Denn vergeb⸗ 
lich arbeitet der / welcher ohne Erkaͤnntniß der Par 
tur / die Arbeit in dieſer helligen und warhafften 
Kunſt angreifft; Denn der ſteckt in natürlicher 
Finſterniß / dem die Sofe nicht ſcheinet / und deme 
des Nachts der Mond nicht leuchtet / der liegt in 
dicken Schatten. Item an einem andern Orte: 
Wenn du willt Metallen machen / ſo laß deinen 
Anfang auch ein Metall ſeyn / em durch Mi 
NK 2 a NR 
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tallen werden Metallen / und von einem Hunde 
wird nichts anders / als ein Hund gezeugt. 
© Riplens will in den zwöͤlff Porten haben / man 
ſoll nicht O und D ſuchen auflerhalb ihres Ser 
ſchlechtes / wie er denn auch im Buch vom Queck⸗ 
ſilber und Stein der Weiſen ferner fagt: : 
Bauͤge derohalben zuſammen ein Ge⸗ 
ſchlechte mit ſeinem Geſchlechte / und das 
Reiß mit einem Stamme / und ſiehe zu / daß 
nicht eines ohne das andere genommen werde / 
noch etwas wiederwaͤrtiges / das auſſerhalb ſei⸗ 
nes Geſchlechtes und angehoͤrigen Stammes 
ſey. Er redet aber allhier von der Specie, nicht 
daß die Metallen ihres Geſchlechtes nach we⸗ 
ſentlich unterſchieden ſeyn / ſondern nur was die 
mehr oder wenigere Kochung anbelanget und zu⸗ 
faͤliger Weiſe darzugekommen / ſondern befiehlt / 
man ſoll das O als eine Species, vereini⸗ 

en mit dem & als feines gleichen aus ei⸗ 
nem Stamm / welcher zu der Natur des Oge⸗ 
hoͤrt und gebracht / das iſt ihme gleichfoͤrmig ges 


macht worden / alsdann iſt es kein gemeiner 3 
mehr / ſondern ein philoſophiſches Metall / wie 
,, 
HBernhardus bezeugt: Die gemeinen Metal⸗ 
len bleiben ſo lange gemeine / als lange ſie ihre ge⸗ 
woͤhnliche geſtalt behalten / muß derohalben die⸗ 
ſelbe verändert, und in die erſte Materie verkehret 
werden. | f 2 
Tub Pbilofophorum fol. 579. ſagt alſo: Die 
Philoſophi haben ſolche hohe Gedancken abe 
47 0 0 7 5 
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warhaffter Mereurins, der alle Metallen iſt. 
Schaut / welch eine ſchoͤne Fallacia verborum, 
dergleichen iſt auch zu verſtehen / wann ſie ſagen: 
ExMetallis, eum Metallis & per Metalla perfe- 
cta Metalla flunt oder Fac Mercurium per 
Mercurium per aquam nimirum mercuria- 
lem, allerdings als ihr bald mit mehrern aus dem 
„ Bauer hoͤren werdet. Hierzu 
etzt nuan n 33 
Pantaleon pag. 39. Doch giebt die geſunde 
Vernuunfft / daß iedwedes Ding der Materie 
nach aus dem beſtehe / in welches es aufgeloͤſet 
wird und mit gleichmäßigen Ruͤckgang. Nun 
aber werden alle Metalle in ein Queckſilber aufs 
geldſet / derowegen muͤſſen fie. auch aus ſelbigen 
beſtehen / welches alle uralte weiſe Meiſter be⸗ 
kraͤffi gen / davon der erſte Arnoldus ſeyn ſoll / der 
im andern Capite Roſarii ſpricht: Es iſt gewiß / 
daß ein ieglich Ding von dem und aus dem ſey / 
in welches es aufgelbſet wird. Denn wenn das 
Eyß vermitteſſt der Waͤrme zu Y wird / iſt es 
lar / daß es muͤſſe erſt V geweſen ſeyn / und cap. 
2. Roſarii: Vom Queckſilber kommen alle Me⸗ 
tallen her / und werden auch wieder in daſſelbige 
aufgeloͤſet. Und Cap. I. die Natur / welche na⸗ 
uͤrlicher Weiſe wuͤreket / formiret alle Metallen 
aus Queckſilber / und aus dem Weſen feines 2 
well das Queckſilber die Eigenſchafft hat / daß es 
durch des Schwefels Waͤrme und Dunſt zuſam⸗ 
men rinnet. Dieſem iſt nicht zuwider der Fürft 
unter den Alchymiſten, Geber in 3. 8. win 9. | 


— 


e 269 
Copitel feiner Summa / denn daſeloſt glebt er 
mit mehrern zu verſtehen / daß der Urſprung 
der Nerallen auf die Natur und ihre Wuͤr⸗ 
ckung gegründet ſeyn Queckſübe / Schwe⸗ 
fel und Arfenic. Daß aber die Weiſen Meiſte⸗ 
re durch felbiges Queckſilber / daß fluͤßige metal 
liſche verſtehen / mit und ohne Zubereitung / iſt zu 
erfehen erſtlich us dem Rofario Armoldi. cap. 
4. 1. mit welchem uͤbereinſtimmet Geber cap. g. 
Libr. II. da er ſpricht: Gelobet ſey der Almaͤch⸗ 
tige Schöpfer / der preißieürdige GOtt! der 
aus einem geringen Dinge ein koͤſtliches erſchaf⸗ 
ſen hat / und hat demſelben ein ſelbſtaͤndi⸗ 
es Weſen und eines ſelbſtaͤndigen Weſens 
Eigenſchafft gegeben / dergleichen keinem andern 
Ding in der Natur verliehen iſt / welches das A 
uͤberwindet / und wird von ihme nicht uͤberwun⸗ 
den. Denn weil daſſelbige allein ein Metal iſt / 
hat es ſo welt in ſich alles / was wir zu unſern 
Meiſter⸗Stuͤck beduͤrffen. Denn weil alle an⸗ 
dere Dinge verbrennlich feyn fliehen fie für dem 
A und vergehen in der Flamme. Und eben die⸗ 
fer cap. 2. f. Roſar. das Queckſilber hat in ſich. 
feinen guten Schwefel / durch welchen es in G 
und Y zuſammen rinnet. Dem pflichtet bey 
Bernhardus in feiner Epiſtel Obſequiis &c, det 
ſagt ausdrücklich, das aufloͤſende iſt nicht uns 
terſchieden von dem / das ſoll aufgeloͤſet 
werden / auſſer was Hi Kochung und Zeltigung 
betrifft derowegen muß es metalliſch ſeyn / und 
weiter ſagt er eben in ſelbiger: a Waſſer ie | 
* 4 et. 
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ſet rückwarts ein Metal auf natürlicher Weise 
denn nur das Queckſilber / und die natuͤrliche 
Aufiöfung der Metallen kan durch kein ander 
Ding geſchehen, ict auch nicht nützlich denn nur 

alleine durch das Queckſilber. Wird derowe⸗ 

gen das rothe Queckſilber / als ein I mit dem Leis 
be zuſammen gefeßtz durch den Geiſt / der in der 
erſten Kochung muß aufgeldſet werden: Und 
weifer ſpricht er / daß alle diejenigen Lehren 
falſch ſeyn / die da lehren das Queckſilber 


verändern / vor der Zuſammenſetzung des 
Leibes mit ihme; derowegen fol es bleiben in fein 
ner metalliſchen Fluͤßigkeit / welches er hernach 
auch ausdruͤcklich daſelbſt lehret / wenn er ſpricht: 
Es iſt nicht zu tadeln / daß nicht das ſchlackichte 
Queckſilber wohl könne und ſolle auf andere We⸗ 
ge durch gemeines S in die Höhe getrieben wer⸗ 


den / feine bergichte Schlacken von auffen wegzu⸗ 
nehmen / doch daß es allezeit darneben feinen mer- 

curialiſchen Fluß und wurtzelichte Feuchtigkeit 
behalte / das iſt / daß feine mercurialiſche Natur 
unzerſtoͤrt bleibe / welche von feinem natürlichen 
Maaß herruͤhret. Denn es muß das mercuria⸗ 
liſche Geſchlechte und Geſtalt in unſern Werck 
unzerſtoͤrt bleiben, lieber / was kan deutlicher ge⸗ 
ſagt werden? und Ba | 
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Pag. 72. Und weſſen Proceß / er fen entweder 
particular oder univerſal, mit unſerm Grunde 
nicht uͤbereinkommet / derſelbe iſt falſch und be⸗ 
trͤglich / er mag gleich ein ſo groß Anſehen haben 
als er wolle. Denn nichts iſt / wird auch nichts 
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gefunden werden / das Feuer⸗beſtaͤndig ſey / als 
die einige metalliſche / mercurialiſche Feuchtig⸗ 
kelt / welche gleichfoͤrmig iſt durch Kunſt oder 
von Natur / wie zur Gnüge bezeugen Geber, 
Arnoldus, Bernhardus und alle verſtaͤndige und 
gelehrte Philoſo hi. Item jr Ai) 1 97 
Fag. 75. Wie befehreiben demnach die ſpa⸗ 
syrifche Kunſt / welche mit einem Worte Alchy- 
mia genennet wird / daß ſie ſey eine Kunſt / ge⸗ 
ringe Metal zu verbeſſern und in Ooder D zu er⸗ 
hohen. Dle unter die Hand genommene Mas 
tere in dieſer Kunſt iſt iedwedes Metall / das 
vorgenommene Werck iſt die Tinctur / der end⸗ 
liche Zweck iſt O. Nun aber / weil die Bedeu⸗ 
tung von wannen und wohin als gegen 
einander gehalrene Dinge / unter ein Ge⸗ 

hlecht gehören / folget aus vernünffiiger 
Nothwendigkeit / daß das zur Verwandelungs⸗ 
Kunſt erwehlte Ding mit ihrem Endzweck un⸗ 
ter einem Geſchlechte ſtehen müffe / wie ſolches 
auch die Regul der alten Weiſen andeutet: Aus 
dem Ende eines ſeglichen Abſehens / entſpringet 
deſſelben Anfang / ingleichen woran eines Diu⸗ 
ges Anfang hanget / darinnen ſteht auch ſein Zu⸗ 
nehmen zu gewarten. F 
Pag. 76. Iſt derohalben das Subjectum, mit 
welcher die Alchymie umgehet / eine netalliſche 
Materie / beydes ihrer Geſtalt und Materie nach / 
8 ihr Zweck / nemlich O / gleichfals ein Metall 
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Tae 7 Dahero welchedas@Ben Alchymie 


von dem Griechiſchen Wort AI, welches Saltz 


helſſet / und von xe ich gleſſe / urſpruͤnglich herfühs 


ren / die legen es der hermetiſchen Kunſt nicht recht 


bey / weil deroſelben endlicher und vornehmſter 


Zweck nicht ist mit Salien umzugehen / ſondern 
vielmehr mit Metallen; zur natürlichen Zuſam⸗ 
menſetzung der Metallen aber kommt kein S / wie 


denn auch kein Metall in ſeiner rechten Aufſöſung 


etwas vom S / das eigentlich S zu nennen / und 
von feiner Natur iſt / von ſich giebt ſintemahl es 


cus nichts anders beſteht / als alleine aus Queck⸗ 


ſilber und Schwefel / wie Geber und alle verſtaͤn⸗ 
dige Philoſophi bekennen. Daß aber durch 


das Waſſer Alealeſt, als das wahrs und ein⸗ 


zige Aufloͤſewaſſer der Metallen / etwas / 
ſo einem Saltze ähnlich ſieht / Aus’ den 
Metallen erhalten wird / iſt zu wiſſen / daß 
was einem Dinge gleich ſieht / nicht eben dasje⸗ 


nige ſelber ſey. Denn alle Salien haben entwe⸗ 


der einen ſauern oder geſaltzenen / oder aus bey⸗ 
den vermiſchten Geſchmack. Aber aus den Mes 
tollen kan man nichts dergleichen vor fich uͤber⸗ 
kommen / ob es gleich eine Geſtalt des Saltzes 


hat; Gleichwie auch das verzehrende Waſſer / 


welches vom Helmontio daß hoͤlliſche genens . 
net wird / in ihme eine Geſtalt des S ſehen laͤßt / 
welches doch keinen Geſchmack auch kein S 
in ſich hat. Daferne aber Jemand durch Zu⸗ 
thuung einiger Materien / die Metallen in Saltz 
verkehren / und dahero die Spagyriſche ee 

5 A dw chy- 


gerelmt die Alchymie beſchrieben: Daß fe ei⸗ 
Anfang ſey Lügen / 


che aber didfes Wort nicht in genauen 
ſondern weitläuffer 12 55 tand nehmen 


Hermeriſchen Himmels nicht eröffnet / wie 
ſolches hin und wieder die weifen Me 


loſophi ſagen: Sal Metallorum eſt Lapis 


dem S der Lufft! n 
nemlich) die erſte Wurtzel der Metallen com- 
pohitet werde als bey der Generation allet 
Minssafen. und lesben zu bören eon wirdy 
welcher Meynung ich quch bin, gleichwie man 
uber diß unſers A und & 
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aues Salges darum ein Salt nennen kan wel 
ſie beyde vereiniget / ſich gleichwohlin einen jeden 


bee 
Er . 2 ni EIER 


Liquore diſſolviren und auflöſen / ledoch hatPan- 
taleon endlich auch limititet / quia de potiori fi 
denominatio, und ſolch unſer Sal Metallorum 
mehr ein Mercurius und 2 als ein S oder ein lau⸗ 
tetesSulphurifepes ercurialiſches © ift. Daß 
es aber auch gantz ohne Geſchmack / da differi- 
ret er wieder mit nachfolgenden Autore, als ihr / 
wie gedacht / bald hoͤren werdet. 
Pag. 84. Genug iſt / daß man wiſſe / daß die 
erwaͤhlte Materie der Alchymie, oder der Weiſen 
Queckſilber / feinen Urſprung nach metallifch ſey: 
Es gelte aber gleich viel / ob es von einem oder 
mehr Metallen genommen werde, well in der 
philoſophiſchen Zubereitung / auſſer der reinen 
und einfättigen Einigkeit, nichts uͤberblelbet / das 
zu einem ſonderlichen Geſchlechte gehoͤre. 
Tank ius ſetzt in ſeiner Interpretation Metal- 
lurgiæ, daß wenn man feiner Wiſſenſchafft einen 
Grund ſchöͤpffen und faſſen wolle / ſolches ohne 


Durch ſuchung oder Leſung der philoſophiſchen 
Spruͤche / nach Erkaͤnntniß der metalliſchen Prin- 
cipien, nicht geſchehen konne / und daß die War⸗ 
zelt des Wercks faſt in nichts klaͤrer und deutli⸗ 

er geſchrieben worden / noch vorgeſtellet werden 
könne / als in ſolcher Matallurgia beſchehen. 


Die Kunſt fey eine Helmlichkeit über ale 
Helmlichkeiten / und ohnmöglich / ohne vorherge⸗ 
hende Erkäͤnntniß der Generation aller Mine- 
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ralien; Metallen, auch der philoſophiſchen 
Sprüche zu erlernen / denn auſſer Dielen man 
der Sache ungewiß ſey / und diß iſt auch die hei 
lige Warheit / welche nunmehro auch durch 


Groß und kleinen Bauer behauptet wer⸗ 
den ſoll / als welcher pag. 5. ſpricht: Dieſer 
hochweiſen Leute gruͤndliche Vermahnungs⸗ 
Spruͤche / dienen uns nun recht und wohl zu un⸗ 
ſern Intent und Fuͤrnehmen / denn ſie daſelbſt 
von der Materie des gebenedeyeten Stelns re⸗ 
den e d a di sa 
Weill aber nun alle Philofophi einem ieden / 
der ſich dieſer hohen Goͤttlichen Kunſt und Ge⸗ 

heimniß zu præpariren unterſtehen will / treulich 
warnen und vermahnen / daß er ja erſtlich wolle 
acht haben auf die Seriem, Curfum oder Lauf 
der Natur / wie die Natur / und woraus die⸗ 
ſelbe die metalliſche Wurtzel gebaͤhre und 
fortſetze / welcher der Künftler folgen muß / wie ein 
Affe / denn die Kunſt kan die rechte Stu⸗ 
cke in den gruͤndlichen Anfang nicht ſchaf⸗ 
fen oder machen; Nein / es iſt ſchon von der 
Natur gemacht / es bedarf es auch nicht zu ma⸗ 
chen / (wie wir ſolches hernach ſetzen werden) 
denn er iſt kein Meiſter / ſondern ein Diener der 
Natur / ſondern er muß der Natur dienen und zu 
Huͤlffe kommen: Indem die Natur ſo geſchwin⸗ 
de das reine von den unreinen in der Erde nicht 
ſcheiden kan / wie der Kuͤnſtler herauſſen / denn 
der auswendige ſtinckende A muß von dem rech» 
| | un ten 
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ten Kern geſchteden werde werden / wle denn folgen 
wird. Derowegen will jetzo hochnoͤthig ſeyn / 
daß wir der treuen Warnung der Philofophen 
folgen / wie nemlich die Natur die Metallen 
in der Erde generire und gebaͤhre / dem ein ieg⸗ 
lich wahrer Künſtlet folgen muß / denn alle Phi- 
1oſophi ruffen: Der Natur nach / weil ein ieg⸗ 
liches Ding ſeines gleichen herfürbringet / und 
durch ſeines gleichen vermehret wird. 
Pag. 6. Che ſch aber dieſen Punet ſumt den 
Requiliten oder zugehörigen Sachen ttactire / 
als ſehe ich für gut an / daß ich erſtlich den gan⸗ 
ben Seriem generaliter fuͤrnehme / dann ein iedes 
in fpecie, laut der Verzeichniß / fo ich mich zu 
beſchreiben verpflichtet / denn ex generalibus 
konnen die ſpecialia deſto teichter erkannt und 
in acht genommen werdꝶen. 
Pag. 8. Sintemahl alle Metallen aus einer 
Wurtzel entſpringen / wie ſolches teitläufftigen 
wird erklaͤret werden. 

Pag. 9. Daraus folget nun unwiderleglich / 
| daß man aus den ſchlechten Dingen / welche von 
dem Brunn oder Quelle der erſten Minera⸗ 
lien ihren Urſprung nehmen / das Subjectum 
oder die Materiam Elixiris oder der hoͤchſten 
Artzney / welche die unvollkommenen Metallen 
verändern und vollkommen machen ſoll / ausklau⸗ 
ben / ausziehen und nehmen muß / und kan aus 
keinem andern Dinge in der Welt / denn allein 
aus der mineralifchen Minera, daraus alle 
Metallen wach ſenfund ihren Urſprung nr | 


— 
gemacht werden / woraus aber Alle Mineralien 
und Metallen ihren Urſptung haben / ſolches 


wird in ſpeciali Com emoratione der Me⸗ 
e e ee eee 


tallen Gebührt folgen. Wes N *Mit 
Fag. 10. Merck weiter / wer die Tinctur der 
Sapientum oder Weiſen mit Nutzen füchen und 
verſertigen will / der erkenne erſtlich die Wurtzel 
der Mineralien / aus die en muß das hohe 
Werck verrichtet werden denn das Er⸗ 
kaͤnntniß der Cörper und Naturen Urſprung iſt 
des Dinges / welches diß Ding leichte macht. 
So kan auch die Tinctur oder Artzney aus 
corporaliſchen Dingen / ſo die Natur ſchon in ei⸗ 
ne metalliſche Form oder Geſtalt gebracht / wel⸗ 
che ſich mit derſelben Natur vergleſchen und mit 
einander übereinkommen / gantz fuͤglich/ bequem 
und fuͤrnehmlich genommen werden. Und war⸗ 
lich ſolche Dinctur iſt fo wohl in den Coͤrpern als 
inmſolchen Geiſtern der Natur zu ſuchen und zu 
finden / dieweil ſie beyde einerley Natur und Ei⸗ 
genſchafft zu ſeyn befunden werden / allein daß be⸗ 
meldte Tinctur aus den Corporibus ſchwerer 
und aus den Spiritibus leichter und naͤher / a⸗ 
ber nicht vollkommener auf die unvollkommenen 
Metallen zu bereiten ſe yr. 
Fag. 14. Die philoſophiſche Kunſt bedarff 
keines ſonderlichen Weges / wie ihrer viel vermey⸗ 
nen / daß man nemlich zu dieſer Kunſt ein neues 
© oder D machen ſoll / weil die Natur ſolches 
felbft in den Gängen der Erden zu gebähren 
pflegt / und alſo bedarff der Kuͤnſtler N 
1 | | a 
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Als nemlſch / daß er als ein Werckzeug / durch 


feine Infßrumensa alleine / die kortunam des phi. 
loſephiſchen Sols oder Lune, nachdem er das 


Weick anfangen will / durch unſern F zerſtoͤhre / 
benehme / und alſo die Natur in der Solution 
Compoſiti bewege / daß alſo durch das kuͤnſtli⸗ 
che A wieder moͤge erwecket werden / und von 
bag. 20. Denn aus der meralifcben Wur⸗ 
sel gehen fie alle / welche tingirt werden ſollen / 
und nicht aus ander frembden Dingen / welche 
nicht aus der reinen Subftang K und & ihren 
Urſprung genommen haben. Denn daß in als 
len Metallen zu befinden und zu beweſſen / daß 
ihre prima Materia durchaus einerley ſey / in 
Kräfften und Tugenden - auch gar ein leichter 
Weg eines in das andere zu verwandeln / allei⸗ 
ne daß ſie hierinnen einen Unterſcheid haben / ſo 
viel ihre Reinigung belanget und die Digeſtion 
nemlich / daß eines viel hoͤher und reiner auch 
mehr von der Natur / denn das andere digeriret 
und gekocht worden. 
pag. 23. Nun folgen die Haupt⸗Puncte / dar⸗ 
innen der wahre Grund wahrhaffuüg an Tag 
gegeben wird / auch alſo / daß man es greiffen 
möchte und iſt leicht und nicht ſchwer / obſchon 
etliche anders fuͤrgeben. Folget derowegen der 
gruͤndliche Unterricht und Beweiß in ſpecie oder 
inſonderheit / in welchem Punct erſtlich vonnd⸗ 
then ſeyn will / nach der Lange die Generation 
oder Gebaͤhrung der Mineralien und Metallen 
ik | | zu 
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zu eröffnen / daraus denn conſequenter die Er⸗ 
weiſung der warhafftigen Materie oder 

Suljiertun Lapidis mit zugeſagten Umſtaͤnden / 
Requifitis und zugehorigen Sachen (welche 
fuͤrnehmlich gehen ſollen und muͤſſen aus dem 
Lauf der Natur / wie nemlich die Metallen und 
andere dergleichen ihren Urſprung daraus ha⸗ 
ben / dem dann ein ieglicher wahrer Philoſophus 
und Kuͤnſtler folgen muß / ſintemahl alle Philo- 
ſophi ſchreiben und ruffen: Der Natur nach) 
beſchrieben / erwieſen und dargethan werden 


flirt an ER 
Ehe ich aber dieſes zu erklaͤten anſange / muß 
nothwendig in acht genommen werden / daß nem⸗ 
— Philofophi dreyerley Mineralien geden⸗ 
Genn i et bat i TRRUTERE, 527A 
Die groſſen Mineralien ſeyn Metallen / 
wann ſie noch in ihrem Chaos, Hüͤlſen / oder 
wie es Theophraſtus nennet / in der Natur 
Werckſtatt liegen / das iſt / ehe ſie noch zu einem 
I durch Gewalt des Feuers geſchmoltzen 
werden. 2 l | 4 
Die mittel Mineralien ſeyn die Marchaſit⸗ 

ten / und alle ſolche Arten / darinnen einmetalli- 
ſcher Glantz geſehen werden kan und mag / als 
da iſt Antimonium, Wißmuth / Miß pickel / und 
dergleichen / daraus aber wird kein Metall / liegen 
ſie ſchon lang genug in der Erden / denn ſie ſeyn 
nicht eine volkommene Blume oder Knopff / ſon⸗ 
dern fie haben nur zwey Principia als nemlich X 
und W dn 
| ie 


Die dritten Mineralien heiſſen die minor 
Mineralien / das ſeyn die Saltze / und derglei⸗ 
chen / als da ſeyn Allaune / Vitriol, Salpeter 
und allerley Berg⸗Arten / da keine metalliſche 
Form oder Glantz innen kan geſpuͤret werden. 
Diß habe ich nothwendig andeuten muͤſſen / 
damit in keinen Zweiſſelder Nahme Mineralien 
gezogen werde. Ga n 
Pag. 24. She ſollt aber hierauf ſon derlich vers 
ſtaͤndiget ſeyn / daß alle Metalle aus einer Wur⸗ 
tzel / Fundament und Grund entſpringen und ih⸗ 
ren Urſprung haben / denn ſonſt waͤren ſie nicht 
homogeneaoder conſanguinea, das iſt /in naher 
Bluts⸗Verwandnßß. 2 0 
Solches bezeugen alle wahre Philoſophi und 
giebts die Erfahrung auch / daß kein Zinn iſt / es 
iſt zuvor Bley geweſen. Alles Silber iſt zuvor 
Bley geweſen / wie denn ſolches auch der hocher⸗ 
leuchte Graf von Tervis mit mehrern meldet. 
NB. Hier ſteckt wieder eine Fallacia im Bley / 
denn ſie meynen nicht gemein / ſondern unſer 
Bley / welches alle Metallen in potentia iſt. Und 
> Dionyfins Zacharias Pag. 92. meldet: (wie ich 
denn auch ſelber weiß) daß offt ein Berg⸗Werck 
für der Zeit eröffnet worden / da hat man unzei⸗ 
tig D gefunden / und iſt feine Geſtalt wie Bley⸗ 
Erst geweſen / aber fie haben es wieder zu geworf⸗ 
fen und nach etlichen vierzig oder funſſuig Jah⸗ 
ren digeriren laſſen / da hat es faſt gut Silber ges 
halten / und obwohl das wunderlich ſcheinet / weil 
Bley ein unrein / Silber aber ein ſehr demea 
1 un 
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und reines Metall iſt / ſo laß es ſich doch keiner 
anders bereden denn Die Natur wirſſt des Bley⸗ 
es Unreinigkeit nach der lange der Zeit aus / wie 
dann zu bewelſen / und iſt der innerliche E S und 
S Saturni je ſo ſchön / rein / lieblich und gut / als es 
immer in der Luna oder Sole ſeyn mag / wie her⸗ 
nach fol erwieſen werden 
Pag. 66. Denn die Warheit ſteckt nur in der 
metalliſchen Wurtzel. 
bag. 76. Du haft ohne Zweiffel geleſen / 
daß unſere Magi, Philofophi und Reges alle 
ſchreyen und ruffen; der Natur nach / hieraus 
wiſſe / daß der/ fo in dieſer Kunſt etwas will fort 
bringen / erſtlich wohl wiſſe und verſtehe / aller 
Metallen Urſprung / Gebuhrt / Unterſcheid / 
2 Feindſchafft. Und vernimm weiter: 
Alle Metallen wachſen aus einer Wurtzel und ih⸗ 
re anfängliche Materie ifteinerfeys unterſchelden 
ſich aber in dem / daß eines reiner als das ande⸗ 
re / auch mehr gekocht und digeriret iſt / dieſes 
alles ſchreiben und zeigen an alle philoſophiſche 
Bucher / darinnen die Warheit alleine iſt und 
nicht in geſchriebenen vagantiſchen / falſchen 
Recepten oder Proceſſen, das magſt du ſicher 
glauben / der nun dleſer Urſachen Grund und 
Fundament wiſſen will / der laſſe ſich dieſelben zu 
leſen nicht verdrieſſen. Nam qui vult ſentire 
commodum, oportet ut etiam ſentiat onus. 
Und gleichwie hierinnen die Schaar der Philo- 
Tophen uͤbereinſtimmet / daß alle Metallen nem⸗ 
lich aus einer Wurtzel e e muß man 
W 1 la 


ja auch einem Künftier oder Handwercker ‚f 
dem was er von feinem Handweee fo ei Set 
net oe rich geſchweige ſolcher 
Herzen unMagorum oder hoherPhilofophorum, 


ſo meiſten theils gro fe Könige und ande e gewal⸗ 
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tige Potentaten ge eſen / wie aber das 3 a ehet N 


wird hernach in dem Punct / wie die Metallen 
ober motaus fie von der Naur zufaminenigefest 
werden/ folgen und gang deutlich gewieſen toerde- 
Denn es würde zu lang werden / alle Auto- 
fitates oder Beweiſungen in beyderler 
chen zu allegiven ich wil nur noch einige Orter 
anzeigen / da möget ihr ſie felberiefen als Flamel- 
tus fol. 119. in fine. Arnoldus in Rofario 


fol. 39 9. fol. 411. Magiſter Degenhardus in 


N 
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uo Tractatude Lapide fol. 116 Hollandus 


in Libro Vegetabilium in puncto Saturn fol. 
212. Bern. Agn.fol.29. Turbafol. 277. Clan 
gor. Bucc. fol. 437. B. Aug. fol. 109. Turba 


fol. 277. und dergleichen Ortermehr wies ſich 
denn auch in der That und Wargheſt alfo und 
nicht anders verhalt ud“ 

Puanalton pag. 48. Beſchlleſſedahero mit une 
ſerm König Gebero: Wer ohr Eitorf 
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unterſteht Metallen in © 


denn die Kunſt nimmt ihr Geld weſen überderer⸗ 
den eben daraus her / aus welcher Die auge, 


ter der Erden / Hold und Silber herfürbringel, 


Nen 


urſpruͤngliche Sachen der Natur wiſſen: 


Denn 


et oder Handwercker / in 


verde. 
0 Som 


ans len in O zu färben der gehet blind 


detowegen müffen wir für allen Dingen die 
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Denn aus dieſen flieſſen nachmahls her die Ars 
faͤnge der Kunſt / wle ſolches bektaͤffiget 
Benburdus in ſeiner Aus legung über den Ar⸗ 
noldum mit dieſen Worten: Welcher will 1 
ſeinem Endzweck gelangen / der ſoll wohl betrach⸗ 
ten den Urſprung und Urſachen der Metallen / und 
auf was Weiſe fie zuſammen geſetzt und vereint 
get find. Wem alsdenn dieſes bewuſt / dem 
wird hernach das Werck der Aufloͤſung und Ko⸗ 
chung leichter ſeyn. Denn es iſt zuvor erweh⸗ 
net worden / wie ſie gebunden ſeyn / was aber ge⸗ 
bunden wird / das iſt auch aufloͤßlich. Item 
Geber Wann man dieſen Urſprung hat / wirft 
du mit geringen Unkoſten zu des Werckes Ver⸗ 
fertigung gelangen. Item 
Pantaleon pag. 58. Denn es wird wohl wahr 
bleiben / was Arnoldus cap. 4. aus dem Arifto- 
tele 4. Met. anziehet: Die Geſchlechte der Mes 
tallen konnen nicht verwandelt werden / wo fie 
nicht in ihre erſte Materie verkehret werden / 
welche iſt Schwefel und Queckſilber / nicht ab⸗ 
ſonderlich / ſondern zuſammen genommen. l 
Pantaleon Pag. 44. Geſchicht derowegen die 
Gebaͤhrung aller dreyer Reiche / in ihrer eigenen 
Gattung und Geſchlechte. Und obzwar aus 
Mangel der Werckzeuge / keine ſo augenſchein⸗ 
liche Zuſammenkunfft Mannes und Weibes vor⸗ 
gehet / gleichwie im Reiche der lebendigen Thie⸗ 
re / ledoch iſt eine eheliche maͤnnliches und weib⸗ 
liches Sagmens Vermſſchung nicht zu laugnen / 
weil die wuͤrckende Elemente / als der männliche 
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Saame / mit dem le end 


| are en / als dem weiblichen / 
ſich natürlicher Weiſe vereinigen / dabey das ſon. 
derliche gehörige Maaß der Nair, in acht ge⸗ 
nommen wird. NB. bey der Generation! wird 
dieſe Zuſammenkunfft des Sulphuris als maͤnn⸗ 
lichen und Salis als weiblichen Saamen beſſer 
Bemhardus: Unſere Artzney wird gemacht 
aus zweyen Dingen / eines Weſens / das iſt / aus 
einer beftändigen und unbeſtaͤndigen / geiſtlichen 
und leiblichen / mercurialiſchen Vereinigung. 
Es iſt kein Nutze in unmetalliſchen Sachen 
zugewarten / denn in / mit / aus und durch die Mer 
tallen werden metalliſche Sachen. Und wo nicht 
dieſes hochgeprleſene Jueckſilber der Weiſen aus 
dem metalliſchen Reiche ſollte hergenommen wer⸗ 
m nahen. ae u 


TREE. Do RR A Se, ET ee & 
Feber Libr. II. cap. 2. ungereimt geſchrieben: 
Es iſt nicht möglich. die Verwandlung der Cöͤr⸗ 
per oder des Queckſilbers zu erkennen / wann ' 
nicht des Meiſters Verſtand zur Erkaͤnntniß kom, 
me der Natur ſelbiger Dinge / nach ihren Urſa⸗ 
chen und Wurtzeln. Der Meiſter muß der er⸗ 
ſten ſuͤrnehmſten Wurtzeln nicht unkuͤndig ſeyn / 
die von des Wercks Weſen ſeyn / denn wer den 
Anfang nicht weiß / wird auch nimmermehr das 
Und alſo habet ihr auch die Fuͤnffte Concor⸗ 
4g oder treuen Unterricht der Pbilofopben) 
aus welchem Reiche nemlich die Materie herge⸗ 
n | nom. 
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Abel ar er ferner nach / ihr werdet es nicht 
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Stellet vor die Generatio aller Nine 


unmöglich ſey / ſprechendß : 

Niemand wird etwas aus der Weiſen Buͤ⸗ 
cher oder Schriften erlernen / noch in Ewigkeit 
den Lapidem Philoſophicum machen / wann er 
nicht zuvor aus denſelben den Urſprung des uni⸗ 
verſal Mercurii oder die Generatio Minerali- 
um & Metallorum, wie ſie von der Natur er⸗ 
ſchaffen und in ſeinen Chaos entſprungen / erler⸗ 
net und fundamentaliter verſtehet / denn dieſes 
iſt der Haupt⸗Punct / und haben davon / well 
die Welt geftanden / meines Erachtens mehr 
nicht als zwey Autores oder Meiſtere der Kunſt / 
von der eigentlichen Art dieſes Univerfal-Mer- 
curii, wie er durch geiſtliche und leibliche Ders 
einigung oder Impaftirung entſtehe / bevor er ein 
Ti > me- 
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metalliſches Waſſer wird / und wie er wieder 
ausgezogen werden ſoll / redlich und treuhertzig 
geſchriebe. eee 
Denn gleich wie unſer Mercurius vermittelſt 
ſeines Magnetens unter der Erden / aus dem all⸗ 
ann Saltz⸗Geiſte der A attrahiret / ge⸗ 

ohren und nach und nach immer volkomme⸗ 
ner in Ventre Terræ gemacht wird / alſo muß 
Auch ich contratio, wo ich anders ein wahrer 
Nachfolger der Natur ſeyn / und nicht wider 
dleſelbe arbeiten will / vermittelſt eines andern 
Magneten und Feuerſteins / unſern Mercurium 


aus ſeinem Chaos oder Minera zu extrahiren wiſ⸗ 


ſen / und ſind dieſe beyden Wiſſenſchafften derge⸗ 
ſtalt mit einander verknuͤpffet / daß eine ohne die 


andere ohn möglich zu erlernen / welches ich aber / 


als der ich dieſe Concordantz gemacht / mit allen 
Handgriffen und Umbftänden dergeſtalt aus⸗ 
führen und anher ſetzen will / gleich als wollte 
ich mir die Kunſt ſelbſten noch einmahl lehren. 
Es wird zwart ſonſten auch geſchrieben / daß 
gleichwie die Materie uͤberaus ſchwer zu finden 
und zu erforſchen / ja faft einer Göttlichen Offen⸗ 
bahrung beduͤrffe / weil fie nicht leichte ein Mens 
ſche dem andern eroͤffne / aus groſſer Miß gunſt / 
welche heute zu Tage regire / alſo 10 auch die 
Bereitung gleich ſchwer und dunckel / und fo 
gleich ein oder der ander davon geſchrieben / has 


ben fie es doch fo unvollkommen und verkehrt ge, 


macht / daß es niemand ohne den Willen GOt⸗ 


tes finden wird. Alleine die Materſe Ift noch 
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eher als die Bereitung ohne gründliche Wiſſen⸗ 
ſchafft der Mineralien zu erfinden / wie ich denn ſel⸗ 
ber von ungefehr / als ich in meiner Vorrede ge⸗ 
dacht / darhinter kom̃en / als ich noch in ſophiſtiſchen 
oder gemeinen Arbeiten begriffen war / welches 
zwart ohne dem Willen GOttes wohl auch nicht 
geſchehen / das ich darauf gemercket / ja wohl auch 
nicht ſo ſteif darauf gemercket haͤtte / wo mir nicht 
ein mir verborgener Freund / den Verweiß in dis 
nem Brieffe gegeben / daß ich die Arbeit damit 
in offentlichen Druck kommen laſſen; 
Dahero geſchicht nichts ohne den Wil 
len Gottes / aber die wahre Zurich tung iſt mir 
gleichwohl viele Jahre verborgen blieben / und 
muß bekennen / daß ich ſie bloß durch die 
Generation der Metallen / und alleine aus 
dem Bafılio erlernet / welches auch noch nicht 
vollkommen geſchehen waͤre / wo mir nicht durch 
Abſterben eines gewiſſen Mannes vollend dasze⸗ 
nige in die Hände kommen / womit unfer-philo- 
ſophiſcher Vitriol aufgelöfet wird / Gott ſey 
demnach dafuͤr alleine gelobet. Denn 
wann ich die reine Warheit ſagen ſoll / ſo iſt auch 
nicht das geringſte von unſerer Bereitung in ei⸗ 
nem gemelnem Proceſs· Buche / ob es auch ſchon 
Becheri Gluͤcks⸗Haffen / da ſonſt Proceſſe uͤber⸗ 
fluͤßig / und man wohl daraus laboriren / aber 
nichts von unſerer wahren Kunſt erlernen kan / 
obſchon unſere Materie / darinnen viel hundert 
mahl mit in der Arbeit iſt / ſo iſt doch keine davon 
dle rechte noch / ja / ob ſie auch ſchon ſo ene 
15000 aB 
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daß fie der geringſte Laborante erlernen koͤnnte. 
Jedoch ſo viel alhier von unferer Præparation mit 
obiter, ihr aber / die ihr klug ſeyd und darnach 
trachtet / mercket um deß willen deſto fleißiger auf 
die Generation. er eee 

Dienn obſchon Batsdorff / als ſonſt ein guter 
Autor, ſetzt: Daß der / ſo dieſen Punet recht und 
lauter verſtehe / was der Lapis Philoſophorum 
vor Eigenſchafften habe / ſich leichte bey den Ziel 
finden und judiciren konnen werde / ob er das 
rechte Subjectum oder Materie Lapidis verſte⸗ 
he oder nicht / dieweil fie eben die Requiſita als 
der Lapis ſelbſten haben muͤſſe. Hingegen daß 
der / fo ſolche Eigenſchafften nicht in einer Maſſa 
oder Centro beyſammen ſehe / oder ſich derer dar⸗ 
innen zu vermuthen habe / warhafftig noch weit 
dahinten ſey / und nach einem Ziel ſchieſſe / daß er 
nicht ſehe / geſtalt in ſolchen Requiſitis der An⸗ 
ſang / Mittel und Ende beſtehe. 
So iſt nach aller vorher gedachten und angezo⸗ 
genen Autorum Meynung / und meinem eigenem 
Judieio ſolches doch unmöglich / und ohne die 
gruͤndliche Erkaͤñtniß der wahren Generation als 
ler Mineraliẽ und Metalle / weder die Materie noch 
ſelbiger Bereitung / warhafftig zu erkennen oder 
zu erlernen / weßwegen ich ohne alle Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit / mit G Ott den Anfang machen / ohne dem 
geringſten Hinterhalt fortfahren / auch zu GOt⸗ 
tes Ehren / und meines armen ehrlichſten Nech⸗ 
ſten beſtens / alles ehrlich und treu ausführen und 
beſchlieſſen wil. Wes wegen GOtt auch vn 
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de und Seegen von oben herab darzugeben wird / 
daß von mir alles alſo beſchehe / wie es fein götill⸗ 
cher Wile und es einen jeden Sonnenklar zu 
vetſtehen nöthig ſeyn wird. eee ger 
Allgemeine Generation oder Urſprung 
unſers univerſal Mercuri, wie auch aller 
Mineralien und Metallen ſoll alhien 
ee hacſtellen. ar 
'Aflius Valentinis Libr. I. pag. 1. Da er 
HB da else don dieſem Saamen / 
ſo die Metallen wuͤrcket / alſo / daß eine 
himmliſche Einflieſſung durch GOttes Nachge⸗ 
ben und Ordnung von oben herab faͤllt/ und ſich 
vermiſcht mit den yderiſchen Eigenſchafften. 
Wann nun ſolche Zufammenfügung geſchicht / 
fo gebaͤhren dieſe zwey ein irdisches Weſen / als 
das dritte / das iſt der Anfang unſers Saamens / 
feines erſten Herkommens/ und dadurch er dle 
| ha feiner Gebuhrt beweiſen kan / aus welchen 
dienen dean entfpringen und herkommen die Ele⸗ 
mente, ae “Wafer, deter Erde weiche fe 
ner durch das Aetniſche Feuer / vor und vor wuͤr⸗ 
cken biß fie ein volkommenes zu wege bringen / 
welches Hermes, and alle für mir, well wir ans 
ders nichts mehr finden können / Anfangs der 
elſterſchafft ber > die drey erſten Dinge 
genannt haben / und iſt befunden worden elne in⸗ 
nerliche Seele / ein unbegrelflcher Geiſ ine 
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leibliche eibliehefichtbare Anf Anſchauung. Wann nun die⸗ 
ſe drey bey einander wohnen / gehen ſie durch die 
Copulation mit der Zeit per Vulcanum in ein 
gr. Weſen / als in ein Queckſilber / 
Schwefel und Saltz / dieſe dreye / wann 
die durch eine Vereinigung in ihre Erhar⸗ 
tung und Coagulation gebracht / wie die Natur 
mannigfaltig wuͤrcket / ſo wird daraus ein vollkom⸗ 
mener Leib / wie es die Natur erfordert / und fein 
Saame von Schoͤpffer erwaͤhlet und angeord⸗ 
net iſt. Welcher nun den Brunnen unſers 
Wercks ihm vorgenommen zu ſuchen / und die 
Ritterſchafft der Kunſt durch einen begierigen 
Kampff zu erfechten verhofft / ſo ſage ich dir bey 
dem ewigen Wee, daß diefes iſt die 
Warheit aller Warhelten / daß ſo eine metalli- 
ſche Seel / ein metalliſcher Geiſt / und eine me⸗ 

talliſche Form des Leibes da iſt / daß auch ein 
metalliſch Queckſilber / ein metalliſcher Schwe⸗ 
fel, und ein metalliſch Saltz folgen muß / die 
konnen ja nothwendig nichts anders / denn ein 
vollkommen metalliſch Corpus geben. 

Willt du nun nicht verſtehen / was dir zu ver⸗ 
ſtehen gebühret / ſo wieſt du der Philofophie nicht 
zugethan ſeyn / oder GOtt wird dir es nicht gön⸗ 
nen. Und ſage alſo kuͤrtzlich / daß dir nicht wird 
möglich ſeyn / das Heyl der Nutzbarkeit in metal 
Iiſcher Form zu erlangen / du habeſt denn die 
drey vorgeſetzten Anfange aus feinem Chao ges 
e nd ohne Mangel pie Dramen? 
bracht. aint 

Damn 
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Denn vernimm ferner alſo: Daß die Thiere 
der Erden von Fleiſch und Blut zuſammen 
geſetzt ſind / ſo wohl als der Menſche / haben auch 
einen lebendigen Geiſt und Athem / ſo bey ihnen 
wohnet / und ſie beſitzet / alſo wohl als der Men⸗ 
ſche / mangeln aber einer vernuͤnfftigen Seele / 
damit der Menſche fuͤr andern Thieren begabet 
iſt. Darum ſo die unvernuͤnfftigen Thiere durch 
den Tod ihr Leben verliehren und abſterben / iſt 
es gar mit ihnen aus / und ferner zu allen Zeiten 
von ihnen nichts zu hoffen. 
Der Menſche aber / fo der ſein Leben durch 
den zeitlichen Tod ſeinem Schoͤpffer aufopffern 
muß / lebet ſeine Seele gleichwohl / und wenn er 
clarificiret wird / wird die Seele in dem verklaͤt⸗ 
tem Leibe wiederum ihte Wohnung machen / 
und alſo Leib / Seel und Geiſt wieder zuſam⸗ 
men kommen / und dann ihre himmliſche Erklaͤ⸗ 
rung erzeigen werden / die dann in alle Ewigkeit 
ſich nicht wieder ſepariren werden laſſen. Dar⸗ 
um iſt der Menſche wegen ſeiner Seele fuͤr 
eine fire Creatur zu erkennen / weil er / ob er gleich 
dem aͤuſſerlichen Anſehen nach / ſterben muß / den⸗ 
noch in Ewigkeit nach dieſem leben wird. Denn der 
Tod des Menſchen iſt nur eine Verklaͤrung / daß 
er durch gewiſſe Gradus von G Ott verordnet / von 
den ſuͤndlichen erldſet / und in eine beſſere Staͤt⸗ 
te verſetzt werde / welches aber denen Thieren 
45 ac darum ſind fie vor unfixe 
Creaturen zu erkennen / denn ſie haben nach ihrem 
Abſterben ferner keine Reſuſcitation zu gewar⸗ 


* (o) 293 
ten / dieweil ſie der vernuͤnfftigen Seele man⸗ 
geln / daſuͤr der einige rechte Mittler GOt⸗ 
tes Sohn gelitten und ſein Blut vergoſſen hat. 
Ein Geiſt kan wohl Wohnung haben in el⸗ 
nem Leibe / darum aber iſt keine Folge / daß er be⸗ 
ſtaͤndig wäre ob gleich der Leib mit dem Geiſte in 
Ruhe iſt / und der Geiſt mit dem Leibe von keinem 
Gezaͤncke diſputiret / denn ſie mangeln beyde des 
ſtaͤrckern / fo Leib und Seel zuſammen hält und 
bindet / auch fie für aller Geſahr beſchuͤtzet und 
bewahret / nemlich der zarten / edlen und beſtaͤn⸗ 
digen Seelen / denn wo die Seele aus und gar 
hinweg oder verlohren iſt / da iſt auch nimmer 
eine Etloͤſung zu hoffen noch zu gewarten / denn 
ein Ding ohne Seele iſt nicht volkommen / das 
iſt das hoͤchſte Geheimniß mit / fo einem klugen 
und ſuchenden zu wiſſen gebuͤhret / und mein 
hoͤchſtes Gewiſſen hat mir Befehl gethan / diß 
Gehelmniß nicht zu verſchweigen / ſondern offen⸗ 
bar zu machen / denen / ſo den Grund aller Weiß⸗ 

So welt das Gleichniß / folget nun die 

Wa e be Applicatio :- 

Und mercke mit Fleiß auf meine Rede / daß 
die Geiſter in den Metallen verborgen auch uns 
gleich ſind / einer fluͤchtiger und beſtaͤndiger / als 
der andere / wie auch ihre Seelen und Leiber uns 
gleich ſeyn / und welches Metall die Gaben aller 
dreyer Firſgkeit bey einander hat / dem iſt die 
Staͤrcke zugelaſſen / welches allein in Sole gefun⸗ 
den wird. N Luna 
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Luna hat einen fixen Mercurium bey ſich / dar⸗ 
um fleucht ſie im A nicht ſo ſchnell davon / wie die 
andern unvollkommenen Metallen / ſondern be⸗ 
ſteht ihr Examen in Feuer / und beweiſet ſolches 
klaͤrlich durch den Sieg und Überwindung / dies 
weil der freffende Saturnus keinen Naub an ihr 
etjagen kan. „1 

„Die Ertzbuhlerin Venus iſt mit uͤberfluͤßiger 
Farbe bekleidet und eingenommen / und ihr mei⸗ 
ſter Leid iſt lauter Tinctur / und gleich eine ſolche 
Farbe / fo im beftändigen Metall auch wohnet / 
und Uberfluͤßigkeit halben auf roth weiſet / und 
diewell ihr Leib auſſaͤtzig / kan die beſtaͤndige 
Tinctur Feine bleibende Wohnung in dem unbe⸗ 
ſtaͤndigem Leibe haben / ſondern muß zugleich mit 
ihrem Leibe verſchwinden. Denn wo der Leib 
durch Toͤdtung verzehret wird kan die Seele 
auch nicht bleiben / ſondern muß ausweichen und 
fliehen / dann die Wohnung iſt zerſtort und mit 
Feuer verbrannt worden / daß ihre Staͤtte nicht 
zu erkennen / noch einiger da ferner wohnen mag / 
in einem firem Leibe aber wohnet ſie gerne mit 
Beſt ande: 
Das beſtaͤndige Saltz hat dem ſtreitbaren 

Marti, einen harten / ſtreng und groben Leib 
zugeignet und verlaſſen / daraus die Tapfferkeit 
feines Bemuͤthes bewieſen wird / und dieſem Krie⸗ 
ges⸗Fuͤrſten nicht wohl abzugewinnen / denn 
fein Leib iſt harte / daß man ihn nicht wohl ver⸗ 


wunden kan. 
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Da aber feine Tapfferkeit mit der Lunæ Be⸗ 
3 und der Venere ihrer Schönheit in 
er Mixtur und Concordantz geiſtlich überein, 
ſtimmet / ſo kan noch wohl eine herrliche Mufic 
angeſtellet werden / dadurch etzliche Claves kön⸗ 
nen zu Ehren kommen / und der Duͤrfftige ſein 
Brodt / wann er zu oberſt die Sproſſen derſelbi⸗ 
gen Scalæ erſtiegen / particulariter erlangen kan⸗ 
denn die phlegmatiſche Art oder die feuchte Na⸗ 
tur der Lunæ muß durch der Venus hitziges Ge⸗ 
blüf ausgetruckenet und ihre groſſe Schwaͤttze 
durch das eiſerne Saltz corrigiret werden. 
Ng. Hier lehret Baſilius nicht nur die Gene⸗ 
ration, ſondern beſchreibet auch den Unterſcheid 
der Metallen / ſamt derfelben Verbeſſerung / wel⸗ 
hop nicht wohl von einander zu laſſen geſtan⸗ 
Pag. 173. Ich habe mir zwar vorgenommen 
zu beſchreiben / nach GOttes Ordnung der bhilo⸗ 
ſophia und Kunſt der wahren Cabala, einfaͤltig 
nach geringen Verſtande meines Gemuͤthes / wie 
die ſieben Planeten oder Metallen / anfaͤnglich ſind 
gebohren worden / wie ſonſt andere Poeten fir mir 
auch gethan / aber nicht der Meynung / daſſelbe 
zu deuten auf Zauberey / und einen gottloſen und 
unchriſtlichen Verſtand / ſondern zu dem Ende / 
daß Weiß heit über Weißheit / und weltlicher Ver⸗ 
ſtand ſich darinnen zu erſehen / ſplegeln und ſchaͤrf⸗ 
fen mochte / etwas zu lernen und auszugruͤnden / 
dadurch die Speculation und ihre Ausſorſchung 
damit offenbar moͤchte * werden / 15 11 
N 13 e 
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Welt zuvor nicht in acht genommen / oder gantz 
und gar nicht verſtanden hat. 

Damit ich aber einen Anfang des Wercks ma⸗ 
che / ſo ſagt unſer Erloͤſer und Seeligmacher ſelb⸗ 
ſten im6. cap. Johannis: Die Worte / die ich rede / 
ſind Geiſt. Item: das Fleiſch iſt kein nutze / und ſer⸗ 
ner der Geiſt iſt es / der da lebendig machet / wor⸗ 
aus ſolget / daß der Geiſt das Leben iſt / und 
nicht das Corpus, dieweil das Corpus nur iſt 
die Form / und Hauß / darinnen das Leben wohnen 


an. 

Ich ſage ferner alſo: Daß drey Dinge ſind / die 
ein dolkommenes gebohren haben / das iſt / Geiſt / 
Seel und Leib / die Seele iſt geiſtlich / der Geiſt 
it fuͤr und an fich ſelbſten geiſtlich / und das Cor. 
put muß auch geiſtlich werden / fo anders ein 
rechtes geiſtliches Leben folgen fol, Was übers 
diß ein grober Leib / und ſich erzeiget ausacthels 
let / das iſt die Form / darinnen die drey Geiſter 
ſich erweifen koͤnnen / daß fie lebendig find und 

dleſes iſt wahr und gaͤntzlich wahr / daß kein Geiſt 
im andern regiren noch herrſchen kan / weil er noch 
beſchloſſen und gefangen liegt in ſeinem zugeord⸗ 
netem Leibe / ſo bald er aber entbunden wird der 
Buͤrde / bekommt er Macht und Gewalt welter 
zu dienen / und dasjenige zu verrichten / was ſel⸗ 
nem Ampt aufferleget und befohlen worden / wel⸗ 
ches kein rechter Philoſophus entſprechen wird. 

So will ich auch nun weiter wahrſagen / well 
alles der Gelſt ausrichten muß / denn die Schoͤpf⸗ 
fung geſchahe aller Dinge alleine aus 1 
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Gottes des HErrn / Himmels und der Erden 
ſichtbar und unſichtbar / denn ohne feinem Geiſt 
geſchahe nichtes / den er ausbließ aus ſeinem göͤtt⸗ 
lichen Munde. Da wurden hernach auch ge⸗ 
ſchaffen allerley Thiere / wachſende Fruͤchte / und 
Metallen / ſamt Geſtira und Firmament, welche 
Schoͤpffung der lebendige Geiſt OGOttes des 
Schöͤpffers herfür brachte in eine Form / Leben 
und Wuͤrckung der Tugend. | 

Alſo habe ich nun Die Ankunfft und Gebuhrt 
der fieben Planeten und Metallen einkaͤltig fürge⸗ 
ſtellt / nach ihrem Weſen und Herkom̃en / wie au⸗ 
dere der Aelteſten auch gethan / doch nicht hoch 
verborgen / ſondern fimpkiciter, ob iemand zu⸗ 
9 755 der die Merckung ihrer Nutzbar⸗ 
eit erlernen moͤchte. Denn aus dleſem kur⸗ 
tzen Gedichte iſt zu erlernen viel Weißheit und 
Verſtand , der Grund und Fundament liegt 
Parabols⸗Weiſe bierinnen vergraben / und das 
Licht der gangen Erkaͤnntniß zur Geſundheit / lan⸗ 
gen Leben und Reichthum / ſtehet hierinnen im 
dieſem Buche beſchrieben / für unweife. aber wer⸗ 
den es viele halten / der mehrere Shell gar für 
Thorheit. Aber doch werden ſich die wei aſten 
finden / denen GOtt verliehen hat Verſtand/ 
Weißheit und Kunſt / daß ſie Uberwinder aller 
ihrer Feinde daraus werden. Der Gnaden⸗ 
Thron GOttes des Schöpffers ſey offen allen 
Bußſertigen / mit wahrer Neue zu der ewigen 
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Pag. 213. Dieneil ich mir vorgenommen ha⸗ 
de / letzo zu ſchreiben / von der erſten Tinctur⸗ 
Wuttzel der Metallen und Mineralien / und von 
dem geiſtlichen Weſen einen Bericht zu erſtatten / 
wie die Mineralien und Metallen / anfangs ſind 
geiſtlich empfangen / und leibhafftig gebohren 
worden. Als iſt vonnoͤthen / anfaͤnglich eine Re⸗ 
de von mir zu thun / und zu verſtaͤndigen durch 
einen Sermon, daß alle Dinge in zweyen Stuͤcken 
erfunden werden / als da ſind / natuͤrliche und uͤber⸗ 
natürliche Dinge / und was ſicht bar / greiflich 
und foͤrmlich iſt / das iſt natuͤrlich / was aber 
unbegreiflich / geiſtlich und piritualiſch iſt / 
das iſt ůͤbernatuͤrlich / und muß durch den 
Glauben ergriffen und gerichtet werden / welches 
alſo viel ſagen wil / daß alles / was ſichtbar / anzu⸗ 
greiffen / und ungeſchieden leibhafftig / iſt natuͤr⸗ 
lich und corporaliſch / ſo bald aber die Schei⸗ 
dung geſchehen / ſo gehet das lebendige 
von den Todten ab / bekommt ſeine vollſtaͤn⸗ 
dige Operation und Wüͤtckung / und well das 
natürliche Corpus abgeſondert / ſoiſt das n 
tualiſche Weſen zu penerriren loß gemacht / und 
zu einer geiftlichen üͤbernatuͤrlichen Medicin wor⸗ 
den. In Summa / alle Dinge / nichts ausge⸗ 
nommen / ſo man greiffen und taſten kan / find na⸗ 
türlich / müffen aber ůbernatuͤrlich gemacht 
werden / wenn man fie zur Artznep bereiten will / 

denn das uͤbernatuͤrliche har alleine in ſich 
die lebendige Krafft zu wuͤrcken / und das 
natürliche hat nur einen todten begreiflichen en 

oder 


BR ‚DS. 24. ARE, 
oder Form. Man befindet auch / daß in der erſten 
Schoͤpffung / ſo aus nichts vollbracht / drey Dinge 
entſtanden / als ein ſeeliges / geiſtliches und ſichtig⸗ 
liches Weſen / die ſtellten für ein mercurialiſch 
/ einen fulphuriſchen Dampff / und ein irdi⸗ 
ſches Or dieſe drey gaben ein vonftändig und 
perfect greifflich und foͤrmliches Corpus aller 
Dinge / in welchem inſonderheit alle vier Ele⸗ 
mente vollkommen befunden werden / wie ich in 
meinem Schreiben albereit und inſonderheit / da 
ich de Microcoſmo geſchrieben / Erzehlung und 
Bericht gethan. 

It. Dieſes ſollen zwey Generationes ſeyn / 
weiſen aber mehr auf die Præparation unſerer 
Materie. 
" Pag. 229. Damit ich nun aber aufmeln Vor⸗ 
nehmen komme / zu vollbringen durch GOttes 
Nachlaß daſſelbe / und Bericht zu thun mich un⸗ 
texfange / von der erſten Tinctur⸗Wurtzel / und Ges 
baͤhrung der Mineralien und Metallen / ſo iſt Dies 
ſes zu wiſſen / daß die Tinetur⸗Wurtzel und Ge⸗ 
baͤhrung der Metallen iſt ein uͤbernatuͤrlicher / 
fliegender / feuriger Geiſt / welcher in der 
Luft ſich enthaͤlt / und in dem Erdreich und 
Waſſer feine Nahrung natürlicher Weiſe ſucht / 
darinnen er ruhen und wuͤrcken kan / und wird 
dieſer Geiſt in allen Metallen gefunden / uͤber⸗ 
fluͤßiger aber in andern Metallen denn im O / denn 
das © iſt feines ausgekochten / wohl gezeitigten 
fixen Leibes halber / tichte / feft und compact, dar⸗ 
um kan nicht mehr in den 15 eingehen / 15 das 
| 3 or- 


SCH 1 >. 
Corpus bedarff / die andern 7 N etallen aber has 


ben nicht ſo einen fixen Leib / ſondern ihre Pori 
find offen und weit zertheilt / darum kan der Tin⸗ 
tur⸗Geiſt deſto uͤberfluͤß ger fie durchgehen und 
einnehmen. Weil aber der andern Metallen 
Lelber unbeſtaͤndig / kan die Tinctur mit den un⸗ 
beftändigen Leibern auch nicht bleiben / ſondern 
muß ausweichen. en ae 
| Demnach denn die Tinctur des O in keinem 
uͤberfluͤßiger / als im Marte und Venere geſun⸗ 
den wird / als Mann und Weib, werden ihre 
Leiber zerſtoͤrt / und ihr Tinctur⸗Geiſt von ihnen 
ausgetrieben / welche das 90 S 
Blut, reich und durch ihre Speiſe und Tranck 
ſehr fluͤchtig macht / derowegen das flüchtige Os 
wann es feiner Speiß und Tranck erſaͤttiget wor⸗ 
den / fein eigen Gebluͤte an ſich nimmt / durch ſein 
ſelbſt innerliche Hitze austrucknet / mit Huͤlff und 
Zuthuung des vaporiſchen A/ und iſt wieder eis 
nellberwindung / welche gantz fix / und der! Schften 
Beſtaͤndigkel / ue das Gold eine überfire 
Medicin wird / und wegen überflüßigen Gebluͤtes 
kein Corpus geben kan es werde ihme denn mies 
derum ein uͤberflüͤßiges Corpus zugeſchlagen / 
darinnen ſich das uͤberleye fire Corpus, wegen 
der groſſen Hitze des ſixen Löwen⸗Bluts / wie 
eln A durchgangen / von aller Unreinigkeit geſau⸗ 
bert / und von Stund an zu einer vollſtaͤndigen 
Neiffe und Fixigkeit ausgekocht wird / daß erſt⸗ 
lich der Knecht den Herrn in Reſchihum ſuͤhret / 
weil der Herr zuvor von ſeinem Gewand nichts 
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zu verehren entrathen kan / indem ihn die Natur 
ein einig Ehren⸗Kleid verliehen und mitgetheilet 
hat / und der König hinwieder feinen Dienern / von 
ſeinem Koͤnigreich / wann er zuvor die Steuer und 
Tribut von den Unterthanen eingenommen / kan 
Etbtheil und beſtaͤndige Hof⸗Kleidnung austhei⸗ 
len / auf daß der Herr und Knecht zugleich bey ein⸗ 
ander bleiben konnen / und laß dich gar nicht wun⸗ 
dern / daß der Koͤnig Entlehnung von ſeinen Die⸗ 
nern bedarff / weil ihre Leiber unfir und unbe⸗ 
ſtaͤndig ſind / denn fie nehmen viel an / und Füns 
nen doch wenig Glauben halten / da aber der Kor 
nig deſſen theilhafftig werden kan / kan er Hltze 
und Froſt beſſer uͤberwinden / denn die Auſſaͤtzi⸗ 
gen Metallen / und wird demnach durch folche 
Annehmung ein Herrſcher und Uberwinder par- 
ticulariter aller andern mit groͤſſen Triumph und 
Sieg ſeines Reichthums und der Geſundheit zum 
langen Leben. Verhoffe / du wirſt alſo von die⸗ 
ſem natürlichen Bericht / und der erſten Tintur⸗ 
Wurtzel der Metallen und Mineralien zum Ans 
ſang genugſam verſtanden haben / worauf der 
Eckſtein geſetzt / und der rechte Felß in genere ge⸗ 
gruͤndet / darinnen die Natur ihre heimliche tief 
verborgene Gabe verſetzt und vergraben hat / 
nemlich in die feurigen gefärbten Geiſtere / wel⸗ 
che Farbe ſie aus dem Himmel des Geſtirns / durch 
Wuͤrckung der Elementen / uͤberkommen und 
demnach weiter färben und figiren koͤnnen / das 
zuvor ungefaͤrbt und unfix war / weil der Lunæ 
das Kleid der guͤldenen Crone manglet / ſamt der 
0 4 Flxig⸗ 
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Flrigkeit / wie denn dem Saturno, Jovi und Mer- 
curio gleicher maſſen / und obwohl Mart und | 
Venus der Kleidung nicht beduͤrfflig / ſondern fol 
che den andern fünffen noch mittheilen koͤn⸗ 
nen / ſo ſage ich doch / daß ſie ohne den Loͤwen / 
weil ſie mit der Fixigkeit Ihres & / und der Ge⸗ 
ſchmeidigkeit ihres 9 nach Nothdurfft nicht 
verſehen / gar nichts ausrichten koͤnnen / etwas 
mit Reichthum / zu erjagen / es ſey dann daß ſie 
der Lowe im Streit uͤberwunden / daß ſie auf bey⸗ 
den Theilen triumphiret haben / und ihm ſaͤmt⸗ 
lich zugleich in merckliche Verbeſſerung kommen 
ſind / welche Verbeſſerung im Sgnar. Stern 
oder ihren Magneten verborgen liegt / dar 
aus alle Metallen ihre Gaben ſeibſt empfangen 
haben. Nun will ich fortfahren und in ſpecie 
zu der Gebuhrt ſehleiten / oder zu der Genera. 
tion, tie der Archæus feine Krafft erwelſet / aus⸗ 


€ 


geußt und zu Tag eroͤffnet / dadurch alle metal: 
liſche und mineralifche Form ſichtiglich vorge⸗ 
ſtellet / und durch die mineraliſche unbegreifliche 
fliegende Feuer⸗Geiſter / foͤrmlich / greiflich und 
leibhafftig gemacht werden. Dahero verſtehe 
nun ferner alſo / mercke mit Fleiß daraufund nimm 
in acht / daß du das Wichtige nicht ſahren laͤßt / 
mit Vergeſſenheit / noch das Nuͤtzlichſte uͤberſie⸗ 
heſt / und dargegen das bloſſe Schreiben nach der 
Länge obfervireft und den Haupt⸗Zweck uͤberge⸗ 
heſt / denn was ich hierinnen ſchreibe / wird 
das hoͤchſte für das geringſte / und das ge⸗ 
ringſte fuͤr das hoͤch eGebeimmißoonie 
len 
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| — unzweiflich geſchaͤtzt und dafuͤr begriffen 
werden. | : 
„Nun ſollt du anfänglich wiſſen / daß alle 
Metallen und Mineralien der Erden / eine 
einige Materie und eine einige Mutter haben / 
dadurch ſie in genere alle zuſammen ihre 
Empfaͤngniß erlangen / und vollſtaͤndige leib⸗ 
hafftige Gebuhrt uͤberkommen / und ſolche Ma, 
terie / ſo aus dem Centro geht / theilet ſich anfaͤng⸗ 
lich aus in drey Stucke / ein lelbhafftiges zu we⸗ 
ge zu bringen / und eine gewiſſe Form eines ieden 
Metalls. Die drey Stuͤcke nun werden durch 
die Elementa geſpeiſet in der Erden aus ihtem 
Leibe und alimentiret / biß fie vollkommen wer⸗ 
den / die Materle aber / ſo aus dem Centro kommt / 
ft durch ſyderiſche gebildet / durch die EKlementa 
gewuͤrcket / und durch das jrdiſche formiret / und 
iſt eine bekannte Materie und die wahre 
Mutter aller Mineralien und Metallen / 
und iſt eine ſolche Materie und Mutter / daraus 
der Menſche ſelbſt empfangen’ gebohren / leib⸗ 
hafftig gemacht und erhalten worden / denn ſie iſt 
gaͤntzlich der Mittel⸗Welt zu vergleichen / angeſe⸗ 
hen was in der groſſen Welt iſt / das iſt auch in 
der kleinen / und was in der kleinen Welt iſt / das 
iſt auch in der groſſen / alſo was in der groſſen und 
Keinen Welt zugleich iſt / das wird auch in der 
Mittel Welt funden / welche die groß und kleine 
Welt zuſammen ſetzt / und iſt eine Seele / welche 
den Geiſt mit dem Leibe vereiniget oder copuli⸗ 
ret; Solche Seele wird verglichen dem d und 
KR auch rechtes v / doch 158 alſo / daß es En 
5 wie 
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fange und der Gebuhrt nun wird das 
Gueckſilber am erſten gewuͤrcket / welches 
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chen und nothduͤrfftige Erzehlung zu thun von 
demlurſprung / Anfang und ABeſenheitder Mine⸗ 
ralien und Metallen / daraus anden n und 
koſtbare Medicin neben der Geſundheit zum lan⸗ 
gen Leben und uͤberſchwenglichen Reichthum der 
zeitlichen Nahrung kommen und entſpringen / 
nemlich wie die Mineralien und Metallen ihren 
Anfang erlangen / und dann ſolgends zu Tage ge⸗ 
bracht werden. Wiſſe demnach 
Pag. 228. Daß alle Dinge herkommen aus 
einer himmliſchen Influentz und Impreſſion ele⸗ 
mentariſcher . und Wuͤrckung irdiſcher 
Subſtantz und Weſens / daß aus ſolcher Vermi⸗ 
ſchung nachmahls die Elementa entſpringen / als 
VA und J die gebaͤhren denn durch Huͤlffe 
des / welches darinnen verborgen liegt / 
durch eine warme Kochung eine Seele / Geiſt 
und Leib / dieſe drey ſind die erſten Principia, die 
gehen endlich durch die Coagulation in einen $ 
2 und ©. Wann ſolche drey zuſammen geſetzt 
werden / geben ſie nach Art ihres Saamens / es 
ſey in welchen Reiche es wolle / ein perfect und 
vollkommenes Corpus, denn es ſind alle Dinge 
der gantzen Welt / ſo mit Augen koͤnnen geſehen 
und mit Händen betaſtet werden / in dle drey 
Relche / als das animaliſche / vegetabiliſche und 
dcn getheilet / davon ich zuvor viel ge⸗ 
rie en. 0 

Die Animalia begreiffen unter ſich ales / was 
einen lebenden Athem hat / und von Fleiſch und 
Blut herkommet / als Menſchen / Vlehe / Gewuͤr⸗ 
me / 


me / Fiſche / Vögel und alles was demſelben vers 
e @ ya la Ara rien ae 
Die Vegetabilia haben unter ſich alle Erd⸗ 
Gewaͤchſe / Baͤume / eee e 
te / Wurtzeln und dergleichen / as wach ſender 
Art und Eigenſchafft it. 
„Die Mineralia aber haben und begreiffen in 


1 


N 


ſich oder unter ſich alle Erster Minerallen / Me⸗ 
talen / Marchaſitten / Kobolte / Zinck / Kalck / al 
lerley Kieß / Wißmuth und Steine / ſie ſeyn edel 


oder unedet. 34 35 
In dieſen drey Stuͤcken iſt / wie gemeldet 
alles / was in der gantzen Welt zu ſehen iſt / ‚ber 
griffen. 0 i ee e 2 ö 
Es haben aber erſtlich die Animalia ihren fons 
derlichen Saamen einer ſpermatiſchen Subſtantz 
und Eigenſchafft / ſo nach ihrer Zuſammenſetzung 
Fleiſch und Blut gebähren / welches iſt die prima 
Materia oder etſter Saamen durch himmliſche 
Einflieſſung aus den Elementen von GOT Tge⸗ 
ſchaffen / und durch die Natur gewuͤrcket / und ges 
3 nach Inhalt meiner vorigen Schriff⸗ 
ei 9 REINER r 14 
Wie nun dle Animalia, alſo haben auch die 
15 etabilia ihren Saamen / doch abſonderlich 
von GOtt nach ährer Eigenſchafft und Form er 
langet / von einer himmliſchen und ſyderiſchen 
Infueng/ auch elementariſchen Wachſung o⸗ 
der Zunehmung von und aus der Erden feuchte 
barlich erlanger und empfangen / und aueh 5 
11 1 7 
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durch zu gebaͤhren und zu augmentisen ferner de⸗ 


ordnet worden. j * 
Die Mineralien haben nichts deſto weniger 
ihren Anfang und Saamen auch von GOtt dem 
Allmaͤchtigen Schoͤpffer Himmels und der Er⸗ 
den / aus dem geſtirnten Himmel durch die Influ⸗ 
entz der ſyderiſchen Impreſſion, aus einer li- 
quoriſchen / luͤffigen Subſtantz / durch einen mi⸗ 
neraliſchen Geiſt / ſulphuriſche Seele und irdi⸗ 
ſches Saltz / in ein ledes Gamma geſetzt und einge 
gangen / wie du denn dleſen Bericht ebener maſ⸗ 
fen in meinen vorigen Schrlfften von Wort zu 
Br er finden / und fleißig in acht genommen 

n wirſt. a A 
pag. 232. Wer nun folchen güldenen 
Saamen oder fene Magneten lernet 
kennen / und ſeine Eigenſchafft ausgruͤn⸗ 
det / der hat die Wurtzel des Lebens; und 
kan darzu kom̃en / darnach fein hertz ſehn⸗ 


lich Verlangen traͤgt. 


Vers Andre 
Stellet die allgemeine Generation aller 

Mineralien dergeſtalt vor 
Acbo > Es trägt fich zu / daß in der Erden 
Schweſel und Queckſilber herſuͤr gebracht 
werden / welcher zweyer Urſprungen Natur iſt / 
daß fie durch die Waͤrme in eine Dunſt erkeh⸗ 
rel und in die Höhe getrieben werden. Wenn 
ſich derowegen die Hitze entzuͤnden A 
7 5 
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flichten Erden / nachdem fie viele Jahre herfürs 
gedaͤmpffet / coagulirt ſich beydes / wann es durch 
die Erde ſtetig hinauf ſteigt / auf dem Wege zu⸗ 
ſammen / und werden von Dee. Kälte der Lufft wies 
der zuruͤck getrieben / und dahero werden gemei⸗ 
niglich in bergichten Orten Metallen gezeugt / weil 
fie kalter ſind. Ob nun wohl Bacho ſonſt ein gu⸗ 
ter Philofophus; ſo giebt er doch feine Beſchrei⸗ 
bung der Generation, ſeht ſchlecht und dunckel / ſo 
daß einer / der noch nicht einige Fundamenta hat / 
die Materie zu den Stein der Weiſen ſchwer⸗ 
lich daraus erlernen / vielweniger derſelben Præ⸗ 
paration finden wird / etwas deutlicher hat es 
och Baſilius gemacht / alleine er hat darbey mehr 
die Bereitung des ſubjecti artis als die Gene- 
ration vorgeſtellet. e enen 
deres Vors Dritte * 
Leget die allgemeine Gebuhrt aller Mi⸗ 

gheralien und Metallen viel klaͤrer aus 
Be pag. m. 124. Wo er ſpricht: Das 
D mit ich aber mit meinem Buche ſortfahre / 
mit Nutz derer / ſo ſich darinnen zu leſen bemuͤhen / 
und daß ſie wiſſen / weil Sulphur und Mercurius 
die prima Materia, wie geſagt / was Sulphur 
und Mercurius ſey / will ich ſetzen / wie die Metal⸗ 
len in der Erden erſchaffen ſind / und von ihren 
Unterſcheid / ſolches aber durch Autorität der 
Meiſter und Philoſophen / durch welche ich es be⸗ 
kommen und gelernet / nach den Willen meines 
| | Schoͤpf⸗ 


Schoͤpffers / auch nochmahlen des Sund & wie⸗ 
der gedencken / was ſie ſind. | 

Solches nun zu verſtehen / iſt vonndthen zu 
wiſſen / erſtlich / daß GOtt im Anfange hat ge⸗ 
macht eine confuſam Materiam, unordentlich / 
welche wohl war durch den Willen GOttes vie⸗ 
ler Naturen / und daraus zog er quatuor Ele- 
menta, davon machte er Beſtlen und unterſchled⸗ 
liche Creaturen / Animales, Vegetabiles & Mi- 
nerales. * 

Die Mineralia in genere ſind beſchaffen von 
Erd und Waſſer / aber die Dignität des Waſ⸗ 
ſers iſt mehr irdiſch denn waͤßerig / und in dieſen 
Mineralien hat es mancherley Formen / wie du 
ihn nachſuchen magſt / und um Kuͤrtze willen all⸗ 
hier zu erzehlen unterlaſſen wird. Die werden 
nun in mehr multipliciret / durch die Reduction 
in ihrer erſten Materie, Du font aber wiſſen / 
daß die metalliſche Materie ſich allein vom Mer⸗ 
curio, welcher iſt kalt und feuchte / und vom Sul. 
Phure, welcher iſt heiß und trucken / mache; 

Und wie ich geſagt habe / daß aller Dinge 
Saame aus den vier Elementem beſchaffen / al⸗ 
ſo find auch in dem Mercurio und Sulphure die 
vier Elemente / obſchon anfänglich nur die zwey 
Elemente dominiren; Als kalt und feuchte / und 
die andern zwey / als Hitze und Truckenheit / den 
fördern ſetzt bemeldten als der Kälte und Feuch⸗ 
se erſtlich unterworffen ſind / darum darffſtu nicht 
gedencken daß ſolche Hitze / dadurch die Metal⸗ 
len generiret werden / von der Sonnen . er 

0 enn 
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denn diefelbige Hige wird alda nicht viel ſchafſen / 
ſintemahl ſolche Hitze durch die Erde / in welcher 


Centro die Metallen ſind / nicht kommen und wuͤr⸗ 


cken kan / denn die Erde iſt dicke und grob / daß der 
Sonnen Radii nicht dadurch penetriren koͤn⸗ 
nen. Ihre Hitze aber oder die Qualität des 
iſt in ihnen ſelbſt / weil ihre Materia prima aus 
den vier Elementen componiret. Ob ſie nun 
wohl in der erſt dominiren / fo thut doch der con⸗ 
tinuus motus, den die Elemente haben / diß darzu / 
daß ſich das & in den Elementen / der Materie 


der Metallen auch erhebet und erzeiget / und faͤhet 


alſo gradatim an / als das wuͤrdigſte Element⸗ 


den andern zu widerſtehen / biß dieſelbe letzlich 
wieder uͤberwindt / und über die andern dominiret⸗ 
Darum iſt ihre anfaͤngliche Hitze nicht von der 
Sonnen / ſondern ſie kommt von der Reflection 
des & welches da umeircket die & und ein Ele⸗ 


ment iſt / wie auch von der Bewegung der himm⸗ 
liſchen Coͤrper / die da ſtetig Hitze macht / ſo linde / 


daß mans kaum mercken kan / denn ſo die Sonne 


ſollte Urſache ſeyn der mineraliſchen Hitze / wie 
da ſagen Ariſtoteles und Raymundus Lullius, 
fo wuͤrde es ſich / als ſolgen wird / ſelzam ſchſcken 
muͤſſen. Denn die Sonne iſt weder heiß noch: 


kalt / an ihr ſelber / aber ihre Bewegung iſt nas 


tuͤrlich heiß / ſo denn nun ihr Motus geführet wird / 
durch den Motum der himmliſchen Coͤrper / ge⸗ 
het ſo ſtetig nichts in die Erde / das ſie erhitzen 


konnte / ſondern der Motus macht fie hitzig / de⸗ 


rohalben kan fie auch mit ihrer Hitze / die ſie nicht 
Ye | von 
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von ihr ſelber hat / ſondern muß ſie durch den 
Motum bekommen / die Mineralia nicht erhitzen 
und perficiren. Darum urſacht ſich der Mi⸗ 
heralien Hitze von dem Motu Sphæræ ignis und 
eurigen Qualitäts die ſie in ſich haben. Daß a⸗ 
er ihre Hitze und Perfection von der Sonnen 
nicht kommen kan / folget aus dem; Denn ſo diß 
wahr / wuͤrde die Sonne in ihnen in zehen Jah⸗ 
ren mehr perficiren / denn alfo in fuͤnfftauſend 
Jahren. Nun aber das Erdreich kalt und tru⸗ 
cken / und die Mineralia, wie geſagt / in Centro 
terræ ſind / ſo wuͤrde folgen / daß bevor die Hitze 
der Sonnen zu den Mineralien durchdringe / als 
ſo daß ſie erfuͤllet und perficirt wuͤrden / wie klel⸗ 
ne Hitze ſolches auch ſeyn möchte / daß wir / die 
wir in der Lufft leben müffen für der Hitze ſtuͤr⸗ 
ben, die bey uns waͤre / ehe ſie durch w und x biß 
an die mineraliſche Stätte kame / denn die Kaͤl⸗ 
te des O und die Dicke der Erden BL, 
Is 


ſich ziehen wo ſie nicht ſtarck wäre, und alſo wuͤr⸗ 
den keine Creaturen auf Erden leben mögen / wann 

diß / als fie ſagen / wahr waͤre. Darum muß 
man nicht ſolches dergeſtalt / ſondern natürlicher 

Weiſe / daß die vier Elemente ihren Calorem in 
ſich ſelbſt haben / verſtehen / die dann der conti⸗ 
nuus Motus ſelbſt erwecket / und alſo de poten- 


tia in atum bringer. | 
eee en 
Es gehet aber wohl alfo zu / wann ſich die vier 
Elemente / welche da ſeyn die vier Qualitates, 


den Mercumum bewegen / fo ee 
NU | ele 
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mehren / und verzehret aber eines Theils Feuch⸗ 
tigkeit / auch Kaͤlte / und macht dahero Silber. 
In Summa fie fahren ſort / machen Kupffer / 
Eiſen und perfect O. Und alſo ſolget letzlich 
daß die weh Qualitates,Die da erſtlich ee 
‚sr 0 den 


| 


— 


Kalte ind Feuchte / daß dieſelbe durch ihre Krafft 
und Motum, ſo ſie haben / beyde Kaͤlte und 
Feuchte wieder bewaͤltigen und alſo nun auch do- 


5 miniren. 


kalt und feuchte / find noch nicht alterivet derge⸗ 


auch iſt / darum magſt du wohl verfichen aus der 
Nan 2 2 Com- 
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Complexion der Metallen / was ihr leis ſey / 
das die Philoſophi auch anziehen. Denn Sul. 
pzʒbur iſt kein ander Ding als pur Feuer / heiß | 
und trucken / darinnen lange Zeit in der Mine 
ra durch die natuͤrliche Bewegung der himmli⸗ 
ſchen Coͤrper / ſich mit ſeiner Wuͤrckung gegen 
kalt und feuchte ſetzen / oder ſo du es beſſer alſo 
verſtuͤndeſt / ſich fuͤhren laͤßt auf kalt und feuchte / 
per modum alterationis in manchetley Formen 
der Metallen. Und der erſte grad wird zu Sa- 
turno hitzig und ſchwartz / der andere zu Jove, der 


* 


Dritte zu Luna, der vierte Venere, der fuͤnffte 


Marte, der ſechſte Sole, welche Sonne iſt in ihs 
ter metalliſchen Perfection durch den A perfect 
digerivet und gekochet. Aus welchen allen du nun 
klaͤrlich verſtehen magſt / daß dieſer Solphur nicht 
ein gemeiner ZN. Denn ſo der gemeine 
die Materie der Metallen waͤre / ſo wuͤrden ſie 
gar nicht beſtaͤndig werden / ſondern wurden / wie 

er / im Igne auch weggehen. Denn unſer Sul- 
phur perficirt und corrumpirt oder ſchwaͤrtzet 
nicht / wie alle Philofophi ſagen / doch haben es 
die Philofopbi & genannt: Diewell ſichs in der 
Minera in ſich ſelbſten entzündet, und durch feine 
wuͤrckliche Hitze / die andern boͤſen Qualitates, 
als ein A oder & austreibt / und denſelden wider⸗ 
ſteht / daß es alſo nur Comparatione quadam Sul. 
phur und nicht re iyſa Sulphur iſt. 
Darum ſchließ ich / und ſage/ daß dlemetalli. 
ſche Form durch nichts anders befgofenfeals 
. du 


! 
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durch Mercurium und feinen Sulphur, nicht a⸗ 
ber einen Frembden. Solches beweiſt 

Geber, da er ſagt: Im Grund der Natur des 
Mercuri iſt der Sulphur, der es voll macht uñ di. 
geriret / durch lange Verharrung derzeit / in den A⸗ 
dein der Erde oder Mineren / darum ſpricht auch 
MNcorienes und Arras: Laßt uns thun wie die 
Natur / die hat in der Minera kein ander Ding 
oder Werck zu arbeiten / denn klare mercuriali- 
ſche Form / und firen unverbrennlichen A der un⸗ 
fer Werck verbringet / da keine andere Geſtalt 
als eine mercurialiſche darzu erfordert wird. In 
gleicher Weiſe ſagt 

Calid, Bende, Jud Jefü und Maria prophe- 
tiſſa, auch alle andere Philofophi alſo: Die 
Natur macht die Metallen von Hitze und 
Truckenheit / die uͤberſteigt und bezwinget 
die Kaͤlte und Feuchtigkeit des Mercuri und 
veraͤndert ihn / nicht daß ſie ein ander Weſen 
im Geroichte mache. Weil denn alle Phi- 
loſophi auf der Meynung und in dem / was ſie 
für Umſchweiffe machen / beruhen / welcher Sen. 
tenz und Meynungen alle zu erzehlen auf dißmahl 

zu lang wuͤrde / daß nichts Frembdes zu unſerer 
Materie kommen ſoll / wie den etzliche Natren 
meynen / man muͤſſe eine ſchweflichte Materie 
darzuthun / ſo erſcheinets Härlich / daß wann 
die Natur alleine arbeiten ſoll / daß Feuer 
im Mercurio ſeyn muß. Obs nun wohl in der 
erſt nicht dominiret / ſo verandert es doch die zwey 
Qualitates Mercutii in det Natur deſſelbigen 
Feuers / durch die hitzige ee er 
3. 
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nach dem grad der Alteration eine Veraͤnderung 
und mancherley Formen der Metallen. 
Dierohalben wollen wir der Natur nachfol⸗ 
gen / fo muͤſſen wir auch nichts frembdes in unſere 
Materie / ſo wohl als die Natur / bringen / denn 
in unſerm Mercurio iſt das A ſix und unverbrenn⸗ 
lich wie wohl es noch nicht dominiret / 
ſondern die Feuchtigkeit und Kälte des fluͤchtigen 
2 dominiren / aber durch ftetige Wuͤrckung der 
Hitze / ſo in unſerm Mercurio iſt / erfolget das fixe / 
und menget ſich durch all das fluͤchtige / herrſchet 
und ſiberwindet die Kälte und Feuchtigkeit des 
Mercuri, und die Hitze und Truckenheit der fis 
zen / die da ſeynd ſeine Qualitates, beainnen zu 
dominiten / und nach dem grad der Veränderung 
dieſes Mercuri durch das A werden gebohren 
vielerley metalliſche Farben / nicht mehr oder wer 
niger / wie die Natur thut in der Minera, denn 
die erſte iſt ſchwartz / das iſt ſaturniſch / die ande⸗ 
re weiß / Jovialiſch / die dritte Lunariſch / die vier⸗ 
te Veneriſch / die fuͤnffte Martialiſch / die ſechſte 
himmliſch / und die ſiebende leiten wir durch unſe⸗ 
re Kunſt einen Grad hoͤher / denn es von Natur 
thut / denn wir machens noch einen Grad in me⸗ 
talliſcher Perfection höͤher / vollkommen roth in 
languiniſcher Höher und aus dieſen daß es hoͤ⸗ 
her iſt den vollkommen / macht es perſelt und 
vollkommen die andern; Denn wenn es nicht 
mehr als alleine perfect bliebe / in den Grad / den 
die Natur einhe ad wozu diente uns 
die Aubeit der Zelt / zehende halb Monat, De 
EI F Wi 


wir nehmen fd wohl dieſen Coͤrper / wie ihn 
die Natur geſchaffen hat. Aber wie ich die 
zuvor gewieſen / iſt vonnoͤthen / daß der meralli⸗ 
ſche Coͤrper mehr den perfect werde / durch na⸗ 
tuͤrliche Folgung der Kunſt / und alſo durch ſeine 
Plusquamperfection kan er die andern Corpora 
iümperfecta perficiten / durch feine uͤberſchweng⸗ 
liche Fruchtbarkeit / im Gewichte / an der Farbe 
und Subſtantz / in feiner Wurtzel und in minerali⸗ 
ſchen Saamen. | | 100 
Waͤre derohalben eine groſſe Vermeſſenheit / 
wann einer unfer Werck / durch andere frembde 
Dinge / das nicht eine Vermiſchung in Radice 
hat / verſuchte oder vermeynte unſer Werck zu 
vollbringen. Denn die Natur veraͤndert ſich 
nicht als nur in ſeiner eigenen Natur / als 
da ſaget in der Turba der trefliche Meifter 
Acislaus, der ſechzehen Jahr ein Regierer der 
gantzen Welt war / durch feine groſſe Weiß heit 
und Verſtand / und war ein Verſammler der 
Diſcipulen Pythagoræ, welcher / wie man in der 
Chronica von Salomon lieſet / iſt geweſen einer 
von den weiſeſten nach Hermete, dieſer ſagt kei⸗ 
ne Unwarheit / wie ihn die Buͤcher der Aftrono- 
mie das Zeugniß geben / und nennen ihn den 
Wahrſager. Diß giebt ihn auch | 
Parmenides Zeugniß / da er alſo ſchreibet; 
Und ich ſage euch fuͤrwahr / daß der iſt geweſen 
der erſte / der mich von meiner Verzehrung ge⸗ 
bracht. Aus dieſen allen erzeigten Urſachen ers 
ſcheinet klaͤrlich / daß die . 
! 4 in 


riret. Denn wir enden in einem 
die Natur fir ſich felber 

nicht thun kan. 
Denn erſtlich iſt 


alſo / wie wir fie. geben koͤnnen / ſondern muß ſuc- 
ceflive durch den continuum motum generiret 
und geſtaͤrcket werden / biß dieſelbe Qualitas ſich 
nicht alleine herfuͤr thut / in der Materie / ſondern 
die Hitze des motus muß auch continue helffen/ 
blß die Materia gantz und gar perficitet. werde / 
aus welcher Urſachen denn ſo mancherley Metal⸗ 


durchdring / welches / da es ſchon wahr waͤre / fo 
könnten wir ihm ſolch K / welches wir ſelber niche 
haͤtten / mit nichten geben / und weil es mit 175 ; 
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alleine ausgerichtet / koͤnnten wir nimmermehr zu 
der Kunſt kommen / daß es aber anders / ſehen 
wir an der Natur / denn alleine das A iſt die gan⸗ 
tze Kunſt / damit ihr der Natur helfft. * 
wir ſehen ja mancherley Ding / wann wir etwas 
im A verſuchen / wie es letzt diß / letz ienes gene⸗ 
riret / welches / da es nicht ins A kaͤme / nimmer⸗ 
mehr erſchiene / und die Natur konnte ſolches in 
Ewigkeit ohne A herfuͤtbringen / was es auch für 
n A in ſich hätte / wie Empedocles 
Darum muͤſſen wir der Natur mit dem A 
helffen / und koͤnnen ihr keine andere thun denn 
dieſe Huͤlffe. Derohalben wiſſe / daß / ſo das A 
zu ſchwach / daß eines ſich nicht in das andere 
veraͤndert / fo verhindert auch allzuſtarck & / daß 
ſich eines mit dem andern / wie es ſeyn ſoll / nlcht 
bewegen kan. Darum mache vaporiſch & / fit 
lig / ſtetig / digerirend / nicht zu gewaltig / ſondern 
gantz ſubtil / umringend / lufftig / gedaͤmpfft / bes 
ſchloſſen / unverhrennend und veraͤnderllch. Und 
fuͤrwahr ich habe dir geſagt alle Weſſe des Ar 
wie es zu gehen fol, und recapitulire darinnen 
alle meine Wort von Wort zu Wort / denn an 
Regierung des Kiſt der gantzen Kunſt gelegen / wie 
du magſt verſtehen durch die Codices der gan⸗ 
tzen Warheit. Und alſo durch die Gradus iſt 
unſere Materie gemacht / gegen Natur zu rechnen / 
gleichwie die Natur operiret allenthalben / ſon⸗ 
der einig minder oder mehrers zu thun / wie du aus 
meinen vielſaͤltigen Schreibẽ 3 langen 55 
d. 75 fa 
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ſaſt verſtehen ſolſt / du Wed dem 90 Tae | 
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Rur 
"Bernhard fast: si, Nau würcelim Bauch | 
der Erden aus einem Saamen ein Metall durch 
die Kochung und Zeitigung / nemlich aus bloſſem 
Mercurio, und derowegen kan ſie in fo kurtzer Zeit 
zu keiner Verferkigung eines Metalls ad 
denn im Mercurio find nur zwey wuͤrckliche & 
lemente / als Y und Erde / welche die leidende 
Theile ſind / aber A und A find darunter verbor⸗ 
gen in ihme / aber wenn ſie zur Wuͤrckung ge⸗ 
bracht werden nach verordneter Kochung und 
kechimaͤßiger Dickmachung / alsdenn wird ein 
Metal / und kommt nichts anders im Bauche der 
Erden darzu / als eben deſſelben $ Kochung und 
Dickmachung / der Unterſcheld der Metallen hans 
get nur an zufäligen Dingen; Alſo bringet die 
Natur aus einem einfachen Mercurio Gold her⸗ 
fur / indem fie feine Uberftuͤßigkeit wegraumet/ 
welche / weil ſie ſehr ge wegzuſchaffen N da⸗ | 
a hero a un weng . 


Die Vierte 

j Allgemeine Generation oder b heßrung 

ni unſers Univerſal-Mercurii, wie auch aler g 
Mineralien und Metallen ſtellet nachfol- 

de gender Geſtalt En 
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rige Strahlen in den Mittel⸗Punet der Erden, 
und nachdem fie von dannen zurück geſchlagen 

werden / ſteigen fie wieder ohne auffhöͤren hinauf 
durch die Erde, und in Durchgehen / getinnen ſie 
zuſammen in Corper des elementariſchen Waſ⸗ | 
ſers aus welcher Zuſammenrinnung entſprin⸗ 
get / daſſelbe wunderliche erſte Metall / welches 
wir Queckſilber nennen / welches hernach durch 
die innerliche Warme weiter durchgangen und 
gekocht wird. Dahero ſeyn die Ertz⸗Gruben in 
der Tieffe reicher als oben / well daſelbſt die 
Waͤrme mächtiger, und welches daraus folgen 
eine groͤſſere Abſcheidung vorgehet / der unnuͤtzen 
Theile / denn durch dieſe einige wird vermittelſt 
der Waͤrme / aus Queckſüber O gezeuget. Daß 
aber viel frembde Unveinigkeiten in dieſer Zus 
ſammenlauffung mit eingemiſcht werden / das ge⸗ 
ſchicht zufaͤlliger Weiſe / nicht mit Vorſatz des 
wiuͤrckenden / ob es wohl zu der Zuſammenffieſſung 
des gefchaffenen Dinges nicht wenig hilfft / und 
dahero auch gerne mit hineingenommen wird. 
Das Gewichte aber des Queckſilbers kommet 
her / entweder aus einer ſonderbahren eingepflantz⸗ 
ten natürlichen Eigenſchafft des Queckſilber⸗ 
Saamens / oder von der Dickmachung und Zu⸗ 
ſammenrinnung des / welches glaublicher iſt. 
Denn das Gewichte muß von einem Coͤrper 
kommen / welcher eben ſo viel wieget / weil es von 
nichts nicht kan hergenommen werden. Wird 
derowegen das elementariſche Y zuſam⸗ 
men getrieben von einem ſonderbaren aßra- 
sur HER | li- 
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liſchen & / in einem dunckelen und ſchwe⸗ 
ren Coͤrper / ſo Queckſilber genannt wird. 
Daſſelbige wird aber hernach durch fernerer Kos 
chung und Wegwerffung feiner Überfluͤßigkeit in 
O / als den Endzweck der metalliſchen Natur 
gebracht folgender maſſenn n 
Im metalliſchem Queckſilber ſteckt ein ver⸗ 
borgenes A hauſſen / um ſolches in der Erden iſt 
gleichermaſſen ein wuͤrckliches A oder Waͤrme / 
die nichts anders iſt als kleine ſchweflichte feurige 
Staͤublein / welche in der Erg, Gruben überflüßig 
vorhanden ſeyn; Weil nun das himmliſche und 
das irdiſche & eines Geſchlechtes ſeyn / und ein 
gleiches einen Eingang in ſeines gleichen hat / da⸗ 
hero geſellet ſich dieſe aͤuſſerliche Waͤrme allmaͤh⸗ 
lich zu dieſem mercurialiſchen & / und nim̃t in ſel⸗ 
bigen einen Leib an ſich / und indem ſolches ge⸗ 
ſchicht / werden abgeſondert die andere grobe / ir⸗ 
diſche & / die eben um derſelben Urſache willen 
daſelbſt Freundſchafft ſuchen / wann denn endlich 
dieſelbe nach langer Zeit / gaͤntzlich abgeſondert 
worden / wird der Schneeweiſſe Kern des Queck⸗ 
filbers / der vom innerlichen reinen A noch his 
tziger gemacht worden / zu einem feurigen Coͤrper 
zuſammen getrieben. Woraus folget / daß das 
Gold gegen andere unvollkommene Me⸗ 
tallen gleichfoͤrmig ſey / nicht aber in Anſe⸗ 
hung gegen dem gleichfoͤrmigen Queckſilber / weil 
ſelbiges mehr corporaliſch Ain ſich haͤlt / als das 
lebendige Queckſilber / ſo entweder von Natur 
oder durch Kunſt gleichfoͤrmig gemacht 1 ' 
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Weil aber dieſe wuͤrckende Waͤrme / ſo im mer- 
curialiſchen & in die Enge zuſammen getrieben 
und corporaliſch worden / zufaͤllig iſt / und mit der 
waͤſſerigen Materie des mercurialiſchen Coͤrpers 
nicht ſo gründlich vereiniget worden / wie der we⸗ 
5 des & / dahero kan auch ſolcher Gold⸗ 
Schweſel durch Kunſt abgeſchieden werden / biß⸗ 
weilen mit / bißweilen auch ohne Zerſtoͤhrung des 
O Coͤrpers. Dieſes wird manchen ſeltzam fürs 
kommen / wiewohl es die lautere Warheit iſt. 
Daß aber das A in gewiſſer Materie corpora- 
liſch wird / und das Gewichte vermehre / ſiehet 
man / wenn man den gegoſſenen Koͤnig des 
Spießglaſes mit einem Brennſpiegel zu Aſche 
macht / ich will ſolches nicht weitlaͤufftiger aus⸗ 
führen ſonſt könnte ich die gantze Antiquität / wel⸗ 
che meiner Meynung iſt / anfuͤhren. 
N Gleichwie nun allhier Pantaleons Beſchrei⸗ 
bung der Gebuhrt aller Mineralien auch noch 
ſehr dunckel / alſo irret er gleichfals in dieſem 
Punct was die Corporaliſch⸗werdung des A 
durch den Regulum Antimonii betrifft / denn das 
contrarium hat Johann Kunckel von Loͤwenſtern 
in ſeinen chymiſchen Obſervationibus Pagina 

m. 32. mit Beſtande der Warheit ausgefuͤh⸗ 

ret / allwo es nachzuſchlagen iſt. 
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Generation Kn ungena nt 
kommt her aus dem Lichte / und iſt der 


nter Autor 

, ale deere; ann 28 

N ne b ung in Anfang und Gebuhrt 
85 8 Leib des geſchaffenen Lichtes ſchwebend 
in allen Dingen / nach der Zahl ſeiner Theile / und 


nachdem die Matrix viel oder wenig zu empfan⸗ 


gen geſchickt iſt. Es bringet mit ſich in ein jedes 


aller Dinge. Es iſt das Saltz der Natur / davon 


iedes Ding herkommt / waͤchſt und erhalten wird. 
Wann das Licht grober wird / fo wird es Geiſt / 


und wann der Geiſt ſich verdicket / wird er Saltz / 


das S aber des Geiſtes If Luft Waſſer / Erde 


und Feuer / gleichwohl kan dleſes Licht von keinem 
Weſen als ein Geiſt empfangen werden / auſſen 
alleine von der Kufft / die übrigen alle bekommen 
8 Saltz oder im Saltze und aus dem 
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Die Sechſe 


eſchriebenn 
Obalo der Anfang aller Dinge / das iſt 


e 


ag 


Waſſer Lufft / mit ihrem imprægnirten 


i 
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zeigen fie ſich nachmahlen durch die natsirliche 
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Salt Geiſte in die Erde dringen / ſo er. 


Waͤr⸗ 


Waͤrme oder das A der Natur auf mancherley 
Art. Als in ſuperficie Terræ zu Kraut / Graß 
und Blumen &c. weiter hinein aber / da fie nicht 
capabel ſind auszuwachſen in ein Saltz / ſo auch 
Saltz bleibet. Und noch weiter in die Erde / in derſel⸗ 
ben veꝛſchloſſenenSpeluncen odeꝛ Höhlen in einen 
2 und & und wo S und & zuſam̃en kom̃en / ſo wird 

daraus erſt Vitriol. aus ſolchem aber nachmahlen 
leichte ein S. Gleich wie aber nun bekannt / daß 
auch über der Erde / aus gemeinem A und gemein 
© ein gantz natürlicher O zu mache / ſo daß es nicht 
einmahl noͤthig anher zuſetzen / alſo iſt auch nicht 
weniger unwiſſend mehr / wie das 2 und & einer⸗ 
ley Gebuhrt und Herkommens ſey / und wo & all⸗ 
da & / und wo 5 allda auch 2 ſey / wie ich denn 

ſelbſt eine dergleichen Tinetur mit meinen Händen: 


etzliche mahl gemacht / vermittelſt welcher ich den | 


gemeinen & in einen pur lauter brennenden & in 
allen feinen Theilen verwandelt / welches nicht 
geſchehen konnte / wo ſie nicht fo naher Verwand⸗ 
niß waͤren / iſt eine ſchoͤne Curioſitaͤt / Led, 
hæc obiter. ee, ne 
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Die Siebende 


Generation hat uber ein ungenannter 
Autor dergeſtalt :e 


Je Bewegung der gantzen Welt iſt; 
Verbi Divini conſervantis præſentia, 


die Gegenwart des erhaltenden goͤtli⸗ 
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das allgemeine Licht. An und aus dieſem allge⸗ 
meinen Lichte / der allgemeine Geiſt / an und aus 
dieſem allgemeinem Geiſte / das allgemeine Saltz. 
Wer nun durch GOttes Gnade / Licht / Geiſt 
und Saltz erkennet / und in den Geſchoͤpffen des 
Lichtes Strahlen / des Geiſtes Zahle / und des 
Saltzes Gewichte verſtehet / der kan der Natur 
recht in die Tieffe ſehen / und ſich uͤber die wun⸗ 
derbahre Gegenwart des Wortes mit Nutzen in 
der That erfreuen. 95 e eee 
e AtchER "3, 0.00” 
Und zwart nach meinem Judicio aller- 
beſte / ſo mir er Augen aufgethan / iſt 
Er I En | eſe: ' * ’ 6 


Wos dwohnet im Licht / das Licht im Gei⸗ 
it, der Geiſt im Saltze / das Saltz in der 
IE Buffer die Lufft im Waſſer / worinnen das 
allgemeine Vitriolum wohnet / das Waſſer in 
der Erde / und die Erde iſt den andern allen 
eine Gebaͤhr⸗ Mutter oder gleichſam eine 
Werckſtatt / worauf und worinnen fie arbeiten. 
Und das Licht iſt dem Geiſte ein Herr / der Seit 
dem Saltze ein Licht / und das Saltz der Lufft 
ein Geiſt / die Lufft dem Woſſer ein Salpeter / 
das Waſſer mit feinem allgemeinem Vitriol der 
Erden Herr / und in dem ſpecificirten oder wuͤrck⸗ 
lichen Vitriol, Licht / Geiſt / auch Waſſer und 
Lufft zugleich / wannenhero Vitriolum auch auf 
gut teutſch nach dem erſtern Metall / fo ſich in ih⸗ 
me generiret / Kupffer⸗Waſſer oder Ay; 

1 | auch / 


Rauch / und nicht Kupffer⸗Saltz genannt wird / 
(weil alle Philoſophi befräfftigen, daß Venus 
in Generatione das erſte Metall ſey) woraus 
endlich der Mercurius der Weiſen Meiſtere erzeus 
get wird. Hierbey iſt aber zu wiſſen / daß das 
gemeine Queckſilber kein Mercurius ſey / ob es 
gleich groͤſten Theils daraus beſtehet / ſondern 
 Mercurius iſt eigentlich zu reden ein weiß / 
durchſichtig / unſcharff und flüchtiges / zu- 
neraliſches Weſen / welches durch die Natur 
und Kunſt aus dem Univerſal-Geiſte oder Sal⸗ 
tze durch die zuſammenztehende Krafft des allges 
meinen O oder Schwefel⸗Geiſte gebohren wird. 
Denn wenn die Lufft als ein Vehiculum diefen 
allgemeinen Saltz⸗Geiſt hat / uñ in die Erde fuͤhret / 
mit daͤmpffen e e alle Poros der⸗ 
ſelben durchdringet / ſo wird dieſer Geiſt an den 
Orten / wo ex Centro Terræ die Schwefel ⸗Gei⸗ 
ſter ihm begegnen / und Schwefel in Menge iſt / 
qus den daͤmpffen der Lufft heraus und an ſich 
gezogen oder angehalten / dadurch zu einem Vi- 
triol und in demſelben in ein weiß / durchſichti⸗ 
ges, unſcharffes Weſen / das Mercurius iſt / 
verandert; Durch die ſtetig nachdringende und 
mit dieſem Saltz⸗Geiſte imprzgnirte oder ge⸗ 
ſchwaͤngerte Lufft vermehret / und durch den mul. 
phurifchen Geiſt ie mehr und mehr coaguliret / 
auch endlich in ein Metall figiret. Sind nun 
beyde Salia, als des Schwefels und das Lufft⸗ 
Saltz aus reinen Vehiculis zuſammen kommen / 
und iſt die Lufft / das Waſſer ** die ee 
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f. 
aus das Corpus in einen guten Vitriol formiret 
werden kan / rein / ſo gebaͤhren ſie auch ein rein 
Metall / iſt aber viel Vitriol in einer unreinen 
Mlatrice, welche fo wohl der Auffenthalt des Vi- 
trioli als des Lufft⸗Waſſers iſt / fo kan das Vi- 
triolum wenig Lufft⸗ mehr annehmen und zu 
Mercurio machen / wird alſo daraus ein unrein 
Mineral oder Metall. Wann hingegen ein rei⸗ 
nes Vitriolum in einer reinen Matrice, wo ein rei⸗ 
ner Lufft⸗Fluß durchdaͤmpffet / generiret wird / 
coagulirt es zwart den Saltz⸗Geiſt in Menge / 
und macht ihn zu Mercurio, aber es kan das 
Vitriolum fo dann ſolchen Mercurium wegen 
feiner Vielheit und Uberfluͤßigkeit am Pondere 
nicht zeitigen / ſondern es läßt es offt als einen 
Zinnober oder eh liegen / wie in 
Iſtria am Adriatiſchen Meer zu ſehen. Kurtz; 
Esphiloſophitet allhier der Autor nicht nur gantz 
weißlich / wie alle himmllſche / das iſt / geiſtliche 
und irdiſche Kraͤfſte in unſerm Mercurio vers 
borgen / weil ſein erſter Anfang aus dem geſtirn⸗ 
ten Himmel entſprungen und durch die reine Lufſt 
und Waſſer als zwey Vehicula mit der Krafft 
der Erden / das iſt / dem aſtringirenden Saltz 


und Art des Vitriols conjungirt worden / ſondern 


er fuͤhret auch die Generation aller Mineralien 
und Metallen alſo ſchoͤne aus / als ich noch bey 
keinem Autore geleſen / ſo daß ich ſelber nicht wu⸗ 
ſte / wie es deutlicher oder beſſer gegeben 

1 werden koͤnnte. 


Die 
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Generation ſtellet Srund gemäß und 
der vorhergehenden gleichfoͤrmig vor. 
Er Autor des groß und kleinen Bau⸗ 
& 

2 ers pag. m. 28. wo er ſpricht: Nun fol⸗ 
ger ietzo billig / woraus und durch was 
Mittel die Natur die Metallen generiret oder 
gebieret in den Schauffen der Erde; Darauf 
ſollt ihr verſtaͤndiget ſeyn / daß die Natur in der 
Erden ihre Gänge und ihre Adern hat / die da 
Saltz⸗hafftige / klare und unklare Waſſer faufe 
fen / lecken / trieffen und geben / wie dann in den 
Berg ⸗Wercken zu ſehen / daß immer ſcharffe / 
ſaltzhaffte Waſſer trieffen / wann nun die ſcharf⸗ 
fen / ſaltzhafften Waſſer von oben herab dringen / 

denn alle ſchwere Dinge ſencken ſich nach der 
Tleffe / dann begegnen die ſulphuriſchen Duͤn⸗ 
ſte von unten ex Centro Terræ kommend: Bes 
findet ſichs nun / daß die ſaltzhafftige Waſſer rein 
und klar ſeyn / und auch die ſulphuriſche Duͤnſte 
rein ſeyn / und ſie einander begegnen und antrefs 
fen fo giebts ein gut Metall / daran die Natur 
auf tauſend Jahr / mehr oder weniger zu arbeiten 
hat / ehe ſie es volkommen macht / und ſolches we⸗ 
gen Unreinigkeit / entweder der mercurialiſchen 
ſalzhafften Waſſer / oder des ſulphuriſchen uns 
reinen Dunſtes. Wann die beyde ſich nun ein⸗ 
ander empfangen in einer beſchloſſenen Klufft 
oder Stein / ſo ſteigt aus In beyden ein feuch⸗ 
| 2 tene 
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ſer / dicker / feifter Dunſt aus würcklicher Waͤr⸗ 
me der Nalur / die ſetzt ſich da ſie keine Lufft hat / 
(denn ſonſt flohe ſie weg) und aus dieſem Dunſt 
wird ſo dann eine Mucilago oder ſchmierige Ma⸗ 
terie / weiß wie eine Butter / die nennet Matthe- 
ſius eine Gur, läßt ſich ſchmieren wie Butter / 
wie ich denn ſolches auch eben hie oben auf oder 
auſſerhalb der Erden in der Hand beweiſen kan / 
die Gur wird auch offt von den Bergleuten gefun⸗ 
den / aber es kan nichts daraus gemacht werden / 
denn man weiß nicht / was die Natur allda vor ein 
Werck für der Hand hat / es koͤnnte ſo bald ein 
Marcaſit ſeyn / als ein Metall. Die zuſamengeſetzte 
Materie wird darnach durch langwierige / linde 
Kochung der Natur in eine metalliſche Formo⸗ 
der Maſſa gebracht / und iſt die erſte Form der 
Metallen eine Bleyechte Materie / darinnen al⸗ 
fegeit ein Köͤrnlein fixi von der Luna oder Sole 
verborgen iſt / welches als ein Saame immerfort 
waͤchſt / und zu der Vollkommenheit der Lunz eis 
let / darum fie billig Lunaria auch wohl Son⸗ 
nenwend genennet wird. | 55 
Flamellus fagt daher fol. 11 8. Wie man ſol⸗ 
ches in den Bley⸗Gruben ſehen mag / da man 
kein Bley⸗Ertzt findet / daraus nicht ſo ein Gran 
oder Koͤrnlein Ooder D koͤnne ausgeſchieden were 
den. Es will aber meine vorige Intention. 


wegen der GeneratioMetallorum bewieſen ſeyn / 


daß ſie nemlich alſo geſchehe / und zugehe / 
wie ich zuvor gemeldet habe. Hiervon ſagt 


nun | 
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Clangor Buccina fol. 473. Deim ein ſedes 
dieſer Metall wird erſtlich aus Mercurio und 
Sulphure zuſammengeſetzt / und dann in eine it 
diſche Subſtantz verwandelt / darnach aus dieſen 
beyden irdiſchen Subftantien ſteigt ein ſubtiler 
leicht und reiner Dunſt auf / ſo werden auch rei⸗ 
ne Metallen daraus / wegen der unterſten Waͤt⸗ 
me / fo in den Löchern der Erden ſeyn / dadurch 
werden ſie digeriret und gekocht / biß ſo lange es 
alles zu irdiſcher Subftang und Natur wird / bes 
kommt auch endlich eine Fixigkeit / darnach es 
lange in der Werckſtatt liegt / und wird daſelbſt in 

eine metalliſche Natur verkehrt und verwandelt. 
em RR g 
Nicolaus Flamellus, ein fuͤrtreflicher Philofo- 
phus, ſchreibet fol 152. dienlich hiervon: Ge⸗ 
wißlich iſt es / daß kein frembdes oder widerwaͤrti⸗ 
ges Ding die imperfecta metalla vollkom̃en ma⸗ 
che / oder dieſelbe transmutire / derowegen billig 
die Leute fuͤr unwitzig zu halten ſeyn / welche aus 
gruͤnen Dingen / Thieren oder ſonſt dergleichen 
was / gedencken in dieſer Kunſt etwas zu wege 
zu bringen / weil man Mineralia haben kan⸗ 
die den Metallen gar nahe verwandt ſeyn / denn 
alleine aus dieſen zweyen / nemlich Sulphure 
und Mercurio werden alle Metallen gebohren. 
Hier laſſe ſich keiner irre machen / daß ſie nur von 
zweyen / als Sulphure und Mercurio, reden / und 
laſſen das Sal auſſen. Aber Ihr ſollt verſtaͤn⸗ 
diget ſeyn / daß in dem mercurialiſchen v das S 
verborgen iſt / und kan das x a“ und leich⸗ 
kai N ce 
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le in Sal Metallorum verwandelt, auch Sag 


wieder zu Y werden / zu dem iſt auch Meldung 
geſchehen / daß die Metallen aus einem ſaltzhaff⸗ 
sen victrioliſchen Waller und ſulphuriſchen 
Dunſt gebohren werden. 
Semita Semitæ in Turba fol. 473. Du ſollt 
verſtehen und mercken / daß der Mercurius, ſo ge⸗ 
kocht / ſey der Sohn aller Metallen unvollkom⸗ 
men in den Bauch der Erden / durch ſulphuri- 
ſche Waͤrme oder Duͤnſte digeriret / und nach 
Unterſcheid dieſer Sulphuritaͤt / das iſt / demnach 
der ſulphuriſche Dunſt rein oder unrein iſt / wer⸗ 
den auch in der Erden unterſchiedliche Metallen 
gebohren / aber ihre anfaͤngliche Materie iſt einer⸗ 
ley / unterſcheiden ſich nur / daß eines mehr gekocht / 


mehr durch unreine fülphurifche Duͤnſte ver⸗ 


brannt / denn das andere / und fo werden fie unters 
ſchiedlich gebohren / in welchem Punct alle Phi- 
3ofophi uͤbereinkommen. Es würde gar zu lang 
und weitlaͤufftig werden / aller Philoſophorum 
Beweiß allhier verbotenus zu ſetzen / ſintemahl 

‚Sie alle mit einander uͤbereinſtimmen / ihr moͤget 
ſelber den Graf Bernhard in allegatis locis als 
pag. 3 1. 32. leſen / Item Turbam fol. 395. 356. 


476. Flamellum fol. 183. Clang, Bucc. fol. 


493. Turba fol. 41 f. verb. ideoque fol. 56. 
in fine fol. 3 1. 32. 40. 44. Magiſtr. Degenhart. 
fol. 122. Rich. Anglic. fol. 127. 3 10. 579. Ro- 
finum fol. 278. Arn. in flor. fol. 47 5. in fine 
Turba fol. 158. 159. 160. Flamel. fol. 152. in 
Sale metallorum ſeyn fie alle verborgen / Cor- 
. 165 5 | pus, 
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pus, Anima, Spiritus, Sulphur & Mercurius, 
und ſolches zu beweiſen ſpricht 2 
a Sal metallorum eft Lapis Philo- 
fophorum & qui habet Sal metallorum, ille 
habet Secretum Sapientum antiquorum. 
Dieſe alle und ſonſt ihre Meynung ſtimmet da⸗ 
hin / daß alle Metallen aus Sulphure und Mer- 
curio, in quo Sal latet, gebohren werden / und es 
verhält ſich auch alſo. 0 
Weil ich denn nun den Modum, Ort und Ei⸗ 
genſchafft der Generation vollkoͤmmlich genug 
erklaͤret und bewieſen / nemlich woraus die Me⸗ 
tallen generitet werden / auch ſolches mit bes 
waͤhrten Autoribus behauptet / und weil ieder 
Alrtiſte denſelben folgen fol und muß / als will auch 
noch vonnoͤthen ſeyn / dieſen Punct zu erklaͤren. 
Will einer allhier einen Einwurff thun / und 
ſprechen möchte :. Ja / du kanſt mit wohl Materi- 
am nennen und fagen/ wer weiß aber / ob es 
auch moͤglich ſey / daß die Metalla wach⸗ 
ſen / ſich vermehren oder mulupliciret wer⸗ 
den koͤnnen: Denn es ein hochwichtiger Punct / 
und billig mit etzlichen Grund⸗feſten und unum⸗ 
ſtbßlichen Argumenten oder Gründen auch bes 
wieſen / erklaͤret und dargethan werden muß. Es 
ſetzt der hochwelſe und geiſt⸗reiche Mann 
Arneldus de Villanova in libr. Flor. das 
erſte unwiederſprechliche Argument und Be⸗ 
weiß mit ſolchen Worten: Alles / was waͤchſt / das 
vermehret ſich auch / wie an Baͤumen / Korn und 
allen Dingen zu ſehen: 91 eee 


334 w (00 


ſen ; Deromegen können fie auch wie andere 
Dinge multiplicirt und vermehret werden: Daß 
ſie wachſen / das hat man durch die Erfahren⸗ 1 


5 heit / wie droben angezogen / als 


Dionyſius Zacharias pag. 92. meldet: (wie 
ich denn auch ſelber weiß) daß offt ein Berg⸗ 
werck für der Zeit eroͤffnet worden / da man uns 
zeitig D funden hat / und iſt feine Geſtalt wie Bley⸗ 
Ertzt geweſen / aber ſie haben es wieder zuge⸗ 
worffen / und noch etzliche viertzig biß funffzig 
Jahr digeriten laſſen / da hat es faſt gut Silber 
gehalten W M Re 50 
Daß man offt eine Grube / darinnen das Erst: 
voch unvollkommen gefunden / zu wirfft / und von 
der Natur zur Vollkommenheit wachfen läßt 
und wiſſen ſolches alle erfahrene Bergleute / iſt 
auch im Namelsberge am Hartz und in Ungern 
‚vielfältig bey den Vitriel-Wercken zu ſehen. Zus 
dem ſpricht GOtt der Allmaͤchtige ſelbſt in der 
Schoͤpffung allen Dingen eine Vermehrung ein / 
da er Gen. I. ſagt: Ein iedes Ding bringe her⸗ 
‚ für feines gleichen / und vermehre fich auch in dem» 
ſelbigen / und iſt hiervon kein Zweiffen. 
Dionyſius, ein fuͤrnehmer Philofophus, der 


den Lapidem gehabt / ſchreibt fol. 8. alſo: Als 


les / was zur Perfection und Vollkommenheit 
verordnet / und wegen e un⸗ 
vollkommen verlaſſen iſt / das kan durch nachſol⸗ 
n zur Vollkommenhelt gebracht 
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fection prædeſtiniret und verordnet / derowegen 
koͤnnen fie auch durch ſtete und nachfolgende Kos 
chung oder Digeſtion zur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht werden. Diß Argument gehöret prin- 
cipaliter auf unſere Materie / denn dieſelbe iſt 
auch von der Natur unvollkommen gelaſſen / ſol⸗ 
chem muß der Künftler zu Hülffe kommen / mit 
Reinigung und Kochung / wie hernach ſolgen 
wird. Das folgende dritte Argument aber iſt 
von der Gewißheit der Transmutation oder 
Veraͤnderung / wie man ietzo ſagt von tingiten / 
wovon 125 
Alriſtoteles libr. 4. Meteor. auch Zach. fol. 
79. Item Comes Bernhard. Albertus Magnus 
und Avicenna alſo ſagen: Die Alchymiſten 
können kein Metal eines in das andere veraͤn⸗ 
dern / ſie reduciten es dann in ihre erſte Materie / 
die Reductio oder Wiederbringung aber in ihre 
erſte Materie iſt gar leicht und moͤglich / folget de⸗ 
rowegen daß die Trans mutatio oder Veraͤnde⸗ 
rung auch leichte und moglich fern. 
Von der Reductio oder Wiederbringung in 
ihre erſte Materie, ſollte ich hier wohl füglich mel, 
den / well aber mein Bauer: Das iſt mein Tra- 
Etat von mir beſchrieben hiervon genugſam ſagt / 
auch darneben kan gezeuget werden / deſſen auch 
der Philoſophorum Bucher voll ſind / als will ich 
euch dahin remittiret haben. ' 
| Summa / es lehret der Autor des groß und 
kleinen Bauers nicht nur N aller Mi⸗ 
| 75 ne⸗ 
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neralien und Metallen allhier / ſondern behaup⸗ 
‚tet auch zugleich Diefelbe durch andere Autores; 
Item daß die Metallen wachſen und fich vermeh⸗ 
ren / wie auch die Warheit der Transmutation, 
und hab ich bey allen weiter nichts zu erinnern / 
als daß ſich einer nur nicht irre mache laſſen wolle / 
weil er die Materiam primamomniumMetallo- 
rum, crudam. nemlich fo gleich wieder verdecket 
und ſie eine Bleyichte Materie nennet / deñ woher ſie 
ſolchen Nahmen bekommen / werden wir ſchon an⸗ 
ders wo aus fuͤhren / gleichwie ſich auch nicht dar⸗ 
an zu kehren / daß er die Erzeugung aller Minera⸗ 
lien von einem ſaltzhafften V und & Dünften: 
lehret / nachmahlen aber ſolches ſaltzige Weſen 
allezeit Mercurius nennet / denn ſolches ja ſchon in 
vorhergehender Generation mit ausgefuͤhret 
worden / daß der allererſte Mercurius aller Me⸗ 
tollen kein gemeiner lauffender / ſondern annoch ein 
wuͤrckliches Saltz ſey / ob ſchon kein ſchmeckendes 
oder corroſiviſches Salt / denn gleichwie in der 

allgemeinen Lufft dergleichen auch. alfo ſtarck 
ſchmeckendes S nicht zu finden iſt / alſo waͤre der 
Schwefel in der Erde doch capabel genug / im 
Fall ein dergleichen corroſtviſch Saltz zu ihm kaͤs 
me / ihm fein Corroſiv zu brechen und zu verſuͤſ⸗ 
ſen allerdings als auch der Sulphur Martis capa- 
bel iſt / dem Oleo Vitrioli als dem allerſtaͤrcke⸗ 
ſten Corrofiv ihme ſoſches Gifft zu benehmen und 
in eine angenehme Süſſe zu verkehren. Von mir 
„ eee an a a 
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Nochmahl diß / was ich auch im Anfange dieſes 
Caputs gedacht / wie nemlich viel daran gelegen / 
dieſes ex fundamento genau und wohl zu wiſſen / 
wie der 2 oder O den allgemeinen Saltz⸗Geiſt 
an ſich ziehe / daß er ſichtbar / begreiflich und zu 
einem Mercurio werde / weil dadurch nicht nur 
die Materie / ſondern auch die Kunſt ſelbige wie⸗ 
der zu zerlegen erlernet wird / nachdem ſie zuvor 
aber in einen Geiſt bracht a davon Baſi. 
Aus bey feinen Generationen viel mit gedacht / 
und daß ſolches / auch warum es geſchehen muͤſſe / 
angeſehen ſo ihr ſelbigem Spiritui aber auf eine ges 
wiſſe Art einen andern falphurifchen Magne⸗ 
ten vorlegt / laͤßt er nicht nur ales Corrofiv ſah⸗ 
ren / ſondern behält auch den ſulphuriſchen Theil 
als feines gleichen bey ſich / und laͤßt den & Philo- 
lofophicum fahren / welcher geſtalt alſo der & 
philoſophicus durch die Natur und Kunſt aus 
‚feiner vitrioliſchen Höhle wieder zu erlangen / und 

anders nicht. | N \ 

Was aber das anbetrifft / ob die Metallen 
wachſen und ſich vermehren / darzu ſage gleich⸗ 
falls: Wie uns ja nicht nur die heilige Schrifft 
lehrt / ſondern auch die geſunde Vernunfft es 
giebt / und die tägliche Erfahrung es bezeu⸗ 
get / daß alle Dinge in der Welt zu einem 
gewiſſen Ende / Nutz und Gebrauch gleich an, 
faͤnglich von GOtt erſchaffen und geordnet wor⸗ 
den / ja wir nehmen auch wahr / wie alle Creatu⸗ 
ren nach ihren Ziel / darzu ſie erſchaffen und be⸗ 
ſtellet find / ſelber ſtreben und lauffen / a ER 
icht 
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ſichtbare Himmel / fo feine Sterne und Revoln⸗ 


tiones hat / laufft alle vier und zwantzig Stunden 
mit wunberbarer Geſchwindigkeit umher / die 
Sterne geben uns Zeichen und Erlunerungen von 
vielen nöthigen Dingen: Die Planeten derglei⸗ 


chen haben ihre beſondere unterſchledene Sphe⸗ 


ras, Revolutiones und Effectus, und find unter 
den Planeten Sonn und Mond die vornehmſten / 
darum fie Lumina magna in der Schrift ge⸗ 


nennet werden: Die Sonne bringet uns den 


Tag / und macht die vier Jahrs⸗ Zeiten / erqui⸗ 
cket den Erdboden und alle irdiſche Cörper / der 


Mond erleuchtet die Nacht / nimmt ab und zu / und 


hat wunderbare Wuͤrckung in die unterſten 


ECreaturen: Die Wolcken ſchweben in derkufft / ge⸗ 
ben uns den Regen, feuchten die Erde und ma⸗ 
chen fie fruchtbar: Die Vögel unter den Him⸗ 


mel fingen frölich in den Luͤfften zu ihrer Zeit / und 


erinnern uns auch zum Lobe und Danckbarkeit 


gegen GOtt: Die Thiere auf Erden dienenuns 
Menſchen / etliche mit ihrer Arbeit / etliche geben 
uns Speiſe und Kleidung: Die Fiſche im Waſ⸗ 


‚fern geben uns gleicher geſtalt Nahrung und 

Speiſe; Die Erde traͤgt allerley Baͤume / Kraͤu⸗ 
ter / Blumen und Graß / Getreide / Kraut und 
andere Fruͤchte / dieſelben dienen uns nicht 


alleine zur Speiſe / ſondern viele davon auch in 


der Artznev / erquicken den Leib / bringen die vers. 
lohrne Kräfte und Geſundhelt wieder / und wer 


kan die Wunderthaten GOttes alkumahl ſo er 
uns Menſchen aus lauter Gnade, täglich durch 
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a ear thut / alle erzehlen und 
mit Worten ausſprechen? Und gleichwie alle 
dieſe Dinge in ihrer von GOtt verordneten Bes 
ftalung und Befehl verbleiben / auch alles zu 
dem beſtimmten Ende treulich ausrichten / und ſich 
nach ihrer Art ein jegliches Ding vermehrt nach 
dem Willen G Ottes / weil er das Creſcite & 
multiplicamini uber fie geſprochen; Ey! mars 
um ſollte denn GOtt ſolchen Seegen bey dem 
mineraliſchen Reiche vergeſſen haben / und einige 
Menſchen / wider die tägliche Erfahrung / dennoch 
daran zweiflen / auch ſeſtiglich behaupten wollen / 
daß alle Mineralien und Metallen / ſo vom An⸗ 
fange der Welt her aus der Erden gegraben 
worden / auch noch heraus gegraben werden 
wuͤrden / ſtracks bey der Etſchoͤpffung hinein ges 
legt und ihnen von dem Schoͤpffer keine weitere 
Vermehrung verſtattet ſey / ich weiß keine andere 
Urſache / als weil ſolches ihren Verſtand und 
Vernunfft gantz und gar uͤberſteigt / ſonderlich / 
weil fie noch darzu hören / daß GOTT in dieſes 
Reich / und zwart auch in eine ſo gar ſchlechte und 
geringe Materie / alle himmliſche und irdiſche 
Kraͤffte; der Sonnen und des Mondens gan⸗ 
bes Vermdͤgen und aller vier Elementen Effen- 

tien gleichſam concentrit, gelegt haben ſollte. 
Und fie Ertz⸗gnoranien und faule Leute ſeyn / fo 
nicht einmahl ein Bergwerck befahren / und der 
Natur Operation mit Augen anſehen wollen. 
Bey diefenIgnoranten wird Doctor Johann Jo⸗ 
achim Becher wohl auch ein Luͤgner ſeyn muͤſſen / 
N 5 der 
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ſchreibt: Daß in Ungern und Siebenbuͤrgen an 


etzlichen Oertern / wo die Gold⸗Gruben ſind / 


die Weinſtöcke oͤffters ſolche Trauben und Blaͤt⸗ 
ter haben / die da ſehen als wären ſie mit O uͤber⸗ 
zogen / wie er denn auch beweiſet / daß er in Un⸗ 
gern dergleichen Weinſtoͤcke geſehen / deſſen Stock 
oder Stamm nicht alleine gantz mit O beſtrichen 
und bemahlet / ſondern auch die Trauben Gold⸗ 
Köͤrnlein haͤtten / welches mit des Martini Hen- 


riei de Franckenftein, Stadt, Phyſicizu Eperi- 
es; Item Policarpi, Pracopii Bona, königlichen 


TCammer⸗ Medici in Ober- Ungern und Matthzi 
Heldi, Ragotziſchen Leib⸗Medici ſtatilichen und 


glaubwuͤrdigen Zeugniſſen bekraͤfftiget. Philip 
Jacob Sachs in Ampelogr. libr. I. cap. V. pag. 
41. & ſeqq. Item: Daß diejenigen Vegetabilla 


und ſonderlich die Weinſtoöcke / ſo an den Oertern 


wachſen wo Gold⸗Adern find auch ſelbſten viel 


O mit ſich führen / haben Johann Chriſtoph 
Magninus in Democrit. Rediviv. pag. 295. A. 
lexand. ab Alex. 4. Gen. Dier. cap. 9. Gan- 


dent. Merula Coſmograph. 10. 27. Mizold. 


libr. 2. num. 8 1. mit vielen Exempeln dargethan 
und bewieſen. Weil nun in zwey oder drey Zeu⸗ 


gen Munde nach der heiligen Schrifft ſelbſten die 
Warheit beſtehet / werden ſolche Ignoranten 


nicht capabel feyn fie umzuſtoſſen / vielweniger 


ferner zu behaupten / daß kein Metall in der Er, 

den mehr mache und ſich vermehre / als GOtt bey 

der erſten Schoͤpffung darein geleget haͤtte / ſonſt 
5 | müs 
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1 
ſten ſolche Wein⸗Trauben / auch von felbiger Zeit 
her / geſtanden haben. 8 
Derowegen nicht folchen Ignoranten zu ge⸗ 
fallen / ſed curioſitatis gratia, wil noch anhero ſe⸗ 
tzen / was auch D. Brown in feiner Pſeudodoxia 
Epidem. pag. 538. gedencket / und zwar mit ſol⸗ 
chen Worten: Nun ſolte auch etwas von den 
Goldtragenden Wein⸗Reben / in der Gegend 
Tockey in Ungern / gemeldet werden / von denen 
mir ein Gold⸗Arbeiter erzehlet / daß er einsmals ei⸗ 
nen gantzen Sack voll / welche theils Blaͤtter theils 
Gaͤbelein / theils neben andern Stocken gewachſe⸗ 
nes Graß geweſen / von der damahls felbiger Or⸗ 
ten gebietenden Frau Gräfin zu ſchmeltzen uͤber⸗ 
3 und ein groß Theil gediegen O heraus 
gebracht. eee 
Wie dann auch Ihro in GOtt ruhende Kay ⸗ 
ſerl. Majeſt. Trauben⸗Koͤrner gehabt / fo theils 
gantz / theils halb © geweſen / und einem Cantzler 
eines fuͤrnehmen Fuͤrſten / bey ausgehabter Ge 
ſandſchaſſt / einige davon allergnaͤdigſt verehret / 
dahero es auch kom̃en ſeyn mag / daß eine vorneh⸗ 
men Liebhaber der Chymie, in einer gewiſſen Ar» 
beit in Ungariſchem Weinſtein / ohne Zuſatz eines 
mercurialiſchen Dinges / gleichwohl etwas eines 
lauffenden Mercuri daraus hervorkommen. 
Doct. Johann Peterfonus, Medicus in Civi=- 
tate Hungariæ ſuperioris, Eperies ſchreibet in 
Mifcellaneis curiofis an Herrn D. Sachſen 
nach Breßlau / daß man Aurum vegetabile in 
Ungern in den Weingebuͤrgen und ſonſten En 
| mahls 
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mahls finde / und berichtet / daß Herr D. Zemere- 
lasko Vice Comes Comitatus Zemlinenſis 
1670. habe in feinem Wein⸗Gebuͤrge eine Trau⸗ 
de gefunden / darinnen die Koͤrnlein alle Gold ges 
weſen / und dieſe haben das Haͤutlein an den 
Weinbeern (fortaſſis per attritum & agitatio- 
nem ventorum) hinweg gewetzet / daß man 
die guͤldenen Koͤrnlein / durch die kleinen Loͤchlein 
fehe ſchoͤn hat koͤnnen ſehen und ausnehmen. 
Dieſes / (ſagt er ferner) habe er ihme verehren 
wollen / weil aber ſeine Guͤther bald darauf von 
den Krieges⸗Volckern beraubet worden / ſey die⸗ 
ſe Gold⸗Traube damit auch verlohren gegan⸗ 


Eben dergleichen Traube hat auch gehabt 
Herr Leryfellner / der vor dieſem Stadt⸗Richter 
zu Eperies geweſen / und er D. Feterſon übers 
ſchicte D. Sachſen einen güldenen Faden oder 
Zain / den ein Bauer im Sand bey einer Brunn⸗ 

quellen gefunden / ſagt auch ferner / die alte Fuͤr⸗ 

ſtin Ragotzin habe ihm ein ſolches Stuͤcklein O 
fo nie in kein A kommen / und ſieben Ducaten 
gewogen / verehret / und eben bey ihr habe er noch 
ein ſolches Stuͤcklein geſehen / hundert Ducaten 


J SO 

Der Fuͤrſt Radai, ſchreibet er / hat mir 
ſolches O drey Quentlein geſchencket / und dar⸗ 
bey vermeldet / daß es / als es aus der Grube ge⸗ 
nommen worden / weich und fett / wie eine 
Butter ſey geweſen / als es aber hernach an die 
Lufft kommen / ſey es hart wie ein ander O were 
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Ich habe fahrt er fort / ein ſolches Goldköͤrnlein 
gehabt / ſo ich Herrn Alexander Luͤbomyrsky / ietzi⸗ 
gen Krakautſchen Palatino, gegeben / das ich aus 
einer Weintraube genommen / welches / als es 
der Goldſchmied auf den Probierſtein geſtrichen / 
27. Caratten gehalten. 
Neulich hat mir / ſchrelbt er ferner / Herr Pe⸗ 
terway / ein Ungariſcher Edelmann / ein ſolches 
Wein⸗Körnlein gegeben / fo er mit eigener Hand 
aus der Weinbeer genommen / das hat vlertzig 
Gran des beſten Goldes gewogen / iſt aber nicht 
foͤrmlich geſtalt. Herr Goch Paul / verſprach mir 
ein klein guldenes Blaͤttlein / ſo gleſcher maſſen an 
einem goldenem Mahelo oder Rebenſchöͤßlein ges 
wachſen / in gleichmaͤßiger Geſtalt und Form / ob 
es naturlich waͤre / weil er aber an der Contagion 
geſtorben / und ſeine Erben ſich zu Clauſendurg 
gefunden / habe ich es ſeithero von ihnen noch nicht 
bekommen koͤnnen. am 
Dleſe weich und fluͤßige Gold⸗Maſſa nun / 
welche Zweiſſels ohne von den warmen Vapori.- 
bus oder Duͤnſten / ſo aus den Bergen exhaliten 
und auffſtelgen / alſo fubtile gemacht / und gleich⸗ 
ſam wie ein Safft oder Butter worden / ziehet 
die ober ihme ſtehende Reben⸗Wurtzel oder ander 
Gewaͤchs per Vegetationem an ſich / werden 
auch zugleich von ihrem natuͤrlichen Safft uͤber 
ſich getrieben und von der wuͤrckenden Krafft der 
Erde / gleichſam durch eine ſolche Pythagoriſche 
Metempfychofin formiret / wie das Gewaͤchſe 
iſt / ſo dieſen Safft an ſich —n U * es 
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hernach die Lufft erreichet / wieder in fein. hartes 
Metall verwandelt wird / dahero ex luſu Poly- 
dadalæ Naturæ, zu Koͤrnlein in den Weinbee⸗ 
ren / oder zu Droten / Zainon / Rebenſchießlein 
und Blaͤttern oder andern Gewaͤchſen gebildet / 
und alſo wle in einem auffſteigenden Dunſt / mit 
ihrer Pflantzen⸗Matrice vermiſcht und vereinba⸗ 
ret werde. ra ne 
Daß ſich aber das O / wiewohl es das ſchwereſte 
Metall iſt / von den Duͤnſten auffwarts fuͤhren 
laſſe / bezeuget Robertus Boyle, qui Experi- 
mento Phyfico-Mechanico 22. pagina 201. re- 
fert, aliquando fe oſtendiſſe Amicis Subftan- 
tiam quandam Salinam, Sale Amoniaco lon- 
e ſubtiliorem, quæ non tantum facillime 
ipſa adſcenderit, ſed ſecum etiam magna 
duantitate ſolidum & grave auri non calcina- 
U corpus, ſubtilium exhalationum fpecie eve- 
xerit, quæ poftea ſupernè affixa, auri naturam 
fe nondum exuiſſe manifeſtarint. Kan nun 
ſolches in Auro ſolido durch Kunſt geſchehen / 
viel leichter kan es / wann es von den heiſſen unter 
irdiſchen Daͤmpffen noch fluͤßig und geſchmeidig 
iſt / effectuiret werden / (ja kommt auch unſerer 
beſchriebenen Generation gantz gemaͤß / wo ſteht / 
daß / wann der Lufft⸗Geiſt mit der Erden Schwe⸗ 
fel⸗Gelſt ſich vereiniget / ſie ſo dann von der Waͤr⸗ 
me und Lufft in der Erden / als ein fett und ſchmie⸗ 
tiges Weſen in die Höhe getrieben wuͤrden / biß 
ſie in einer verſchloſſenen Klufft gefangen / und 
eil fie allda nicht weiter fort konnten / von 5 
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natuͤrlichen Waͤrme in ein Metall ausgekochet 
wuͤrden) daß ſolches von der Natur zu wege ge⸗ 
bracht und mit den Gewaͤchſen / beſagter maſſen⸗ 
incorporixet werden koͤnne. | 

Doct. Philipp Jacob Sachs fest: Es hätte : 
Doct. Johann Joachim Becher / wie er ſelber in 
feiner Metallurgia part. I. cap. I. pag. 2. bezeugt / 
in Ungern eine ſolche aus Gold⸗Adern gewachſe⸗ 
ne Reben geſehn / der in Stamm nicht alleine 

mit vielen guͤldenen Faden umwickelt / ſondern 
auch die Wein⸗Koͤrnlein von guten O erfuͤllet 
geweſen. >} 
Doct. Martin Heinrich von Franckenſtein 
ſchreibt in Miſcellaneis curioſis Anni primi 
obſerv. 13 1. fol. 291. daß ein Ungariſcher E 
delmann Walpatakii genannt / einen Weinhau⸗ 
er gehabt / welcher / als er einsmals von der Ar⸗ 
beit abgemattet / in den Weinberg geſeſſen / unge⸗ 
fehr eine gelbe Materie aus dem Berge erhaben 
geſehen / und als er ſolche ausheben wollen / habe 
er wahrgenommen / daß es tief und feſt in die Erde 
eingewurtzelt geweſen / und ob er wohl mit der 
Hauen etzliche Streiche darauf gethan / ſey es 
doch in der Erde unbeweglich geblieben / biß er 
endlich mit groſſer Arbeit ein Stuͤcke / wie einen 
ziemlichen Zahn davon abgelediget / welches der 
Goldſchmied / als er ihn geſehen und prodiret / 
ſuͤr das beſte O erkennet hat. Weil aber der 
Weinhauer den Ort gemercket / hab er / als er 
ein andermahl wieder darnach geſehen / wieder⸗ 
um einen ſolchen O Zahn a: ala 3 
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ſolchen mit Muͤhe abgeriſſen / und dieſes habe er 
oͤffters getrieben / biß endlich fein Edelmann mit 
ihm / und mit dem Edelmann der Landes⸗Fuͤrſt 
in eine Rechts⸗Fuͤhrung gerathen / ſo zu Tockay 
und der Orten wohl bekannt iſt. 
Auch referiret D. Sachs von Loͤwenheim in 
feiner Ampelographia curiosa libro I. cap. V. 
pag. 42, daß man Anno 165 1. dem Sieben⸗ 
bürgifchen Fuͤrſten Sigismund Ragotzy / eine 
Draube / auf den Schloß Patack / nahe bey To⸗ 
ckay / verehret habe / derer inwendige Koͤrner oder 
Steine / durch und durch voll © geweſen. 
Wer mehr dergleichen Curioſe Etzehlungen 
wiſſen will / der beſehe die Miſcellanea curioſa 
Anni primi obſervationum or, fol. 291. und 
Anni ſecundi Obſervat. 1 10. una cum Ichalio 
Hier trifft zu was Bafiljus pag. 170. ſagt ꝛdaß 
der Menſche / der Wein und das Gold einander 
hold und ſich lieben / und auch / was er an einem an⸗ 
dern Orte gedencket; daß die Mineralia alda am 
allermeiſten vor andern einer guͤldiſchen Natur / 
well die Erde allda meiſtenthells mit einem reinen 
goldiſchen L geſchwaͤngert. Wen e 
Und was bemuͤhen wir uns aus Ungern eben 
alles zu beweiſen / denn melden nicht auch die 
Relationes curioſæ Eberhardi Guerneri Hap- 
pelii Anno 168 1. zu Hamburg gedruckt: Es 
habe ſich vor etzlichen Jahren nahe bey der Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Reſidentz⸗Stadt Dießen bege⸗ 
ben / daß ein Weingartner a | 
wu 555 an⸗ 


langen Stengel / fo pur Gold geweſen / hervo 
ragen ſtehen ſahe / den griff er an / zog ihn allge⸗ 
mach zu ſich / und brachte denſelben über etzliche 
Ellen lang heraus / den zertiß er / und bliebe das 
uͤbrige in der Erden. 1 
— Und iſt nicht bekannt aus den alten Berg⸗Hi⸗ 
ſtorien / daß vor langen Jahren das Silber bey 
Schneeberg wie Graß aus der Erden gewachſen / 
auch biß dieſe Stunde ſo wohl in Ungern / als 
Sachſen und Norrwegen einig Silber debe, 
Spannen lang und laͤnger / auch faft Fingers dicke 
ausgewachſen / wie ich dergleichen ſelber gehabt / 
der ich dleſes ſchreibe / und einen Berg⸗Voigt zu 
Goß lar damit beſchencket / der mich in den Ram⸗ 
melsberg gefuͤhret / und mir dargegen gewachſen 
Kupffer dafuͤr gegeben. He 

Was aber die Gewißheit der Transmutation 

der Metallen anbelanget / iſt nicht noͤthig davon 
allhier etwas anzufuͤhren / weil es Wilhelm Frey⸗ 
hert von Schroͤder / in ſeinem nothwendigen Un⸗ 
tetricht von Gold machen / ſo anietzo an feine 
Fuͤrſtliche Schatz⸗ und Renth⸗Cammer gedruckt / 
allda genugſam / ja uͤberfluͤßig per Realitatem 
& Poſſibilitatem behauptet / auch die aus 1 
Raymundi Lullii gekuͤnſtelten Golde biß die 
Stunde in der Welt noch umlauffende Rofeno- 
bel, ſamt wie ſolche Kunſt Theophraſtus vor 
aller Welt Augen dargethan / erwehnet. 
Wodurch ihr alſo auch / was die Generatio 
aller Mineralien und Metallen betrifft, 4 
lich einen ſattſamen n | 755 
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too nicht / iſt ein mehrers 


nen auch die rechte warhafftige Materie zeige / 
ae beſchreibe / damit er der Natur folgen 
kan / weil an dem zum meiſten gelegen / denn es iſt 
vergebens bauen / wann ich keine Materialien ha⸗ 
be / daraus ich daſſelbige zu bauen gedencke. 
Aber es fallt 0 e e end fürs ſinte⸗ 
mahl wir dreyerley Art der ſuͤrnehmſten Mine, 
ralien zuvor geſetzt haben / als nemlich die majo- 
ra, media & minora Mineralia, aus welchen 
DEE principaliter und fuͤrnemlich unſere Ma⸗ 
terie ſoll genommen werden / oder naͤher 


Su ihm zukommen / welches denn unſere 2:- 
‚wera oder metaliſch Ertzt / daß die rechte 
Materie ſey. Baß es merallifch ſey oder ſeyn 
f ur werden wir hernach beweiſen / denn ein ie⸗ 
des Ding bringt feines gleichen herfür / an 
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Ding erfreuet ſich ſeines gleichen und haſſet ſein 


widerwaͤrtiges. m 
| 12 36. Die Philoſophi machens gar grauß 
und bund in Beſchreibung oder Nennung der 
wahren Materie / wie denn We 
Hamellus p. 1 5 2. in fine ſagt: Das iſt aber fuͤr⸗ 
nemlich verborgen / aus was mineraliſchen Mate⸗ 
rie unſeꝛ Lapis köe gemacht weꝛden / deñ fie find 
zum theil ſehr verſchloſſen / zum theil 115 
gering an Materie / und auch die melften alſo 
unrein / dero wegen viel in dieſen Punct verzagen. 
Arnoldus de Villa nova in Roſar. pagina 404. 
Item ’ 
Dionpſſur Zacharias fol. 43 3. 92. und fol. 150. 
Dann es ſeyn etliche Minerallen unter dieſen / die 
von Natur mehr gereiniget / gekocht und dige- 
riret ſeyn / und dieſelden ſeyn unfern Werck deſto 
näher und bequemer auch beſſer / welches ich hof 
fe / du mein lieber Freund / wiſſen wirft denn was 
die Natur ſchon gemacht hat / das darff ich nicht 
machen und kommt mir ſolches zum Vortheil. 
Ihr ſollt darneben auch fundamentirlſch vers 
ſtaͤndiget ſeyn / daß aus allen Metallen die Ma- 
teria Lapidis oder der Lapis Philoſophorum 
konne præpariret werden / fuͤrnemiſch wann ſie 
noch in ihrer Minera ſtecken / aber ſo bald fie ins 
& kommen, fo geht der Spiritus tingens h 
weg / und laßt fein Corpus todt liegen, 
. Rofarius fol. 209. Unſer Stein iſt ein Ding 
und Materie / die niemahls ins A gekommen. 
Ich kan mit dem Spiritu 2 8 
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Metallen fleuchk / in einem Augenblick Venerem 
zu ſcheinlichen Sole tingiren / es iſt aber nicht be⸗ 
ſtaͤndig / weil es ein flüchtiger Spiritus iſt / aber 
man ſiehet doch die Moͤglichkeit / denn kan er das 
Ihun / weil er rohe / was will er thun / wann es 
durch die Kunſt ſo hoch und edel fürgebracht 1 
Das iſt aber der Mangel / daß etliche Metalen 
zu hart verbunden feyn etliche allzu unrein und 
ſchwer aufftuldſen / derowegen haben die Philo 
Tophi den nächſten und leichtſten Weg erweh⸗ 
let / und die Materie genommen / die zum 
leichtſten kan auffgeſchloſſenweꝛden / auch / 
da noch das primum Ent und Vis generatiua & 
multiplicatina haͤuffig innen iſt / Damit ſie deſto 
eher zur Endſchafft kommen / und ſonderlich / weil 
die Materie in allen eines iſt / warum ſollte ich mich 
denn eins oder zwey Jahr in der Reſolution pla⸗ 
gen’ da ich ſonſt in dergleichen Materien zum 
hoͤchſten in vter / fünf] oder ſechs Wochen 
ſolches verrichten koͤnnte / ſintemahl ich eben 
dleſelbige Materie haben kan in kurtzen als in der 
länge. Das ſolches wahr ſey / bezeuget der hoch⸗ 
denne fol. 433. mit dieſen Worten: Man 
ſoll wiſſen / daß ein Metall viel leichter / denn das 
1 iu 190 l 1 1 | * 
Tuba fol. 404. © h ſage / daß alle N etallen 
wendig © und P ſeyn welches elniedet derdie 
Kunſt verſtehet / wohl wiſſen kan; 
Henle fol. 120. ſagt noch deutlicher / daß 
dus guen Metalen / ſo ferne ſiein keinem aaa 
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ſen / der Lapis koͤnne gemacht werden. In Lu⸗ 
na ſagt er / findeſt du es auch / wo du es darinnen 
ſuchen will / in Bley / Eiſen und Kupffer aber ſi⸗ 
cherer. Ich aber / ſagt er / habe es in O geſun⸗ 
den / doch verſtehe nicht in gemeinem O / deñ 
diß alles fol verſtanden werden / wann fie noch 
in keinem & geweſen. Die ſen Unterſcheid macht 
der Graf Bernhard fol. 16. laß alle Mineralien 
bleiben (verſtehe die kleinen und Mittel⸗Mine⸗ 
ralien) auch die Metallen allein. Das Wirt 
lein allein verſtehen die meiſten Artiſten nicht / 
und DIE. macht allen Unterſcheid / denn wenn die 
Metallen durch das A gehen / und in eine metaflli- 
ſche Form und Maſſam geſchmoltzen worden / 
ſo ſeyn fie ſola oder allein: denn ſie haben ihren 
Spiritum tingentem verlohren / uñ ſeyn nun todt / 
zu dem / ſo wird auch ein Corpus von dem andern 
geſchieden und getrieben: Denn man findet ſelten 
ein Metall alleine / ſondern Venus und Luna iſt 
gerne beyſammen / Luna und Sol finden ſich auch 
gerne bey einander / und ſo ſort an. Dieſe zu⸗ 
ſammen geſetzte Cörper plagen ſie darnach weiter / 
und ſcheiden erſt Venerem und Lunam, Satur- 
num von Luna und Lunam von Sole, daß alſo 
die Metallen ohnmaͤchtig / krafftloß / todt und 
ſola Corpora ſeyn / die nichts koͤnnen / und auch 
das Sol kan nicht mehr geben / als ks hat / darum 
ſey Se nicht mehr Leib Seel 
und Geiſt beyſammen / denn der Geiſt hat feinen 
Leib verlaſſen, die Seel iſt auch krafftloß: iſt des 
towegen unmoͤglich aus ihnen etwas zu machen. 
8 1 | | N.. 8 7 NB. 
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NB. Dieſer Autor redet ſo klug die Warheit 
allhier / und verdeckt ſie auch fo weißlich wieder / 
daß es auch ein Geuͤbter nicht leicht inne wird / 
ſondern ſich aber confundiren laßt. In vorher⸗ 
gehenden habe ich erinnert wohl zu mercken / was 
geſagt worden / unſer Mercurius iſt alle Metallen / 
in dieſem Senſu nun / kan der Stein der Weiſen 
aus allen Metallen gemacht werden und anders 
nicht / und ob wohl darbey ſelbſt erinnert wird / daß 
auch ein Metall oder ſelbiges Minera naͤher zum 
Wercke und leichter als das andere auffzuſchlief⸗ 
ſen / ſo muß man doch ſolches gleichfals nicht von 
fotchen metalliſchen Mineren / ſondern alleine der 
rechten verſtehen / welche einen Unterſcheid hat / 
den aber Bafılius erklaͤret / wie folgen wird / denn 
alle Philoſophi ſind ja einhellig / daß nur eine 
einige Materie in rerum natura ſey / daraus 
der Lapis philoſophicus gemacht werde / nem⸗ 
lich die mineraliſche Minera, derowegen iſt diß / 
was von anderer Metallen Mineren gedacht wird / 
nur ein ſubtile Verſteckung der Wahren und doch 
zugleich auch recht geredet / daß die Tinctur aus 
allen Metallen gemacht werde / fuͤrnemlich 
weil fie noch in ihrer Minera ſtecken / in dem uns 
ſer Mercurius, als ſie ſelbſt ſagen: alle Metallen 
iſt / und auf dieſe Art wird einer zu den wahren 
Verſtand der Philoſophorum Meynung gelan⸗ 
gen / anders aber nicht; Wie denn der Autor 
pag. 76. ſelbſt erinnert / mit dieſen Worten: Du 
muſt aber wohl acht darauf haben / und meine 
Worte daheim nach gethanen Gebet wohl = 
e 922 offl⸗ 
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uf wird ſich meine Mey⸗ 
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nung in deinem Sin dir unwiſſend verbergen / und 
dich auf nichtige und irrige Wege fuͤhren / denn es 
iſt eine Gabe GSOttes des Allerhöchſten / das glaub 
mir gewiß. Und ihr auch höꝛen werdet / daß ich euch 
die Warheit geſagt / wann ihr nun auf feine fers 
nere Worte rechte Achtung habt als 

Pag. 39. Wir wollen naͤher ſchreiten / zuvor 

iſt geſagt worden von dreyerley Mineralien / den 
groſſen / kleinern und mitlern. Die kleinen Fin, 
nens nicht ſeyn / denn ſie ſeyn nur Salia, (da keine 
metalliſche Form oder Glantz innen kan geſpuͤh⸗ 
ret werden / unter welche er auch Vitriol mit ge⸗ 
zehlet / das merckt / denn es hat aber ſeinen gehei⸗ 
men Verſtand.) Die mittel Mineralien ſeynd 
es. auch nicht / denn es ſeyn nut Marchaſitten / und 
haben nur zwey Principia, wle vor geſagt / zu dem 
verwirfft auch der Graf alle Mineralien / die nicht 
Metallen tragen / gleichwie er auch alle Metallen 
ſelber verwirfft / wann a Leben geſchie⸗ 
den ſeyn. Ich will vor mich darzu ſetzen / daß die⸗ 
ſe mittel Mineralien darum nicht mehr dienen / 
well fie nicht mehr in überfläßigen Saltze ſtecken / 
vermittelſt welches fie wieder zurück in einen Spi- 
ritum getrieben werden könnten / welches nach der 
einigung der Philofophorum alleterſte Arbeit 

iſt / wie denn der Autor darbey auch ſelber geſagt 
hat: Sal mangelt ihnen. enen 

„Es moͤchte allhier einer fragen / es ſeyn ſo piel 
Mineralien / die da Metallen gebaͤhren / was weiß 
ich aber / welches die naͤchſten und beſten ſeyn / 
he dar⸗ 
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daraus ich leichtlich noſtram Materiam oder 

Mercurium Philoſophorum bekommen koͤnn⸗ 
Pag. 40. Diefen Punet oder Quæſtion erklä⸗ 


ren die Philofophi ſelber / da ſie ſagen: Daß 


wir ſolch eine Mineram oder Materte nehmen 
ſollen / die die Natur erſt angefangen hat zu Mes 
tallen zu machen / auch in eine metalliſche Ferm 
oder Glantz gebracht / aber unvollkommen gelaſ⸗ 

ſen hat / eine ſolche Materie ſollen wir nehmen. 
Nun haben wir zuvor aus der Generation der 
Metallen gehoͤret / daß die Natur erſtlich ein mi⸗ 
neraliſch Bley⸗Ertz mache. Diß aber mochte 
man mir nicht trauen wollen / derowegen will ich 
meine Intention dermaſſen beweiſen / und die 
warhafftige Materie / welche die naͤchſte iſt / erklaͤ⸗ 
ren / daß man durchaus kein Zweiffel daran tra⸗ 
gen kan / derowegen ſperret auf eure Vernunfft / 
und thut die Augen des Verſtandes auf / und bittet / 
alsdenn werdet ihr es wohl begreiffen könen / dann 
wie es mir mit der Minera gegangen iſt / das 

habt ihr im Tractat vom kleinem Bauer zu ſehen 
(als nemlich pag. 68. allwo ihm fein Glaß / darein 

er alle feine Wohlfahrt geſetzt hatte / mit groſſen 

Prallen zerbrochen / weil er damahls auch noch 

nicht die rechte Bley⸗Minera gekannt.) und kan 
es nicht ein ieder bald verſtehen: Aber ich will 
mich der deutlichen Warheit / aufs deutlichſte ich 
es kan / befleiſſen / GOtt mache euch ſtille / daß 
ihr es nicht einem andern / der es nicht würdig / 
leichtlich offenbahret. (Hier 0 
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daß weil er ſelber verbeut keinem andern die rech⸗ 
te Materie zu offenbahren / wann man ſie aus feis 
ner Beſchreibung finde / daß er nothwendig das 
gemeine Bley⸗Ertzt nicht meynet / fo er allda 
ausfuͤhret / ſondern ein anders darunter verſteht.) 

pag. 41. Ich habe zuvor erwehnet / ich wolle 
beweiſen / daß unſer gebenedeyeter Stein alleine 
aus metalliſcher Wurtzel entſpringe / und auch 
ein metalliſch Corpus ſeyn muͤſſe / wo es anders 
feines gleichen / als die unreinen Metallen recti 
ficiren / curiren und tingiren ſolle / und diß dienet 
dazu / damit ihr es nicht in animaliſchen oder 
vegetabiliſchen Dingen ſuchet / obwohl unſer 
Lapis auch animalifch und vegetabiliſch iſt / 
denn wann er in ein Waſſer reſolviret iſt / ſo nen⸗ 
nen ſie ihn Aquam vegetabilem, nam vegetat 
proprium Corpus, oder er bringt fein eigen Cor- 
pus zu den Wachsthum. Animalis iſt er / denn 
er hat Animam, wie ſolches Zacharias und ande⸗ 
re erklaren / und das iſt ſein geben / das fleucht von 
den gemeinen Metallen / ſo noch etwas bey ihrer 
Minera davon haben / aus dem Ay alsdenn find. 
fie todt / ſintemahl ihr geiſtlich Weſen oder Tin⸗ 
ctur fort iſt / die da tingiren ſoll / denn ein Corpus 
kan ein ander Corpus nicht durchdringen 
oder zingiven] der Geiſt iſt der Fuhrmann / 
der es thun muß. Daß es metalliſch ſeyn 
muß / deweiſet r e 
Roſarius magnus fol. 2. 3 1. da er ſpricht: Der 
Mercurius Philoſophorum iſt der / in welchem 
die Natur wenig gearbeitet / aber doch in eine 
0 ne 


merallifche Geſtalt und Schein gebracht gleiche 
wohl noch undolkommen gelaffen. ten 
Rioſar. fol. 25 2. Unſer Mercurius iſt nicht enn 
ieder / ſondern der / in welcher die Natur ihre erſte 
WMurckung geendet hat / und in eine metalliſche 
Natur geſetzt / aber unvollkommen gelaſſen. | 
ein,; eee en en een 
Fol. 304. Dieſer alleine / weil er metalliſch 
iſt haft in ſich / was zum Wercke nothwendig iſt. 
Clangor Buct. fol. 476. und Epimidius Phi- 
loſophus in Turba: Per Calorem tempera- 
tim extrahitur à materia, das iſt / durch eine 
linde Waͤrme wird aus einer metalliſchen Ma⸗ 
tetie eine ſchleimige oder 1 Schlei⸗ 
migkeit gezogen / es iſt aber ſubtil. Dieſes iſt 


„ 
nnn 


der Philofophorum Sublimation ſicut Her- 
mes dicit: Craſſum fac ſubtile &hocfpiffum ; 
 reddiro, Eine Irdigkett vermiſchtund wohl 
gereinigetz das heiffen fie Ellrir / das iſt eine ge⸗ 

auf Menschen Thier Baum, 


neral Medicin auf Menſchen / Thi | 

Metall und Kraͤuler / durch welche man die Me⸗ 
Es ware zu lang alle Autoritates und Bewelß⸗ 
thuͤmer alhier zuſetzen / ich will etliche loca notiꝛen / 
die könnetihr ſelber nachſchlagen und leſen als r 
nold. in Roſar. 405. Flamell. fol. 137. Clangor. 
§. Lapis. Turba fol. 155. fol. 43 3. ſed ſeiendum. 
Treviſanus Comes fol. 21 5 fol. 35 die ſeyn als 
ſo genug / daß man nicht zwelflet / die Materie‘ 
Lapidis geh oder habe ene metallife Farm; 


oder 
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oder Geſtalt / die muß aber durch die Solurion. 
ihr genommen werden / wle hernach folgen 
wird / denn dieweil fie ein metalliſch Corpus iſt / 
kan fie nicht tingiren / derowegen muß ſie per 

Sublimationem Phyſicam, in die Geiſtlich⸗ 
keit gebracht werden / damit ſie durchdrin⸗ 


gen und ningiren koͤnne. 


Nun folgen die Concordantiæ oder Zu⸗ 
ſammenſtimmung aller Philofophen damit ich 
beweiſen will / daß die / weiche ich hernach 
nennen werde / ſey die naͤchſte Materieune 

6. | ſers Steins. 8 


Ag. 43. Ich werde etliche ſetzen / unter wel⸗ 
> chen die eine naͤher iſt als die andere / und 
zwart will ich erſtlich den Text ſetzen / durch 
selchen mir die Augen des Verſtandes ge⸗ 
Iffnet ſeyn durch die Barmhertzigkeit GOLF. 
es / und derſelbige ſteht in 
Flamello fol. 118. Wann der Mercurius 
der Metallen erftlich ſich nur ein wenig in der erſt 
coagulirt oder geſtehet / ſo iſt in Na e vor⸗ 
handen ein beftändig Koͤrnlein Goldes / welches 
aus den zweyen Saamen (Sulphure pingui 
& Sale) ein warhafftiges Reißlein unſers 
A en und zeuget / wie ſolches an 
ley⸗Gruben und Bley⸗ Bergwercken zu ſehen / 
da man kein Bley⸗Ertzt findet / daraus nicht ö ſ⸗ 
fentlich ſol gebracht werden ein beſtändig S oder 
D. Dann die erſte e, 
10 e W 
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der Juſammenfrierung des Mercuri, iſt eis 
ne Minera des Saturni, oder ein Bley⸗Ertzt in 
welche es die Natur geſetzt hat / wie ſolches bezeu⸗ 
get der Graf RER AR nt n et 
Bernhard pag. m. 131. da er ſugt: Und 
durch die Ränge der Zeit überminder erſtlich die 
Truckenheit Mercurii einen Grad feiner Feuch⸗ 
tigkeit / und das wird denn Bley / alſo faͤhret fie, 
fort und überwindet noch einen Grad ſeiner Feuch⸗ 


tigkeit und das wird zum . 


Daſſelbige kan warhafftig gemacht werden 
in ſeiner Perfection oder Vollkommenheit oh⸗ 
ne einigen Zweiffel und Irrung. Aber dieſes 
Körnlein fixi muß noch im Mercurio ſtecken / 
und mit nichten von feiner Minera oder 
Bley Ertzt geſchieden werden / ſonſt wird 
es durch des A Macht heraus gebracht 
und zu Silber gemacht / dann iſt es kein Nutz / 
wie folget / dann wann ein Metall in feiner Mi- 
nera oder Werckſtatt noch lieget und ſteckt / ſo iſt 
es ein & / von welchem fo fein Koͤrnlein fixi ges 
ſchieden wird / iſt es eben / als wann einer einen 
unreiffen Apffel vom Baume pflückte / welcher 
gäntzlich verdirbt. Denn das fire Körnlein iſt 
gleich wie ein Apffel und der Mercurius als ein 
Baum. Nun muß man die Ftüchte von dem 
Baume nicht fondern oder ſcheiden denn es kan 
keine andere Förderung geſchehen als von feinem 

Mercurio. Dieſer Text iſt je ſoklar und rich⸗ 
tig / daß es auch ein gar Einfaͤltiger verſtehen kan 
und mag. Und dieſer Text iſt meine erſte Er⸗ 
. wei⸗ 


RVC 
weiſung / ſo mir durch G ttes Gnade wie⸗ 


derſahren iſt / und iſt aus dieſem einigen Picto, 
| e ee Fundament allein zu nehmen / 
denn alle Philofophi ſchreiben: Man ſoll eine ſol⸗ 
che Materie nehmen / welche die Natur erſt ange⸗ 
fangen hat / in eine Metalliſche Form zu bringen / 
hat es aber unvollkommen gelaſſen. Das ſagt 
er hier auch / dann die erſte Form der Meral, = 
len iſt Blambaago, wie ſolches auch 
“Comes Trevifanns bezeugt / da er ſagt: Das er⸗ 
ſte iſt Bley / er nennet aber nicht gemeln Bley / 
de ſſolches iſt ſchon im A geweſen / und hat feinen 
Spiritum oder Lebens⸗Krafft verlohren / der auch 
allein im Augenblick das 2 in einen Ofchein tingi- 
ken kan / das aber nicht beſtaͤndig iſt / das macht / 
daß das gantze Corpus erſtlich von der Natur 
angefangen iſt / in ein Metal zu bringen / und un⸗ 
vollkommen gelaffen worden / man ſiehet aber die 
Möglichkeit / denn kan das der Spiritus rohe 
thun / was will er erſt verrichten / wann er durch 
die Kunſt ſo hoch gebracht wird. Und dieſer Spi 
ritus muß auch ein Corpus haben / das iſt die 


Lama oder Lunaria, der iſt in ihme verborgen / 
kan aber in Sale metallorum gezeuget werden / 
daher spricht 75 
Hanes: Sein Vater iſt die rothe Sonne / 
die Mutter aber der weiſſe Mond / die weiſſe 
Luna ſagt er / zu dem Unterſcheld der gemeinen 
Lunz. Denn dieſe unſere Luna iſt durch⸗ 

ſichtig / und iſt demnach die Luna darinnen / 

welches zu erweſſen / denn dieſer unſerer Lunæ 
N Ag muß 
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muß die forma metallea weg ſonſt önnen Innen fie 
ſich nich! per minima permiſciren / das iſt / wie 
Waſſer mit Waſſer ve ermiſchen. Und waͤ⸗ 
re hiervon viel zu ſagen / aber ich muß mich der 
Kürke befleiffenves fol aber in der Refolutiondes 
Coͤrpers odet der Materie / da das 9 
riret (und ich ſetze darzu in, ein. oder tum 
verwandelt A — 5 wweiläufftg wiederholt 
werden. Item 
Huamellus fol. 120. Ig der Erden wächfteine 
bieyerne Materle / Mercurius ‚soagulanußs, bi- 
dem in Berkürgung unſers Werck ?: 
In der gantzen Welt wird nur ein eini⸗ 
gesllietal ll funden / in welchem unſer Mercuri ⸗ 
95 haͤuffig zu bekommen iſt. Saturnus, das iſt / 
Bley iſt ſchwer und weich / derowegen es dem O 
verglichen wird / und wird auffägig Gold genannt / 
und gewiß lich ſagt er / Bley / ſo in keinem A gewe⸗ 
ſen iſt / ift auffägig O / dieſer Auſſatz wird ihm in 
der Auffloͤſung benommen und klar gemacht / wie 
immer des Goldes Subftanz ſeyn mag. * 
hero ſagt 
Clangor in Turba Ki so. unſer Ext hat 
einen auſſaͤtzigen und waͤſſerigen Leib ꝛc. 
Hamellus fol. 116. Steig dero wegen auf den 
Berg / daß du moͤgeſt eine vegetabiliſche / ſatur⸗ 
niſche / bleyichte und königliche / desgleichen auch 
mineraliſche Wuttzel oder Kraut ſehen / den 
Safft nimm nur alleine / und wirff die Huͤlſen 
weg. Er kan nicht umgehen / er muß auch die 
Bley lallam eine e Materie 1 
enn 
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denn in ihr und aus ihr / wird © gewaͤhret und 
gebohten / wie zuvor genugſam angezogen iſt. 
Aber wir wollen auch hören / was der theure 


Mann . 
Theophraflus Paracelfus hiervon haͤlt / und was 
feine Materie geweſen ſey, denn fo fpricht er in 
libr. Vexalion. fol. 3 8. Denn alſo ſpricht Sa- 
turnus von ſeiner ſelbſt eigenen Natur: Sie ha⸗ 
ben mich vor ihren Probirer alle 6. (verſtehe die 
Metallen) von ihnen ausgemuſtert / und von der 
geiſtlichen Statt geſtoſſen / haben mir die Woh⸗ 
nung mit einem zerſtoͤhrlichen Leib zugeworffen / 
dann was ſie nicht ſeyn noch haben wollen / das 
muß ich ſeyn. Meine 6. Brüder ſeyn geiſtlich / 
darum ſie meinen Leib / ſo offt ich feurend bin / 
durchgehen / und ich in dem A vergehe / (verſtehe 
auf det Capelle oder Probir⸗Scherben) alſo ver⸗ 
gehen ſie auch mit mir / ohne zwey der beſten O 
und Di welche fich durch mein Y ſchön ſaubern / 
und werden ſtoltz. Mein Geiſt iſt das / das 
da auffweichet alle gefrohrne und erſtarrete Coͤr⸗ 
per meiner Bruͤder / aber mein Leib iſt der Erden 
zugeneigt / ſo daß was ich in mir faſſe / der Erde 
auch aͤhnlich wird / und von uns zu einem Leibe ge⸗ 
macht. Es waͤre nicht gut / daß die Welt wuͤſte 
oder glaubete / was in mir iſt / und was ich ver⸗ 
mag / viel beſſer waͤre es / ſo fie ſolches nur thun 
konnten / das mir wohl möglich iſt / fie lieffen alle 
andere Kuͤnſte der Alchymie ſtehen / und brauche 
ten allelne / das in mir und mit mir auszurichten iſt. 
Der Stein der Kaͤlte iſt in mie / das ift/ mein 
i Aa: Waſſer 
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die Gelſter der 6. Metallen zu leiblichen Weſen 
des ſiebenden / das iſt O mit Y promoviten. 
Dieſer Tertift klar genug / bedarff keiner Ausle⸗ 
gung / alleine daß er nicht von gemeinem Bley 
verſtanden werde / denn es iſt im & geweſen. 
olget ein Text / welchen ich aus Theo- 
| 1 eigener Hand geſchrieben: Derohal⸗ 
ben ſag ich dir / ſpricht er / daß du unter den 7. 


ere. 


2 


Sen den allerfränckeften nehmeſt / das ift 
saturnus , dem iſt vonnöthen / daß du ihn in fein 
Bad der Reinigung fähreſt / und reinigeſt ihn 
von dem / das ihm die Natur wider ſeinen Wil⸗ 
len eingepflantzet hat / ſo haſt du ein geheim e. 
. Es find ja aber Feine 7. krancke Metallen / 

fondern nur 6. wiewohl dem Silber nach dem 

© auch noch gar wenig fehlet / folget dahero / daß 
das ſiebende von den Krancken auch ein anderes 
| 0 oder deſſen Minera feyn muß / zus 
Tub part. 1. ſagt: Unſer welſſes Camel iſt 
der fiebenbe in der Zahl bey den hohen Philofo- 
Phis. Die Sonne mit dem Mond / auch Jupi- 
ter, Mars und Venus in unſerm Mercurio, 
Aber Saturnus iſt der ſiebende / in welchem fie alle 
ſtecken und verſammlet ſeyn / dieſer iſt das Pa⸗ 
gel, das Schwerdt / Meſſer / und eine Schnei⸗ 
dung der Wunder⸗Gebuhrten / damit man ſei⸗ 
nen Feinden Widerſtand thun kan. 
mold de Villa nora in l. nov. Ium. fol. 457. 
ſpicht; Ich bezeuge es gegen euch / daß 175 
EEE" e | gs 
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Mig ſchkeit in der Materie ſtecke / aus welcher 
= en Haͤnden / zeug meiner Augen / 


habe / welches Bley zu O macht / diß habe ich 


„ 


uͤberein. bi bi * 
Magifter Degenhard, ein Mönch Auguftinet 
Ordens / welcher den Lapidem gewiß gehabt / 


1 


ſpricht in ſeinem Buche de via uniwerſali: E 
iſt ein Ding / welches ſich inwendig alle 

vergleichet / und ſeyn auch in ihme alle irdiſche 
(verſtehe ſublunariſche) Dinge verborgen / ſel⸗ 
ge Tinctur iſt wider alle Siechtage / iſt eine Ga⸗ 
be des Heiligen Geiſtes / in ihme liegt das Ge⸗ 
heimniß zum Schatz der Weiſen zu kommen / und 
das iſt Plumbum Philoſophorum, ſonſt von ihnen 
Plumbum Aris genannt / das iſt / Bley⸗Ertzt / in 
dem liegt verborgen eine ſchöne glaͤntzende weiſſe 
Taube / genannt Sal Metallorum, darinnen die 
hoͤchſte Meiſterſchafft des Wercks ſteht; 
diß iſt die keuſche / verftändige und rechte Königin 
von Saba mit weiſſen Uliand angezogen / die ſich 
keinem als dem weiſen König. Salomon unter⸗ 
werffen wollt: Keines Menſchen Hertz kan diß 
ergründen 5 Und am Ende feines Tractats: Es 
ft fuͤrwahr ein weiſer Mann / der des Bleyes Nas 
tur erkennen kan. Er redet auch gar wohl / da er 
ſagt: ee nde EDER delborſer 
er f g 3 lieg 


liegt in den Metallen / dle nemlich noch in keinem A 
geweſen ſeyn. Aber die Philoſophi ſtimmen faſt 
gleich / daß es im Saturno ſey / darum well das 
Corpus Saturni am leichteſten zu eroͤffnen 
oder auffzufchlieffen iſt / wie zuvor angedeutet / als 
muß man / wie geſagt / den Kern nehmen / und die 


Huͤlſen wegwerffen. 


Kijpleus in Aximat. fol. 179. der zuſammen ge⸗ 
ſetzte metalliſche Klumpffe / iſt Bley / Schweiff / 
derowegen wir es billig Bley nennen / die Ei⸗ 
genſchafft des Glantzes kommt von Sole & Luna 


(Fre & F io) her. 1 
Dionpſius Zacharias fol. 92. ſagt: Daß wir 
eben dieſelbe Materle nehmen ſollen und muͤſſen / 
daraus die Natur in der Erde die Metallen ma⸗ 
che / welches eine bleyichte Materie / darein hat ſie 
ihre erſte Difpofition und Eigenſchafft geſetzt / da 
kan man auch zum naͤchſten zu kommen / denn die 
andern Coͤrper find zu hart auffzuſchlieſſen. 
Pelber iſt auch wohl zu mercken / daß ſich die Phi- 
loſophi immer der bluralitat gebrauchen / als 


TCoͤrper / Metalla, Metallis, Metallorum, und 


niemahlen ſagen: Corpus, eln Metall ꝛc. Das 
geſchicht alleine / daß ſie den Unweiſen eine 
Naſe machen wollen / weil alle Metallen / wie 
droben erwieſen / aus einer Wurtzel gehen / 
und kan aus ihnen inſonderheit das Univerfalbes 
reitet werden / ehe fie ins A kommen / und ſon⸗ 
derlich wenn ſie noch in ihrer lunem ſtecken / 
Lich vor mich ſetze darzu: wann ſie noch in ak 
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„ Baccho und Flamelus fol. 137. denn 
allen Metallen Hängernichts an / laſſen fich auch 
nicht zuſammen ſetzen / des gleichen transmutiten / 
als alleine mit deme / was aus ihnen kommt / und 
woraus fie kommen ſeyn / wie ſolches zuvor erklaͤ⸗ 
ret | 3 ee 
+ Rafıs > Alle Heimlichkeit ſtecket im Bley / aber 
nicht im gemeinem / denn er ſetzt hinzu / du ſollt 
aber nicht ſchlecht das gemeine Bley verſtehen / 
auff daß du nicht irreſt / ſondern ſolches alles von 
unſerm bruͤchtgen und ſchwartzen Silber⸗Glett: 
und wahrhaftig in unferm Bley iſt O und D in. 
potentia, und nicht ſichtlicher Weiſe : Dieſer 
Spruch iſt klar genug: daß die Luna darinnen 
iſt / wird in Praxi bewieſen werden / ob man fie 
ſchon nicht ſehen kan / wann es beyſammen 
iſt. Wann aber fein Geiſt ſich vom Leibe ſchei⸗ 
det / ſo laͤſt er das Corpus Lunare hinter ſich wie 
das ſchoͤnſte Silber in alen Proben. Nun iſt 
unlaugbar / daß alles O zuvor D Hewes 
ſen / und kan aus D leicht O gemacht werden. 
Und weil nun allhier Luna oder die Lunaria zu 
erweiſen iſt / derowegen iſt ſolches durch die hohe 
Operation leicht zur Plusquamperfection zu 
bringen. 5 e 
Maria Prophetijja Moyfes Schweſter in Turba 
fol. 322. ſagt: das fixe oder beſtaͤndige Corpus 
5 iſt vom Hertzen des Bleyes / das iſt / aus dem ins 
wendigen / das in unſerm Bley ſteckt / wie zuvor 
u Aa 4 ge⸗ 
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efagt daß im Sata, ſonochdſcheſm Tgede⸗ 
7 allezeit ein Gran oder etliche Solis oder Lu« 


nz verborgen / wie da ein Saame / der da kan 


fortgepflantzet werden / Daher: 


% dahero auch ſat 
‚Rofarius fol. 265. Unſer S una oder 


das Corpus fixum iſt verborgen / gleichwie die 
Seele in des Menſchen Leſbe / oder das & in Holtz 
und Steinn. | 


. Turba part. 1.fol. 221. Im Bley iſt ein le⸗ 
lichkeiten aller Heimlichkeiten zehlen / was der 


Kay 


bendig / und erfreuetfich feines gleichen / zu wel⸗ 
chen es dann geſetzt wird / denn es iſt als ein 

Bachs, darein alle Siegel gedruckt werden 
können fest man ihn © zu / ſo bekommt man G / 


litt man ihn Kupffer zu / ſo bringt es Kupffer her⸗ 
lt / und ſo fort an wiefolhesherweifet  . 
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Roſar. fol. 3 19. Turba fol. 406. Arnold. in 
Roſar. fol. 41 1. Turba fol. 59. Cum Sole fit 
Sol, cum Luna Luna, cum Venere Venus, 
daß es aber allerley Formen an ſich nimmt / das 
bezeugt fernen e re 
Hlamellus fol. 1689. Mercurius inducit, ſagt 
er / omnes Formas, ſicut Cera omnia figilla. 
Turba fol. 39. In unſerer Erden ſind drey Au⸗ 
gen / der Auffgang / der Niedergang / und aus ih⸗ 
nen iſt unſer weiſſer Saturnus gebohren / welcher 
iſt Sal metallorum. (NB. der Auffgang iſt der 2, 
fo Centro terræ auffſteigt / und der Niedergang 
das Lufft⸗Saltz oder felbiges Geiſt / fo hinunter 
nach dem Centro terræ dringet > 725 
© Zurba fol.; 89. in prim. part. Unſer Alter / der 
da todt ſcheinet / iſt ein Exempel unſerer Wiſſen⸗ 
ſchafft / in ihme ſeyn die Zuſammenſetzungen der 
Naturen vollkömmlich / als Terra, Aqua, Ignis 
& Aer, und diß alles iſt im Saturno, durch oder 
mit ihm werden die Thuͤren der Weißheit und die 
7. Metallen auffgeſchloſſen und eröffnet / wie Her- 
mes und ſeine Nachfolger alle ſagen. 5 
© Rofarius fol: 394. Gelobet ſey der Schoͤpffer 
aller Dinge! der aus einem geringen / ein theuer / 
wuͤrdiges und hohes geſchaffen / und dieſes / weil 
es metalliſch iſt / haͤlt in ſich alles / was zum gan⸗ 
Gen Werck gehöret ꝛe. Hier ſagt er / daß es aus 
dem geringſten ſoll genommen werden / welches 
Saturnus iſt / in dem hat die Natur die erſte me⸗ 
talliſche Form gepflantzet / wie zuvor genugſam 
errolefene D N 
65 Aa 5 Arnol- 


C 
Ainoldus in Lib de Chao univerfali adſtipu- 
latur in Aurora conſurgente in Turba fol. 203. 

Unſereꝛ Wiſſenſchafft S aamen wird aus ei⸗ 
nem metalliſchen Coͤrper gezogen / welcher 
aller Metallen Tugenden und Kräffte 
maͤchtiger Weiſe in ſich hat; Nun habt ihr 
hiebevor genugſam gehoͤret / was das für eine 
Materie ſey / datinnen alle Metallen ſtecken / dar⸗ 
bey bleibt es / und iſt dieſer Text ie ſo klar / als der 
helle Tag / (ja wohl im rechten Verſtande. ) 

Tullius und Martheſius in feiner Sarepta, Con- 

cione tertia ſchreiben:daß die Materie der Metal⸗ 
len / ehe ſie in eine metalliſche Form erſtarret / ſoll 
ſeyn gleich einer Butter⸗Milch / laͤſt ſich ſchmieren 

wie Butter / die nennet er Gur / wie ich denn ſelbſt 
ſolche in Bergwercken / da die Natur das Bley 
gemacht / gefunden habe (Ng. ich habe ſie noch 
haͤuffiger im Rammels⸗Berge am Hattze / wo S 
in Menge gefunden wird / angetroffen und geſe⸗ 
hen.) und wann man eine ſolche Materie hie oben 
der Erden auch machen kan / ſoll es ein gewiß Zei⸗ 
chen ſeyn / daß man nicht allein die rechte Materie 
habe / ſondern man ſey auch ungezweiffelt aufden 
rechten Wege / die kan ich / GOtt habe Loblwohl 

in der Hand machen / und in einer Stunde tritt ſie 
bald in die putrefaction in der Waͤrme / daß fie 
ſchwartz wird / dann roͤthlich / und zum Ende roth⸗ 
braun / dieſes heiſſen die Philofophi Lac Virgi- 
nis, oder Jungfer⸗Milch / und fo man ein wenig 

Balis metallici in unſer Waſſer thut / fo wird es 

wie eine welſſe Milch / thut man aber viel A 


fo wird fie dicke wie Butter / laͤſt ſich ſchmieren wie 
c deſſen habe ich billig geden⸗ 
cken wollen / damit ihr keinen Zweiffel an der Ma⸗ 
terie tragen ſollt / wie es denn auch ferner wird ers 
wieſen werden / durch Huͤlffe des einigen 
Sir Su 2000 23 
Johannes Chrjfippus anni anus, ein gewaltiger 
Thiloſophus, der noch lebet / wie ich berichtet / 
und den Lapidem haben fol nennet ſich aber 
alſo / damit man ihn nicht kennen ſoll / der ſpricht 
alſo: Des Medici Hand wird zum Krancken 
und nicht zum Gefunden erſordert; desgleichen 
wird des Philoſophi Hand / zu geringen und un⸗ 
vollkommenen Metallen / nicht zu theuren und 
perfecten erfordert. Magneſia wird unfere MA 
kerle gemeiniglich genennet / das heiſt in Chaldei⸗ 
ſcher Sprache unverrucktes Bley / das nemlich 
noch ſo iſt / wie es die Natur præpariret hat / und 
noch nicht der Menſchen Haͤnde durchgangen / 


viel weniger ins A kommen iſt / und 


Humer ſagt: In den Metallen ſtecket die 

Kane Wiſſenſchafft / aber nicht in den 

vollkommenen / ſondern in den unvollkom⸗ 
menen. RR - s A ee ec 
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ClangorBuccina fol. 45g. Sucheſt du eine Medi- 
cin, die da die Metallen generiren ſoll / die wirft du 
aus den Metallen zu ſuchen nicht unterlaſſen. 
Roſarius fol. 379. Saturnus iſt es / der mir mei⸗ 
ne Glieder zertheilet; Ich (verſtehe Solem) bin 
der / fü den Schein oͤffentlich in die andern laſſe / 
das geſchicht nach der ee, fein 
ui: I ang⸗ 


— 
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lagſam / welchen Sen een Vater 
Saturno habe. Hier ſiehet man klaͤrlich / daß in 
und aus dem Saturno das Aurum herkommt. 
Kaſarius magn. fol.3 82. Ein Kraut ift / das 
heſſt Saturnus von den Canalen oder Roͤhren / 
von dem wird unſere Medicin. Hier redet er 
von der Materie / und auch von der Solution, 
dann wann der Saturnus nun von aller ſeiner Un⸗ 
arth gereiniget / und ſtehet in der letzten Solution 
im / ſo kan man kleine Roͤhrlein hinein thun / 
daran ſcheuſt das Sal metallorum wie der Sal⸗ 
peter in lange Roͤhrlein an / wiewohl man es auch 
perſezu Saltz werden laſſen kan / auch wohl in 
ein ſchön glaͤntzendes Pulver bringen / eines iſt fo 


gut als das andere. | 
NB. Allhier iſt etwas geredet / das einen Ver⸗ 
ſtand in ſich ha.᷑᷑x ö 
Turba fol. 154.155. Der Stein der Weiſen 
iſt eine metalliſche Materie / und alle Metallen / 
die reinen ſo wohl als die unreinen ſeyn inwendig 
Sol, Luna und Mercuriu s. 
Iſaac Holland in libr. Mineral. ubi agit de 
Saturno, inquit: das iſt wohl hoch zu betrachten / 
daß ein metalliſch und ſaturniſch Corpus vor⸗ 
handen / welches man leicht ſolviren und pu⸗ 
rificıven kan / wer ſeine rechte Præparation weiß / 
der mag ſich derſelben billig zu erfreuen haben. 
Mercia ſagt: Ihr ſollt wiſſen / daß unſer uns 
tene pus ſey das o. 


* 


n 
Turba fol. 268. Ich ſage vom Bley⸗Ertzte 
a ch ale aus ihm and dung Im hen 


1 Rofariıs fol.270. Ich ſage dir: daß unſer 
ſchweffelhafftſges lebendiges Y vom Bley, Ertzt 
ausgezogen wird / welches alles ausrichtet. Item: 
Ihr ſollt wiſſen / daß des Silbers Geiſt und alle 
Weiſſe aus dem Bley⸗Ertzt muß dermaſſen com 
poniret werden / welche Luna ein weiſſer 
Stein (Sal metallorum) iſt ohne alle Mackel 
und Unreinigkeiten: Das iſt ein ſchoͤner Spruch / 
darinnen er ſagt; daß die Luna oder Lunaria in 
dem Bley⸗Ertzte ſey / und das weiſſe Lumariſche 
Saltz daraus extrabiret werden ſolle / wie dann 
wahr / die Weiſſe / ſo da glaͤntzet / wird aus dem 
ſaturniſchen Corpore gezogen / iſt fchön klar / 
und man ſieht keine Luna darinnen / aber wenn 
man es auf ein heiß Veneri oder Marti. Blech 
wirfft / ſo ſchmeltzet es als Wachs / der Spiritus 
des Lebens fleucht oben weg / und laͤſt den Lu. 
nari am gar ſchoͤne hinter ihm liegen / welches 
ſehr zu derwundern / denn die alba Luna philo= 
ſophica, davbo“nnn eee 
Hermes ſagt: die iſt nicht anzuſehen wie die 
gemeine Luna, denn ſie iſt durchſichtig / da⸗ 
hero wird unſer Waſſer oder Saltz aus unfern 
Bley⸗Ertzte gezogen. dc 
Turba Philofophorum fol. 85. Ihr Söhne 
der Weißheit / ſollt wiſſen / daß ohne Bley keine 
Tinctur wird bewieſen / dann in ihme iſt die Tu⸗ 
gend und Krafft des gantzen Wercks ꝛc. ur 


2 Bl) 
Urſache iſt / der gemeine Mann berſtehet alles 
nach den Buchſtaben / und meynen / es ſey ge⸗ 
mein Bley; Mein / denn alle Metallen / fo bald 
ſie ins Feur kommen / ſeyn fie todt Darum ſagt 
Flermes: Unſer Stein iſt ein ſolch Ding / das 
noch ken Feur berühret hat / von welchem unfer 
Mercurius heraus kfommmmm. 
Theophraſtus nennet es in Manuali ſuo: 
Electrum minerale imm aturum. Electrum 
artificiale aber iſt eine zuſammen geſetzte Maſſa, 
durch Kunſt aus allen Metallen / davon hat er ein 
ſonderlich Buch geſchrieben. Aber Diefes Ele- 
trum iſt ein ſolch Ding / darein die Natur al⸗ 
ler 7. Metallen ihre Naturen gepflantzet aber 
undollkommen gelaſſen hat / darum ſagt er / im- 
maturum. Daß aus dieſem Bley nun alle 
Metallen entfpriffens iſt zuvor genugſam erwies 


e e ee e e 
b Ich könnte alhier noch viel hundert Terte der 
Philoſophorum ſetzen / aber es iſt unndthie. Die 
klaͤreſten habe ausgeleſen / und wird der / ſo 
dieſe Probationesund Authoritates lieſet / nicht 
laͤugnen können / daß daſſelbe und kein anders die 
rechte wahrhaffte Materie Lapidis ſen / ſinte⸗ 
mal alle Metallen aus ihr herkommen. 


Von der Materie aber“ welche näher 
bum Wercke / oder einen Vorzug vorden 
a kndern hat ſpricht er: 
Pg. 61. Nun wollen wir näher kommen; ui d 
E genenvon der allernaͤchſten Materie ; Denn 


ECO) 9 ‚373 
es ſeyn etzlich Philoſophi geweſen / die aus einem 
gantzen Pfund kaum . Loth bekommen haben / 
das zum Wercke tauglich geweſen / wie ſolches 
Clangor fol. 47 8. bezeugt / und iſt hierinnen 
ein groſſer Vortheil / denn die Natur hat in einem 
mehr Mercurii oder Salis Niri geſetzt / hat auch 
die eine Materie mehr oder länger gekocht / 
dann die andere. Dahero wohl zu erachten / 
daß in der mehr ſteckt / da die Natur zum mei⸗ 
ſten gearbeitet hat / aber doch auffer feinen 
Termin damit noch nicht geſchritten üiſt / ſonſt 
wäre fie zu ſchwer auffzuloͤſen; Dahero 
Flamellus fol. 15 2. davon alſo ſagt: Das 
iſt aber zum verborgenſten / aus welchem Innerlis 
chen Dinge es zum naͤchſten kome oder muͤſſe ge⸗ 
nommen werden / wie ſolches auch erklaͤret 
Arnoldus de villa nova in Rofärio ſuo fol. 
404. Es ſeyn etliche mittelmaͤßige Materien / 
darunter die eine mehr dann die andere von der 
Natur gereiniget ſeyn / auch mehr und langer 
ekocht und ageriret / und dieſelbigen ſeyn beſ⸗ 
fer / und dem Werck zum naͤchſten. 
Ng. Ich / der ich dieſe Concordanz zuſam⸗ 
men bracht / will ein nachdencklich und auff⸗ 
merckſam Gleichniß geben: Hinter der Neiſ⸗ 
ſe zum Zuck⸗Mandel faͤllt ein Vitriol, der iſt grins 
und wird insgemein zum Scheidewaſſer / auch 
Spiritus per ſe daraus zu treiben gebraucht / weil 
er noch mit ziemlichen A zu treiben ſteht / es 
faͤllt aber alda auch ein anderer ſo ſchöͤn und 
ochblau als immer ein Capes fan han? 


m WE 
dieſen habe einmal g. Tag und Nacht getrieben 
hat doch wenig ausgegeben / aber ſein Geiſt 
und Oel iſt ſo kraͤfftig und ſtarck / als das an⸗ 
dere nicht / brennet auch als ein rechtes Feur auf 

der Zungen / welches nun der beſte / laß ich euch 
ſelbſt von dieſen beyden judiciren. Deßgleichen 
fallt in Ungern auch ein weißer Vitriol, Das 
von das aureum Vellus ſpricht: daß ſolchet 
allein zur Artzney / der blaue O aber alleine zu 
der Kunſt gebrauchet werde / welches ich aber all⸗ 
hier an feinen Ort geſtellet ſeyn laſſe / weil das 
Baſilius ausfuͤhret. Nun habe ich von dieſen 
zwey Proben bekommen / welche / als ich ſie beyde 
in Waſſer auffgeloͤſt / ledoch leden beſonders / blieb 
von einem das Waſſer weiß / und von dem andern 
wurde es roth / blieb auch immer ſo in der Waͤr⸗ 
me / ſed hæc obiter, und wieder bey unſern Au⸗ 
thore fort fahren. 

Ich will hier etliche ſetzen / ſo mir bekannt / und 
die ich probirt habe / und die Oerter nennen / wo 
man ſie bekommen mag / und achte / ich werde 
alſo denjenigen gnug thun / wo nicht gar zu vlel. 
Ich ermahne dich aber / lieber Bruder in Chri⸗ 
ſto / der ihr dieſen meinen Unterricht bekommt / 
ihr wollet euch fuͤr GOttes Gerichte ſcheuen / 
da ihr denn des Mißbrauches muͤſſet Rechen⸗ 
ſchafft geben / und wollet doch ſolche hohe Ge⸗ 
eimuiſſe verſchwiegen halten / es ſeyn Arcana; 
Arca heiſt ein Kaſten / da ſoll man fie innen halten / 
bewahren / und fuͤr falſchen Leuten verſtecken. 
Wann das geſchicht / ſo wird dir auch er 
5 \ 1 5 £ 
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Gott feinen Segen darzu geben / und iſt kein 
Zweiffel / ſo der HErr eines guten Fuͤrnehmens 
iſt / es wird ihm ſein Begehren wohl angehen. 
Doch trage ich der Verſchwiegenhelt halben kei⸗ 
nen Zweiffel / ſonſt iſt GOtt nicht mit im Spiel. 
NB. Ich vor mich ſetze darzu / wann nun unſer 
Autor ohne alle Umſchweiffe die rein und lautere 
Wahrheit allhier geſchrieben haͤtte / und das ges 
meine Bley⸗Ertzt das eigentliche Subjectum La- 
pidis waͤre / ſo würde er die Verſchwiegenheit 
nicht fo hoch recommendiret haben / jedoch iſt 
gleichwohl unter ſolchen allen die Wahrheit mit 
geredet worden.) 

Pag. 62. Ihr habt aus den allegatislocis der 
Philofophorum Bücher genug ſam verſtanden⸗ 
daß fie die Materie nennen Plumbum plumbagi- 
nem, Lythargyrium, Plumbum æris (unter 
welchen die beyden als Plumbago oder Bley⸗ 
ſchweiff und Plumbum Si, die deutlichſten) 
und kommen aller Dinge uͤberein / obwohl einer 
eine naͤhere Materie als der andere gehabt / denn 
es kan aus remotiori oder weitiſten eben fo wohl 
gemacht werden / aber mit groͤſſerer Muͤhe und 
Arbeit / weil die eine mehr Mercuri oder Salis 
metallici hält als die andere / doch wie geſagt / fo 
ſchieſſen ſie alle zu einen Zweck. 

NB. Hier will ich uͤbergehen / da er beſchreibt / 
aus welchen Oertern man ſie herhohlen ſoll / wel⸗ 
che davon die beſten / und wie ſie gezeichnet wer⸗ 
den / weil ſolches alles ein vergebenes Thun / und 
lautere Verſuͤhrungen darunter ſtecken / denn 

| Bb wenn 
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Ai, 


der Aue unweit 
die auch die Un 


uͤbertroffen / ſondern fortfahren was ee |. 
cee der Hierauff geiff ich meine Phi- 


mahls fleißig durchleſen 
nen gewiſſen Grund dar⸗ 
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kreiſen / ob fie wohl 1 gefunden 
wird / damit ich die Prox imiorem oder Propin- 


re / wiewohl fie zu einem Biel ſchieſſen / 
ere neren n 


Hamellus fol. 126. 1 50. in fine erklaͤren mit 
dieſen Worten: Hoc verò ĩimprimis occultisſi- 
mum eſt, ex quä re minerali fieri debeat pro- 
pinquius. e in e, N 
Pag. r. Hierauf beſchreibt er die Materie unter 
der Geſtalt eines feinen erbaren alten Bauerman⸗ 
nes / der ihm zwiſchen zweven Bergen begegnet / 
und mit einem langen grauen Mantel oder Nock 
bekleidet geweſen / der auf den Hut eine ſchwartze 
Binde / am Hals ein weiß Feldzeichen / einen gel⸗ 
ben Riemen um den Leib / und darzu auch rothe 
Stieffeln an den Füffen getragen / in feinen Haͤn⸗ 
den aber zwo Stern⸗fluͤßige Blumen mit ſieben 
Strahlen / die eine weiß / die andere roth ge⸗ 
habt / davon die eine weiblichen / das iſt Mercu⸗ 
rialiſchen / und die andere maͤnlichen Geſchlechts / 
nemlich E geweſen / welche doch beyde aus einer 
Wurtzel und Influenz aller Planeten erwachſen / 
auch die eine der rothe Mann / und die andere das 
weiſſe Weib genennet werde / wie er denn auch 
Pag. 72. Dieſes hoͤchſtmerckwuͤrdige dabey 
ſetzt: Die Philoſophi haben aus hochbedenckli⸗ 
chen Urſachen immer von der prima Materia La- 
pidis geſchrieben / den Unweiſen feine Wurtzel 
hiermit zu verdecken / und von der cunda ma- 
teria gantz und gar geſchwiegen / da du doch die 
ſecundam water enge die eruda & ipſum 
At 2 N 
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in ſuis axiomatibus 12. porta- 


ie a Sub- 


a. I 
Subje&tum Lapidis iſt / ehe in die Hand nehmen / 
und Mann und Weib daraus ziehen nuſt / 
als denn erſtlich yo conjundtionem wird es prima 
Materia, welches ich dir hiermit treulich offen 
bahre / weiches N 

Graf Bernhard pag. m. 109. auch erweh⸗ 
net / wo er ſpricht: Und iſt die prima materia 
Metallorum, welche die Phyfici, f6 alles auffs 
ſchaͤrffeſte ſuchen / die fecundam Materiam nen, 
nen / und diß muͤſſet ihr alſo verſtehen 

Die Minera, ſo wir zum Werck unumgaͤng⸗ 
lich haben muͤſſen / wird eigentlich die Materia ſe⸗ 
cunda & cruda genannt. 

Und dieſe Materia cruda wird wieder unter⸗ 
ſchieden in eine materiam remotam (welche die⸗ 
jenige iſt / ſo arm an Mercurio oder Sale metal- 
lorum iſt / oder von der Natur wenig gezeitiget 
oder gekocht / wannenhero ſie auch wenig des 3 
& Eris gibt) i oder propin- 
quiorem (welche diejenige fo von Natur beſſer 
gezeltiget / und dahero mehr & und & hat.) 

Nach diefen folget erſtlich unſere prima ma- 

teria Lapidis, nemlich wann der daraus gezoge⸗ 
ne & und E zuſammen vereiniget worden / wir ſie 
mit O fermentiren und in das O vum Philofo- 


0 


phicum oder das Glaß verſchlieſſen / und per» 
gradus & zeitigen. ur 
Daß auch ſolcher vorgeſtellter Bauer die Mate⸗ 
le ſelbſt bedeute / erhellet aus dem / was der Bauer 
Pag. 73. ſelber ſagt / indem er ſpricht: eben 
um deß willen irret die gantze Welt et 
* e mein / 
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mein / denn meine aͤuſſerliche geringe Geſtalt bes 
treugt ſie gemeiniglich / wann ſie aber bittend 
und mit Freundlichkeit mir meinen alten grauen 
Kuͤttel ausziehen koͤnnten / wie du denn wohl 
weiſt / fo würden fie darunter einen ſcheinenden 
Diamantiſchen Harniſch (das iſt die Luna Phi- 
lofophica oder F) und Rubinen Futter⸗Hem⸗ 
de finden / i. e. & Philoſophicum, aber der Aller⸗ 
hoͤchſte hat ſolches alles vor ihnen verſiegelt / daß 
ſie nicht nachdencken muͤſſen / woraus alle Me⸗ 
tallen ihren Urſprung nehmen und haben. Ja 
er erklaͤret ſie auch noch ſchöner / wo er ſpricht: 
Pag. 76. Wir wollen uns aber auf die Grüne 
ſetzen / denn ich bin alt / und von Natur kalt / habe 
auch (als ein alter Saturnus nehmlich) Scha⸗ 
den an meinen Beinen / darum kan ich nicht lan⸗ 
ge ſtehen / zu dem ſo mag ich auch gerne in der 
Gruͤne ruhen. Welche Grüne viele verführet / 
und dahero ſich durch das gruͤne Vitrum Saturni 
reich machen wollen. Item 
Pag. 77. Weiter ſolt du auch verſtaͤndiget 
ſeyn / daß der / ſo der Metallen Urſprung verſte⸗ 
het / auch wohl wiſſen wird / daß die Materie un 
ſers Steins gleichfalls metalliſch ſeyn muß; es 
iſt aber kein Metall / auch keine Minera, ſondern 
Metalla und Mineræ, & Mineræ & Metalla,; 
denn ihrer aller Art und Natur iſt in einem 
Dinge / das heißt Electrum minerale immatu- 
rum, Magneſia oder Lunaria, derowegen brau⸗ 
chen die Philofophi überall pluralitatem als 
Metalla, metallorum Metallis &c. Deutli⸗ 
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uch nicht nötig 
weil dir die Materie ſchon bekannt / es moͤchtens 
ſonſt etliche hoͤren; denn um dieſen Berg lauren 
1 15 viel Verſuchere / etliche kommen gar nahe 
heran / eines Theils auch wohl herauf / aber ich 
laſſe mich ſamt den Blumen von ihnen nicht 
leichtlich ſehen / es werde mir denn beſohlen. Und 
Pag. 84. Demnach ſo hab ich dir auch allbe⸗ 
reit geſagt / wie ich inwendig mit Gold / Diaman⸗ 
ten / Smaragden und Nubinen gezieret ſey / und 


nur den grauen Kuͤttel / mich vor den Gewalligen 
zu verbergen und zu verdecken / (denn ſie meynen 
mich zu fangen und zu zwingen) um mich geguͤr⸗ 
Mett lem aber mim 
pag. 88. Und da du ja erſtlich ſehlen ſollteſt / 
(welches doch ſchwerlich geſchehen wird) ſo will 
ich dich itzo ein Mittel lehren / damit du deinen 
Schaden reichlich erſtatten moͤgeſt / und deine 
Nahrung mittlerweile reichlich haben und anſtel⸗ 
len koͤnneſt. Siehe / unter dieſen grauen Rock 
hab ich einen gruͤnen Unterzug ze. Und wie er 
mir das geſagt / ſprang und verſchwandt der 
Bauer eilends und geſchwind in den Berg / die 
beyden Blumen aber blieben und ſtunden an ſel⸗ 
bigem Orte / da der Bauer hinein gegangen war / 
denſelben eilete ich zu / ſie zu brechen / aber da wi⸗ 
chen ſie hin und her vor meiner Hand / und da ich 
ellends hingreiffen wollte / ſie zu erhaſchen / ſiehe / 
da lag ein Stücke von etlichen Pfunden (alſo 
ſind etliche Pfunde auch genug) der rechten cru- 
de & veræ materiæ Lapidis vor mir u. ihrer 
4205 E 0 | tatt / 


& (o) %& 381 


Statt / und eine Stimme gieng aus dem Ber⸗ 
D Eus vendit ſua bona laboribus. 
Womit zugleich alſo viel von der Erfänntniß une 
ſerer Materie aus dem klein und groſſen Bauer. 
Fioolget nun Graf Bernhard. 
Welcher unſere Materie p. m. 159. alſo bes 
ſchrelbet: Als ich müde war zu ſtudliren / gieng 
ich in Gedancken durch das freye Feld; Und es 
begab ſich in einer Nacht / daß ich ftudiren ſolt / 
da fand ich ein Fontinlein ſchöͤn und klar / ums 
geben mit einem Stein / umzogen mit einem als 
ten Eichen⸗Baum / und rings umher mit Maus 
ren / welche von wunderlicher Krafft / mehr denn 
elne andere in der gantzen Welt / und iſt bereitet 
allein fuͤr den König des Landes / der ſie wohl ken⸗ 
net / und ſie auch ihn / und die Fontine iſt klar / 
als fein Silber / von himmliſcher Farbe / und iſt 
dieſe Fontine dem Koͤnige wie eine Mutter / 
denn ſie zeucht ihn zu ſich / und er ſie nicht / weil 
der König anfänglich von derſelben gemacht iſt / 
ob er ſchon aͤlter als die Fontina iſt / wie denn 
auch alle ſeine 6. Diener daraus erſtlich geſchaf⸗ 
ſen / aber ſie koͤnnen darein nicht gehen / denn ſie 
haben es noch nicht / wle der Kong / verdienet; 
und wenn der Koͤnig darein gegangen / und hun⸗ 
dert und zwey und achtzig Tage darinnen 
verharret / alsdann eröffnet ſich n 
der / und der König kommt ſehr ſchön ſanguiniſch 
wieder hervor / und hat fo eine Krone anf ſich⸗ 
0 e g N Bb 4 9 durch 
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3 EL 
durch welche er alle feine Unterthanen auch zu 
Koͤnigen machen kan; Und die gantze Welt hat 
dieſe Fontine vor ihren Augen / und kennet ſie 
doch nicht; wer aber die Schloͤſſer derſelben 
auffzuthun wiſſe / wuͤrde am Ende alles / was 
ſein Hertze begehret / ohne ſonderliche Arbeit / ſe⸗ 
hen und haben. | sa 
P. M. Gleichwie nun die Materie hierdurch 
ſehr unkenntlich beſchrieben / doch gleichwohl die 
Auſſerliche Geſtalt auf dieſelbe zielet / finden ſich 
doch ſehr einfaͤltige Leute / welche darinnen noch 
uͤberaus blind / indem zu mir ſelber / vor kaum eb» 
nem Jahre noch / ein ſonſt ſich hocheingebildeter 
Menſch kam / welcher verlangte / ich moͤchte ihm 
doch zu ſo einem Stuͤcke eichenen Holtze helffen / 
daraus er eine Kugel drehen laſſen konnte / wor⸗ 
ein er ſein Glas mit ſeiner erlangten Fontina ſe⸗ 
sen koͤnnte / ſo das Feuer hielt / und keine Riſſe bes 
kaͤme / er wollte zahlen / was es koſte. Ich merck⸗ 
te bald / wo es ihme ſaß / und ob ich ihn in der 
Wahrheit ſchon berichtete / daß durch die graue 
Farbe und Geſtalt eines Eichen» Baumes nur 
die Aufferliche Geſtalt unſerer Materie crudz bes 
ſchrieben / wie fie der kleine Bauer unter einem 
grauen Rock oder Kuͤttel beſchriebe / wollte es 
doch nicht helffen / er wuſte es beſſer / und weil in 
dens Pohlen kein dergleichen zu ſeinem Vorha⸗ 
en gültiger Eichen⸗Baum anzutreffen war / 
gleng er deßwegen nach Teutſchland; ich fürchte 
aber / es wird ihm damit auch gegangen ſeyn / wle 
Klaus Narren / der ſich ausgebeten / an > 
| AU 
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Baum gehangen zu werden / der ihm nicht gefiel / 
und darauf auch keinen finden koͤnnen / der ihn 


Darzu gefallen hätte. Wer ſollte wohl meynen / 
daß ein verſtaͤndiger Menſch auf ſolche Abſurda 
fallen konnte? Die Mauren um die bey gedach⸗ 
ter Fontina bedeuten nicht die Steine des Atha- 
nors, ſondern die Felſen / darinnen unſere Ma⸗ 
terie von der Natur gezeuget wird; der graue Ei⸗ 
chen⸗ Baum nicht ein dergleichen Holtz / darein 
das Glas geſtellet werden muͤſſe / ſondern das 
aͤuſſerliche Anſehen / unter welchen unſere Mate⸗ 
rie in den Kluͤfften der Felſen gefunden wird / viel⸗ 
weniger der weiſſe Stein das Glas; ſondern 
denſelben / davon Baſilius fpricht : Ein Stein 
wird funden / iſt nicht theuer; Denn indem der 
graue Mantel unſerer Materie abgezogen wor⸗ 
den / præſentiret fie ſich doch noch in Geſtalt eis 
nes Steines oder Cryſtalles / wie wie denn von 
allen Salien ſagen / ob ſie ſchon keine Steine ſind: 
Laß fie in Cryſtallen ſchieſſen / und fo fort; auch 
Baſilius Ctyſtall und Stein vor eines nimmt. 


Folget nun Pantaleon, und was der von 
Alnſerer Materie ſchreibet. 
Pantaleon pag. 97. Nunmehro ungeſehr vor 
20. Jahren hat ein unbenannter Scribent, wel⸗ 
cher ſich den groß, und kleinen Bauer genennet / 
vom Philofophifchen Bley ein ſchönes / aber 
febe verborgenes Buch ausgehen laſſen / dar⸗ 
innen hat er das gemeine Bley⸗Ertz mit dem Phi- 
Ioſophiſchen fleißig nee mit W 
| 7 en 
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Paracelſus Nee im m Buche von der on der Berdandelung/ 
und nennet fie ein untelffes mineraliſches Ele- 
ctrum, nicht aber ein bereit vollkommenes und 
metalliſches. Eben das thut auch f 

Der groß / und kleine Bauer / und andere 
mehr. Das Gegentheil feheinet zu behaupten 
Richardus Anglus, der ausdrücklich ſaget: Die 
Kunſt zerbricht das metallſche Queckſülber / und 
richtet es wieder auf / von Füffen-an bb auf das 
Haupt / zu einer weit ſudtilern Geſtalt feines 
Weſens / als es zuvor geweſen. Welcher Aus⸗ 
leger nun will doch dieſer Meiſter toidermärtige | 
Meynungen vergleichen / daß keinem an feinem 
Anſehen was abgehe? Niemand als derjenige / 
der aller und jeder erwehlten Materien eigentlich 
ak darauf fie ihre Meynungen gegründet 

aben. 
a Pag. 94. aber hat er geſagt: Nunmehro wirft 
du auch verſtehen der Philoſophorum Spruch: 
Unſer Mercurius iſt ein Mercurius vom Mercu- 
rio, und ein Schwefel vom E. Welches ohne 
die Hand⸗Arbeit zu verſtehen wohl verboten iſt / 
denn es kan es gewißlich niemand glauben / der 
es nicht ſelbſt mit Augen ſiehet / daß in unſern 
Bley⸗ farbigen Brunnen lebendiges Waſſer. 
ae unterlaſſe ich viel Worte davon zu 
machen. 

Der Allweiſe Vater aler Dinge hat von An⸗ 
beginn der Welt her dieſe ſeine Gnaden⸗Gaben 
unter ein niedriges Tamarisken Stäudlein vers 
ſteckt / damit nichrdie hohe Erden Gipfel 2 5 | 

ie 
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fie DIE bekamen / mochten gar hinauf über die 
Bolcken ſteigen / und es dem Babyloniſchen 
Thurn nachthun; Ich habe geſchrleben / was ich 
weiß / daß wahr iſt / nicht Gewaliigen / ſondern 
elenden Tropffen zu Gefallen. 
bag. 130. Sage ich klaͤrlich / daß zu dieſem 
Geheimniß nur ein Ding gehöre / welches doch 
auch vielfältigift. Wenn dleſes beyhanden / und 
man weiß damit umzugehen / wird nichts frem⸗ 
des hinzu gethan / ſondern nur das uͤberfluͤßige 
weggenommen / und das übrige ins Feuer geſetzt. 
Es iſt aber dieſelbe Materie, von der wir zuvor ges 
tedet haben / daß fie ein fonderliches und gehei⸗ 
mes Berg⸗Gewaͤchſe ſey / nicht einfach und 
gleichförmig / ob es gleich unſern gleichfoͤrmigen 
Punct in ſich hat / ſondern zuſammen geſetzt / und 
beſteht aus mancherley ungleichen Dingen / dar⸗ 
um iſt es auch von Weiſen ein mineraliſch Ele- 
rum genennet worden. 4 | 
Pag. 13 1. Uber diß wird es auch fehr artlich 
und fachdruͤcklich der Pbilofpbifche Sarurmue 
und Vater aller Metallen genennet / ob 
es gleich kein Metall in gemeiner Unterſu⸗ 
chung von ſich giebt / weil die Natur nur ein 
wenig an dieſer Materie gewuͤrcket / und ſie un⸗ | 
vollkommen gelaffen hat. 1 
Am leichteſten aber wird diß Gewaͤchſe erkaßft 
bey dem Nahmen des Loͤwens von Untergang / 
(Ungerland) wer daſſelbe mit klaͤrern Rahmen 
den Leuten ohne Unterſcheld nahmhafft macht / 
der ſeyꝛe, (abſit, denn Baſilius hat das ja 27 
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ohn alles Bedencken gethan / noch iſt das Sold 


nicht wohlfeilerworden.) Denn wer der Metal b 
fen Urſprung weiß / der wird bald mitten in der 
Nacht dieſe vermiſchte ſaltzige Erde oder 
Berg⸗Gewächſe ſegen / und wird keines an⸗ 
dern Fernglaſes bedürffen. Wer aber noch blind 
iſt / der nehme des Henrici Conradi von Leipzig 
Chymiſche Schrifften vor fich, darinnen wider 
ſehen / was für eine Erde die weiſen Meiſtere ha 


ben wollen“ welche Knies tieff fol ausgegraben 
werden; Das andere hat offenbarlich genug der 
Bauer gelehrt. Die geſunde Vernunfſt verſtaſ⸗ 
tetnicht, feinen Nahmen klarer auszulegen. 
Pag. 135. Ich kan aber doch gleichwohl al⸗ 
hier im Voruͤbergehen nicht ungemeldet laſſen die 
unausfprechliche Weisheit und Fuͤrſichtigkeit 
des Schoͤpffers bey dieſem Kunſt⸗Stuͤcke. Denn 
es hat Gott der HERR / bochgelobet in Ewig ⸗ 
keit! beſchloſſen / dieſes hohe Geheimniß / alle 
Kranckheiten zu heilen die Geſundheit zu erhal- 
ren / und der Armuth Troft und Huͤlſſe zu ie 
gen / aus lauter Güte und Gnade dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte zu ſchencken. Well Er aber 
auch zuvor gewuſt daß der Menſch fallen und ſich 
dadurch unwuͤrdig machen wuͤrde / daß er ſein de⸗ 
ben in ſteter Geſundheit zubringen ſollte / derowe⸗ 
9 6 0 Er ein einzig Ding geſchaffen / das 
eydes den Menſchen / als auch den Metallen zu 
ſhrer Heylung dienen ſolle und feine Wüͤrckungs⸗ 
Art ziemlich mit einander verbunden / damit nicht 
der Künſtler wegen Begſerde des Goldes die 
Bi | Straffe 
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Otrraffe der Suͤnden / langwierlge und vom ge⸗ 
meinen Hauffen unheilbare Kranckheiten lin⸗ 
dern / und GOttes Zorn abwenden muͤſſe; denn 
wer wider feinen Schoͤpffer ſuͤndiget / der muß ⸗ 
nach dem Ausſpruche der Heil. Schrifft / dem 
Artzt in die Haͤnde fallen; und alſo wird ein Be⸗ 
5 (em mit dem andern gehauen / und ausgekehrt. 
i Mu Sr te enen 
Johann Jacob Boͤhme Teutonicus Phi- 
loſophus ſetzt und ſchreibt: Daß dieſer Stein in 
alberer Geſtalt iſt / und doch die Krafft der gan⸗ 
gen Natur in ſich habe. 
© Morienus? Wenn du dasjenige / ſo du ſucheſt / 
im Kothe finden wirſt / ſo behalt die Hand aus der 
Taſchen / (das iſt / fo ſpahre unndthige Unko⸗ 
ſten) denn alles / was man theuer kauffen und be⸗ 
zahlen muß / das wird in dieſem Kunſt⸗Stuͤck 
als Luͤgen und untüchtig Ding befunden. 
Zeumon in Jurba : Was wir ſuchen / das wird 
| ER gar um einen geringen Werth verkauf⸗ 
fets und wenn mans kennete / wuͤrdens die Kauff⸗ 
Leute nicht ſo geringe achten / und verkauffen. 
Aber diß unachtſame und verworffene Ding ha⸗ 
ben die Philoſophi allewege geehret und hochge⸗ 
achtet / mit vielerley Nahmen genennet / und has 
ben geſagt: daß es ein Stein und kein Stein / 


und Guma Scotiæ. TR 

Hater Bafılius Valentinus ſchreibet von dieſer 
Materie in feinem Tractat von natürlichen und 
übermtürlichen Dingen Cap. 9. am Ende alſo * 
Welche Materie iſt offenbar vor e 
ia Augen / 


Zu BE _ 
Augen / well aber die Tugend fein Vermoͤgen 
und Krafft ſehr tieff begraben / und dem mehrern 
Theil unkenntlich / ſo wird ſolche Materie auch für: 
nichtig und untüchtig aus nicht Kennung geſchaͤtz 
und geachtet / biß den Juͤngern des 3 | 
nach Emaus relſeten / die Augen ge ffnet wer⸗ 
den / daß fie am Brodtbrechen erkennen / was 
Wunder uͤber Wunder der reiche Schöpffer in 
die geringſchoͤtzige Creaturen geleget hat. Der 
Nahme heiffet Hermes, welcher eine fliegende 
Schlange in feinem Wapen führet/ und zu einem 
Weibe hat / welche genennet wird Aphrodita, 
die aller Menſchen Hertze erkennen kan / und iſt 
doch alles eins und ein einiges Ding / und ein eini⸗ 
ges Weſen / das gemein iſt an allen Enden und 
bekenntlich an allen Otten iederman greiffet es 
mit Haͤnden / und brauchts zu Sachen / die ge⸗ 
ringſchaͤtzig ſind; das Geringe achtet er hoch / und 
das Hohe wirfft er hinweg / und iſt nichts anders / 
denn Y und A/ daraus die Erde mit Zuthuung der 
Agebohren worden / und itzo noch erhalten wied. 
Item: 7 8 ee TE 
Baſilius pag. 3 60. Und wenn die Materie zu 
Tage kommt / iſt ſie nicht theuer / und iſt an allen 
Orten zu finden / ja die Kinder ſpielen damit / und 
hat einen Geruch der Todten⸗Cörper um zwey 
Gulden kanſt du dieſe Materiam zum Wercke 
kauffen. ee vs 
pag. 362. aber nennet er ſie: Mercurius coa- 
7 ‚ ein Mineral, welches / wenn es durch 
Kunſt zu V gemacht worden / alsdann ein Stein 
und doch kein Stein. Ccalid 
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Calid Filius Fazichi ſchreſbt davon alfo : Und 
dieſer Stein wird zu aller Zeit gefunden und an 
Fi Orten / ja auch bey allen Menſchen / deſſen 
Erfindung dem Suchenden keine Beſchwerung 


blinget / er ſey wo er wolle; So iſt er auch ein 
geringſchaͤtziger / ſchwartzer und ſtinckender 


Stein / welcher nicht theuer erkaufft wird / und 


| ohne einen iſt er nicht leicht am Gewichte / man 


nennet ihn den Urſprung aller Welt / denn er 
bricht hervor / gleichwie andere wachſende und 
grünende Dinge. i 


Folget die vierdte Beſchreibung zur Er⸗ 
kaͤnntniß unſerer Materix crudz, fo eigentlich 
au achten Generation gehoͤret. 

‚Hier möchte einer einwenden: Aus deiner ach⸗ 
ten Beſchreibung der Generation aller Minera⸗ 
lien und Metallen / und alſo auch des Mercuri 
Philofophici, erſehe ich / daß allda eine gantz ans 
dere Materie / als die Minera Saturni, welche der 
ungenannte Autor des klein⸗ und groſſen Bau⸗ 
ers doch durch alle Philoſophos behauptet / an⸗ 
gezeiget wird / welche unſere crudam Materiam, 
vel Materiam ſecundam darſtellet. Nun weiß 
ich zwar diß wohl / und zwar | 

1. Daß / welches Ding oder Materie bey aller 
Mineralien und Metallen Gebaͤhrung fich befin⸗ 
det / und unter oder neben ihnen als eine Wurtzel 
oder Mutter zu Grunde da ſteht / wie wohl zu 
ſchlieſſen / ſolches auffer allen Zweiffel ihr erſter 
Anfang und Urſprung be Ermachfung / 99 
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dasjenige Subje&tum fey das gleichfam poten- 
tiale ad omnia metalla ex ſe producenda, weil 
es ſich als eine Wurtzel derſelben in ſua tamen 
propria materia bey ihrer aller Gebuhrt findet / 
zumalen ſolche Materie darneben nicht nur ein 
ſuo modo lebendiges und empfindliches metal⸗ 
liſches Weſen in ſich hat / (denn wo ein Leben 
iſt / da iſt auch Regen und Bewegen / und was 
ſich von und in ſich ſelbſten reget / aihmet und bes 
weget / das lebet / iedoch / als gedacht / nach ſeiner 
Art /) ſondern auch vors ie, e 
2. Alle Metallen darein wieder reduciret wer⸗ 
den konnen; darzu ſo habe auch vors 

3. wohl und ſonderlich in Ungarn geſehen / daß 
alle Gold⸗ und Silber⸗Gaͤnge meiſt vitrioliſch⸗ 
ja gleichfalls vors 
4. gehoͤrt / daß die Philoſophi ſagen: Wie 
einig und alleine die Venus oder der Schwefel⸗ 
Geiſt (weil Spiritus Sulphuris und Vitrioli ein 
Ding /) den Mercurium geſtehend mache / und 
zu der Subſtanz des Goldes oder Silbers brin⸗ 
gen koͤnne. Wie nicht weniger vors 
F. dieſes: Daß das Salt an ſich ſelbſten eis 
nes ieden Dinges vornehmſtes und ſonderlich ſei⸗ 
nes gantzen Corporis Vermögen ſey / und alle 
deſſelben Kraͤffte in ſich zu führen pflege / und end⸗ 

lich / was aller Dinge Anfang / auch deſſelben En⸗ 
de ſey. Nun iſt zwar voersss 
6. der plusquamperfecte Stein der Weiſen 
ungezweiffelt ein Saltz alleine doch kein vitrio- 

Iiſches herb oder bitteres / ſondern ein ae, 
e 44 mes / 
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mes metaliſches / mercurialiſches / olariſches 
Saltz; wie denn auch die Philofophi ſagen: Sal 
metallorum & Lapis Philoſophorum; darum 
halte ichs mit Bats dorffen vors 


7: vielmehr dafuͤr / daß folcher Weg mit dem 
Vitriol zwar einer von denjenigen / darauf die 
meiſten biß dieſe Stunde noch begierig wandeln / 
ja ich muß felber bekennen / daß ſolcher Weg nach 
der Venere lieblicher und luſtiger / als ſonſt kei⸗ 
ner / auch die Materie an ihr ſelber fehr ſchön und 
anmuthlg / weil fie ein allerliebſtes Weibes bild / 
in einem ſchoͤnen rothen Rock und herrlich⸗gruͤnen 
Unterzug / welche wohl ſich etwas mit des klei⸗ 
nen Bauers Materie gleichet; gleichwohl hat 
man noch nie gehöͤret / daß mit ſolcher Frau Ve- 
nere jemalen was gutes erlanget worden / und 
das edle Koͤnigs⸗Kind von ſolcher irdiſchen Dir⸗ 
ne jemand noch erlangen konnen / obſchon nicht 
ohne / daß nach dem Bafilio der Veneris Kleid 
fehöner und höher an Farbe / als des Koͤniges und 
der Koͤnigin ſelbſten / aber daß ihre rohe Sub- 
‚Stanz oder derſelben Spiritus und Oel / oder die 
drey daraus geſchiedene und wieder vereinigte 
Principia, al S/ Aund 8 / welche man zuvor⸗ 
hero doch beſſer / als nach der Separation und 
Conjunction, beyſammen gehabt / den andern 
Geſchwiſtern die Krone des Koͤniges aufffegen 
können ſollte; da muß) als mich deucht/ derſelben 
Gebluͤte zuvor noch höher nobilititet werden; 
denn obſchon vor? * 

8. Die Gelehrteſten dieſer Welt / mit übers - 
Ne Ce 2 aus 
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aus tieffſinnigem Nachdencken / gantz und gar 
geſchloſſen / das Vitriolum Veneris ſey die Mate⸗ 
rie aller Metallen; es habe aller Welt Kraͤffte in 
ſich / und ſey die allernechſte Materie zu dem La- 
pidi Philofophico zu kommen; ſo ſcheinet es 
doch / als ob ſie alle uͤbel informiret geweſen / 
weil vors . n 
9. Von dem Raymundo Lullio, als einem 
bekannten wahren Philofopho, das Vitriolum 
vor die Gebaͤhrerin der Metallen gantz und gar 
verworffen wird / redet auch recht / weil man es 
noch täglich höret und erſaͤhret / daß die meiſten 
und groͤſſeſten Güter mit dem Vitriolo vergebens 
angewendet worden; denn wer hat wohl noch 
gehbret / daß einer mit dem weiſſen Spiritu Vi- 
trioli, den Baſilius fo hoch ruͤhmet / und den Spi- 
ritum Mercurii nennet / gleichwie er das rothe 
Oel deſſelben einen fixen Sulphur heißt / etwas 


gutes in Transmutatione aus gerichtet / oder nur 
noch ein Metall damit radicaliter auffgeſchloſ⸗ 
ſen / welche Krafft die Philoſophi von ihrem 
Mercurio ruͤͤhmen; uͤber das und 
10. So ſoll ja der Mercurius der Welſen ein 
Aqua ficca, non madefaciens manus & vene- 
num tingens, auch das allerflüchtigfte Ding 
von der Welt ſeyn / als alle Philofophi einhellig 
bekennen; wie fol nun der gemeine Spiritus Vi- 
triolidiefes ſeyn / well er ja die Hände als ein ge⸗ 
mein Waſſer naß machet / darneben von den 
Medicis nicht als ein Gifft gehaſſet / ſondern 
vielmehr vor elne groſſe Medicin Sate, 
EM! iR | wird / 
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wird / und auch nicht das allerfluͤchtigſte Ding 
Iſe / indem er mit der allergröſſeſten Gewalt des 
er getrieben werden muß / darzu fo wird 
vors 5 F 


11. Nach der Rectiffcation des Spiritus mit 
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dem Oleo beydes ein Ding / well der Unterſcheld 


des Olei und Geiſtes bloß in mehr oder wenigern 
Waſſer beſteht / ſonſt aber beyde in Medicinas 
einerley Effect haben; von dem ſiyen Saus dem 
Capite mortuo Vitrioli will gar nichts geden⸗ 
cken / welches ſonſt das Sal centrale oder Matrix 
genennet wird / indem ſo lange als Saltz im Ca- 
pite mortuo Vitrioli iſt / auch Oel daraus ge⸗ 
keleben werden kan / wenn die Retorte haͤlt / und 
ich mit dem A auch anhalte; wie kan denn das 
ein fir O ſeyn? zumal wenn ich es reine auslauge / 
und mit ſeinem Oel vermiſche / ſolches auch noch 
in ein Oel überführen kan / wie Johann Kunckel in 
ſeinen Obſervationibus Chymicis mit Beſtan⸗ 
de der Wahrheit ausgefuͤhret; und geht es das 
erſtemal nicht alles über / fo reverberiret das 
kuͤckſtaͤndige S nur noch einmal / daß es von feiner 
Terra entbunden werde / und probirt es ſodann 
wieder mit dem Oleo Vitrioli, ſo werdet ihr ders 
geſtalt nach und nach alles uͤberfuͤhren koͤnnen; 
iſt mir DIE nun nicht ein ſchönes und fires Saltz / 
welches einige doch noch vor ein fiy en 
ſchryen / die dieſen Handgriff nicht gewuſt / und 
was es nehmlich gehalten hat / daß es nicht in der 
erſten Diſtillation mit uͤbergegangen; Ja wenn 
ihr auch das dleum Vıtrioli hundertmal davon 
90 "ae Cc 3 uͤber⸗ 
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uͤberzieht / geht es freylich nicht / wo es nicht von 
feiner Erden entbunden wird; aber laßt das - 
im O aus wachſen / wie der nunmehro feel. Kun 
ckel auch gelehrt / und die beſte Reinigung des & 
iſt / und diſtillirt es dann / und ſeht / wie viel fir S 
ihr behaltet? Vors e ya N 7 
12. Fällt ja auch Bernhardus Comes Trevi- 

fanus nicht nur pag. 60. allwo er ſpricht: Ferner 
kamen wit in Kundſchafſt eines Theologi zu 
Bergen / der unterſtund ſich zu machen den Lapi- 
dlem alleine aus Kupffer⸗Waſſer / und erfilich 
diſtillirten wir guten Eßig achtmal / darnach thaͤ⸗ 
ten wir das Kupſſer⸗Waſſer calcinirt hinein 3. 
Monat / hernach zogen wir den Eßig davon / und 
goſſen ihn wieder auf die Materie / ſo am Boden 
blieb / zogens wieder ab / und das thaͤten wir fo 
offie / daß ich letzlich das Quartan-Fieber wohl 
14. Monat davon uͤberkam / und meynet / ich ſoll⸗ 
te geſtorben ſeyn; lieſſen es derohalben ſtehen / 
weil wir nichts funden; denn wir arbeiteten noch 
nicht in rechter Materie; ſondern auch 
Pag. 89. wo er ſpricht: Laß blauen und gruͤnen 
Vitriol, alle Mineralia und Metalla fahren / 
wiewohl von ihnen ſey der Anfang; denn 
unſere Materie / als alle Philofophi ſagen / ſoll 
zuſammen geſetzt feyn vom Sulphure und Mer- 
curio, fo wohl als die Metallen ꝛc. Und aber 
Pag. o. den Raymundo Lullio alſo bey / wo 
er aber ſagt: Denn die Philoſophi ſprechen alle 
ohne Parabolen / daß die Metallen (und auch die 
Mineralia) nichts anders ſeyn / denn Mercurius 
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gradatim & ſuccesſive coagulatus per & de- 
coctidne diuturna; ob dem nun wohl alſo iſt / 
und kan nicht verneinet werden / fo ſeyn doch 
nichts deſto weniger weder die Mineralia noch 
Metalla (und alſo auch G) unfer Stein / denn 
ſie bleiben in ihrer metalliſchen Form; 
Dieweil nun unmoglich / daß fimul & ſemel ein 8 
Ding zwo Formas habe / und der Stein viel ein 
wuͤrdiger / weit beffer und edler Ding iſt / denn er 
iſt ein Mittel zwiſchen den Metallen und Mer⸗ 
curio, hat alſo eine andere Form; ſo kan man 
nicht ſagen / daß die Metallen oder Mineralien 
der Stein ſeyn / ſintemal ihnen die metalliſche 
5 mineraliſche Form / vermittelſt der 
Corruption, noch nicht benommen. Ja es 
koͤmmt auch noch ferner und vors 
13. Pantaleon datzu / welcher pag. 94. ſagt: 
Aber die nechſt erwehlete Materie der gemeinen 
Alchymiſten / Iſt vor etlichen Jahren geweſen / der 
Yuriol oder Rupffer⸗Waſſer in feiner gan⸗ 
gen Subflanz ‚das haben fie gereiniget / ausgeſuͤſ⸗ 
ſet / ja ſie haben es / damit es wohl gerathe / durch 
mancherley Farben in die Geſtalt eines durchſich⸗ 
tigen Rubins gebracht. Sie haben aber / was 
das vorgenommene Werck anbelanget / zwar ei⸗ 
ne Tinctur bekommen / aber vor die Tuͤcher / 
nicht aber vor die Metallen / und zum Endzweck 
Kupffer an ſtatt des Goldes. Damit fie aber 
nicht mochten davor angeſehen werden / als haͤt⸗ 
ten ſie ohne Verſtand und auſſer denen Fußſtapf⸗ 
fen der Alten gearbeitet / haben ſie den dekannten 
4 Ce 4 Latei⸗ 
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Lateiniſchen Spruch: Viſitando Interiora ter. 
ræ &c. welches auf Teutſch heißt: Durch Un⸗ 
terſuchung des innern Theils der Erden wirft du 
darinnen finden den verborgenen Stein / die 
wahre Artzney / (woraus ſie durch die erſten 
Wort⸗Buchſtaben im Lateiniſchen das Wort 
Vitriolum, das iſt / Kupffer⸗Waſſer / hetaus⸗ 
bracht /) von gemeinem Viol verſtanden 
und ausgelegt; daß aber kein ſonderbarer Ef. 
fett daraus erfolget / haben fie alle Schuld dem 
Vitriol gegeben / als der mit dem erſten Weſen 
des Goldes nicht genugſam geſchwaͤngert ſey; 
muͤſſen derowegen die Meiſtere einen 3 
ichn igern, ſich aber damit eine Ausflucht ſuche 
tem 


Pag. 142. Bey dem erſten Meiſter⸗Stüͤck hat 
der Feind durch ſeine heydniſche Sophifterey 
auch die allergelehrteſten Leute durch Schluß⸗ 
Reden beredet + dieſe Feuchtigkeit (das Gold 
nehmlich auffzulöͤſen) ſey anders nichts / denn ge⸗ 
ſaltzen / und zwar aus hoher Nothwendigkeit / 
denn ſonſt konnte fie erſtlich das zugeſetzte O nicht 
angreiffen / zertheilen und aufflöſen / und würde | 
die Sache nicht angehen. Zum andern / obwohl 
die Meiſtere ſprechen / daß die Zerſtoͤhrung / Ge⸗ 
baͤhrung und Ubervollkommenmachung des © 
in ſeines gleichen geſchehe / konnte doch / ohne Zu⸗ 
thuung des Saltzes / das Sal der Weisheit 
‚nicht erlanget werden 3 dannenhero haben ihrer 
viel mit Cyperiſchen Vitriol das Werck angefans 
gen / als welcher mit des Goldes erſten Wurtzeln 
| | am 


* 


8 * ** 


men / daß das allgemeine Aufflöſe⸗Waſſer ohne 


phiſcher Phoenix, daraus werden? geſtalt dieſer 
coagulirter Spiritus doch eben die Virtutes als 
der Vitriol ante ſeparationem gehabt / wieder 
haben / und des leichten / auch penetrirenden Fluſ⸗ 
| 52 nebſt der radicalen / ſolvirenden / ſaliniſchen 

Nalur / wie vor / mangeln / auch wegen des ad- 

| Ce 5 dir- 


dirten Salis aber ein Vomitiv abgeben wuͤrde. 


15. Und gleichwie Haber⸗Mehl kein Weitzen⸗ 
Mehl / ob ſie ſchon beyde Mehl ſeyn / als glaube 
ich auch noch lange nicht / daß der A Veneris der 
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Solis ſey. Ja ſehe votns?? 
156. auch nicht / wo der graue Rock oder Mans 
tel bey der Venere zu finden ſey / in welchem arm⸗ 
ſeligen grauen Kuͤttel der kleine Bauer ſeine Ma⸗ 
serie beſchreibet / gleichwie hingegen und vors 
17. Ja ein ieder täglich bey den Philo ſophis 
lieſet oder leſen kan / daß nicht die Minera Vene⸗ 
ris das Philoſophiſche Es, und gemeiner Vitriol 
der Weiſen gruͤner Loͤwe ſey; darum kehre ich 
mich an nichts / obgleich hier ſteht: Aus Venere 
Leib mach dir einen Stein ꝛc. und dort: Eine Ve⸗ 
nus- Jagt iſt angeſtellt; oder ob ſchon ig 
Ferberadus Janes in Viridario Spagyrico 
ſpricht: Zehen Buchſtaben werden geſetzt / eines 
nach fünf tauſend zuletzt / fuͤnff Syllaben auch 
fünff Vocal, macht tauſend zwey und ſechzig die 
Zahl; Hundert auch damit hinlaufft / alſo iſt def 
ſen Nahme getaufft; Welches dergeſtalt her⸗ 
aus kommt: ee een 
VICtrloL VM. oder M. C. I VVII. 
Item Senex ſpricht: Viſita Interiora Terre 
Rectificando Invenies Occultum Lapidem_s 
Veram Medicinam, deſſen iedes Wortes An⸗ 
fangs⸗Buchſtabe auch das Wort macht f 
2 Wir, 
5 Oder 
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Oder Rupeſciſſa und andere fagen: Vitrio- 
lum per ſe Sal eſt Medium & proprium ſemen 
generandi omnia metalla, tanquam Prineipi- 
um remotisſimum omnium metallorum, denn iſt 
es Principium remotiſſimum, ſo iſt es ja nicht 
Principium proximum, und folgt / daß noch eine 
| ga ſeyn muͤſſe. Darzu ſo ſpricht 

au Nan n 


Batsdorff: Ich laſſe diß gelten / daß der gemei⸗ 
ne Anfang aller Metallen im gemeinen vidtrioli- 
ſchen falshafften Waſſer beſtehe / welches von 
dem Sulphure ieglichen Geſchlechts geſchwaͤn⸗ 
gert / hernach in ein Metall / nachdem der 2 iſt / 
verwandelt wird. Ob aber ſchon einer die ge⸗ 
ringen Metallen in ihr erſtes Y durch das 
erſte d des O reduciten und hernach mit dem 
Saamen des Ooder D imprzgniren und figiren 
wollte / wuͤrde doch keiner ſolches Laboris Aus⸗ 
gang erleben / zu geſchweigen / daß einer des Vi- 
trioli als erſtes V finden wuͤrde; vlel weniger iſt 
zu hoffen / daß ſolches einen Ingreſs haben moͤch⸗ 
te. Gleichwie auch uͤberdiß | 

18. Alle Philofophi zu dem Gold⸗Baume 
und feiner Wurtzel / nicht aber zu den Aupfs 
fer oder Eiſen gewieſen / oder noch weiſen. 

Darum muſt du mir / ſo ich dir anders glauben 
ſoll / deine Meynung nach der Experienz, und 
nicht mit Worten / beſſer und mit wuͤrckli⸗ 

chen Exempeln darthun. 
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Welches 15 mit Beſtande der 2 5 5 
heit geſchehen ſoll / weil das Werck einmal 

angefangen. 

1. Was demnach den erſten Punct N | 
ſo hat der Autor obiger Generation nicht ſtatui⸗ 
ret / daß der Vitriol für fich ſelbſten und alleine der 
Anfang aller Mineralien und Metallen / ſondern 
vielmehr derjenige Magnet unter der Erden ſey / 
welches ſich die Natur bedienet / dadurch ihren 
erſten Anfang des metalliſchen Weſens / gleich⸗ 
wie der gemeine Magnet das Eiſen aus vielen un⸗ 
reinen Sande und andern Dingen zu attrahiren 
pflegt / an fich zu ziehen / und gleichwie auch die 
gemeinen Berg⸗ und Ertz⸗ verſtaͤndige wiſſen / 
daß der gemeine Magnet / o⸗ und Vitriol in gewiſ⸗ 
fen Dingen ein Stücke oder einerley Tugenden 
haben / als hinten bey dem G gedacht werden 
wird / als beweiſe ich durch nachfolgendes Expe- 
riment auch / daß nicht nur ſolche Generation > 

wahr / ſondern zugleich im Vitriol, wie im gemei⸗ 
nen Magnete und Eiſen / eine würcküche 8 an 
ſich ziehende Krafft ſey / aas 


Experimentum I. 


Nehmet einen wohl gereinigten Vitriol, der 
wohl getrucknet ſey / thut ihn in einen Kolben / ab- 
ſtrahirt davon offt und viel / doch im geringern 
Pondere einen hoch srectificirten |Spiritum Uri- 
næ oder Salis armoniaci, was uͤbergeſtiegen / 
gieß . wieder zuruͤcke / weil der kant | 

e 
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Geiſt erſtlich etwas mit uͤberreißt / fo werdet ihr 
nach vollbrachter Arbeit finden / daß der volatili- 
ſche Geiſt den Vitriol nicht beſſer auffgeſchloſſen / 
ſondern vielmehr das Vitriolum das Volatile at- 
trahiret hat / alſo / daß an ſtatt des hoch⸗rectif⸗ 
eirten Spiritus Urinæ eine bloſſe Feuchtigkeit oder 
Phlegma, ſo des Salis volatilis vehiculum war / 
herüber geht / nicht gar zu ſpiritualiſch mehr / und 
das zurück gebliebene Vitriolum iſt ſodann mit 
geringer Muͤhe und ſchlechten Handgriff in ein 
recht metalliſches Corpus zu reduciren / ſo ſich 
bey nahe ſchlagen und haͤmmern laͤßt / auch im A 
als ein Metall flieſſet / aber keinem Metall von 
den ſieben ähnlich. Und gleichwie an der attra- 
Ctiviſchen Krafft des Vitrioli fo wohl kein Vers 
ſtaͤndiger zweiffeln wird: Alſo iſt durch dieſes Ex- 
periment nicht nur des Vitriols magnetiſche 
Krafft / ſondern auch feine metalllſche Natur ers 
wieſen / welche nicht erfolgen koͤnnen / wo nicht ein 
wahrer Mercurius metallicus im ¶ ſtecke / und 
fein 2 zugleich metalliſcher Eigenſchafft waͤre / 
denn der Spiritus urinæ wird ihn nicht erſtlich 
metalliſch machen. | | 
err Experimentum I. 
Odder zuͤndet einen E an / und ſtellet den Scher⸗ 
ben damit fo, daß ihr den Spiritum urinæ, den 
ihr in einem Kolben haben muͤſſet / fo mit einem 
Helm wohl vermacht im Sande oder Aſche ſte⸗ 
he / darunter nur gelindes Feuer / ſo daß der Spi- 
ritus urinæ all ſachte ausrauche / aus dem 
Schnabel des Helms gerade uͤber den Sr 
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‚sel Rauch hingehe / fo werdet ihr mit Verwun⸗ 
derung fehen wie Der Schwefel, Gelſ auch 
ſchon weit von den Scherben den urinofifchen 
Geiſt an ſich ziehet / und corporaliſch machet7 

se daß e um den Scherben derum ausficht, ale 
ob ein Schnee gefallen / und iſt das gefallene 
Saltz gar einer wunderlichen Eigenſchafft. Ich 
Eönnte dergleichen mehr anführen / es wird aber 
hoffentlich an deme genug ſeyn. Doch will ich 
dadurch auch nicht behaupten / daß ſolcher aus 
dem Spiritu Urinæ durch den Spiritum Sulphu- 
sis gefallener Schnee etwan die prima materia 
Lapidis ſey; nein! denn der Geiſt / ſo aus den 
Kräften des Himmels ausgehet / und in dem 
Bauch des Windes der Erden zugetragen un 
derſelben aber von dem Vitriol oder Schwefel 
angehalten und corporaliſch gemacht wird / iſt 
gar ein anderer / als der Spiritus Urinæ, wiewohl 
er den Spiritum Urinæ & Vini liebet / allerdin⸗ 
ges / als er den Spiritum Nitri wegen einiger 


Verwandniß noch hoͤher achtet / aber gleichwohl 
bey keinem beſtaͤndig bleibet / weil er durch den 
Geiſt des Roder O gar in eine andere Natur / als 
die animaliſche und vegetabiliſche / gebracht 

worden / nehmlich in eine metalliſche / welche ſich 
jenen nicht mehr ſubmittiren will / indem er ſei⸗ 
00 Adel / dadurch er noch ein König werden kan / 

Ml bsder achtet.. 
Nunhabe ich oben beym Anfang der Genera- 
tion nicht ohne Urſache / ja wichtige Urſache / ge⸗ 
ſagt: Daß wohl darauf zu mercken / wie 9555 
47 U b er- 
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Mercurius durch die Natur aus dem allgemeinen 
Vitriolo (daß ich es ſo nenne / wie der Autor ge⸗ 
than / ob es ſchon accurater kaͤme / wenn ich ſagte: 
Aus dem allgemeinen Lufft⸗Saltze) durch das 
gemeine Vitriolum gebohren werde / geſtalt al⸗ 
klermaſſea / wie die Natur durch die zuſammenzie⸗ 
hende Krafft des B aus dem Univerſal-Geiſte 
oder Saltze der Lufft / unſeen Mercurium gene- 
riret hat / alſo muß ich auch / wo ich anders ein 
wahrer Nachfolger der Natur ſeyn / und nicht wi⸗ 
der dieſelbe arbeiten will / dem Vitriolo, ſo aſtrin- 
girender oder zuſammenziehender Art iſt / wieder 
einem andern Magneten / ſo noch attrahirender 
Eigenſchafft als der Vitrioldiſt / vermittelſt eines 
gewiſſen Vehiculi beyzubringen wiſſen / welcher 
den Vitriol und er auch ihn liebet / und daher auch 
alſo angreiffet / daß ſie ſich beyde vereinigen / und 
den metalliſch⸗ gemachten Lufft⸗Geiſt / oder un⸗ 
fern Mercurium, als ein flüchtiges Weſen wies 
der fahren laſſen / worauf ich denn habe / was ich 
haben ſoll / wornach alle Welt ſtrebet / und doch 
unter tauſenden nicht einer gewuͤrdiget wird / er ſey 
denn ein Freund Gottes / und bringe es durch 
ein fleißiges Gebeth / emſiges Nachſinnen oder 
Studiren in der Philoſophorum Schrifften das 
hin / und ohne ſolches noch fixern Magneten und 
ſeines Vehiculi, der den Vitriol in demſelben 
wieder alſo fuͤhret / als wie das Vehiculum die 
Lufft oder das Waſſer den Lufft, Geiſt in den 
Vitriol gefuͤhret haben / iſt unſer Mercurius in 
Ewigkeit nicht wieder aus feiner ar 
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Hdle heraus zu ehen / wie de wie der uralte u und theure 
Philofophus Artephius ſpricht: Er iſt derjenige 
Mercurius, desgleichen kein anderer in rerum 
natura mehr / ſo mit ſolchen Qualitaͤten / als wie 
dieſer aus ſeiner vitrioliſchen Hole heraus gezo⸗ 
gener gezieret iſt. Worzu Pontanus ſetzt: Häts 
te ich den Artephium nicht geleſen / fo. waͤre ich 
nimmer zu unferm verborgenen Mercurio Ne 
| Kult gekommen. | 


Ein Mech me, . verborgenen 
Arbeit kan ſeyn: 

Wenn ich elnen Mercurium weiin ben 
und bringe denfelben ins Aquafort, ſo greifft es 
ihn an / und frißt ihn gaͤntzlich in ſich / for daß ob 
ich auch ſchon das 8 Aquafort wieder davon treibe / 
fo bleibt doch ein Theil deſſelben bey dem Mercu- 
rio, und der Metern bey ihme / und ſteigen ent⸗ 
weder mit einander in die Hoͤhe / oder werden zus 
ſammen zu einen fixen Præcipitat, ſo bald ich aber 
dieſen Sublimat oder Præcipitat mit Eiſen⸗ 
Kupffer⸗ oder Silber⸗Feilung / oder auch Calce 
viva, Pottaſche oder Sale Tartari verſetze / abſor⸗ 
biren oder attrahiren dieſe das Nitroſiſche Cor- 
roſiv, und verurſachen / daß der Mercurius wie 
der lebend davon geht / als er darzu gekommen. 
Nachdem nun dergeſtalt unſere Generation 
bey ſeiner Richtigkeit bleibet / als wird es darbey 
mit dem erſten Punet conſequenter auch billig 
verbleiben / und daß ſolches / wie das Erstere / 
wahr ſey. Was aber den | 
| en anbelanget daß ale aalen mee 
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in Vitriol reduciret werden konnen / das iſt wahr 
und auch nicht wahr; wahr iſt es / wenn ich es 
von den reinen aus dem Vitriol geſchiedenen Prin. 
cipien verſtehe / welche A und & / die aller Metal⸗ 
len erſter Anfang ſind / und darein ſie alle radica. 
liter wieder reduciret werden koͤnnenz nicht wahr 
aber iſt es / wenn ich es als ein Vitriol verſtehe / 
denn das kan ich nicht anders thun / als mit od Vi- 
trioli, Aquafort, Eßig und dergleichen / welches 
aber nur quaſi Vitriola oder armſelige Vitriola 
find / denn man diſtillire fie nur mit gehörigen Ay 
und waͤge das metalliſche Corpus, das man dar⸗ 
zu genommen / zuvor / und nach der Diſtillation 
wieder accurat die Remanenz, fo wird man die 
Richtigkeit der Kunſt finden / denn die Metallen 
beſtehen nicht aus Vitriol, fondern aus A & &, 
koͤnnen dahero auch nicht wieder in einen wuͤrckli⸗ 
chen Vitriol, aber wohl in den & und & reduci. 
ret werden / der aus dem Vitriol zu extrahiten iſt / 
denn diß find die rechten und reinen Principia Me- 
tallorum, und / wie gedacht / nicht Vitriol, als 
welcher ſelber aus Principus beſtehet / und hat 
darmit eben die Bewandniß / als wenn ich ſage: 
Alle Metallen koͤnnen in einen Mercurium redu- 
ciret werden / ergo find fie & / und der gemeine 
X ihr erſter Anfang / der doch ſelber noch ein Me⸗ 
tall iſt / und aus Principiis heſtehet / find alſo die⸗ 
jenigen Metallen / ſo in einen Mercurium vivum 
zwar wuͤrcklich reduciret worden / gleichwohl 
noch ein Metall / und lange noch nicht ad primam 
materiam gebracht / Mae es kan ſolch mr 2 

N en 
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den gemeinen laufenden erſt in primam materi- 
am verwandeln, und durch denſelben fich in infi- 
nitum multipliciten. Eine artige Sache aber 
möchte wohl ſeyn / wenn man unſern Mercurium 
mit dem gemeinen kermentirte / und dann zuſehe / 
was es bor eine Finckur polt fixationem abge⸗ 


3. Punet betreffend / wird hoffentlich niemand 
darwider etwas einzuwenden haben / der die 
Bergwercke befahren / und die Wahrheſt mit Aus 
gen geſehen / Zeuge deſſen iſt genug Baſilius in 
feinem Berg⸗Buche / daß die meiften metalli⸗ 
ſchen Gaͤnge vitrioliſch / obſchon nicht alle / 
und dahero zu ſchlieſſen / daß / weil er nicht bey 
allen Metallen gefunden wuͤrde / er auch nicht 
aller Metallen prima Materia in ſich haͤtte denn 
wo er keinen weitern Zufluß hat / und ſein gantzes 
Corpus ſich ſchon in ein Metall mit Verlaſſung 
des laliniſchen Geſchmacks begeben / da kan auch 
keiner mehr ſeyn / wle denn auch durch Kunſt dem 
Vitriol, ja das allergroͤſſeſte Corroſiv ſelbſt ſei⸗ 
nem Oleo gantz leichte mit Oleo Tartari ꝑer de- 
liquium zu benehmen / hat nun / wie gedacht / an 
ſolchem Orte / wo Metallen ſeyn / und doch kein 
O mehr zu hören noch zu ſehen iſt / der Ort keinen 
- Zufluß mehr von den vitrioliſchen Waſſeen / fo iſt 
es ein Zeichen / daß der vorhergehende Vitriol ei⸗ 
ne Erde gefunden / daran ſich fein Saltz zu tode 
gefreſſen / und mit zur Erde / der in ihme aber ver⸗ 
borgene I feiner zu einem Metall geworden. 
1 N | 4. Punect 
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- 4 Punet betrifft, It folcher auch wahr und 


nicht wahr in ſuo tamen fenfu ; denn wenn ich 
es verſtehe / wie der Autor in ſeiner Generation 
gelehrt / wie nehmlich der vitrioliſche oder ſul- 
phuriſche den Univerfal-Mercurium oder Lufft⸗ 


Geiſt anhalte / und ihn geſtehend mache / welcher 
darnach per gradus Caloris & ſuccesſive zu ei 
nem Metal von der Natur vollend ausgekocht 
wird / ſo iſt es allerdings die heilige Sonnen⸗ 
klare Wahrheit / wo ich aber durch diſtillirten 


Nitriol oder Schwefel⸗ Geiſt / oder ſelbiges 


Rauch ja gantzes Corpus des Sulphuris oder Vi⸗ 


triols den gemeinen lauffenden & in O und 5 
verwandeln will / komme ich zu langſam damit / 
und geht nicht an / wie denn / weil die gemeine La- 


* 


boranten ſolche Dicta der Philoſophen ale fo 


unrecht verſtehen / daher ſo viele, Sophiſtiſche 
Proceſſe entſtanden / und daß ich davon nur eines 


— 


erwehne / fo ſagen die Philofophi: Wenn Sul. 


Phur und Saltz zuſammen kommen / ſo wird dar⸗ 
aus Vitriol, welches nach unſerer Generation 
bey den Wercken der Natur ſeine Richtigkeit hats > 


auch oben baron dieren lch gerh.an werden dans 


es iſt aber darum dieſer letztere Vitriol nicht der 
erſtere / denn ſie find in der Krafft weit unterſchie⸗ 
den / und wenn A und & zuſammen kommt / wird 


daraus ein ſuper de compoſitum, ſo man Zin⸗ 


nober nennet; wenn aber Zinnober und VitrioE ' 


zuſammen kommen / ſo wird daraus unfehlbar 


ein Metall / wannenhero alle Sophiſten den ge⸗ 


figi⸗ 


n 


meinen Zinnober eee 
7 2 
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figiren wollen / wiſſen aber nicht / daß die Philo- 
ſophi ſolches von ihrem Zinnober / als den zweyen 
Principiis & Mercurio nehmlich verſtehen / 
welche die Natur in der Minera Vitrioli zuſam⸗ 
men geſetzt hat / mit welchen es nach Länge der 
Zeit angehet / mit gemeinen Zinnober und gemei⸗ 
nen Vitriol aber nicht / wie ihr denn auch wenig 
dergleichen Kuͤnſtler noch geſehen haben werdet / 
ob ihrer ſchon viele find / die ſich ſolches ruͤhmen. 
Und ferner den | 
F. Punct betreffend / daß das Saltz an ſich 
ſelbſten eines ſeden Dinges vornehmſtes und 
ſonderlich feines gantzen Corporis Vermoͤgen 
fen ꝛc. iſt allerdings ohne alle Exceptiones wahr; 
aber allhier nicht von einem gemeinen corroſivi- 
ſchen Saltze / ſed Sale Metallorum zu verſtehen 
denn Mercurius und alle Metallen ſind in allen 
ihren Theilen durchaus nichts anders / als ein mit 
der Anima Sulphuris e Saltz / oh⸗ 
ne allen Geſchmack und Schaͤrffe; ob es einige / 
und ſonderlich Pantaleon, ſchon nur vor ein quali 
Saltz halten wollen / denn der / ſo die wahre Com⸗ 
ofition unſers Uuiverfal- Mercurii aus dem 
Grunde verſteht / weiß es beſſer; womit alſo auch 
zugleich der 17 * 
6. Punct ſeine Richtigkeit hat / weil noch kein 
Philofophus ſtatuitet / daß aus dem Vitriol in 
feinen gantzen Theilen der Stein der Weſſen ge⸗ 
macht worden / ob ſie ſchon ſagen: Venus (das 
iſt Vitriol, welcher von einigen nur vor einen Ba⸗ 
ſtart der Veneris, von den meiſten aber * die 
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Venus ſelbſt genommen wird / ) iſt in Generatio. 
ne das Erſte; nun hat man ja noch nie gehört / 
daß / wenn man ein Kind haben will / man die 
Frau aus ihren gantzen Theilen darein verwan⸗ 
deln muͤſſe / ſondern es geſchicht ja nur / wie be⸗ 
kannt / durch ihre Beſchwaͤngerung oder Ver⸗ 
miſchung mit einem Manne / und aus derſelben 
beyden in die Matrix projicirtes emen. Wan 
nenhero man auch bey den Philofophis nicht au⸗ 
ders höret / als daß Saturnus der Vater aller Mes 
tallen / und Venus nur die Mutter oder Gebaͤhre⸗ 
rin derſelben ſey / als welche durch den Coitum 
(wie in der Generation gefehret worden) in ih⸗ 
rem warmen Leibe des kalten Saturni Saamen 
empfaͤht / und fo lange trägt und ernaͤhret / biß 
das Kind (ſo unſer Mercurius iſt) zeitig und von 
der Natur hervor aus ihr zu bringen vermögend 
iſt / und iſt es alſo auch dergeſtalt nicht dahin 
zu verſtehen / daß / wenn die Philofophi ſagen: 
Venus iſt in generatione metallorum das Er⸗ 
ſte / daß aus der Materia prima zu allererſt Kupf⸗ 
fer werde / (obſchon aller Vitriolinsgemein Kupf⸗ 
ſer / auch Eiſen bey ſich fuͤhret / denn das geſchicht 
accidentaliter,) ſondern nur / daß Venus die 
Mutter / Gebaͤhrerin / oder dasjenige Weib des 
Saturni ſey / durch welche und aus welcher er / 
als ein Vater aller Metallen / dieſelben zeuget und 
gebieret / wovon ein mehrers beym 17. Puncte. 

Iſt ſich dahero bey dem | 
7. Punete auch nicht zu verwundern / daß mit 
ſolcher Frau Venere noch niemalen was gutes 
D d z erlan⸗ 
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erlanget / und von jemanden das edle Koͤnigs⸗ 
Kind daraus uͤberkommen worden / denn alle / die 
es nicht uͤberkommen / haben die Kunſt und Mas 
serie nicht recht gewuſt noch verſtanden / ſondern 


. Puncte dabey / daß die Gelehrteſten dieſer 
Welt / welche die wahren Philofophi find / mit 
geſchloſſen / daß das Viniolum Veneris ſey die Ma⸗ 
serie (verſtehe aber cruda) aller Metallen / aller 
| Welt Kraͤffte in ſich habe / ( nicht aber in allen 
‚feinen Theilen dieſelben Kraͤffte ſey /) und 
Die alerßechſte Marette zu dem LapidiPhilofo- 
phico zu kommen waͤre / aber nicht uͤbel / wie der 
Herr / informiret ſind / als welcher unrecht gehoͤ⸗ 
xet / und vor die Materia remotiſſima die Mate- 
ria prima verſtanden haben wird; denn daß es 
nur die Materia remotiſſima, hat ja der guͤnſtige 
Herr darauf ſelber aus dem Rupeſciſſa angefuͤh⸗ 
ret / welcher es / nebſt allen andern Philofophis, 
auch fuͤr mehr nicht ausgeben / wohl aber den aus 
ihm oder feiner cruden Materie ausgezogenen A 
und Mercurium vor die prima oder allernechſte 
Materia erſt halten / welches dahero mein Herr 
mercken wolle; wie denn auch nach dm 
Y, Punet Raymundus Lullius ihnen in dieſem 
Stück gang nicht zuwider / ob er ſchon das Vitri- 
olum vor die Materie Lapidis (und nicht als ei⸗ 
ne Gebährerin der Metallen) verwirfft; denn 
bier wird der Herr im Leſen die Augen wieder 
WI 10 en 2 gl 
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gleich Recht wiederſahren / die ihre meiften und 
gröͤſſeſten Guͤter mit dem Vitriolo vergebens an⸗ 


tingens, als andere Philofophi, verſtehet / auch 
in allen ſeinen Schrifften / von nichts als einem 
truckenen Waſſer / himmuſſcher Subftanz zuge⸗ 
than / redet / und ſondetlich p. m. 16. wie er denn 
auch pag. 23. den Vitriol e e anzlehende Krafft 
aller mer alliſchen und mineraliſchen Sachen 
nennet und weiter fagt 2 daß ſolche metatlifche 
und mineraliſche Sachen daraus herkommen / 
nicht aber daß es Vitriol ſelber in allen feinen 
Theilen ſey; ja/ mercke wohl pag. 349. was er 
expreſſe ſpticht: Geuß darauf dreymal ſo ſchwer 
Spiritus Mercuri, welcher aus dem ap 
Spiritu Vitrioli bereitet und erlanget wird. Soll 
er nun daraus erſt bereitet und erlanget werden / 
fo kan er es ja nicht ſelber in feinem gantzen We⸗ 
ſen ſenn; darum muß man die Philoſophos nicht 
obenhin / ſondern oͤffters und mit Fleiß leſen / das 
mit der Verſtand gefaſſet und behalten werde. 
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Und willt du auch ſehen / ob er das allerfluͤchtigſte 
Ding gleichfalls gewuſt und gemeynet / ſo liß / 
was er pag. 246. ſagt: So ſteigt auf die buch» 
ſten Berge ein edler Sublimat, wie Federlein / 
oder Alumen plumoſum, und wenn du daſſelbi⸗ 
ge gemacht haſt / fo probire es / und ſchaue zu / ob es 
nicht noch ein gröfferer Gifft als der gemeine Mer⸗ 
curius fublimatus ſey / und dahero wohl Vene. 
num tingens genennet werden koͤnne; ja wenn 
du dieſen Sublimat machen kanſt / wirſt du auch 
beſſer wiſſen / ob er mit gelinden Feuer / oder ſtar⸗ 
cken / wie das Oleum Vitrioli getrieben werden 
muͤſſe / ob er ſchon aus dem Vitriöl auch herkom̃t. 
Gleichwie nun auch nach deem 

II. Punet gantz richtig / daß Spiritus & Ole- 
um Vitrioli an und vor ſich ſelbſten ein Ding / fo 
find doch die aus ihme geſchiedene beyden Princi=- 
pia, in welchen das dritte verborgen liegt / zwey⸗ 
erley Natur und Weſens / aber die wird mein 
Herr noch nicht kennen / vielweniger daraus zu 
ſchelden wiſſen / wobey ich diejenigen Principia, 
ſo die gemeinen Laboranten daraus ſcheiden / in 
feinem Werth laſſe / weil ſolche der Herr ſelber 
mit ihrer Wichtigkeit / oder vielmehr Nichtigkeit / 
ſchon ausgeſuͤhret / indem ſolche auch niemalen 
ein wahrer und erſahrner Philoſophus gemey⸗ 
net. Was nun den en, 
12. Punct und den Graf Bernhard anbelan⸗ 
get / welcher / wie Raymundus Lullius den Vi. 
triol verwirfft / fo hab ich nicht noͤthig / allhier viel 
Worte davon zu machen / indem das Wort allei⸗ 
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ne alles ſelber ausmacht / welches dadurch auch 
noch beſſer dabey erklaͤrt wird / indem er darzu ſetzt: 
wiewohl von ihnen ſey der Anfang. Denn 
Vimiol alleine iſt derjenige / fo aus geroͤſteten Er⸗ 
tzen durch das Feuer bereitet wird / und der hat 
‚feinen mercurialifchen Lebens Geiſt verlohren / 
wiewohl das Wort alleine allhier fo viel ſagen 
will / als ein Vuriolum crudum, alſo rohe / in 
feiner ganzen Subflanz, ohne Preparation, wel⸗ 
ches das Nachfolgende ausſuͤhret: Wiewohl 
von ihme ſey der Anfang durch die Præparation, 
nehmlich / weil die Philofophi ohne alle Parabo⸗ 
len ſprechen: Die Metallen find nichts anders / 
denn Mercurius, gradatim & ſucceſſive coagu- 
latus, (und nicht Vitriol in feiner gangen Sub. 
ſtanz, ) denn er muß erſtlich aus feiner orm 
gebracht werden / wie bey der Præparation⸗ 
geſagt werden wird. Hat alſo Bernhard uns 
gantz nicht zuwider geredet / ſondern vielmehr die 
rechte Materie gelehret / und uns zu derſelben 
Pra&paration gewieſen; welches in gleicher Ge⸗ 
ſtalt und mit eben den Gruͤnden nach dem | 
13. Punet auch Pantaleon gethan / als wel⸗ 
cher ſpricht: Aber die nechſt erwehlte Materie der 
gemeinen Alchymiſten iſt vor etlichen Jahren 
geweſen: Der Vitriol oder Kupffer⸗Waſſer in 
feiner gantzen Subßanz ; daß ſie aber nichts her⸗ 
aus bracht / iſt Urſache / weil ſie alles vom ge⸗ 
meinen Vuriol verſtanden; dahero braucht der 
Pantaleon keiner anderweitigen Auslegung / zu⸗ 
mal er auch ſerner dabey geſetzt: Daß ſolches aus 
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einer lautern aus der Materie gebrachten Cry⸗ 
ſtalliſchen Waſſer und einer ſaltzigen jungs 

fraͤulichen Erden / als der entlegenen und nech⸗ 

ſten Materie / geſchehen muͤſſe. Daß aber 

14. Jodocus von Rehen 6. gantzer Jahr über 

die 3. denuo conjungirte Principia coagulirt 

und tigirt, und doch den Lapidem nicht erhalten / 

glaube ich gerne / ſchadet aber darum an des Vi⸗ 
triols Ehre nichts / weil feine Principia noch nicht 
die rechten geweſen / und hat er von der Kunſt / 
ſolchem Proceſſu nach / ſo viel als der Bauer von 
der Aftronomia verſtanden / welcher gleichwohl 
auch was davon wiſſen will; glaube auch ferner / 
daß / ſo es erfolget waͤre / mehr eine ridiculus mus 
als der Lapis tingens worden feynwirde, Das 
Wort von / oder daß einer ein Edelmann oder ge⸗ 

lehrter Doctor, hilfft nicht allemal darzu / ſon⸗ 
dern alleine allhier G Ottes Gnade; viel weniger 
iſt à rei ignorantià ad rei inexiſtentiam eine 
Conſequenz, angeſehen das auch ein nur Halb⸗ 

gelahrter nicht glauben wird / daß der Spiritus 
oder Oleum Vitrioli alſo per ſe in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Glaſe zu einem truckenen Pulver zu 

coaguliren ſey / und noch darzu fo einen Ingreſs 
erlangen wuͤrde / in das Gold wie ein Oel in das 


Leder zu gehen / weil ſolche Krafft das Oleum Vi⸗ 


trioli zuvor / als es noch Vitriol war / auch nicht 

gehabt. Den 5 97 K . Wen 14 nt 2 Ar. 81 

15. Punet betreffend / wie Haber⸗Mehl kein 

Weitzen⸗Mehl / und dahero auch fo leicht nicht 

zu glauben / daß der Sulphur Veneris dem Aale 
* phu- 
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Puri Solis gleich ſey; fo heißt es hier recht: 
Omne ſimile claudicat. Ein Menfch iſt auch ein 
Thier / darum aber kein Haaſe / noch Ochſe / ſon⸗ 
dern ſo wohl in dieſer Form / als was Animam ra- 
tionalem anbelanget / von ſolchen beyden unters 
ſchieden / beſtehet aber doch eben aus Fleiſch und 
Blut. Es laͤßt ſich nicht allemal von einem Rei⸗ 
che zu dem andern ein Schluß machen / ob alle 3. 
Reiche ſchon von einem Geiſte leben / und auch 
daraus ihren Urſprung her deriviren. Jedoch 
was will ich alhier viel Weitlaͤufftigkeiten ges 
brauchen / weil die gantze Schaar der Philofo- 
phorum einig / daß alle Mineralia und Metallen 
aus einem einigen Dinge ihren Anfang nehmen / 
alle aus Sulphure und beſtehen / auch alle in 
ihrem Innerſten O und D ſeyn / und weiter nicht 
differiten / als nach den Accidentien / da nehm⸗ 
lich bey einem mehr oder weniger Impuritaͤten 
eingeſchlichen / auch eines reiner und beſſer ausge⸗ 
kocht / als das andere; genug / daß wenn man ei⸗ 
nen rein geſchledenen Sulphur Veneris hat / man 
eben damit das rothe Rubin⸗Glas / als wie mit 
dem Golde / auch dadurch wuͤrcklich und in der 
That ein Einbringen ins Silber machen kan / als 
Wilhelm Freyherr von Schröder in feinem 
8 Unterricht vom Goldmachen 
durch ein Experiment mit corporaliſchen und 
D weiſet; und fo das nicht wahr waͤte / muͤſte 
auch des kleinen Bauer feines unwahr ſeyn / als 
welches auch aus dem Sulphure Veneris & Mar- 
tis geht, Derowegen endlich der Hunger baun 
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16. Den grauen Rack oder Mantel aber be⸗ 
treffend / worunter der kleine Bauer ſeine Mate⸗ 
rie beſchreibet / iſt eben dasjenige / fo unſern Vi- 
triol verdeckt und verſteckt; will man ihn aber ſe⸗ 
hen / muß man in einen Berg fahren / wo Vitriol 

bricht; denn obſchon Vitriol in aller Welt / an al⸗ 
len Orten / und ſo gar bey ieden Kramer zu be⸗ 
kommen / ſo iſt er allda doch nirgend mit ſeinem 
grauen Mantel oder Küttel zu ſehen / und gleiche 
wie ſolches hinten / wo ein gantzes Caput alleine 
vom G handeln wird / zu finden; Als antworte 
ich auch noch auf den 
17. Punet / wie allerdings wahr ſey / daß die 
gemeine Minera Veneris nicht der Philoſopho- 
dum Es, denn ihr Es iſt der componirte und zus 
vor extrahirte & & & / welcher doch aus der Ve- 
neris Gebluͤte herkommet / gleichwie ihr grüner 
Lowe nicht der gemeine Vitriol, ſondern der aus 
demfelben gezogene & / und ihr rother Löwe defs 
ſelben E. Darum bleiben auch 

In einer Summa alle diejenigen Dita; 
wahr / als wo Baſilius geſagt: Aus Venere Leib 
mach dir einen Stein ꝛc. Eine Venus-Jagt iſt 
angeſtellt / und ſo ſort. Item was Janes fo artig 
durch Zahlen und Buchſtaben / ingleichen Senex 

auf eine andere Art geſagt / und Nupeſciſſa noch 
beſſer erklaͤretz welches alles Bats dorff gleichfalls 
nicht uͤber einen Hauffen ſtöͤßt / geſtalt dieſes we⸗ 
der des Batsdorffs noch einigen andern ae | 
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Philoſophi Meynung female geweſen / daß eis 
ner des Vitriols erſtes Waſſer / und mit demſel⸗ 
bigen auch erſt die geringen Metallen aufflöͤſen / 
nachmals aber mit Gold oder (Silber fermenti⸗ 
ken ſollte; Vitriolum crudum iſt ja ſo eine Mate. 
ria remotiſſima, ſollte ich den nun in einer noch 
andeꝛn und zwar ſo zu reden plusquam remotiſſi⸗ 
ma Materia ſuchen? O artige Reden! und gleiche 
wohl mercket ſie der Unerfahrne nicht / daß ſie nur 
zur Verfuͤhrung gefehrieben. Denn weil unſere 
Kunſt eine fo gar unvergleichlich reich⸗ un geſund⸗ 
machende Kunſt iſt / wornach wir in allen andern 
Profesſionibus auch ſtreben / als ſeynd die Phi- 
loſophi billig etwas neldiſch damit / und das nicht 
ohne Urſache / weil es einem ieden ſauer worden / 
bevor er dahinter kommen; wenn ſie derohalben 
ſchon an einem Orte was kluges davon geredet 
oder geſchrieben / ſo ſuchen ſie es doch alſobald an 
einem andern Orte vor die Unwuͤrdigen zu ver⸗ 
bergen / und verſcharren es wieder / wie der Luchs 
feinen Urin, auf daß er nicht alſo leicht ausge⸗ 
ſpuͤhret werden moge; denn weil dle Kunſt leich⸗ 
te an ſich ſetbſten / vermeynen ſie / es möchte fie eis 
ner ſtracks oder zu bald finden und erlernen; Wie 
denn auch wahr bleibet / daß alle Metallen 
aus dieſer im gruͤnen Felde entſprungenen Fonti. 
na ( ſo in der Erden mit ſtarcken Mauren und Fels: 
fen umgeben / in einem alten Eichen⸗Baum oder: 
grauen Bedeckmantel eingefaßt / und noch darzız 
durch einen ſchoͤnen Cryſtall verwahret wird) her⸗ 
kommen / und ſolche fo wohl des O / gls P / dich 
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47 oder 27 oder Bley Baud Wurzelſeh/ m ſch / und gleiche 
wie folches bey der Generation und auch Anwei⸗ 
ſung zur Erkänntniß der wahren cruden Materie 
vielfältig mit ausgefühtet worden; als thut es 
alhier auch nochmalen 665 113 . 
Sendivogius Tract. 4. wo er fagt: Sunequi | 
opinantur, Saturnum habere aliud femen , 
Aurum quoque aliud & ficcot fequenter me- 
talla reliqua, ſed vana ſunt iſta, unicum tan- 
tum eſt ſemen, idem in Saturno quod in Sole 
invenitur, idem in Luna quod in Marte, ſed 
locus terræ Hua 12 15 king ai Melli 
en, u 
Welchem Dictos B atsd 15 5 7. zu wi⸗ | 
derſprechen ſcheinet / wo er 00 855 bleibe ſchließ⸗ 
lich noch datbey / daß ein iegliche Genus ſeinen ei⸗ 
genen Saamen habe, und nicht verbeſſert wer- 
den konne / als durch die überflüßige Fixation_> 
des Goldes und Silbers. Hingegen laſſe ich 
gelten / daß der Anfang der Metallen ein victri⸗ 
oliſches ſaltzhafftiges Waſſer / welches vom Sul. 
phure jeglichen Geſchlechts geſchwaͤngert / her⸗ 
nach in ein Metall / nachdem der Sulphur iſt / ver⸗ 
wandelt wird; worinnen Batsdorff / wenn diß / 
wie es ſcheinet / ſeine rechte Meynung geweſen / 
gleichwohl geirtet hätte. Denn gleichwie die Me⸗ 
tallen aus dem Vitriol nicht als Vitriol erwach⸗ 
ſen / ſondern der Vitriol nur derſelben Saamens⸗ 
Matrix iſt / oder dasjenige Erdreich / darein der 
metalliſche Saame von GoOtt und der Natur ge⸗ 
kg wird / auch darimnen ii der Zeit ſich 
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coagulitet und figiret / allerdinges als einige 
e Philofophicum , oder den 
ügemelnen Saamen aller Mineralien und Me⸗ 
fallen, wenn fie ihn auf das reinfte aus dem Vi⸗ 
triol ſepariret / iht Erdreich nennen / darein jedes 
Metall als ein Saame geſaͤet werden muͤſſe / dar⸗ 
aus ſo dann eine Tinctur wird / nachdem man 
ein Metal darein projiciret oder geſaet hat; und 
weil wir denn eine Tinktur auf Gold machen 
wollen / als müffen wir fo einen Mercurium zu 
deſſelben Anfang nehmen / der noch mit keines 
andern Metalles Saamen gebuhlet hat / das iſt / 
der weder Bley / Zinn / noch ein ander Metall ge⸗ 
weſen / und das Gold oder unſern Saamen dar⸗ 
ein ſaͤen / welcher nun am beſten im Vitriol an⸗ 
zutreffen iſt denn obſchon der Vitriol ein Sul 
Phur, von welchem unſer Mercurius attrahiret / 
auch mit deſſelben Anima imprzgairet und da⸗ 
durch coaguliret worden / fo iſt der Sulphur Vi- 
trioli doch kein ſolcher metalliſcher Sulphur noch / 
wie ſchon im Bley / Zinn oder einem andern Me⸗ 
tall iſt / das iſt / welcher ſchon alſo metalliſch waͤ⸗ 
re / daß er ſich mit keinem andern Metall mehr ra- 
aliter vermiſchen koͤnnte. Irren dahero dies 
jenigen ſehr / ſo den reinen Sulphur Vitrioli vor 
einen puren Sulphur Veneris achten / weil er 
küpffere; denn wenn ich ihm alles Kupffer beneh⸗ 
me / das er bey ſich fuͤhret / und in der Diſtillation 
des Vitriols auch gerne mit uͤberteiſt / iſt feine 
Subftanz nicht mehr kuͤpfferig / ſondern ſolariſch⸗ 
wie ich in der Experienz habe / und hinten 250 der 
4 els 
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Veraleichung des Vitriols Eigenſchafften mit 
den Eigenſchafften des Lapidis Philoſophici, 
dutch unterſchiedene Experimenta darthun wer⸗ 
de. Im übrigen aber / daß kein Metall einen be⸗ 
ſondern Saamen habe / ſondern alle aus dieſem 
göldiſchen entſpringen; daher Baſilius auch ſagt: 
Von Natur her iſt alles goͤldiſch / ſolches lehtet 
uns die Erfahrung durch die Philoſophiſche Ara 
beit; denn wenn wir unſern Mercurium nach 
ſelner Compoſition ohne einig Ferment in das 
Glas verſchlieſſen / und per gradus Ignis tracti- 
ren / und ſodann / wenn es auf die hoͤchſte Schwaͤr⸗ 
tze gekommen / es ausnehmen / und damit erſt Pro- 
jection auf Bley thun / von ſelbigen Bley ſodann 
ein Theil auf hundert Theile Mercuri vivi tra⸗ 
gen / ſo verwandeln wir das Queckſilber dadurch 
in wuͤrcklich Bley / ob unſer Mercurius zuvor 
ſchon ſolariſch war; denn er hatte keine annoch 
beftändige Gold⸗Farbe / worzu auch noch nicht 
die beſtaͤndige Auskochung gekommen; derglei⸗ 
chen Bewandniß hat es nun auch mit dem Zinn / 
welches aber auf dieſe Art gemacht / nicht wie ge⸗ 
mein Zinn knirſchet / fo bald es aber auf die hoͤch⸗ 
fie Weiſſe gekommen / Silber / und nach dieſen 
bey denjenigen Farben / da ſie nach dem Bern⸗ 
hard unter die Dire&tion Veneris & Martis ge⸗ 
ſetzt werden / den S nicht in 2 oder & / ſondern 
ſchon in O / obſchon nicht in fo groſſer Quantität 
und das kommet daher / weil der Sulphur Ve- 
neris & Martis auch ſolariſch / obſchon nicht rei⸗ 
ne und alſo hoch wie im Golde gekocht; Be 
5 | 0 
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alſo viel von ledes Metalles eigenen Saamen. 
Bey weme nun guter Rath gilt / wird ale ans 
dere Materlen fahren laſſen / und vielmehr ſtracks 
unſern von GOtt und der Natur dazu geordne⸗ 
ten Magneten ergreifen / den von ihm angezoge⸗ 
nen Philoſophiſchen Stahl reine aus ihm wieder 
liberiren / und mit demſelben alleine zu Wercke 
gehen; wie denn dieſer auch alleine derjenige Mer⸗ 
curius iſt / welcher aus fo einem Saltze beſtehet / 
das nichts anders als A und & / und welcher 8 
wieder nichts anders als ein 9 und Lift, mit 
welchen alle Philofophi concordiren / daß & & 
der Anfang aller Mineralien und Metallen / 
auch unſers Steins ſelber ſey / ob ſchon der aus 
unſerm Subjecto gezogener kein gemeiner E noch 
S/ ſed embryonatus Mercurius iſt / das iſt / ſo ein 
Mercurius, in welchem die Natur ihre erſte Wuͤr⸗ 
ckung angefangen / aber ihn unvollkommen und 
offen gelaſſen / ſo / daß er ſich nach der gehörigen 
Separation nicht anders als in der Form eines le⸗ 
bendigen / wuͤrcklichen / doch zart und fluͤchtigen / 
auch penetranten Saltzes darſtellen kan. Und 
halte mit mise N 
Sum Beſchluß dieſes ſeſtiglich dafür, daß 
nicht ohne Urſache ſo viele Buͤcher von Vitriol 
voll oder mit demſelben angefuͤleet finds auch daß 
diejenigen aller Contradicenten ungeachtet / 
dennoch vornehme Chymici und wahre poſſeſ⸗ 
ſores ſummi Arcani vetbleiben / welche des Vi⸗ 
triols Krafft Tugenden und Bermbgen mehr 
als alle andere Malerlen erhoben / und einhellig 
8 Ee beken⸗ 
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befennen / daß in ihme das hoͤchſte Geheimniß | 


der Medicin auf menſchlichen Leib und die Me⸗ 
talen. Wie denn auch ich / der ich Diefes ſchrei⸗ 


be / dergestalt hoffe / daß ich alfo zu der erkönnt⸗ 


niß unſerer Materiæ crudæ fo viel contribuiret 


haben werde / als in meinen Vermögen geweſen / 


und dich contentiten kan / ja ſo / daß ich dabey 


eher zu beſchuldigen / wie ich über die Grentze der 


zuruͤck behalten haben ſollte; geſtalt einer / ob er 
auch ſchon wenig Verſtand hat / durch dieſe mei⸗ 
ne Erklärung gleichſam wider ſeinen Willen in 
der Natur und unferer Kunft Gebeimnſſſeunfehl⸗ 
bar ſch auen kan und muß / ohne d aß er noͤthig Ks 


be / andere viele Philofophifche Bücher d 


erkauffen / und mit Verderbung langer Zeit und 


groſſen Kopffbrechen zu durch f 


nach dieſes Caput mit folgenden Verſen: 
Gedles Vitriol, du Wurtzel der Metallen / 
Ich lobe deine Krafft ine preiſe dich vor 


Wenn ich / wie 
bdbiſchreiben will / 
So find ich eine Araffe/ die mich macht 


RB > Be en 
Sold und eee NR ohne 
Daß in dir / Vitriol, al Weſen 
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leſen; ſchlieſſe dem⸗ 
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Sehelmniß / rath ich / ja nicht nach / 
Wo deutlich iſt genannt die Sach; 


Denn das macht ihrer viel grob ieren / 
Die da / was deutlich iſt / verwirren / 
Und ſuchen aus der Tieff herfuͤ / 
Was offen liegt vor ihrer Thuͤr. ER 

Womit ihr alſo auch die Concordanz nach det 

Thiloſophorum Schrifften von der Erkaͤnntniß 


* 


unſerer Materiæ crudæ & primæ haben werdet / 


* 


und z war hoffentlich ſo / daß ihr damit zufrieden 
R 


ſe 


. ‚Cap, XI. n e 
Haͤlt in ſich lauter Dicta vom gemei⸗ 


nen Golde / ob ſolches dasſenige / woraus 

der Stein der Weiſen zu bereiten / wodurch 
Zugleich das Erkaͤnntniß unſers Sub. 
juecti Lapidis noch mehr hervor 
„„ | TR TELUU N tkm 
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I Bſchon die allergroͤſſeſte Auffrichtigkei 
. insgemein bey den wenigſten der Men⸗ 
ſchen gilt / ſonderlich denen Chymicis, 
davon ihrer viel nicht einmal mit ſchlechten Din⸗ 
gen zufrieden ſeyn wollen / ob man ihnen ſchon 
die heilige Wahrheit von der Einfalt der Natur 
ſagt; denn weil die Kunſt ſy hoch und groß kom̃t 
es ihnen viel zu ſimpel vor zu glauben / daß der⸗ 
felben Principia in einem fo geringen und ſchlech⸗ 
eee Dinge verborgen lie⸗ 
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gen ſolle; doch iſt fich nicht zu verwundern / weil 
insgemein ein Jude oder Tuͤrcke eher von ſei⸗ 

ner Religion zu den Chriſtlichen Glauben / als 

ein Alchymiſt von ſeinen Sophiſtiſchen Mate⸗ 

rien und ſelbiger Proceſſen zu bekehren; aus kei⸗ 

ner andern Urſache / als weil fie keine wahrhaff⸗ 

ten Autores oder Philoſophos mit Verſtande 

leſen / und ihren Kopff daruͤber ein wenig zerbre⸗ 
chen wollen; nicht etwegend / wie ein anderer ehr⸗ 

licher Mann in einer andern Profeſſion ſich es 
ſauer werden laſſen muß / ſein Brodt zu gewin⸗ 
nen / und hingegen die mit alten Weiber⸗Maͤhr⸗ 

lein eingeſchwatzten betruͤgeriſchen Proceſſe, ſo 
fein kurtz und leichte vorkommen; auch ungeach⸗ 

tet / daß ſie ſo viele Jahre vergebens und ſo groſſe 
Unkoſten umſonſt darauf gewendet; bleiben da⸗ 
hero unter andern auch die meiſten bey dem gemei⸗ 
nen Golde / und wollen mit Gewalt durch ſeine 

Zerlegung daraus erzwingen / ob fie wohl daſſelbe 

weder haben / noch aus Unvermoͤgen theilhafftig 

werden koͤnnen; wie denn auch bald einer hier 
feinen Sulphur ihm auszuziehen / und ſo viel Sil⸗ 
ber wieder damit in Gold zu verwandeln / das 

gebrauchte Gold aber ohne Abgang durch Kupf⸗ 

ſer und Antimonium zu faͤrben wiſſen will; der 
andere dorten einen lebenden Mercurium aus ih⸗ 

me und vermittelſt deſſelben ein ſtattlich Aug. 
mentum oder Mineram perpetuam, und der 

dritte noch was beſſers damit machen kan. Weil 
fie von dem Baſilio und andern Autoribus wohl 
eines gehört? das andere aber weed 

vie 
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vielweniger fich einbilden koͤnnen / daß unter ders 
gleichen ſo gar ausfuͤhrlich geſetzten Proceſſen, 
von ihnen nur als in einer Abbildung die Berei⸗ 
tung des wahren Philofophifchen Goldes oder 
Subjecti Lapidis abgeriſſen oder vorgemahlet 
worden. Denn es bleibt einmal vor allen dabey / 
daß / wo die Philofophi ſo gar auffrichtig ſchrei⸗ 
ben / ja gar Proceſſe ſetzen / allda ihnen nicht zu 
trauen / ſondern nur / wo fie paraboliſch reden; 
denn ihr habt ja forne gehört / wie ſie nur denjeni⸗ 
gen ſchelten / welcher die wahre Materie entdecke / 
und wie ſie ſelber dieſelbe zu verbergen ſuchen / da 
doch derjenige / ſo fie weiß / noch lange nicht zu 
den erwuͤnſchten Ende; wie ſollten ſie denn gar 
eine Bereitung vorſchreiben? Aber hier muß das / 
was der Baſilius und andere diß falls vom gemei⸗ 
nen Golde geſchrieben / ſodann nur ein Particular 
heiſſen / welches die Philofophi eben fo groß nicht 
achteten / ſondern einem ehrlichen Manne noch 
wohl gönneten. Alleine leſet auch des kleinen 
Bauers ſein Particular, und betrachtet mit Ver⸗ 
ſtande / wie dunckel er auch dieſes noch geſetzt / 
aus: Urſache / weil die guten Particularia auch 
rar / und ſolche auſſer dem Univerſal nicht wohl 
zu finden / und ſo einer damit ſo gar auffrichtig 
waͤre / koͤnnte er ſolches nicht thun / ohne das Uni- 
verſal zugleich mit zu entdecken. Nun erwege ei⸗ 
ner diß / und was unſere Kunſt vor eine vor aller 
Welt andern Kuͤnſten hochgeprieſen / und aller⸗ 
vortrefflichſte ſey fo wird er gewiß von ſich ſelb⸗ 
ſten anders judiciren lernen. Nachdem ich mir 

| Ee 3 aber 


nen auffrichtigenDiſcipulis, ſo viel ſichl 


aber vorgenommen / e laſſe / un⸗ 


ſere Kunſt aus den wahrhafften Philofophis des 


leiden will / 
n Weg da⸗ 


zu etoͤffnen / anzuzeigen / und ihnen d 9 
zu zu bahnen / damit ſie nach gehabten Fleiß auch 
einmal mit mir zum froͤlichen und erwuͤnſchten 
Ende kommen moͤchten; als habe auch in dieſem 
Stuͤcke ihnen den Stein des Anſtoſſes auf die 
Seite raͤumen / und zugleich dabey ſagen wollen / 
daß alles nachfolgende aus hochwichtigen Urſa⸗ 
chen alſo zuſammen getragen / geſtalt ich ſelbſt 
dadurch ie mehr und mehr hinter das Funda- 
ment gekommen / ob das gemeine Gold zum An⸗ 
fange unſers Wercks erfordert werde oder nicht / 
auch ob ein ander Gold / und welches es ſey? Fan⸗ 


ge demnach in GOttes Nahmen aa: 


Baſilius pag. 26 T. libr. 1. Die Klarheit des 
Himmels hat micigo Befehl gethan / meiner Fe⸗ 
der zu gebieten / eine Sache der Tapfferkeit und 
des Beſtandes zu entdecken / weil die Sonne iſt 
ein brennend und verzehrend Feuer / heiß und tru⸗ 
cken / darinnen eine rechte wahre Krafft ſtecket al⸗ 
ler natuͤrlichen Dinge / welche Krafft der Son» 
nen Verſtand⸗Relchthum und Geſundheit wür⸗ 
det. Mein Gemuͤthe wird faſt betruͤbt / und 
mein Geiſt wird in ſich ſelbſt erſchrocken / ein ſol⸗ 
ches offenbarlich an Tag zu geben / das vor mir 
insgemein nicht bekannt geweſen iſt / und lauter 
1 machen / welches in der Tieffe mit groſſer Ges 
eimniß verborgen gelegen. Doch / fo ich mich 
ſelbſten ſchlage / und Seen nee 
E „ ‘ 
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be ich keine Aenderung finden koͤnnen / mein Ge⸗ 
muͤthe zu brechen / welches eine lrſache aller Hin⸗ 
derniſſe geben mochte. Doch will ich reden mit 
Beſcheidenhelt / und fchreiben mit Verſtande / da⸗ 
mit keln Übel erfolge / fondern vielmehr eine danck⸗ 
bare Nutzbarkeit erjagen moͤge / welches ich 
nach Art und Gelegenheit vorgebildet / 
wie die Philoſophi vor mir gethan. So mercke 
nun / und gieb deinen Sinnen vollſtaͤndige Ge⸗ 
dancken / eniſchlage dich aller fremden Sachen / 
fo zu deiner Speculation der Philofophie nicht 
dlenlich / ſondern vielmehr ein Verderben erwe⸗ 
cken des Nutzens / darnach du mit Emſigkeit ges 
ſtrebet haſt / und follt wiſſen: Wenn du ein hertz⸗ 

| 005 Sehnen und Verlangen traͤgſt / zu uͤber⸗ 
e uͤldenen Magneten / daß dein 
Gebeth gegen GOTT zufürderft in wahrer Er⸗ 
kaͤnniniß / Neu und Leid und rechter Demuth an⸗ 
gewendet werde / zu erkennen und zu lernen / die 
700 unterſchie dene Welte / fo menſchlicher 
Vernunfft unterworffen find / gls da iſt / die 
ůberhimmliſche Welt / darinnen die rechte 
unfterbliche Seele ihren Sitz und Refidenz ne 
ben ihrer erſten Ankunfft hat / und iſt nach GOt⸗ 
tes Schoͤpffung die erſte bewegliche Empfind⸗ 
lichkeit / oder die erſte bewegende empfindli⸗ 
che Seele / fo das natürliche Leben von einem 
uͤbernatürllchen Weſen gewuͤrcket hat / und iſt 
ſolche Seele und ſolcher Geiſt die Wurtzel und. 
der Brunnen anfaͤnglich / und die erſte Creatur / 
ſo in eln Leben entſtanden / und das primum mo- 
. Et 4:: bile, 
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bile, darüber unter den Gelehrten oder Woh 
klugen fo viel Diſputirens geweſen. 


cen in folchem Dienfte Durch ihren Geist dle Mi- 


neralia und Metallen. Darnach ſo geht aus 


anmachen Welt entftehet der Brunn 


tel ar 
en des Le⸗ 


mentiſche Wuͤrckung den Mercurium in dieſem 


7 


von der fyderifchen und elementiſchen in beuden 
e 


A 


OR e. 

gewuͤrcket worden, daß ſie vereiniget / und durch 
die Erde geſpeiſet werden zu der Gebuhrt. 
Alſo verſtehe nun auch / daß die Seele der Me⸗ 


tallen / ſo durch eine unempfindliche / unſichtbare / 
Fw de verborgene und uͤbernatuͤrliche 


mmlifche Compoſition, als aus v und Ar 
welche aus dem Chaos förmlich worden / em⸗ 
pfangen demnach weiter durch das himmlische 
elementifche Licht und Feuer der Sonnen ausges 
kocht wird / dadurch das Geſtien die Kraͤffte bes 
weget / wenn feine Waͤrme im Innern der Er⸗ 
als in der Mutter / geſpuͤhret wird ; denn 
durch“ le Warme der wuͤrckenden Eigenſchafft 
des obern Geſtirus wird das Erdreich entfchloffen 
und auffgethan / daß ihr eingegoffener Geiſt der 
Erden eine Nahrung und Nutrim ent von Sich ges 
ben und etwas gebähren kan / als Metal Kraͤu⸗ 
ter / Bäume und Thlere / da ein liedes inſonder⸗ 
heit feinen Saamen / zu weiterer Vermehrung 
und Augmentation, mit ſich bringet; und wie 
ermeldet / gleichermaſſen die Menſchen ſpiritua- 
liſch und himmlisch empfangen / welcher Seele 
und Geiſt durch Speiſung des Erdreichs in dem 
Leibe der Mutter förmlich erzogen wird zu der 
Vollkommenheit: alſo n in allen 
Stücken von den Metallen und Mineralien zu 
mercken und zu verſtehen ſt. 

Dieſes aber iſt die rechte Heimlichkeit Solis 
oder des Goldes / nehtnlich dich durch ein Exempel 
und Gleichniß zu berichten und zu verſtaͤndigen / 


f EN „ | | 
atur Möglichkeit und 


daraus zu finden iſt der Natur M 
ihr Myſterium dergeſtalt: 
Es iſt beweißlich / daß das himmlische Licht der 


Sonnen einer feutigen Eigenſchafft iſt und eines 
feurigen Weſens / ſo ihr durch einen himmliſchen⸗ 
firen und beftändigen Sulphur- Geist von OOte 
dem Alerhöchſten als Schöpffer Himmels 119 
der Erden / zu Erhaltung ihrer Subftanz , Form 
und Leibes verliehen iſt / welches Geschöpfe 
dutch einen fehnellen beweglichen Lauff durch fol 

che Schnelligkeit von der Lufft in ſtetiawähren⸗ 
der Erzeugung entbrannt und angeſtecket wird 

welche Anbrennung / ſo lange der Lauff währet / 
und die gantze geſchaffene ſichtbare Welt beſtaͤn⸗ 


dig verharren und bleiben wird / nimmer verle⸗ 


ſchen / noch in einiger feiner Krafft abnehmen 
wird / weil keine berbrennliche Materie vor⸗ 
handen / fo ihr zu geben / durch welche Verzeh⸗ 
rung das groſſe Licht des Himmels in Abneh⸗ 
mung gereichen koͤnnt e. | 
Alſo nun iſt das Gold von dem Obern 
feines Weſens dermaſſen ausgekocht / ger 
zeitiget / und zu einer ſolchen fixen und un⸗ 
überwindlichen Natur worden / daß ihme 
im geringſten 1 ts ſchaden kan / weil das obere 
fixe Geſtirne das untere durchgangen hat / daß das 
untete fixe Geſtirne aus Eingieſſung und Verlei⸗ 
hung des obern feines gleichen mit nichten weichen 
darff / ſintemal das untere von dem Obern eine 
ſolche Firigkeit und Beſtaͤndigkeit erlanget und 
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erreſchet hat; Dgs magſt du nun wohl behalan⸗ 
75 6 ob 
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obſerviten und in acht nehmen von der pri- 
ma Materia des Goldes. 


ne aim nechſt 0 
dum erlanget und uͤberkommen hat / daß dle tria 
Principia am maͤchtigſten und Präfftigften darin⸗ 
nen erkunden werden / das Gold folget allererſt 
hernach in ſeiner corporaliſchen Form / weil ſol⸗ 
ches aus den tribus Principiis zuſammengeſetzt / 
von dem himmliſchen und goͤldiſchen Magneten 
aber ſeinen Anfang und Urſprung hat. 115 
Das iſt nun die höchſte Welsheit dieſer Welt / 
eine Weisheit über alle Weisheit / ja eine Weiss 
heit uͤber alle natürliche Vernunfft und Ver⸗ 
ſtand / denn durch dieſe Weisheit wird begriffen / 
anfänglich GOttes Schoͤpffung / das himmli⸗ 
ſche Weſen / die Firmamentiſche Wüͤrckung / die 
gelſtliche Einbildung / und das leibhaffte Weſen / 
und begreifft in ſich alle Qualitates und Eigen- 
ſchafften / und alles / ſo den Menſchen erhaͤlt und 
bewahret. In dieſem goͤldiſchen Magne⸗ 
ten ſteckt und liegt begraben die er 
RN a N ee | un 


ſucht / und alle flüßigeoffene Schäden fo in lang⸗ 
waͤhrender Zeit getober haben ſagcket das Haß 
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und Hien / macht ein gut Sedaͤchtniß / gut Seblü⸗ 
te / und bringet Luſt / Frölichkeit und Begierde in 
e Anreitzung der natuͤtlichen Belie⸗ 


9. 

O du göldiſche Krafft deiner Seelen! O du goöl⸗ 
difcher Verſtand deines Geiſtes! und O du göl⸗ 
diſche Wuͤrckung deines Leibes! GOT / der 
Schoͤpffer / bewahre dich / und gebe allen irdiſchen 
Creaturen / ſo Ihn lieben und ehren / das wahre 
Verſtaͤndniß aller Gaben / damit ſeln Wille ge⸗ 
ſchehe im Himmel und auf Erden! Und das ſey 
von dem Geiſte des Goldes itzo genug eröffnet / 
biß zu der Wiederkunfft Heliæ. 

Pag. 184. Das Gold wird gewuͤrcket in ſel⸗ 
nem eigenen Geſteine / auf Gaͤngen von der ſchön⸗ 
ſten Mutter / der reineſten und beſtaͤndigſten Er⸗ 
den / von dem allervollkommenſten S / & und 37 
gereiniget von allen Fæcibus und unreinen Gei⸗ 
ſtern / mit Zufuͤgung des natuͤrlichen / hochgeſaͤu⸗ 
terten / himmliſchen / weiß⸗ gelb und rothen Sul. 
phur- Erden / nach feuriger Natur der Sonnen / 
und ſo hochbeſtaͤndig / daß da nichts it unter 
allen Metallen / das hoͤher / gediegener und ſchwe⸗ 
rern Leibesfey / aus einer göldiſchen Materie / da 
keine Feuchtigkeit innen iſt / die im Feuer könnte 
verzehret werden / auch keine unbeſtaͤndige waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit; darum denn alle Elementen 
zum gleichften darinnen verbunden ſeyn / die we⸗ 
gen ſolcher ihrer Vereinigung ein ſolches be⸗ 
ſtaͤndiges 1 0 gewuͤrcket haben / und gleich 
durch gefaͤrbet biß in Grund / alle Theile kucken 
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mit feiner me Eiteingarbe, durch 
die hoͤchſte und klareſte Verbindung ſeiner rei⸗ 
nen Erden / A und Mercuri, und thut ſamt ſei⸗ 
nem virioliſchen Weſen alles das / was die 
Sonne unter den Sternen wuͤrcket; denn von 
Natur her iſt alles goͤldiſch was ſhme z zu und auf 
5 Seiten anhanget / darum laͤßt es ſich auch 
n den allerbeſten und geſchmeidigſten Steinen 
und Gaͤngen finden / welches das Schieffer nicht 
thut / als das Wax mit gruͤn⸗greiſigten Hängen 
und Faͤllen und iſt in dieſer Welt dieſem Edel⸗ 
geſteln nichts mehr zu berglecchene als die Krafft 
der Sonnen; und ſo hoch es mit Tugenden von 
GoOtt / feinem Schöpffev verfeheni iſt / noch den⸗ 
noch demuͤthiget es ſich / und laͤßt ſich in armen 
unanſehnlichen Berg⸗Steinen auch finden / dar⸗ 
innen aber es viel an feinem Grad der Farbe ver⸗ 
leuret. Über diß wird es biß wellen mit 7/1 
und andern Geſteine gleichfalls vermiſcht gefun⸗ 
den / welches aber doch alles von ihme kuͤnſtlich 
kan abgetrieben und gefchleden werden / daß es 
durch ein geringes Mittel in ein vollkommenes 
Weſen und SD, gebracht wird. Das 
Gold⸗Ertz / von der Natur gemeiniglich gewuͤr⸗ 
cket / ingleichen auf den Creutz⸗Gaͤngen / am Ta⸗ 
ge und in groſſer Tieffe / gediegen / rein und lauter / 
wie es vor andern Metallen einen Vorzug in ſei⸗ 
ner Beſtaͤndigkeit / alſo hat es auch eine mehrere 
und groͤſſere Gewalt feines Mittels in dieſen Tief⸗ | 
ſen / darinnen wird es eben fo wohl bißweilen in 
einem gefunckelten oder eee es 


J 
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Kieß angeflogen / In feinen Gaͤngen untermenget / 
da denn gemeiniglich und nicht ohne Urſache 77- 
iel. Rieſſe haͤuffig gefunden werden / welcher 
Viol denn auch unter allen andern der bes 
ke iſt / und um der Urſachen willen der aus 
ungarn den Vorzug hat / für den andern al⸗ 
len / wie in beweißlicher Probe genugſam bekant / 
und dargethan werden kan. m 
Bißweilen werden auch in feinen Geſteinen 
und Gaͤngen Fluͤſſe gefunden / von mancherley 
Farben / die alle mit Gold unterwachſen / daß ſie 
mit Feuer muͤſſen gezwungen werden / darbey 
denn hoch vonnoͤthen / daß es mit ſolchem Feuer 
ermittelt und angeordnet werde / wie in dem er⸗ 
fen Theil dieſes Buches gelehret und geſchrie⸗ 
ben / und gemeiniglich find es die Zwitter und 
Zins Steine / die denn nachmals gepucht zu . 
Schlich gemacht / und geſchmeltzet werden. 
Das Gold wird auch gewuͤrcket in ſtehenden 
Gaͤngen / und auf Flächen in ſeinem Gebirge / gil⸗ 
big / quarzig und eiſenſchußigem Sande / und 
wird gantz gediegen / in Kluͤfften angewachſen / 
doch allezeit nahe bey Kieß⸗Wercken / geſunden / 
bißweilen auch in einem Leber⸗farbenen Jaſpis 
oder Feuerſtein / bißweilen in einem Hornſtein / 
weiß -Fießig und weiß ⸗goldiger Farbe / als ein 
Silber oder weiß Kupffer⸗Ertz / darinnen flam⸗ 
migt und angeſchlagen / auch haͤricht und zotlich. 
Es wird auch in einem ſpatigen Kalckſteine ges 
wuͤrcket / und graußig mit ſchwaͤrzlichten Aeug⸗ 
lein oder Quarzlein angeſprengt / gekoͤrtet und 


. 
getröpfflet / in den fubtileiten und feſteten Geſtei⸗ 
nen wird auch mit elſenmahlichten Gängen 
durchwüttert und gewüͤrcket funden / fo mit ſchö⸗ 
nen gelben Blumen und ſchwaͤrtzlichten Witte⸗ 
rungen an Tag ſtoſſen. Es wird auch gefunden 
in einem flirpichten Schlefferwerck 7 in ſchoͤnen 
lautern Gaͤngen / die mit einem blauen Hornſtein 
und Schieffet vermiſcht ſeyn / auch in kießigen gli⸗ 
eigen Gaͤngen wird es harig und gediegen gewuͤr⸗ 
et. Man findet auch in etlichen Theilen flache 
Quarz ⸗Fibtze / darinnen in allen Gaͤngen und 
Kluͤfften angeflogen Gold gewüͤrcket iſt / mit geüs 
nen Greiſſen und Eiſenmahl vermenget / bißwei⸗ 
len auch in einem viereckigten Eiſen⸗Schuß / oder 
durchloͤcherten Quarz» Drüffen/ doch allermelſt 
in Greiſſen; zu Zeiten wird es in einem Baum⸗ 
ſchwattzen Gange gediegen gefunden. So wer⸗ 
den auch etliche Hold⸗Gaͤnge und Gold⸗Ettze 
ſehr une und vitrioliſch gefunden / 
wie denn inſonderheit Ungarn davon zu ſa⸗ 
gen wiſſen wird. 
pag. 220. Von dem Weſen des Goldes / 
ſo nicht allein in dem Metall des Goldes / 
ſondern auch in einem Mineral / fo wohl zwe ys 
en M⸗tallen uͤberfluͤßig gefunden wird / und 
ſich in Tugend und Krafft ausbuͤndig und über 
alle Naturen wuͤrcklich erzeiget / als ein kurtzer 
Anhang und Beſchluß meines erſten und andern 
heils der Berg Sachen, Metallen und Mine⸗ 
ralien mit angehaͤnget Fach dae der 
91 „ ahero 
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dahero dieſes Kapitel iſt eine Summa aller Er⸗ 
tze / Farben / Figuren und Geſtalten / wie die nach 
bimmlifcher Wuͤrckung taglich in den untern 
Wercken der edelſten Staͤtke / der Metallen Ertz⸗ 
Mutter / kleidend eingeführet und vorgebildet wer⸗ 
den / nachdem uns hervor leuchtet das ewige 
Licht der klaren / wahren Sonne / die Gottheit / 
der Tag der Freuden / und das allerewigſte / be⸗ 
ſtaͤndigſte und ſchoͤnſte Gold / beſonders am mei⸗ 
ften gelb / ſchön / roth und lauter / mit feinen beſtaͤn⸗ 
digſten Citrin⸗Farben des Himmels ewigen Er⸗ 
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leuchten / des herrlichen / beſtaͤndigen Paradieſes 


aller Sternen / nach dem natürlichen geſchaffe⸗ 
nem Lichte aller Creaturen / neben der ſchönen 
Morgenrdthe / mineraliſcher Erden / und der ſub⸗ 
tileſten / dichten und beſten Verbindung / geſchloſ⸗ 
fen zu allen andern weiſſen und ohngefaͤrbten Me, 
tallen / ſagende: Ich Gold oder Sonne 

er eſſentialiſchen Weſenheit / bin ein Herr aller 
Herren / ein König aller Koͤnige / ein Fuͤrſt aller 
Fuͤrſten / denn mit Krafft / Macht und Vollkom⸗ 
menhelt übertreffe ich fie alle / ich uͤberwinde fie, 
und werde von kelnem bezwungen noch uͤberwun⸗ 
den / ſondern ſie ſind mir und meinem Weſen alle 
unterworfen / denn mein Königreich iſt mit uns 
mäßiger und unuͤberwindlicher Macht und Ehre 
beftätiget 5 durch mich werden alle Metallen / 
Mineralia, Animalia und Vegetabilia, Kraͤuter 
und Baume / fo wohl auch die Menschen geſtäͤr⸗ 
cket und gerechtfertiget / denn ich gebe einem ie⸗ 
den / der mich in meiner 38 blauen and = 
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will 
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then Natur erkennet / alles / was ich habe und als 
les was er begehret / von mir herab flieſſen / wie 
nach den 4. edelſten Haupt Fluͤſſen Pilon, Gi- 
don, die edelſte Subſtanz Mercuri in der Ge⸗ 
ſtalt der allerklaͤreſten / durchſichtigſten Cryſtal⸗ 
len⸗Waſſer / und die edelſte Subftanz des 2, 
demnach Hidecel und Phrath, das allerkläͤreſte / 
ſchönſte aſtraliſche Salz / alles aus einem vi- 
trioliſchen Salz]. welche durch alle Gebirge 
über ſich in alle Geſteine der Minerallen dringen / 
und ſeuchtbarlich flieffen. Ich gradite und erhö⸗ 
he allein das Silber dem Silber gebe ich Licht 
und Schein mit aller Gerechtigkeit, von meiner 
kothen Tugend fagen alle Magi, Naturkuͤndiger 
und Schriſſt⸗Welſen durch die Welt / vom Auff⸗ 
gang biß zum Niedergang / und ich bin det Herr 
Abe Di ch de deen 
Farben. Ich ziere das Firmament / das Wetter / 
den Regenbogen Heide ich nach SOttes meines 
Herrn Wilen, e eee 
geſteine in der gantzen Erden / alle ihre Gewaͤch⸗ 
ſe / Creaturen / und was ich 9 nicht kan 
durchwandeln oder erlangen / mit meinem dauff / 
theil ich ſolches zu vollbringen im lichten Stein 
der Natur / und meiner Freundin und Llebha⸗ 
beein / der Luna, die empfänget Ein mir den bes 


ſten Theil / und der Subtileſten am liebſten einen 


berfluß / wie ſolches bezeuget Indiz, Angaria und 
Corintbia, denn alles / was lebet und das Leben 
überkommen ſoll/ das erfreuet ſich mein / und nechſt 
So Feines andern ; denn fein iſt die Ehre 
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und die Herrlichkeit ewig alleine / und nach Ihm 
finde ich keinen hoͤhern HERRNund Gebieter; 
Aber ich fuͤr meine Perſon ruhe nicht / und begehr 
auch keine Ruhe / und verrichte und thue gantz gers 
ne / worzu mich der Schoͤpffer aller Dinge geord⸗ 
get und geſetzt hat / darum laß ich auch meine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit fo herrlich finden / wie in einem 
achs / der Geſteine / die doch vor Haͤrte Feuers 
genug geben konnen / wenn es ihnen Noth thut. 
„Ich bin verborgen den Unweiſen / und gantz 
offenbahr den Verſtaͤndigen; denn uͤberfluͤßig 
herrſche ich in einem gantz wohl bekann⸗ 
ten Mineral / ſo wohl in als & / als gang 
niedrigen Dingen / darein ich mich verborgen ha⸗ 
be / und dieſe Dinge alle haben einen zwoſachen 
eiſt / welcher der Lunæ gar wohl bekannt / ans 
genehm und am nechſten iſt. Dahero GOTT 
Moyfi feinem Volck zu gehorſamen / die eherne 
Schlange nach meiner Farbe erhoͤhen ließ in der 
Wuͤſten unter dem Berge Sina. 
Meine beſte und ſchönſte Farbe fcheinet und er⸗ 
zeiget ſich nach den Vinolitaͤten / und durchſchei⸗ 
nenden Saͤfften / ſo nach meiner Art zu bequemer 
Zeit ihre Gebirge durchdringen / davon werden 
fie luſtig / und ſchoner lieblicher Geſtalt / auserzo⸗ 
gen / abgeaͤtzet / gruͤn als ein Siegel⸗Wachs / grun 
wle Gaͤnſe⸗Kolh / grün ausbeſchlagen / blau wie 
ein ſchöner Saphir / und alſo fort an / auch wohl 
biß wellen ſchlelericht / als ein Waſſer⸗Kieß; uns 
ter welchen allen aber meine rothe Farbe mit der 
weiſſen die beſte / und von Hergen darnach zu 
* Ff z wuͤn⸗ 
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wünſchen ift. Ich entz 


ler Zucker gefunden wird n einem blauen Schtef, 
ferwerck. Iſt ein ſonderliches ſehr angenehmes 
Mineral aller Farben. Die Saltz⸗Ertze aber 
ſeynd die allerweiteſten / die durch meinen attracti- 
viſchen Wechſel auf Flötzen Stöcken und Gaͤn⸗ 


gen gefunden werden welches vieler Deten dle 


Waſſer mit an Tag führen, daß es offt ein rein 
9, und dire am Tage auf der Erden gefunden 
wird von gefpiegelten lichten Flammen als in 
groſſer Kälte denen Schneeflocken gleich / ſcheußt 
aufeinen ſpaten geſpiegelten lichten Stein / grob 
Stuffen⸗weiſe gewuͤrcket. Alſo iſt es auch mit 


allen andern Edelgeſteinen ee 
dle 
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meinem eileuchten himmüſchen Steine, in Die 
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denn Archzus und Horizon iſt mir unterworfs 
fen; denn ich bin das A und das O. GOTT ſey 
gelobet in Ewig kein 
Pag. 232. Ich habe zwar in meinen vorigen 
Schlffften / da ich von den zwoͤlff Schluͤſſeln ges 
ſchrieben / vom erſten an biß zum letzten / mein 
Vornehmen gerichtet / daß ich meinen Nach⸗ 
koͤmmlingen in demſelben die Practica, wie der 
groſſe Stein der Philoſophen aus dem E und S 
Des allerbeſten gereinigten Goldes kan gemacht 
werden / mit Huͤlffe des Spiritus & rü, der aus 
einer rohen ungeſchmeltzten Minera inſon⸗ 
derheit muß ausgejagt und getrieben wer⸗ 
den / vermoͤge meines fünfften Schluͤſſels / Para⸗ 


bols⸗weiſe angezeigertrtnu 
Daß ich nun ſolches gethan / und auf das 
Gold⸗Metall die Arbeit des Layidis Philoſo- 
Iliei gelegt / iſt darum geſchehen / damit die Eins 
faltigen / denen das andere Corpus oder Subje- 
ctum, darinnen alle drey Principia zu finden ⸗ 
gantz unbekannt / und ob es wohl gemein / doch all⸗ 
zuhoch in ihrem Gehirn entſeſſen / deſto mehr Ver⸗ 
Stand ſchoͤpffen / und Wiſſenſchafft neben Erkaͤñt⸗ 
niß haben und erlangen ſollen. Auch da ihrer 
viel der alten Weiſen / die vor mir gelebt / auf die 
Manier den wahren Univerſal. Stein aller Ges 
heimniſſe und Geſundheit erlanget haben / nach 
Aus weiſung ihrer hinterlaſſenen Bucher / ich auch 
ſelbſten ingleichen zum erſtenmal mit ziemlicher 
groſſen Muͤhe und Unkoſten / auch langer Zeit / ſol⸗ 
chergeſtalt aus dem im erſten Schluͤſſel angezo⸗ 
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nem Golde ſolchen himmliſchen Stein in meinem 
Kloſter bereitet / biß fo lange der Höchſte im Him⸗ 
mel mir weiter Gnade und Segen verliehen / 
dem Handel ferner nachzudencken / biß ich von 
GOTT erleuchtet worden / weiter nachzuſinnen / 
worein von GOT / dem Allmaͤchtigen / 
die gefärbten und geſeelten Geiſter mehr 
geſetzt worden. Darum ſoll ſich niemand ſchaͤ⸗ 
men ein mehrers zu lernen / und das / ſo zuvor in 
feiner Wiſſenſchafft verborgen / zu ergruͤnden; 
denn die Natur behaͤlt noch viel in ihrer Verdor⸗ 
genheit / ſo von uns Menſchen wegen tummen 
Verſtandes / auch Kuͤrtze des Lebens / nicht kan 
und mag ergruͤndet werden. Derohalben / wie 
ich ſolche groſſe Gaben und Geſchencke GOttes 
empfangen: Alſo und ebenermaſſen habe ich ſol⸗ 
ches auch wiederum meinen Mit⸗ und Neben, 
Chriſten in gedachten zwoͤlff Schluͤſſeln vor Aus 
gen geſtellet. fin % 5 
Pag. 233. Wer aber für den Einfaͤltigen mit 
einem höhern Verſtande begabet / und ihme fleiſ⸗ 
ſige Nachſorſchung von Hertzen wird angelegen 
ſeyn laſſen / Kunſt zu ergründen, der wird ebener 
maſſen an ſelbigem Orte finden eine andere und 
leichtere / iedermann bekannte Materie / ſaſt 
mit Worten genannt und angezeiget / einer kraͤff⸗ 
ligen Eigenſchafft / daraus gleichergeſtalt / wie 
die Alten vor mir / nachdem fie nach fleißiger Us 
leung der Speculation das einzige Ziel und Zweck 
beſſer erkennen lernen / wie auch von mir ſelbſten 
mehr als zu einemmal geſchehen / mit kurtzer Zelt 
Ff 4 und 
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und wenigerer Mühe / ihren Stein der Seſund⸗ 
heit und des Reichthuims erlanget / und zuwege 


gebracht dieweilinfolcher kenntlichen und 
unachefamen Wiaterie] oder minevalifchen 
Wefen/ der Sulpbur und Farbe noch vie 
kraͤfftiger und wuͤrdiger / als im alle 
Goldeſelbſt gefunden woird/tüßig 


langet werden. Item 


habenimder Natur“ von ch 0 T dem Schöpf, 
bes Verſtandes und Nachſinnens gebraucht, well 
aber daſſelbige den angehenden Schuͤlern unbe⸗ 

kannn und fremde habe ch ie ebenes we, 
gen in dieſer Materie nicht unterweiſen wollen / 
ſondern bin entſchloſſen blieben / eben von der Mas 
lerle zu ſchreiben / und anzudeuten dazu ſie ſelbſt 
ihren Saamen zu ſuchen begehren. 
ee ene e e n 

das Side zor aber Das God ansaech, 
90 N un 
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und in die allerhoͤchſte der 0 
durch die Gradus, fo ihme von der Natur gegon⸗ 
net und mitgetheilet worden / daß feine gantze 
Subftanz hitzt / feutig und trucken erfunden wird / 
auſſer aller phlegmatiſchen Feuchtigkeit / derer 
gleichwohl die Luna noch nicht gänglich benom⸗ 
men / ob ſie wohl einen Sulphur fixen Gradum 
erlanget / ſondern beruhet mit ihrer Qualität 
noch in einem niedrigen Gradu, biß ſo lange ihr 
der Könlg durch feinen heiſſen Saamen ihren kal⸗ 
ten Leib erwaͤrmet / das denn zugleich unter die 
Particularia mit gehöret / wie an ſelbigem Otte 
fol gedacht und klaͤrlich bewieſen werden. Und 
it alfo im Golde gang Feine wasserige Feuchtig, 
kelt anzutreffen / es waͤre denn / daß daſſelbige 
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gail einen Vitriol (welches denn eine 
gang unnuͤtze Arbeit und unerſchoͤpffliche Unko⸗ 
ſten erfordern würde) gebracht wuͤrde / daferne 
man nehmlich aus demſelben Vitriol des Goldes / 
den man in groſſer er wuͤrde haben muͤſ⸗ 
fen’ den Stein der Weiſen machen wolle / da 
alsdenn in ſolchem Vuriol wohl ein beque⸗ 
mer und von Natur erforderlicher Geiſt / 
einer weiſſen Eigenſchafft / auch eine Seele und 
und Salt herrlichen Weſens könnte gefunden 
werden. Aber wie viel Land und Leute / auch 
mächtige Guter auf dieſem Wege find vers 
ſchwendet worden / will ich auhier keine Meldung 
thun / ſondern meine Difcipulos vermahnen / 
weil die Natur ihnen einen naͤhern Weg hinter⸗ 


laſſen / denſelben nur N zu folgen / 


x 
4 


damit 
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damit ſie nicht in äufferfte Armuth geſtuͤrtzet wer⸗ 
den möchten. Der Mercurius Solis, wenn das 
Gold ſo weit in die Zerſtoͤhrung gebracht worden / 
welches aber niemalen bey den Alten in Gebrauch 
geweſen / well es gantz und gar wider die Natur 
iſt / hat zwar eine Feuchtigkeit bey ſich / es iſt aber 
eine bloſſe elementaliſche waͤſſerige Feuchtigkeit / 
nach ſeiner Reſolution, und nirgends zu nuͤtze / 
denn das Waſſer und andere Principia beſtehen 
nicht in den Elementen / ſondern die Elemente be⸗ 
ruhen in den Principiisund Saamen der Metal⸗ 
len; davon ich vor dieſem geſchrieben. 
Pag. 242. Darum wird keiner fo meisterlich 
ſeyn / unſern Stein alleine zu machen aus dem 
truckenen gaͤntzlich ausgekochten Golde / 
denn ſeine gantze phlegmatiſche Feuchtigkeit iſt 
eingegangen in eine truckene figirte und fire Coa- 
gulation / das denn bey andern Metallen 
nicht alſo gefunden wird / ob ſie wohl auch 
einer harten Coagulstion unterworffen / und 
durch das Feuer der Schmeltzung gegan⸗ 
gen / ſind ſie doch noch nicht von der Natur 
ausgekocht / und von ihrer naturlichen ur⸗ 
ſprůnglichen Wurzel» Feuchtigkeit zur 
vollkommenen eiffe gebracht; das denn 
inſonderheit ſehr wohl zu mercken / und 
wolleſt dich nur nicht verargen laflen meiner vori⸗ 
x Schrifften / fo dir gegen dieſen Bericht und 

zuch das Widerſpiel zu ſeyn vorkommen moͤch⸗ 


Denn ob ſch wohl angezelget / daß der Seit ; | 


8 (0) 449 


die Seele und der Leib zugleich aus einem metal⸗ 
liſchen Weſen herkommen und bereitet werden 
muͤſſen / darunter ich das Beſte / als das Gold / 
genennet / habe ich doch in dem gethan / wie einem 
Philofopho gebuͤhret / und die alen Weiſen vor 
mir auch gethan; wirſt aber benebſt meiner Pro- 
teſtation in acht genommen haben / daß ich dir 
zu deiner Speculation ſonderliche Urſache gege⸗ 
ben / der Natur und ihrem Anfange deſto fleißi⸗ 
ger nachzudencken / und den Urſprung zu erwe⸗ 
gen / weil mir dißmal nicht weiter gebühren wol⸗ 
len / iedermann zu berichten / wie die Thuͤren ins 
wendig verriegelt ſeyn / und ſonderlich zur ſelbi⸗ 
gen Zelt / da ich noch nie in Sinn genommen / von 
dieſen Sachen / ſo auch den Froͤmmſten verborgen 
zu ſeyn pflegen / fo hellklar und unverdeckt zu ſchrei⸗ 
ben / biß mir der Himmels ⸗Fuͤrſte Befehl ges 
than / und mein Gemuͤthe geaͤndert / das verlies 
hene Pfund nicht zu vergraben / ſondern / wie mit 
wiederfahren / andern / die es wuͤrdig ſeyn / auch zu 
hinterlaſſen; So muß ich dir allhier noch eine 
Regul vorhalten in denen Puncten / ſo ich vor dies 
ſen geſchrieben / davon ich itzo gemeldet / damit 
du mich um ſo viel deſto weniger beſchuldigeſt / 


daß ich dasjenige / ſo ich zuvor geſchrleben / allhier 
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widerlege 7... PAR | 
Fag. 7:8. habe ich zwar geſetzt: Und Anfangs 
fo wiſſe / daß kein gemein Queckfilber nuͤtzet / ſon⸗ 
dern unſer Queckſilber wird aus dem allerbeften 
Metall gemacht / durch die Spagyriſche Kunſt; 
Ich habe dir aber auch darzu geſetzt: Rein / Ps 
4 MOSES N 
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hell und far 15 ein je ein Brünnteln / undd und durchſche 
5258 wie ein Ceyſtall / ohne alle Unreinigkeiten. 
| Hler mercket nun wohl / ob das allerbeſte 
Metall / daraus der Weiſen Mercurius gemacht 
werden ſoll / alſo reine / hell und klar / auch durch⸗ 
cheinend / oder der Mercurius, der aus ſolchem 
allerbeſten Metall gemacht werden ſoll / alſo 
ſeyn muͤſſe? Denni in dieſem zweydeutigen Senſu 
ſteckt eine Fallacia, wer aber die rechte Meynung 
trifft / iſt gluͤcklich / und hat das wahre Funda- 
ment, welches nachfolgendes ſo gleich erklaͤret. 
pag. 243. Siehe nun alle / die von Anbeginn 
der Welt von den Metallen geſchrieben haben / ſo 
wirſt du finden / daß ſie in dem alle eines Sinnes 
und Meynung geweſen / und ſich gebraucht / daß 
ſie geſagt: Das erſtere und letztere Metall 
ſey ein Metall / dieweil das rſtete Metall den 
fortſchreitenden Saamen (ſeme metallicum) 
in metalliſcher Eſgenſchafft erlanget und über⸗ 
kommen / der denn anders nichts thut / als daß er 
in metalliſcher Gebaͤhrung ohnnachlaͤßig ſort⸗ 
ſchreltet / wie in meinem erſtern und andern Theil 
von Berg⸗Sachen / Mineralien und Metallen 
geſagt wird / ich auch in dieſem Buche unters 
ſchiedlich angezeiget habe. 
Pag. 243. Derohalden haben ga gan ein © 
und das Gold Bley genant / dieweil ſie es nicht al, 
lein in einerley Schwere befunden / ſondern auch 74 
1 hochglaͤntzende Stein einig und alleine den 
Anfang und die erſte Form feiner uͤberſchwengli⸗ 
90 Vollkommenheit von dieſem Planeten h 5 
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und uͤberkommt / ſamt andern Urſachen mehr / 
welche allhier zu lange und nicht noͤthig zu erzeh⸗ 
len ſind. Und eben dieſes iſt es / daß da Klugheit 
und Weisheit er fordert / in dieſem und 90 
unterſcheiden / und mit Fleiß nachzuforſchen de 
Geheimniſſen S Ottes und derſelben uns vorge 
legten Natur. Aber weil durch den Fall Adam 
der Menſch in die höͤchſte Blindheit gerathen / fo 
ſind die wenigſten / welche die gründliche Eroͤrte⸗ 
rung dieſer und anderer verborgenen Sachen er⸗ 
greiffen koͤnnen. Weil denn nun die Verſtockung 
bey den Geitzigen fo groß / daß fie ſolche Geheim⸗ 
niſſe GOttes melſt aus Geitz / Hoffart und Eitel⸗ 
keit willen alleine ſuchen; als haben die Alten / 
aus Befehl und Eingebung des Allerhöchſten / als 
leine dahin geſehen / und ihren Haͤnden ein gewiſ⸗ 
ſes Ziel geſetzt / von den Heimlichkeiten dergeſtalt 
zu ſchreiben / daß es die Unwuͤrdigen nicht verſte⸗ 
hen / die Wuͤrdigen aber mercken koͤnnten / biß 
nach der Erleuchtung / die doch ohne den Willen 
G Ottes nicht geſchicht / und haben offt von eis 
nem Dinge alleine geſchrieben / (als vom O) 
und viel andere Dinge damit gemeynet / und 
dann offt ingleichen von vielen / und doch nur al⸗ 
leine von einem verſtanden haben wollen; immaſ⸗ 
ſen ſie denn unterſchiedlich anzeigen / der Stein 
komme her aus einem animaliſchen Dinge / an⸗ 
dere aus vegetabiliſchen Saamen / der dritt? 
aus mineraliſchen Saamen. Hingegen ſind 
andere / die da ſagen: Er werde gemacht aus ani- 
maliſchen / vegetabiliſchen und e en 
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Saamen zugleich. Das iſt nun alles einig und 
alleine auf den mineraliſchen und metalliſchen 
Saamen zu legen / und beruhet nicht in Viel⸗ 
heit der Saamen. Dahero iſt die Kunſt felgam 
und verdunckelt worden / daß unter viel tauſen⸗ 
den kaum einer darzu kommen kan / und heißt dar⸗ 
um eine Kunſt / weil es nicht ein ieder Puͤffel in 
ſeinen Kopff bringen kan; denn wäre die Kunſt 
gemein wie Bierbrauen und Brodtbacken / ſo 
dencke ein ieder ſelber / was für Gutes man dahe⸗ 
ro ſich zu getroͤſten / und was für Schande und 
Laſter in der Welt in volem Schwange gehen 
wuͤrden? Darum muß man einen ſolchen Geſel⸗ 
len / der nut nach Pracht und Hoffart ſieht / die 
Fluͤgel beſchneiden / und nichts auffs klaͤreſte ins 
Maul ſtreichen; denn wem es GOtt giebt oder 
geben will / dem iſt es klar und deutlich genug. 
- Libr.l. p. 25 2. Alſo auch nun von dem Me⸗ 
tall zu vernehmen / und inſonderheit vom Golde / 
welches wegen feines vielen fixen / wohlausgezei⸗ 
tigten und reiſſen Mercuri einen gar dichten, es 
en / compacten / fixen uud unuͤberwindlichen 
Leichnam hat / dem weder Feuer noch Waſſer / 
weder Lufft noch einige Verfaulung der Erden 
Schaden zufügen kan / weil feine Schweißlö⸗ 
cher verſchloſſen / daß die verſehrende Krafft der 
Elementen ihnen nicht Schaden beybringen Eins 
nen / welche Firigkelt und dichte / compacte Zus 
ſammenfuͤgung/ einen Beweiß von ſich giebt ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Schwere / ſo in andern Metallen 
nicht kan bewieſen werden / welches alſo zu fpibe 
85 J ren 
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ten / nicht alleine in Aufffſehung feines Gewich- 
tes mit der Wage / ſondern befindeft ſolches auch 
alſo / wenn du einen Scrupel rein Gold auf einen 
a lebendig Queckſilber legeſt / fo fallt es zu 
Grunde / und dargegen alle Metallen / fo ſchwer 
ſolche auf das Queck ſilber geleget werden / empor 
ſchwimmen / und nicht zu Soden fallen / weil ihre 
Lufftlocher weiter zerthellet find, daß ſie die Lufft 
oder der Wind zu tragen durchgehen kan. 
Libr. 3. p. 251. Damit ich nun meiner Ver⸗ 
heiſſung weiter genug thue / was meine angezo⸗ 
ne Schlüffel weiter vermögen und in ſich haben / 
\ wiſſe / daß Fein Philofophus gäntzlich gebuns 
den ſey an das Metall des Goldes / davon ich 
anitzo nach der Laͤnge Bericht gethan / und den 
wahren Grund entdecket habe / ſondern wie du 
zuvor dernommen / ſo iſt die gantze Meiſterſchafft 
und Meifterftücke alleine an dem gelegen / an den 
efaͤrbten / rothen / feurigen Geiſtern der metal⸗ 
liſchen Seelen / und alles / was roth gefärbet und 
mit einem rothen feurigen Schwefel gefunden 
wird / das iſt alles dem Aſtro Solis verwand / und 
kan / wenn der mercurialiſche Geiſt darzu kommt / 


damit procediret werden univerfäliter & parti- 


culariter, daß eine Tinctur daraus zuwege ge⸗ 
bracht werde / dadurch die Metallen un F vulgi 
erhöhet und nach dem Procels und Arbeit ange⸗ 
ſtellet werden. 1 

Solche Seele und oldiſche Sulphura wer⸗ 


den nun am kraͤfftigſten befunden in alarte und 
Fenene, ſo wohl auch im Viniol, wie uch beyde 
g Venus 


a 
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Herzen begierig biſt / meine Schluͤſſel ſamt den 
andern Büchern recht zu verſtehen / und damit die 


nr‘ 


en; 


is wel⸗ 
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ferner das angezuͤndete Licht fol gereiniget wers 
den / Damit der anfangende Lernende gang vollen 
Schein / ohne einige Verdunckelung / vom An⸗ 
fang biß in die Grube vor Augen habe; als habe 
ich ſolche Mühe auf mich genommen / dasjenige 
zu entdecken / fo alle Welt verſchwiegen und biß 
an ihr letztes Ende verborgen / und mit Stills 
ſchweigen biß in ihre Grube verwahret haben. 
Daß ich aber ſolches gethan / habe ich nicht ge⸗ 
than / Ehre und Ruhm dadurch zu erlangen / ſon⸗ 
dern darum daß GOttes gnaͤdige Verſehung 
nicht verfalſchet / fondern bey etlichen Nach⸗ 
koͤmmlingen / den allerwenigſten offen und vor 
Augen blelben ſolſe / damit ſie ihren armen / duͤrff⸗ 
tigen Mit⸗Chriſten behuͤlfflich erſcheinen / und 
denſelben GOttes des Vaters Gnade und 
VBarmhertzigkeit theilhaffttg machen mögen. 
Wiewohl mein Gemüthe von Hergen betrübt 
wird / wenn ich gedencke / was ich gethan / und 
wle ich fo frey und unverdeckt ins freye Feld daher 
ſchrelbe / und nicht weiß / wer nach meinem Tode 
der Innhaber dieſes Buchs ſeyn werde? Jedoch 
will ich hoffen / er ſey wer er wolle / er werde meine 
vorhergehende Warnung in meinen vorigen und 
isigen Schrifften Tag und Nacht ihm laſfen an⸗ 
befohlen ſeyn / damit er mit dieſem Buche alſo 
umgehe / und es brauche / daß er es vor der Göͤtt⸗ 


lichen Majeftät zu verantworten habe. 


Aus vorhergehenden allen 


habe ich mir den feſten Schluß ge⸗ 
1 850 0 macht / 


macht, aß kein gemein Foftbar oder here 
zum Anfange unſers Wercks genommen werden, 
dürfe ſondenn alles das was im Smeg 
treffen / auch in den wohlfeilen Mineralien eben ſo 
gut / und noch beſſer / zu finden ſey; ob es aber in 
Vitriol oder Antimonio, als welche die deb 
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vornehmſten Mineralia , gleichivie O und D Die 
beyden vortrefflichſte n Metallen auch aus d eren 
einem alleine oder beyden zugleich / und ob es bins, 
wiederum ohne und mit Zuſatz h und L daraus | 
gebracht werden müffe, habe ich aus nachfolgen 
den erſtudiret welchen ein jeder Kunſt⸗ üchender 
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mit S e e e ee 3 
- Beruhardi Interprete Pag. m. 3 pc. Solon 
ge das Gold in feiner, ſeſten metallifehen Sub- 
itanz,, Form und Materie bleibt iſt es zu den 
Philofophifthen Wercke gans und gar Nichts 
nutze / denn die Meralla find nichts anders als 
coaguliztet Mercurius, Dutch den Wender na 


nicht un fer Stein / dieweil ſie in ihrer metallischen 


Form bleiben; Auch iſt unſer Gold nieht demene 
Gold noch unfer Silber gemein Silber denn ſie 
find lebendig / dle andern aber todt , Sol nun das 
Gold wieder lebendig gemacht werden / fo iſt es 
vonnöthen / daß es auffgeldft und zu einer neuen 
Materie 1 educiret werd er denn eben aus dern 
fahe reduciven wir aus dem metalifchen Leibe 
in eig Sperma, auf daß durch ſolche keduckion⸗ 
rin: Be. geſche⸗ 
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geſchehe eine Conjunction neuer Materien eben 
derſelben Wurtzel / und ohne dieſe Reduction 
mag weder der Lapis Philoſophorum, vielwe⸗ 
niger eine Medicin werdenz und alſo iſt genug⸗ 
ſam erwieſen / daß unſere Reduction vonnoͤthen 
ſey / denn dadurch erlangen die Materien neue 
und edlere Formen / und nebſt Krafft und Macht 
eine neue und wuͤrdigere Materie zu werden / als 
ſie zuvor war. NB. Hier muß man ſich nicht 
daran kehren / was von der Reduction geſagt: 
Denn das gemeine Gold weder alſo in einen 
Geiſt und neuen Leib reduciret werden kan / noch 
eben das / was unſer Gold und Silber ausrich⸗ 
ten wuͤrde / ob es ſchon moglich waͤre / daß es das 
hin gebracht werden konnte / weil dem gemeinen 
© alle urſpruͤngliche / zum Werck aber hoͤchſt⸗ 
noͤthige Wurtzel⸗Feuchtigkeit mangelt / ohne 
welche ſolche gemachte Principia nicht weiter ge⸗ 
kocht werden koͤnnen / ſondern im Feuer vom An⸗ 


fange biß zum Ende als eln todtes Corpus liegen 


bleiben un ane eee eee 
Aurum enim eſt corpus perfectum, omni- 
um metallorum, Rex & Caput, quod nec Ter- 
ra corrumpit, nec res comburens comburit 
nec Aqua mortificat vel devorat, eo quia ſub- 
ſtantia ejus eſt terminata & natura directa in 
caliditate, humiditate, frigiditate & ſiccitate, 
nec in eo eſt ſuperfluum vel diminutum. Oder 
Gold iſt von auſſen ein irdiſch / greifflich / per- 
ect Corpus, trucken / hart / und an der Farbe der 
Sonnen gleich / im 0 und beſtaͤndig / & 
. 9 2 2 


faci⸗ 
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facilius eſt aurum facere quam deftruere>, 
& qui non intelligit aut diſcat aut taceat_»- 


Item nennen 

Gold iſt in ſeinem Innwendigen geiſtlich 
3 aſtraiiſch ffüchtig / feurig / lüfftig und 

vaͤſſerig / ſchwartz / weiß / roth und von allen Far⸗ 
ben / omnino quale allen Elementen; auch if 
das Gold aller Metallen Form und Materia / und 
das muſt du alſo verſtehen: Die Natur und alle 
ihre Kräffte / auch Wuͤrckungen der andern Cör⸗ 
per / eiſtteckt ſichvom Anfange aller Gebaͤhrung 


nicht weiter / denn auf das Gold; denn wenn ſie 


die 24. Carath des Goldes vollkömmlich erreichet 
hat / hoͤret ſie auf zu wuͤrcken / denn in dem Golde 
ſtehet das Ende der gangen naturlichen Wur⸗ 


Kung: derohalben denn auch die Philofophi 
die Gehelmniſſe der Natur in keinem Dinge mehr 
ſuchen noch finden / denn im Golde; dahero fie 
auch das Gold die Endſchafft und Perfection 
aller Metallen nennen / und muß die Natur des 
Goldes ihre Krafft und Tugend in die . 
teriam Lapidis eingeſchrieben / und als ein groſſes 
Kleinod verwahret haben / welches fie aber 
nicht für ſich ſelber hervor bringen kan / darum 
hat ſie das Are eee Dicht es 
hat zugerichtet / von ihr ausgehaͤnget; in den ans 
dern Metallen und Mineralien aber iſt es 
noch verborgen / unſichtbar und unberei⸗ 
tet darum hat ſie dieſelben noch unter ihren De, 
horſam und Wuͤrckung / und nicht zuge 


ichtig gemacht / bereitet / und öffentli abe, 
N u. han⸗ 
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danger Derdhalben wilfder Pn will der Philofophus, daß FOR daß 
malen Dinge de Natur laſſen / e 

denn welche fie darzu bereitet und aus⸗ 
Aan et hat / vielweniger den Stein in Kram 
tern / Thieren und dergleichen ſuchen. 
Tag. 526. Das güldene Buͤchleiu / fo Bern, 
hard zu gewinnen trachtet / war nicht gemein / ſon⸗ 
dern aus dem beſten und feinſten Golde / dem 


Philofor phifchen Mercurio gezogen; denn well 5 


ſich die Fontina auffthut / fo 1 0 Anfange 
der König in der Fontina geweſen fi euny und 
wenn die Fontina ſchon vertreuget / 8 — — ſie 
den noch den Nahmen / und ift dieſer Koͤnig oder 
win 1 55 Fontina, das iſt / der Sulphur folare 
curio Solis verborgen. Mit einem 
Ane use Gold muß aus unſerm Philofophi- 
ſchen Vitriolo hergenommen werden. 

‚Pag. 531. So wenig als einer das Bad des 
Königes oder die Fontina etwan vor das Balne⸗ 
um Mariæ, ſondern vor das ſelbſtaͤndige Mer⸗ 
curial- Waſſer halten fol / welches durch die 
lufftige Waͤrme ges Feuers ſtetig erwaͤrmet 
wird / auf daß der Sulphur im Mercurio ange⸗ 
reltzet werde / Aufenere lbſt Wuͤrckung: alſo we⸗ 
nig fol einer auch unſer Gold vor das gemei⸗ 

ten. 


ne achte „ 

1 Zu unſerer Materie muß nichts 
fremdes oder anderes / denn nur zwey mercuria- 
A dest e aus einer Selb a 


"ED un⸗ 


0 
unſere Fontina dem Könige wie eine Mutter / 
und 1 König von der Fontina gemacht Il, 
fie hat ihn aber alſo gemacht / daß er nun anders 
iſt / denn zuvor / das iſt / im Anfange / da er zu 
Mercurio Solis erſtlich wird 


Pag. 534. Und er iſt aͤlter / denn die Fontina » 
denn fie iſt von ihm worden / und nennet ihn dahe⸗ 
ro einen König der Metallen / weil der Mercurius 
Philofophicus daraus worden / die Fontina> 
genannt / welches iſt die nechſte Materia Lapi- 
dis, und nicht gemein Gold / und ſo dieſes 
Gold nicht da.gewefen wäre, fo hatte man kein 
Mercurial. Waſſer zuwege bringen können / und 
wäre der metalliſche Geiſt ein Corrofiv blieben 
und haͤtte nicht zu einen geiſtlichen ſüſſen Vitriol 
werden mögen / darum es auch heißt: Ex metal- 
lis cum metallis & per metalla perfecta me- 
talla fiunt, und obſchon das gemeine Gold noch 
älter und eben aus der Fontina odet Mercurio 
entſproſſen / fo iſt es doch wegen feiner Fixitaͤt 
nicht capabel, aus feiner Perfection durch Um⸗ 
kehrung zuruͤck gebracht zu werden. 


. ME" 


„ Flamellus fol. 153.154. Watum nehmen 


wir nicht die reinen Cörper Solis & Luna zu ung 


ſerm Werck? Antwort: Darum, weil fie die 
Matur zu harte zufammen verknüpffet hat / daß 

man ihnen mit dem Feuer nicht leichte etwas ans 
haben kan; ſondern wir nehmen ein Corpus Data 
innen eben ein ſolcher reiner Sul phur und Mer. 


urius, als im Gold und Silber iſt / in welchen die 


Natur nur ein wenig gearbeitet / aber unvollkom⸗ 
% e e 
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men en hat; we er de er denn auch auch welter ſagt: 
100 ß wir folch ein Corpus nehmen ſollen / das 
nicht complirt, denn Sol und Luna find volle 
ER derowegen ſeyn ſie ſchon in ihrem Gra- 
du. Man mag weiter alda leſen / alwo er gar 
fein den modum materiarum erklären, wie auch 
von 
Johanne grp Fund, dem gewaltl⸗ 
gen Philofopho, geſchicht / der alſo ſpricht: Des 
Medici Hand wird zum Krancken und nicht Ge⸗ 
ſunden de deßgleichen des Philofophi zu 
geringen un vollkommenen / nicht aber zu theu⸗ 
ren und perfecten Metallen; Und 
Hermete, welcher ſagt: Ju den Metallen ſteckt 
die gantze Wiſſenſchafft / aber nicht in den voll⸗ 
a ſondern den unvollkommenen; wel⸗ 


iplæus i in ibn i fol. 8. gleichfalls 
bah wenn er ſpricht: Glaube den Be⸗ 
truͤgern nicht / denn unſern Gold und Mercurius 
ſeyn alleine in den a 5 oder unvolkom 
menen Metalle. 

Pantaleon pag. 70. Das 5 Gold iſt natürl. 
cher Weiſe ewig und unuͤberwindlich / dahero iſt 
unſere Wiſſenſchafft eine göttüche und recht lo⸗ 
nig che Kun ſt. 19 2 * : 
Pag. 174. aber: Werden demnach ‚mitdenen 
voretzehlten Materien verworffen alle Metalle / 
ausgenommen zwey / das feurige und das waͤſſe⸗ 
rige; womit er auf den Sulphur und Mercurium 
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Baſtlius pag. 172. lib. 2. felbft geſagt: Das 
Bold iſtbeſtändte und läßt ch in unferm Feuer 

(das iſt / unferm Mercurio) nicht zwingen? das 
ſſt wahr / und es bezeugen es alle dieſe / die damit 
umgehen; allerdings als forne aus dem panta⸗ 
leon auch angeführet worden / wie durch das ge. 
rius Philoſophicus, weder zuſammen getrieben / 
oder præcipitirt und figirt werden könne / noch 
ber Mercurius I gelindem erer Das Gold auf, 
löſe / in ſtarcken aber davon fllehe / oder zu einem 


nichtsnuͤtzigen Schlacken werde:. 

Womit alſo viel auch von dieſer Materie / wel⸗ 
che zugleich die eilffte Concordanz oder denſe⸗ 
Züger Nittel Pune abglebt worinnen alle 
Weiſen zuſammen treffen; und wer dabey nicht 
klug und feiner Sachen gewiß wird / der muß kei 
ne Luft noch Verſtand darzu haben / denn ja al⸗ 
les ſo klar und deutlich / als es nicht beſſer gemacht 
werden kan. ee, e 


1 


Solget ( wich all und iedes zus 
ſammen getragen / was von den Minera⸗ 
lien / und zwar in ſpecie vom G auch dar⸗ 
neben von d und o mit geſchrieben / ſo nun 
immer naher zum Propo kommt / unfer 
Bubjectum Lapidis oder Materilam 

ecundam zu erlernen. 
Ps. 46. Mertke aber inſonderheit / daß . 


c 
che mineraliſche Geiſter in andern Metal; 
len mehr als im Golde ſeyn fo wohl auch in 
einem kruneral Eräfftig gefunden werden / 
Daraus ſie mit leichter Mühe ohne groſſe Unkoſten 
koͤnnen bereitet werden / und liegt nur alleine dar⸗ 
an / daß du lerneſt erkennen / welches der mercu⸗ 
naliſche Geiſt / alpluriſche Seele / und das 
«Pralifähe Salz ſey damit nicht eines vor das 
andere genommen und verſtanden werde / ſonſt 
entſtünde daraus ein groſſer Irrthum. Du wirſt 
aber befinden / daß die Natur des goldenen Sul- 
e beſtehet in allen den Metallen / 
die unter der Roche begriffen / und auch nes 
neben einem Mineral die Nebenherrſchung 
haben wegen der feurigen gefärbten Gei⸗ 
ſter die magneiſſche Krafft aber und feine Art 
beruhet in feinem zercual ſchen Geiſte / der 
Die Seele bindet / und das Corpus auff löfet. 
Darum wird das Aſtrum Solis nicht allein im 
O funden daß mit Zuthuung des Gelſtes Mer- 
curüi und dem Gold⸗Saltze alleine Lapis Phi- 
loſophorum könnte gemacht werden / for dern 
kan ebenermaffen wohl und gang kunſilich bez 
reitet werden aus 9 und o / als zweyen unreſf⸗ 
bedenken welche / als Mann und Weib / 
beyde der roth⸗ gefarbten 08 en Ei⸗ 
Zenſchafft / fo wohl als das Gold ſelbſten / es 
geſchehe nun gleich aus einem alleine oder durch 
bepde zugleich / da fie zuvor in eine Bereinigung 
zuſammen eingegangen. Wie denn auch neben 
demſelben ein Mineral in unſer Teutſchen Mut, 
i G65 tter⸗ 


* 
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ter⸗ Sprache Kupffer⸗Waſſer genannt / vor⸗ 
geſtellet werden kan / ſo wohl auch aus dem zer⸗ 
brochenen O oder 2 ein O gemacht werden kan, 
in welchen Dingen allen die Seele des beſten 
gantz herrlich befunden / und mit groſſen Nutzen 
in viele Wege kan zu ſtatten kommen / welches 


kein Bauer glaubet; darum mercke hier / was dir 
zu mercken vonnoͤthen / vollſtrecke deine Sinne 
und vollkommene Gedancken / und laß nicht ab / 
biß du fo welt kommen / daß du wiſſen moͤgeſt der 
Natur verborgene Zuſammenſetzung / ſo 
wohl ihre Auff lo ſung / ſo wirſt du finden was 
dir zu wiſſen vonnoͤthen; dafür dancke deinem 
Schoͤpffer / brauche es Ihme zu Ehren / und diene 


deinem armen duͤrfftigen Nechſten. 


Pag. 25 1. Damit ich nun meiner Verheſſſung 


genug thue / was meine angezogene Schriften 
mehr vermögen foroiffe/ daß kein Philofophus 
gaͤntzlich gebunden ſey an das Metall des 
Goldes / davon ich nach der Laͤnge Bericht ge⸗ 
than / und den wahren Grund entdecket habe / 
ſondern / wie du zuvor vernommen / ſo iſt die gan⸗ 
tze Meiſterſchafft und Meiſter⸗Stuͤcke alleine an 
dem gelegen an den gefärbten rothen feu 
rigen Geiſtern der metallifchen Seelen; 
denn alles / was roth gefaͤrbet / und mit ei⸗ 
nem rothen / feurigen e gefunden wird / iſt 
alles dem Afro Soll verwand und kan / wenn 
der mercurialiſche Geiſt darzu kommt / damit 
univerſaliter und particulariter procedivet wer⸗ 
den / daß eine R daraus zuwege gebracht Dar 
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durch die Metallen und der Mercurius vulgi kan 
erhöhet/ und nach dem Procels und Arbeit ans 
geſtellet werden. Solche Seele und goͤldi⸗ 
ſche Sulpbura werden nun am kraͤfftigſten befuns 
den in Marte & Venere, ſo wohl auch in einem 
Vitriol, wie denn beyde Venus und Mars in ei⸗ 
nen tugendhafften O koͤnnen zurück gebracht wer⸗ 
den, in welchem metalliſchen S denn nachmals 
alle drey Principia, als / & und S / unter einem 
Himmel befunden / und mit geringer Muͤhe und 
Zeit / ein jedes inſonderheit daraus kan etlanget 
werden / wie du hoͤren wirſt / wenn ich dir anitzo 
körtzlich von einem minerali chen Pirriol , ſo in 
Ungarn gantz ſchön und hoch gradirt gefunden 
wird / Erzehlung thun werde. 
Pag. 252. So du nun Witz und Verſtand 
haſt / geneigt und von Hertzen begierig biſt / meine 
Schluͤſſel ſamt den andern Büchern recht zu vers 
ehen / und damit die hart verſchloſſenen Schloͤſſer 
er Metallen zu unſern Stein gedenckeſt zu er⸗ 
öffnen, fo ſollt du billig wahrgenommen haben / 
daß ich in allen denſelben nicht alleine von dem 
Metall des Goldes / feinem und O geſchrie⸗ 
ben / ſondern zugleich mit untergemenget / und 
gleichfoͤrmig gemacht / die andern rothen Me⸗ 
tallen / aus welchen die verborgene Meiſter⸗ 
ſchafft gleichfalls zu erlangen / darum ſollen von 
einem offt wiederholet werden zu leſen die Philo. 
ſophiſche Buͤcher / da anders ein rechter Ver⸗ 
ſtand ſol geſchoͤpffet werden / ſo doch ne 
en illen 


Wilen GOES nicht gefehieht. Diewel ich 
aber eee ID ſich mit 
Ar zu ber DBeisheltzu Kehren 

bedacht (eun/e unehrere Aufjmerefen haben ale 
die ſchnoͤde / tolle Welt; dazu denn dieſe meine 
Schrifften nicht rvenig Urſache geben und Heiffen 
werden / indem ja alles fo klar / als imer moͤg⸗ 
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lich zu thun geroeſen / wie denn auch noch ferner 
das angezuͤndete Licht ſoll gereiniget werden / da⸗ 
mit der anfangende Lernende gans vollen Schein 
ohne einige Verdunckelung vom Anfange biß in 
die Grube vor Augen habe; als habe ich folche 
Mühe auf mich genommen / dasſenige zu entde⸗ 
cken / ſo alle Welt vetſchwiegen / biß an ihr letztes 
Ende verborgen / und mit Stillſchweigen biß in 
die Grube verwahret haben. 
Pag. 254. Und was nun weiter anbelanget 
den Dr ſollt ich billig in meinen Handgriffen / da 
ich von den Mineralien in genere tractiren und 
ſchreiben werde / gedencken. Alleine weil dieſes 

ſo ein vornehmes Mineral / dem keines in 
der gantzen Natur gleich ſeyn kan / zu dem 
auch der O den Metallen vor den andern 
allen ſich befreundet / und am nechſten vers 
wand iſt / wie denn aus allen Metallen ein G 
oder Cryſtall kan gemachet werden; (denn 
Cryſtall und V ig wird vor eines erkannt) als 
habe ich ihm fein Lobnicht entfremden / noch daſ⸗ 
ſelbige alſo ſpat zurück ſtelen wollen / ſondern 
den andern Mineralien / wie billig / vorge⸗ 


— 


zogen / und die erte Statt nach den Die 
| fallen 
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kallen ihm vergoͤnnet / (denn ausgenommen 
alle Metalla und Mineralia) iſt dieſes doch 
allein genug / den hochgebenedeyten Stein 
daraus zu machen / welches ihme kein anderes 
in der Welt nachthun kan / obwohl parziculari. 
ter etliche das Ihre mit Befoͤrderung ver⸗ 
richten helffen / wie denn in dem das Än- 
timonium alleine Meiſters genug / als an 
ſeinem Orte ſoll gedacht werden; So iſt aber 
doch keinem mehr ſolche Wuͤrdigkeit vergoͤn⸗ 
net / daß der offt genannte Stein der Philofo- 
phen daraus könnte gemacht werden. Darum 
denn die alten Weiſen dieſes Mineral auffs hoͤch⸗ 
ſte verborgen gehalten / und ihren eigenen Kin⸗ 
dern verſchwiegen / damit es in der Welt nicht 
hat ſollen bekannt werden / ſondern verſchwiegen 
bleiben / ob ſie gleich gemeldet / daß ſolche Berei⸗ 
tung geſchehe aus einem einigen Dinge und 
aus einem einigen Coͤrper / der die Natur 
des Goldes und Silbers / fo wohl auch Mercu- 
rii, in ſich habe / iſt ſolches doch von ihnen recht 
und wohl geredet worden / diewell es ſich in der 
Wahrheit alſo verhält. Kite, 


Fag. 255. Ich muß aber dich dabey erinnern / 

aß dü diß Argument wenden / und deine Gedan⸗ 
cken gaͤntzlich richten duͤrffteſt auf die metaliſche 
Vitriole, dieweil ich dir vertrauet / daß ſo wohl 
aus O als aus o und 2/ ein 4 Vitriol 
kan gemacht werden / darinnen die 3. Principia > 
zur Gehlen unſers Steins gefunden ‚pie 
er ag EIN on⸗ 


* 
s * 


Orten gar ro⸗ 
82 bricht / und 
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und vo ſtur gar ausgekochte Gold al» 


leine ſoll verſtanden und geachtet werden / 
denn in dem ſteckt der Zweck und Irrthum / ſamt 
ieren der Guter / ſo wohl der Anfang / 
ls das Ende der gantz verlohrnen Arbeit. Ob 

wohl nicht allein aus Gold / ſondern andern 
Metallen mehr diß Kleinod zu erlangen / und in 
Bereitung particulariter viel Nutzen und Vor⸗ 
theil / ſo wohl auch was die Geſundheit des Men⸗ 
ſchen betrifft / wie zuvor auch angezeiget / kan er⸗ 
jaget und erlanget werden / ſo wird doch ohne 

den Geiſt Mercuri das Univerſal der Welt 

aus ſolchem figirten Leibe des Goldes alleine 

zu machen unmoglich ſeyn / auch fo lange unmoͤg⸗ 

lich bleiben / biß der Schoͤpffer aller Dinge ans 
dere und weitere Verordnung thun wird / fein 
Geſchoͤpffe nach feinem Willen zu ändern. 

Gleichwie aber ſolches unmoͤglich iſt / und 
nicht geſchehen kan / alſo und gleicherge⸗ 
ſtalt iſt auch unmöglich wider GOttes 

Geſchoͤpffe zu handeln / und das Heyl 
der Nutzbarkeit / darnach du mit Verlan⸗ 
gen warteſt / in einem zu finden. Sed dus. 

bus Speciebus Viro & Ilxore vel ‚Sulphure & Mercue | 
710. Und glaube mir in der höchften Wahrheit / 
welche Coriſtus ſelber iſt / daß der Stein der 
Weiſen nicht ſo fremde / ſeltzam und unbekannt / 
ſondern viel gewaltigen Potentaten wiſſend und 
gemein ſeyn wuͤrde / wenn es GOT Tzugelaſſen 
und Verordnung gethan haͤlie / daß er * 
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Gold alleine zuerlangen / und alle 3. Kleino⸗ 
dien der Tugend unendlicher Firigkeit darinnen 
verborgen / und mit Nutzen und Uderfluß daraus 
konnten bereitet weden. 


1 


unte enn Bra „„ 
Pag. 270. Ehe und bevor ich aber das vierdte 


Buch von den Particularien anfange / will ich 
nothwendig von dem Vitriolo, Sulphure und 
Magneten der Weſſen etwas melden. Mein 
Freund / du ſollt wiſſen / daß meine igige Beſchrei⸗ 
bung von der Weſenheit des Yirriols eigent⸗ 
lich beruhet auf der Erfahrenheit / in deren als 


ler Triumph und Sieg der höchſten und groͤſſe⸗ 


A 


ſten Weis heit von den Aleraͤlteſten auf mich ge⸗ 
erbet / und auf dich nun kommen / darinnen fun⸗ 
den wlid / doch dergeſtalt und alſo / daß in der Er⸗ 
den ein mineraliſch Saltz falt ſo man Vitriol 
nennet / zu Farbung der Tücher und ſonſt 
zu vielen Sachen zu entrathen nicht wohl möͤg⸗ 
lich; denn es führet an / und beiſſet durch / wegen 
feiner Scharfe / welches von andern Saltzen ab 
geſondert iſt / was ihre Qualität und Eigenſchafft 


er 


audelanget“ denn diefes Salg- Mineral it ſehr 
wunderbar / einer gantz hig igen und feuri⸗ 
gen Eigenſchafft / wie ſein Geiſt erweiſet / 
deren es zween bey ſich hat / welches ein Mira- 
culum Naturz iſt / und in andern Saltzen nicht 
befunden wird / darum dieſes O als Herma- 
phtodit unter andern Saltzen iſt / es thut viel in 
det Artzney / und kan das ausrichten / was ſonſt 
unglaublich iſt. Dieſes S führet einen bren⸗ 
nenden / das andere Salien nicht thun ⸗ 


Y darum 
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darum kan es auch in metalliſchen Sachen / 
wie itzt gemeldet / wegen der Transmutarion viel⸗ 
mehr verrichten / als andere / denn es hilfft 
ſolche nicht aleine auffſchlieſſen / ſondern giebt 
auch Beförderung andere zu wuͤrcken und 
zu gebaͤhren durch ſeine innerliche Hitze. 
Wenn die Scheidung des Vitriols geſchicht / ſo 
gehet erſtlich der Spiritus der weiffen Form / 
darnach der Geiſt der rothen Qualität, in der 
Terra, ſo noch dahinten / ſteckt das Saltz / wel⸗ 
ches feinen ausgejagten $ und A ſchaͤrffen kan / 
wenn ſie vereiniget worden; was denn nachmals 


bleibet / iſt todt / und hat keine Efficaciam mehr. 
Das laß dir nun genug ſeyn / der du begehreſt 
Verſtand und Weisheit zu erlangen. Mercke 
und nimm in acht / was dir der Schöpfer in der 
Natur / durch das itzt angezuͤndete Drey / vor 
Augen ſtelet / denn gleichwie du in dem ganzen 
Eörper des & drey unterſchiedene Dinge 
findeſt / als Geist/ od unde / alſo haſt du auch in 
rin eigenen Geiſte / der ohne Bermifchung, 
eines nachfolgenden 8d aus der Materie ausge⸗ 
trieben / wiederum zu gewarten drey unter 
ſchiedene Dinge / nicht anders als zuvor in dem 
ganken Cörper des Vitriols, welches für nichts 
anders als für ein Spiegel der Philofopbi.. 
ſchen Weisheit zu erkennen / den Menſchen vors 
geſtellet; denn da du ſolchen Geiſt des Vi- 
triols alleine recht und wohl abſcheiden 
kanſt / ſo haſt du in neee, 
n 


2 rin. 


Prinapia , daraus einig und alleine ohne 
allen Zuſatz / ſeint Anfan. der Welt her / 
der Stein der Weiſen iſt gemacht wor⸗ 
den; denn aus ſolchen haft du abermals zu ge⸗ 
warten einen Spiritum weiſſer Form ein Oleum 
rother Qualität, und nach dieſen beyden ein Ciy⸗ 
ſtalliniſch Saltz / welche drey nach ihrer rechten 
Vermiſchung in ihrer Vollkommenheit kein an⸗ 
der Genus gebähren können als den groſſen 
Stein der Weiſen. Denn der weiſſe Beilt iſt 
einig und alleine der Mercurius Philofopho= 
rum, das rothe Oleum ber die Seele / und das 
Salt der wahre magnetiſche Ebrper / wie ich dich 
kuctz zuvor nach der Laͤnge berichtet. 3 4 


Und wie nun aus ſolchem Seiſte des yiniolt 


die wahre goͤldene und filberne Lee zuwe⸗ 


ge gebracht werden Pan eite in dure, 
um aus ſeinem Oleo eine kuͤpfferne Tinctur zu 
machen / Nee im Centro weit / ja weit 

eich in einem Leibe wohnen / 


unterſchieden / ob fie gleich ine 
und eine Herberge beſitzen / da liegt nichts an? 
denn der Wille des Schöpffers hat es alſo ver⸗ 
ordnet zu verbergen der Unwuͤrdigen halben. 
Diß muſt du nun fleißig mercken und wohl bewe⸗ 
gen / will du anders ein rechter Nachfolger Sins 
ger und Philofophus ſeyn / denn in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchafft liegt verborgen der Zweck eines groſſen 
unwwiederbringlſchen Irrthums „und die Klugheit 
der Welt kan ſolches nicht begreifen / daß dern 
SGeiſt des G und das hinterſtellige % in Kraf 1 


BO). 4 
ugend ſo weit unterſchleden ſeyn / was ihre 
jalitären und Eigenſchafften anbelanget / dies 


auffgelöͤſt / und in feine drey Principia gebracht 
wird / D und O werden kan / aus dem Oleo aber 


Fag. 277. Zum Beſchluß Meines Sermone 
e h2 will 


orten noch dieſes anhaͤn⸗ 
chen Bero 


24. 
will ich mil 


zu 


Her eſchehen / als daß daraus 


8 „ 


zu den Saamen ſelbſten zu gelangen ſey / bey⸗ 


nicht vonnsthen / die Meralla 11 0. 


eiß vor Aue 
m Sal 


des Feuers getrieben wid 
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ſtoͤhren / weil man ihren Saamen in den Mi⸗ 
neralien gang bloß figir: und offen indet. 
Ach GOti in Ewigkeit / was meynen dor ſolche 
umverſtaͤndige Leute! es iſt ja eine gantze leichte 
und kindiſche Arbeit / es gehet ja eines aus dem 
andern / gleichwie aus dem lieben Korn endlich 
ein Brodt gebacken wird; aber die Welt iſt blind 
biß an das Ende. Alſo will ich inne halten mit 
ſchreiben / und dich dem Hoͤchſten beſehlen. 
Fart. 1. pag. 124. Darnach nach Anruffung 
des innerlichen Gebeths zu dem Schöpffer fols 
gen die natürlichen Mittel der Artzeneyen / welche 
An feloften am höchften befunden werden; 
der Thiere gedencke ich hiermit nicht / Metallen 
und Mineralien folgen nach / denn in O und D 
und andern Metallen biß aufs ſiebende und letzte / 
ſteckt eine vortreffliche Kunſt / ſonderlich weil 
Mercurius in allen 1 0 aber in einem mehr 
und am meiſten als in andern befunden wrd / fo 
geben die Mineralia auch das Ihre von ſich / denn 
die vorigen ſieben ſind auch anfaͤnglich nur 
einer mineraliſchen Subfanz geweſen. Die 
Tinctura Solis neben dem Auro und Luna po- 
tabili vermögen viel / Mercurins regiert die klei- 
ne Welt / was aber in den all erbeſten Metal⸗ 
len und edelſten Steinen gefunden wird / 
das kan aus den Mineralilus gleichermaſſen 
zur Noih auch bereitet werden / denn die 
vollkommenen Metalla ſind aus den Minera- 
libus gewachſen / als aus / 8 und andern / 
Hitriol iſt &, Antimonium iſt 8, das Sals die 
Vereinigung wird in beyden gefunden / fo fie bes 
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ſtaͤndig gemacht werden / find ſie dem beſten Mes 
tall gleich / denn ſie ſind aus ihnen gebohren und 
erſchaffen / die Mineralia ſind kommen aus den 
tribus Principiis, ſo wohl als die Metallen; die 
tria Principia kommen her aus ihrer prima Ma- 
teria, primum ens genannt / welches iſt nichts 
anders / denn ein waͤſſeriges Weſen / trucken 
erfunden / und keiner Materie zu vergleichen / die 
da gewach fen iſt und erhalfen wird durch die bier 
Elemente / welche ſich aus dem Syderifchen er⸗ 
naͤhren. Dieſes alles hat der Schöpfer aus 
nichts alfo geordnet / auf daß der Menſch nicht Als 
leine auf das Irdiſche ſehen und Achtung geben 
ſoll / ſondern auch das Himmllſche / als das üͤber⸗ 
natürliche, zugleich erkennen muß / darum / auß 
daß der Glaube oben ſchwebe / auch in etlichen 
überſehen und greiffen den Vorzug habe / und er⸗ 


Halten werden möge. eee, e 
Kurtz / und einmal vor alle / es bleibet 
nach dem Bafilio dabey / aas 
Pag. 2. & 4. wo er ſpricht: Als ich mir vor⸗ 
nahm die Natur von einander zu legen / und durch 
ſolche Zerlegung ihre Heimlichkeit zu erforfchens 
ſonderlich aber eine Wiſſenſchafft zu uͤberkommen 
des Grundes / ſo der Schoͤpffer in die Metallen 
und Mineras der Erden geleget hatte / bekam ich 
unter dieſen allen ein Mineral, welches von 
vielen Farben zuſammen geſetzt / und in der Kunſt 
auch gar viel vermag / in meine Haͤnde / dem 
nahm ich fein geiſtliches Weſen / Fr 
a 16 machte 


machte damit meinen krancken Bruder in wenig 
Tagen am reiſſenden Stein geſund; denn dieſer 
Gelſt war ſehr ſtarck / und machte meines Bru⸗ 
dern Seit auch ſtarck. Und 
bag. 20. Unſer Stein / von den Uralten auf 
mich geerbet / kommt und iſt gemacht aus zwey⸗ 
en und einem Dinge / ſo das dritte verbor⸗ 
gen halten / das ift die lautere Wahrheit / und 
recht geredet; denn Mann und Weib iſt von den 
Alten verſtanden worden für einen Leib / nicht äuß 
ſerlich een ſondern ihrer einge⸗ 
pflantzten Liebe halben / und in Wuͤrckung ihrer 
Natur Anfangs uͤberkommen / und wie dieſe 
beyde ihren Saamen fortpflantzen / und 
vermehren konnen / alſo kan auch der Saame 
von ſolcher Materie / daraus unſer Stein ge⸗ 
macht / fortgepflantzet und vermehret wer⸗ 
den. Wenn du nun ein rechter Liebhaber unſe⸗ 
rer Kunſt biſt / ſo wirſt du dieſe Rede hoch achten / 
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vohlriech 

men(@lichen Augen in Anſchauung / wegen Man⸗ 
nigfaltigkeit der Farben / eine ſonderliche Belu⸗ 
ſtigung brachten ze. 


4 Daß 


ER. KON. 


Daß Vitriol diß alles und auch diejenige 
NM,ł/;terie ſey / wovon er ferner ſagt: 
bag. 22. Ungerland hat mich erſt gebohren / 
der Himmel und die Sternen erhalten mich / und 

die Erde ſaͤuget mich / und ob ſch gleich ſterben 
muß / und begraben werde / ſo geblehtet mich doch 
der Gott Vulcanus zum andernmal; darum iſt 
Ungarn mein Vaterland / und meine Mutter be 
ſchleußt die gantze Welt; Oder 
_ Ead.pag. Diejenige Materie / davon er auch 
ſpricht: Aber darlnnen Tod und Leben / Sterben 
und Aufferſtehen wohnet / iſt eine runde Kugel / 
darauf die Göttin Fortuna Ihren Reife Wagen 
umlauffen laͤßt / und den Maͤnnern GOttes das 


Heut der Weisheit zuführet; mit feinem rechten 
Nahmen aber wird es nach zeitlichem Verſtande 
alles in allem genannt; über das Ewige aber 
der Döchfte eine Richter und Meier; lind 
aber e e e | 


Ead. pag. von welcher er lehret: Welcher 
Menſch zu wiſſen begehret / was alles in allem / 
der mache den Erdboden (i. e. unſeter Materie 
dem P) überaus groſſe Fluͤgel / und mache ihm 
ſehr angſt / daß ſich das Erdreich auffſchwingen / 
und durch alle Lufft zu fliegen’ auch in die hoͤchſte 
Höhe des obriſten Himmels erheben muß / dann 
brenne ihme ſeine Fittige ab mit dem aller⸗ 
groͤſſeſten Feuer. ltmm 
N 2 8 23. Vitriolum dasjenige Minerale, fü 
ex Sale & Sulphure herfommen/ und ae: 
ARE, / | au 
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aus Mercurio gebohren word enz mehr / ſage ich / 


will mir nicht gebuͤhren von allen in allem zu 
ſagen / weil alles in allem begriffen iſt; oder der⸗ 
jenige Stein / davon er ſpricht: N 
4 Pag. 73. Ein Stein wird gefunden / ifiniche 
theuer / aus dem zeucht man ein fluͤchtiges A / 
davon der Stein ſelbſt iſt gemacht / von weiß und 
roth zuſammen bracht / es iſt ein Stein und doch 
kein Stein / in ihm wuͤrckt die Natur allein / daß 
daraus ſpringt ein Bruͤnnlein klar Tex 
kraͤnckt kinn fixen Vater gar / verſchlinget 
ihn mit Leib und Leben / biß idm die Seel wird 
wiedergeben / und ihm ſeine fluͤchtige Mutter 
gleich worden in feinem Königreich ꝛc. Oder das⸗ 
jenige allerbeſte Metall wovon er 
ag. 78. ſpricht: Und Anfangs fo wiſſe / daß 
kein gemein Queckſilber nuͤtzet / ſondern Huf 
Queckſilber wird aus dem allerbeſten Metall 
gemacht / durch die Spagyriſche Kunſt / rein / 
ſubtil / klar / hell / wie ein Bruͤnnlein / durch⸗ 
e ein Cryſtall; wie er denn auch 
noch fein ae e | 
Pag. 87: datzu ſetzt: Unter den Mineralibus 
hat der Mercurius aus dem Antimonio den 
Preiß / gleichwie der Sulphur aus dem Vitriol 
den Vorzug fuͤr andern Mineralien hat. Und 
Pag. 94. gar in dieſe Worte heraus bricht: 
Wenn nun Apollo zu erbitten waͤre / mir Erbar⸗ 
mung zu erzeigen / und ſeinen Mufis verſtatten 
wollte / mir helffen zu beſchreiben Kunſt und 
Weishelt / fo wollte ich der Minerva ein Opffer 
0 Hh 7 thun / 
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thun / damit die Götter des Verſtandes eine 
Danckſagung für ihre ausgetheilte Gaben mer⸗ 
cken möchten / und von einem mineralifcher 
Weſen ſchreiben / welches von allen Saltzen 
am hoͤchſten iſt ausgeſetzt / durch die Eigen⸗ 
ſchafft der Natur / zu zeigen viele Heimlich⸗ 
keiten / über die Vernunfft / ſaſt unbegreiflich / 
welches von langer Zeit her Kupffer⸗Waſſer 
insgemein genennet worden / und Damit der Ver⸗ 
ſtand kundbar werde / fo ſoll ein ieder wiſſen / und 
wahrhafftig alſo berichtet ſeyn / daß der Viriol 
zween Geiſter hat / einen weiſſen und einen ro⸗ 
khen / der weiſſe E iſt der weiſſe Geiſt auf 
weiß / und der rothe & auſ roth; Haft du nun 
Ohren zu hören fo hoͤre! NB. ob dieſes etwan 
auch die beyden wohlriechenden Blumen 
ſeyn moͤchten / fo der Bauer bey dem Cartalof- 
leo in Händen getragen? oder / wie oben pag. 19. 
nehmlich ſchon gedacht / bey dem Bafilio Fran 
Venus in der Hand gehabt; zumal auch unſer 
Autor noch fein darzu fest: Itzo habe ich dir viel 
geſaget / das ich nicht Willens war; der ſuͤſſe 
Geiſt aber wird aus dem & des G gemacht / wel⸗ 
cher brennet / wie ein anderer & / ehe und zuvor er 
verſtoͤhret wird / denn der & aller Weiſen / 
mercke wohl / deſſen Anfangs er ein Gebaͤh⸗ 
rer iſt / brennet mit nichten / ſeine Bereitung 
iſt nicht nörhtg vorzuhalten / denn es iſt leichte / und 
bedarff nicht viel Unkoſten noch Muͤhe / wie 
man aus dem Vitriol einen brennenden Sulphur 
machen Holl. Item dſeſes ſage ich dir aber noch 
. 7 1 am 
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am Ende / daß keine kalte noch feuchte El 
Fenſchalff einiges Weſens an ihm gefun⸗ 
den wird / ſondern er iſt ſehr hitzig und tru⸗ 
cken in feiner gantzen Subftanz und Qualitat, 
darum kan er durch ſein überfehwenglicheg 

euer andere Dinge auch erhitzen / ausko⸗ 
chen / und letzlich zu einer vollſtaͤndigen Reiffe 
und Uberfluͤßigkeit bringen / durch Andallen 
des Feuers / neben gewiſſer Zeit. Und was ich 
dib falls ſchreibe / iſt nicht auf einen vermeynten 
Grund aus anderer Leute Schrifften zuſammen 
gebettelt / ſondern durch meine Erſahrenheit viel⸗ 
ſaͤltig erwieſen / wodurch mich die Natur zu ei⸗ 
Bm Wahrſager gemacht hat / durch Verleihung 
des obriſten Schoͤpffers / auf daß die edle einge⸗ 
pflantzte Natur durch ihren Diſcipulum getreuen 
Schutz und rechtes Zeugniß haben moͤge. Item. 
confirmirt unſer sheurer Philoſophus ſolches 
auch abermals / daß es Vitriolum ſey / e 
Pag. 154. wo er ſpricht: Fuͤnff Bucher hat 
uns zugericht Moſes allein / durch GOttes Ge 
dicht / die wenger Zahl ſeiner Buͤcher folgt / was 
da geboten iſt ſeinem Volck / drey Patriarchen 
ſtumm erklären es mit einer Summ: Ein Zeuge 
redet mit höchſter Stimm / wer gar nichts gilt / 
iſt leer im Sinn: Funffzig iſt mehr denn fünff die 
Zahl / und find. doch nur zwey uberall: Tauſend 
beſchlleſſen das End zugleich; Wer es verſteht / 
der iſt gantz reich; Fünff Ding im Leben ſolchs 
offenbaren / und fünff darbey im Tod auch was 
ren: Viere die ſprachen das Ursheil aus, Bas 9 


a 

nig und allein richt nur den Strauß. Denn ſol⸗ 
ches alles das Wort Vitriolum macht / das fuͤnff 
Morales, fuͤnff Confonantes hat / und ein Wort 
won vier Syllaben iſt. 
Pag. 244. Der Venus Stern iſt ſchwerlich 
und nicht wohl auszurechnen / wie mir alle Ma- 

tiematici und Aftronomi muͤſſen Beweiß ge⸗ 
ben / denn ſein Lauff hat eine andere Gelegenheit 

weder bey den andern 6. Planeten gefunden wird / 
darum iſt ſeine Gebuhrt auch eines andern / weil 
die Gebuhrt der Veneris die erſte Tafel be⸗ 
ſitzt / nach dem Metürio, was die Gebuhrt 
der Metallen belanget. Der Mercurius 
macht thaͤtig / die Venus aber reitzet an / und giebt 
Luſt und Begierde / ſamt der Schoͤnheit / fo Ur⸗ 
ſache darzu geben; wiewohl ich mich fuͤr keinen 
Aſtronomum erachte / noch ausgebe fuͤr einen / 
dem die Rechnung des Himmels⸗Lauffs bewuſt / 
weil ich in meinem Gottes⸗Hauſe die Zeit mit 
Beten zubringen ſoll; doch / damit die uͤbrige Zeit 
anch nach Verrichtung der Andacht nicht vergeb⸗ 
lich ablauffen moge / habe ich meine Zeit in Erfah⸗ 
tung der natürlichen Dinge / mich darinnen zu 
üben und vollend hin zu bringen / mit angeſetzt und 

vorgenommen. Alſo iſt auch nicht wohl aus⸗ 
zurechnen / was aus der Venus entſteht / er⸗ 
waͤchſt und herkommt / oder woraus fie ent⸗ 
ſtanden / erwachſen und herkommen iſt / weil 

ſie uͤberfluͤßig bekleidet / was fie ſelbſten nicht 

bedarff / und Sargegen mangeln muß / deſſen 
fie wohl bedürffiig waͤre in der * 
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Du ſollt aber berichtet ſeyn / daß die Venus durch 
einen himmliſchen A bekleidet iſt / welcher 
den Glantz der Sonnen weit uͤbertrifft / 
demnach mehr ůͤberfluͤßiger bey ihr / denn 
ee befunden wird / daß aber eine 
iſſenſchafft erlanget werde / was die Materie 
deſſelben Gold⸗Schwefels ſey / fo in der Venus 
uͤberfluͤßig wohnet und herrſchet / und von wel⸗ 
chem von mir ſo groß Geſchrey gemacht wird / ſo 
wiſſe / daß es auch ein fliegender / ſehr hitziger 
Geiſt iſt / der alles durchgehen und durchdrin⸗ 
ger kan / der auch zeitigen / reiffen und auss 
ochen / das der Unerfahrne nicht glaubet / als 
die imperfeden Metallen in vollkommene. 
Itzo faͤllt eine Frage unter der Hand vor: Wie der 
Geiſt des Kupfſers andere imperfecte Metallen 
vollkommen machen / und zur Reiffe bringen kan / 
da er doch ſelbſten bey feinem Leibe imperfect, 
unvollkommen und unbeſtaͤndig ift ? Der fol 
Antwort haben / wie ich ſchon öffters angezogen / 
daß dieſer Geiſt bey dem Kupffer keinen 
beſtaͤndigen Leib zur Herberge beſitzt / noch be⸗ 
wohnen kan; darum / wenn die Wohnung ver⸗ 
brannt wird durchs Feuer / ſo geht der Gaſt mit 
hinweg / und muß die Herberge verlaſſen mit 
Ungedult / denn er wohnet darinnen wie ein Mied⸗ 
ling / aber in den beſtaͤndigen fixen Leibe 
des Goldes hat er Schutz und Defenſon, daß 
ihn niemand ausjagen kan / ohne das Urtheil ei⸗ 
nes ſonderbaren Richters / weil er als ein Erbe in 
die Wohnung geſetzt / und eine Wurtzel 1155 
| | a⸗ 
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nacht und worden. Ich eroͤffne 
viel Heimlichkeiten / das wohl nicht ſeyn ſollte / 


| teftation in acht zu nehmen has 


Bericht der Proteſta 


Dieſen A mag man wo 


funden wird / biß auf den mercurialiſchen Helft} 


der ihm vorgehet / und mit ihme zugleich ſamt 


dem Sal Marti durch geiſtliche Vereinigung 


muß zuſammen geſegt / daß drey in enen Ber 


ſtand 


& aller Weiſen / weil alle Weisheit in ihm ge ⸗ 


hl heiſſen und tauffen den 
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ſtand gerathen / und in gleiche Wuͤrckung ers 
hoͤhet werden. Und entſtehet dieſer Sulphur 
ebenermaſſen und Geſtalt aus der obern Region, 
wie der Spiritus Mercurii entſpringet / aber mit 
einer andern Welſe und Art / damit das Geſtirn 
eine Scheidung beweiſt / in fixen und unfiren / in 
gefärbten und ungefaͤrbten Sachen. Die Faͤr⸗ 
bung ſteht alleine im Geiſt des 2 und feines 
Ehegattens am meiſten / und iſt ein lauter 
Dampff / ſtinckend und übel riechend in ſei⸗ 
nem Anfange / und dieſer Nebel muß reſolvirt 
werden liquoriſcher Weiſe / damit das ſtin⸗ 
ckende unverbrennliche Oel daraus kan 
bereitet werden / welches doch ſeinen Anfang 
ex. Marte nehmen und haben muß / ſolch o ver⸗ 
einiget ſich gerne mit dem Spiritu Sri und neh⸗ 
men es alle metalliſche Leiber Een 
zu ſich / wenn ſie erſtlich bereitet ſind / nach 
aller Maſſe meines Berichts der 12. Schlüffel, 
Ich halte allhier keine Ordnung der Planeten / 
und nicht unbillig ohne Urfache denn ich folge ih⸗ 
rer Gebuhrt nach / das iſt die Ordnung / darnach 
ich mich richte / weil die Venus viel Sulphur hat / 
iſt ſie deſto ſchneller ausgekocht und gezeitiget 
worden / neben dem Mane für andern Metal⸗ 
ten; aber weil ihnen beyden der unbeſtaͤndige 
& zu wenig Huͤlffe erwieſen / demnach ihm fuͤr 
dem überflüßigem Sulphur haͤrter zu wuͤrcken kein 
Raum gelaſſen / haben ſie keine Verbeſſerung ih⸗ 
rer unfixen eiber erlangen und uͤberkommen köͤn⸗ 
nen. Allhier will ich dir nun ein ne ar 
enba⸗ 
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ſenbaren / daß das O + 10 reim 
und eine Materie ihreꝛgarbe in ſich haben / 


welche Materie der N iſt ein Geiſt / Nebel und 


Rauch] wie dir oben vorgeſchrleben worden / der 
da alle Leiber durchgangen / und durchge⸗ 
hen kan / kanſt du ihn gefangen nehmen / 
und ſchaͤrffeſt ihn durch den Geiſt / ſo in 
dem Sal Martis gefunden wird / und vereinigeſt 
dann den Spiritum Mercuri damit nach ihrem 
Gewichte / ſauberſt fie von alleꝛlinreinigkeit / 
daß ſie ohne alle Corrop lieblich und wohl⸗ 


riechend werden / ſo haſt du eine ſolche Mecli⸗ 


ein, der auf der Welt nichts zu vergleichen / da fol 


che mit der hochglaͤntzenden Sonne fermenti⸗ 


daß das O / x und & einen ꝑ / eine 


durchduungend zu würcken / und ale Metallen zu 


* n 


verandern. 


en 


nicht in acht nehmen / und durch den groſſen Hauf⸗ 
kennen / was du in 
aſt; ſie ſehens vor 
cht / ſie habens in 


Haͤnden / und begreiffens nicht / ſie gehen damit 
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geiſtlichen uͤbernatuͤrlichen Mercuri, ſowohl 
der Anfang des ſpiritualiſchen Saltzes in ei⸗ 
nem iſt / und in einer Materie gefunden 
wird / daraus der Stein / der vor mir gewe⸗ 
ſen / gemacht wird / und nicht in vielen Din⸗ 
gen / obgleich der ð für ſich von allen Philofo- 
phis und der E für ſich neben dem S inſondetheit 
angezogen wird / daß der & in einem / der 2 in ei⸗ 
nem / und das S in einem gefunden werde / fo ſa⸗ 
ge ich dir doch / daß ſolches nur auf ihre Uberfluͤſ⸗ 
ſigken zu verſtehen / welches in iedem am meiſten 
gefunden wird / und particulariter in viel 
Wege mit Nutzen kan gebraucht und bereltet 
werden zu der Artzney und Veraͤnderung der Me⸗ 
tallen; alleine das Univerſal, als der hoͤch⸗ 
fie Schatz der irdiſchen Weisheit / und als 
er drey anfahenden Dinge / iſt ein einiges 

Ding / und wird in einem einigen Dinge 
zugleich funden und heraus gezogen / wel⸗ 
ches alle Metallen zu einem einigen ma⸗ 
chen kan / und iſt der wahre Spiritus Mercuri 
und Anima Sulphuris, ſamt dem geiſtlichen S / 
zugleich vereiniget / beſchloſſen unter einem 
Himmel / und wohnhafftig in einem Leibe / und 
iſt der Drache und der Adler / es iſt der Roͤnig 
und der Loͤwe / es iſt der Geiſt und der Leich⸗ 
nam / ſo den Leichnam des O färben muß zu einer 
Medicin, damit er uͤberfluͤßige Macht überkom̃t / 
andere feine Mitgeſellen zu färben, O du ges 
ſegnete Artzney / von GOtt deinem Schoͤpffer 
gegeben! O du himmliſcher Magnet der groſſen 
n anzie⸗ 


S 
anzſehenden Siebe! O du gültige Subſtanz der 
Metallen! wie groß iſt deine Krafft / wie uner⸗ 
forſchlich iſt deine Tugend / und wie tapffer iſt 


deine Standhaftigkeit! wohl iſt der hier auf Er⸗ 
den / welcher dein Licht mit Wahrheit erkennet / 
das alle Welt nicht in acht nim̃t / keine Armut 
wird er ſpuͤhren / keine Kranckheit wird 
ihn ruͤhren / und kein Gebrechen wird ihm ſcha⸗ 
den / biß zu dem geſetzten Ziel des Todes / und 
biß zu der letzten Stunde / ſo ihm von ſei⸗ 
nem Himmels ⸗Roͤnige angeſetzt wird; 
es iſt nicht moͤglich / daß alle Zungen des Men⸗ 
ſchen ſo viel zuwege bringen konnen / die Weis 
beit zu verkündigen / fo. in dieſen Brunn des 
Schatzes geleget iſt / alle Redner muͤſſen darob 
verſtumm n / und zuſchanden werden / ja erſchre⸗ | 
cken / und kein Wort ſprechen koͤnnen / wenn fie 
dieſe übernatürliche Herrlichkeit anſchauen und 
erkennen wuͤrden; und ich erſchrecke für mich ſelb⸗ 
ſten / wenn ich daran gedencke / daß ich fo viel of⸗ 
fenbahret habe / ich will aber verhoffen / meinen 
GOtt zu erbitten / daß er mir daſſelbe für keine 


Tod⸗Söndezurechnen wolle weil ich das Wezck 


in ſeiner Furcht angefangen / durch ſeine Gnade 

erlanget / und Ihm zum Lobe offenbahret habe. 

pag. 264. Nun hat ein ieder A feinen an⸗ 
fänglichen in ſich verborgen; dahero bIeibt 
Vitriol dennoch / nachdem 

Bunft zu Waffer gema / alsderm cin 
Stein und doch Fein Stein ſuwelchem wee 
N cket 
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nf — ä—— — 
cket die Natur allein / daraus der unerſchdpfflche 
Brunn der Geſundheit und des Reichthums her⸗ 
fleſſet und entſpringet; wie denn auch wiederum 
Pag. 370. ſteht: Das Antimonium iſt des 
ede Baſtart / Oleum Vitrioli aber der Ve- 
nus Baſtart / hat einen Mercurium metallicum, 
fo viel er deſſen hat / ſo viel wird er zu O tingiret, 
Allhier ſollte einer nun wohl confundirt werden / 
daß man meynen mochte / es muͤſte unſer Mercu- 
zius und Ur aus zweyen Mineralien gezo⸗ 
m werde 1 ſey alſo Vitriol nicht alleine ges 
0 eine d en Streit hebet das 
17 5 77. wo er wieder kommt / und ſpricht: 
aus dieſem Sal · Martis· Oel wird berMercurius 
Antimonii przparitet ; und 

| 8 0 Der N iſt Vitriolum, und das An- 
timonium iſt $. So bleibt es dennoch nach dem 
Pag. 388. Dasjenige Weiß und Roth / dar⸗ 
aus durch die Retorte vermittelſt des A ein od 
oder d gemacht 1 En EAN. oder das⸗ 

nie wovon . ſpiich nen 
Vitriolum ſeu al eſt medium, & ö proprium 
ſemen A omnia metalla, tanquam 
| e SR) num ee ir allo- 


4 . 


Worzu noch He, 90 einer) . age 
wecken erfahren / ſiehet / N 2 


19 e 
den wird / allda auch Mineralia und Me⸗ 
talla gefunden werden / denn Rieß iſt die ua. 
trir, wotinnen ſich zu allererſt Vitriol gene 


riret / ſo darauf / wenn er reichlich wird/Aupf⸗ 


fer-Stein genennet wird / ja alle Rieſſe / 


fie ſeyn küͤpfferig oder nicht / ſind vimoliſch / 


ledoch einer reicher als der andere; vide Lazari 
Erckers Probir⸗Buch pag. 112. e 


Auch ſind alle Waſſer in der Tieffe der 


Erden faſt insgemein vimioliſch / als ſonder⸗ 


lich zu Goßlar / Kettenberg / und anderer Orten 


mehr zu ſehen / obſchon auch eines mehr als das 
andere / ſo / daß manches mit gutem Vortheil 
könnte geſotten werden / welches lederlich hinweg 
fleußt. Baſilius eee ee 
Pag. 19 1. libr. 2. Das Kupffer⸗Ertz wird 
gewuͤrcket in feinem Gefteine von gutem / 
reinem & und überhisigen brennenden & durch 
himmliſche Impreſſion, in allen feinen Theis 
len / durch und durch gantz roth gefaͤrbet / 
nicht gar von uͤbriger Feuchte entbunden / 
in Vergleichung mit dem o / denn fie ein, 
ander gar nahe befreundet ſeyn / dieweil fie 


— 


ihre Wohnung und Haͤuſer an einander geſetzt 
haben / derohalben auch eines in das andere gact 


leichtlich zu verwandeln / und iſt das Kupffer⸗Ertz 
in Gaͤngen offtmal reich an Gold und Silder / 


nachdem es mit einem artigen Zechſteine umge⸗ 


den auch mit Gang windigen Seinen ver. 
faßt / daferne in feiner Naͤhe nicht andere Mes 
fallen und Mineralien daran ſtoſſen / die es ver⸗ 


zehren 
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zehren und veraͤtzen; aber die Gewinn⸗xreichſten 
Kupffer⸗Ertze findet man in Orient, in Ungarn / 
in Böhmen / Schleſien/ auch Thuͤringen / Heſſen 
und Boigtlande / in ſolchen Geſteinen hat es 
viel ſeltzame Klůffte / von Spat und weiß 
fen Aederlein / darinnen aͤuglichter / gelber Kieß 
eingeſprenget. | | 
Alle Kupffer⸗Gaͤnge / die viel Silber geben / 
haben wenig Blumen / und ſind derber und wich⸗ 
tiger Geſtalt / brechen mächtig / kießig und 
rothglaͤſig / gruͤn / ſchielericht mit gelben Blumen / 
als in Gold⸗Kleſſen / und die ſchielerichten Kieſſe 
ſeynd ſehr mit einem welſſen Spat beneben den 
Quarz ⸗Gaͤngen und Geſtein grün beſchlagen. 
So findet man auch ſehr Fiefige und mächtige 
Gaͤhnge / die da Mineral⸗ ſafftig ſeyn von O und a, 
Alum. plumoſ. und Federweiß; dieſe haben ge⸗ 
melniglich die beſten und allermeiſten 2⸗Gaͤnge / 
die am allerwenigſten mit andern Metallen ver⸗ 
miſchet. Und in Ungarn und Kaͤrnten geben 
ihre Gaͤnge die allergeſchmeidigſten Kupffer⸗Er⸗ 
tze / welche man theurer und lieber zahlt / als die 
ſonſten in gantz Europa brechen; wie denn die 
Mineralia und ſonderlich der & daſelbſten ei» 
nen Vorzug vor andern allen neben dem 8 
hat / indem in demſelben O die e Na⸗ 
tur biß zum Ende / ihren Anfang / Mit⸗ 
tel und Virtus hat / welches denen wahren 
Naturkuͤndigern wiſſend genug iſt / und die Er⸗ 
fahrung zum oͤfftern bezeuget hat. Itʒt rede 
ich etwas / waͤre Vernunfft und Verſtand zus 
N Ji 3 gegen / 


gegen / ſo wuͤrde mancher Unkoſten und ſau⸗ 
re Arbeit neben der guten Zeit erſpahren / 
und das kommt nur daher / daß ſolche nahe 
beym Goldbrechen / und bey denſelben Gebir⸗ 
gen / da die Erde mit ſolchen goͤldiſchen Saamen 
geſchwaͤngert gefunden wird / auch ſich deroſelben 
Speiſe in vielen ſubtilen Vereinigungen gebrau⸗ 
‚Het: deñ die Erhaltung der Mineralien / ſo 
wohl auch ihre Gebuhrt / ſeyn bey den voll⸗ 
kommenen Metallen viel beſſer / hoͤher / 
kraͤfftiger und wuͤrcklicher unter beyden voll⸗ 
kommenen Metallen / Daferne man anders der 
Natur recht nachwandeln will / wie es die Alten 
erfahren und probirt haben; ſo wird man auch 
einen mercklichen Unterſcheid finden unter 
den Mineralien / ſo von Gold⸗ oder Silber⸗ 
Gebirgen / oder zum Theil von Kupffer⸗ 
Gebirgen herkommen / denn es ſeyn Mineral 
oder Metallen / fo hat ein iedes feine ſonderliche 


Natur und Weſeen. 
Zur Erfindung unſerer Materie iſt auch 
nicht wenig nachdencklich der Character, den 
die wahren Philofophi dem Vitriol zugelegt / als 
einen runden Circul und einer geraden KLi⸗ 
nie / wie auch einer andern? Diamen here 
kommend / fo mit der erſten ein Winckelmaß 
machet / als in welchen allen die ganze Bau⸗ 
Kunſt' fo wohl der gemeinen Architectur, als der 


Thileſophiſchen / beſtehet. ke 
Wie denn auch nicht endes xrachdenc 
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Egyptier / oder oder eben DiefeP dieſe Phitofophi , den 
Mercurium gleichfalls mit fo einem nachfinntis 
chen 598 gezeichnet / als nehmlich mit dem Zei⸗ 
chen des Aupffers unten alſo / und oben mit 

em Zeichen des Silbers dergeſtalt s / gleiche 
ſam mit Händen zu greiffen / daß ihr Mercurius 

Philofophicus oder Luna Philofophica aus kei 
ner andern Materles als der ju nie 
Erden / dem Saltze / daraus alle Minera⸗ 
lia und Metalla gebohren werden der Ve. 

nere nehmlich hergenommen werden muͤſſe; wie 
fie denn auch das Yirriolum ein Fal rale vel cen- 
ir ommium rerum mineralium nennen / und da⸗ 
0 u gedeutet werden kan / daß das reine Saus 
dem G nichts anders als ihre Luna oder F, fo 
als ein flüchtig unbeftändig Welb zuerſt gehet / 
und oben alſo I ſieht / das andere aber ihre x / 
a das nachfolgende fixe Saltz ſey / und 
dadero der Phifofophorum Dicum kommt: 

flüchtig und fir zuſammen bindt. Wannenherd 
eln gewiſſer Philofophus lo. x A 

Suche in dem Vitriol das Ki mercuriali 
| ſche ſilberhaffte fluͤchtige We mt 
‚einige oder binde folches wiederum mit 
gleichen firen Salz aus deo, fo haſt 
du Mercurium Philofophorum. 

Aber noch eines iſt übrig / welches bi allen 
Kunftsfuchenden die gröffeften Dubia macht / daß 
es Vitriol nicht ſeyn koͤnne / weil nicht nur alle Phi- 
ER 25 viel von eg Saturno melden / ſon⸗ 

Ji 4 dern 
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dern dern auch N51 Autor Bafılius polchen ſeloſt lbſt mit 
einfuͤhret / wie er denn nicht nur / als forne ſchon 
angezogen / 

Dag. 243. geſagt: Gar viele haben das Bley 
8 und das Gold Bley genannt iꝛe. 

Pag. 18. aber ihn dergeſtalt redend mit enges 

führer: Ich Saturnus, der hoͤchſte Planete am 
Firmament / bezeuge hiermit vor euch Herten als 
zumal / daß ich der Untuͤchtigſte und Geringſchaͤ⸗ 
tzigſte unter euch allen bin / eines ſchwachen zer⸗ 
ſtoͤhrlichen Leibes / ſchwartzer Farbe / vieler Zer⸗ 
brechlichkeiten in dieſem Jammerthal unterworf⸗ 
ſen / und doch ein Prüfer euer aller; denn ich habe 
keine bleibende Staͤtte / und nehme mit mir weg 
meines gleichen. Dieſes meines Elendes iſt mes 
mand Schuld denn der d Mercüue | 
zius , der mir durch feine Verwah hrloſung und 
Unfleiß ſolch Übel zugeſüget;! arm bitte 9 euch 


lends zu tödten / und gang m und gar dale ver⸗ 
faulen zu laſſen / biß man keinen n Tropffen feines 
Gulttes mehr erkennen kan; ſondern auch 
Pag. 301. feiner. wiederum dergeſtalt ge⸗ 
dencker / als: Und iſt beweißlich / daß Sanum 
nicht alleine nach Afronomifeber Befindung | 
der hoͤchſte und vornehmſte Regente und 
Herr am Himmel befunden wird / fondern 
auch der erh Der Philofophorum Stein 
und Balſam dieſes Jammerthals / und zer⸗ 
gänglichen Lebens / 18 Anfang und Coa- 
gula- 


e 


gulation alleine aus der ſchwartzen Farb 


des Planeten Sarurni nimmt / dem die andern 
alle nachfolgen / biß auf den letzten und beſten / deſ⸗ 
‚fen Glantz das gange Firmament erleuchtet / und 
unvergaͤnglich iſt. en 
Es iſt aber ſolch Dubium gantz leichte auch zu er⸗ 
ortern: denn wer die Philoſophi den gemeinen 
Saturnum nennen / iſt es ſgurate gemeynet / als 
erſtlich darum / weil Sarurnıs ein euge⸗Vater 
aller Götter oder Planeten / und vors andere 
von den Poeten vor den Gott der Erden zu⸗ 
gleich gehalten / oder von den Heyden darzu 
gemacht worden / von welchem die guͤldene Ge- 
nealogia herſtammet; daß aber auch der Sa- 
turnus Philofophicus, das iſt / unſer Mercurius 
à Natura leniter coagulatus, daraus der Stein 
der Weiſen feinen Urſprung nimmt / im G vers 
borgen liege / beweiſe ich gleich ſalls aus feinen 
Character oder Signo, welches die Philoſophi 
nicht einer einigen Materie ohne wichtige Urſache 
oder groſſes Nachdencken gegeben haben / wel⸗ 
ches alſolſt. G ſetzt ihr diefes aus einander / fo 
findet ihr erſtlich die runde Kugel dergeſtalt 
und alſo O, wobon Bafılius pag. 22. geſagt: 
Aber darinnen Tod und Leben / Ötetben und 
Aufferſtehung wohnet / iſt eine runde Kugel dat 
auf die Göttin Fortuna ihren Reiſe Wagen 
umſauffen laͤßt / und den Maͤnnern GOttes das 
Heyl der Weisheit zufuͤhret / und vors andere 
den charaller oder Signum Saturn alſo 5 / wel⸗ 


ches ja wohl dasjenige allererſte Metall / Bley 
e Ji 5 | oder 


oder Mercurius ſeyn kan / daraus von Anfang 
der Welt her der Stein der Weiſen feinen Li | 
ſprung genommen / oder einig und alleine gem 1 
worden / wie ihr denn auch in der gantzen Welt 
keinen ehern oder naͤhern ð aus einer einst? | 
gen mineraliſchen oder metalliſchen Ma 
terie alſo / als wie aus dieſer / zuwege brin⸗ 
gen koͤnnet / welcher als ein coagulirtes Saltz 
in der Erden gefunden wird / wieder der⸗ 
geſtalt ineinen Geiſt oder del refolusum in ae 
durch die Runſt zuruͤck zu bringen iſt / und 
dennoch auch ein wuͤrcklicher minerali⸗ 
ſcher und metalliſcher & iſt und bleibt / weil 
die Natur ſa ſelber und auch einzig und alleine | 
im Püriol anhebet Wiineralia und Metal⸗ 
la zu gebähren. Was nun aus dem obern 
und untern Himmel ſich in die untere Erde geſetzt / 
und als ein Geiſt daſelbſt ſich coagulire hat / das 
iſt nicht mehr dem animaliſchen und vegetabilt- 
ſchen Reiche / ſondern alleine dem Saturno, als 
dem Gott der Erden und Zeuge⸗Vater aller Me⸗ 
tallen / unterworfen / und dahero billig ein Kind 
oder Gebuhrt des alten Saturni zu nennen / aller⸗ 
dings als die uͤbrigen Salia, ſo in ſuperficie Fer- 
ræ gefunden werden / und zugleich nicht formä mi- 
nerali imbuta ſind / als da find O / Alum. plu- | 
mol. gemein S und dergleichen / unter das vege- | 
tabiliſche Reich gehoren. Und ſo ihr auch in dem 
sangen Bafilio nicht mehr als das Dictum e 
Pag. 223. hättet: Ich entzuͤnde mich ger⸗ 
ne im O und befodere ihn / nach Ab der 


ug nr unter ſich habenden grünen 
Speiſe zu dem hochrothen Siritu, aus wel⸗ 
chem nach feiner larauviſchen Reinigung 
das rechte und gewuͤnſchte Aqua Saturn 
kom̃t / der rechte Sauerbrunnen / davon ich 
O ſelbſt / ſo wohl als andere Metallen / Ani- 
malia und Vegetabilia, meine Ankunfft und 
Leben habe; denn daraus werden und ent⸗ 
ſpringen einig und allein alle Metalla und 
Mineralia / und haben ihren Anfang und 
Urſprung von demſelbigen; denn er iſt dafs 
ſelbige lebendigmachende Waſſer / davon kein 
gemeiner Bergmann weiß / ſondern alleine den 
Fhiloſophis bekannt iſt ꝛc. ſo hättet ihr doch 
Fundament und Gewißheit genug / und geachtet 

er ſolches auch weiter erklaͤret 
Pag. 285. Libr. 1. wenn er ſpricht: Der Sa- 
turnus, zu gebaͤhren fein Metall / das Bley / iſt am 
obern Himmel geſetzt über alle Sternen / in dem 
untern Theile der Erden aber begreiffet er den nie⸗ 
drigſten und allerſchlechteſten Grad / gleicher⸗ 
weiſe wie ſich das oberſte Licht des Saturni in die 
hoͤchſte Höhe: aller himmliſchen Lichter auffges 
ſchwungen hat / alſo haben ſich auch nach ihm ge⸗ 
artet / und die Natur zugelaſſen und vergoͤnnet / 
daß ſich ihre Kinder der untern Region durch den 
Vulcanum zu ihres gleichen (als der Saturnus 
bewogen worden) begeben muͤſſen; denn das obe⸗ 
re Licht giebt darzu Urſache / und hat gebohren ei⸗ 
nen unfiren Leib des Saturni, fo mit offenen 
Schweißloͤchern durchzogen und eröffnet ben, 
en / 
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den / daß die Lufft ſolchen Saturniſchen Leid 
durchgehen und empor halten kan; aber durch 
das Feuer / weil ſolcher Leib nicht compack ſeiner 
Unfiyigkeit halber ſchnell kan angegriffen wer⸗ 
den / zergehen muß; das muß durch einen / der 
Erforſchung erlangen will / allerdings gemercket 
werden / dieweil ein groſſer Unterſcheld iſt der fi⸗ 
yen und unfixen Leiber / und was ſolche Urſachen 
ſind ihrer Beſtaͤndigkeit und Unbeſtaͤndigkeit. 
Und obwohl der Saturnus fuͤr andern Metallen 
einer ſonderlichen Schwere / fo mercke doch / wenn 
ſie zuſammen ausgegoſſen werden nach ihrer 
Vereinigung im Fluſſe / ſo geben ſich die andern 
Metallen iederzeit zu unterſt / wie im Durchgieſ⸗ 
ſen des Antimonii mit andern Metallen auch ebes 
nermaſſen geſchicht / darauf befindlich / daß die 
andern Metallen gleich durchfallen und compa- 
cter ſind / denn der gute Saturnus zuwege brin⸗ 
gen kan / weil derſelbe allen andern Metallen weit 
weichen muß / Raum verſtatten / und keine Uber⸗ 
windung beybringen kan / ſintemal er mit den un⸗ 
fixen / unbeſtaͤndigen Metallen zuſamt verſchwin⸗ 
den / und verzehret werden muß / denn es ſind 
alle drey groͤbſte Eigenſchafften aller drey 
anfangenden Dinge in ihme; Und weil ſein 
Salt gantz fluͤßig vor andern Metallen allen / al⸗ 
ſo iſt auch fein Leib fluͤßiger / unbeſtaͤndiger / unfi⸗ 
xer und fluͤchtiger / denn kein metalliſch Corpus 
mit ſich bringer ; Des Mercuri iſt am meiſten 
bey ihme / doch unbeſtaͤndig und fluͤchtig / des 2 
am wenigſten / darum auch der . 

u nach 
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nach ſein kalter Leib nicht zu erwaͤrmen / und des 
O am allerwenigſten / doch fluͤchtig / ſonſt wäre 
das Eiſen fluͤßiger und ſchmeidiger denn Satur⸗ 
nus, wenn das S die Geſchmeidigkeit ſamt dem 
Fluſſe alleine bringen konnte / well das Eiſen 
mehr Saltz / denn ſonſt kein Metall / mit ſich 
führe. Es haben zwar die Philoſophi geſchrie⸗ 
ben / daß das Saltz die Coagulation gebe / und 
das Corpus eines jeden Metalls / und das iſt 
wahr / auch durch ein Exempel zu beweiſen / wel⸗ 
chergeſtalt und maſſen ſolche Andeutung zu ver⸗ 
ſtehen. Daß das Alum. plumoſum oder Feder⸗ 
weiß fuͤr ein lauter O geachtet, und dafuͤr beweiß⸗ 
lich gehalten wird / und dem Eiſen dieſergeſtalt zu 
vergleichen / welch Saltz des Federweiſſes doch 
als eine Materie und unfluͤßig gleich dem oo 
erfunden wird / (wo es nicht durch das 8 
fluͤßig gemacht wird) dargegen der Vitriol als 
auch ein S ſich in kleiner Quantitat erweiſet / doch 
flüßig und offen / darum auch fein Saltz (per ſe) 
ſo eine harte Coagulation nicht geben kan ſeinem 
zugeeigneten Metall / (ſeinem Mercurio nehm⸗ 
lich) wie das andere / obgleich alle Salia der Me⸗ 
tallen aus einer gewiſſen Wurtzel / und aus einem 
Saamen gewachſen / ſo iſt doch gleichwohl ein 
Unterſcheid ihrer drey anfangenden Dinge / auch 
in acht zu nehmen: Die Anima des 5 iſt einer 
füffen Eigenſthafft / wie denn die Anima des 4 
ebenermaſſen auch iſt / und noch ſuͤſſer / daß ihr 
ſchier nichts verglichen werden mag / wenn 
ſie zuvor zum höchſten durch die Separation Ben 
ec nige 


a 
niget worden / daß das Reine von dem Unreinen 
abgeſondert / damit in der Wuͤrckung eine volle 
ftändige Vollbringung erfolgen kan. Sonſt 
aber iſt der Geiſt des Bleyes von Natur 
kalt und trucken; aͤuſſerlich iſt die Anima Satur⸗ 
ni alſo heilbar in alen Schaͤden / ſie ſeyn alt oder 
neu / geſtochen / gehauen / oder von Natur durch 
Mittel zugefallen / das ihm bald kein Metal wird 
nachthun konnen / und iſt eine Kühlung in allen 
hitzigen und geſchwollenen Gliedmaſſen; aber 
auszuätzen / und einen Grund aller Heilung zu ſe⸗ 
gen in allen verdorbenen Schaͤden / fü ihren Zu⸗ 

gang von innen haben / da hat die edle eur 
den Vorzug / weil ſie in ihrem Weſen hitzig 
iſt / auszutrucknen / der Saturnus aber dargegen 
in feinem Weſen kalt befunden wird. 
Und in Summa ſo ſage ich die / daß Saturnus 
ſeine Gebuhrt uͤberkommen hat aus wenig Sul- 
Phur, wenigern Sal, und viel unzeitigen groben 
Mercurio, welcher Mercurius iſtzu rechnen ein 
Schaum / welcher auf dem Waſſer ſchwe⸗ 


bet / gegen dem Mercurio, welcher im Soleges 


funden wird / und einen hitzigen Grund in 


ſich hat. Darum auch der Mercurius Sa- 
turni, wegen der groſſen Kaͤlte nimmer ſo ein fri⸗ 
ſches Lauffen hat / als der / welcher aus dem Oge⸗ 
macht wird / weil mehr Sitze in ihm gefun⸗ 
den / davon das lauffende Leben fein Origie 
nem hat. Und ſoll ein ieder willen, daß keine 
Veranderung einiges Metalles aus dem 
Saturno erfolgen kan / wegen feinen 9720, 

| - al 


Balke / alleine vorbehalten / den Mercurium 
. weil der kalte Sulphur des 
Satürni den hitzigen lauffenden Spiritum des 
Queckſilbers daͤmpffen und benehmen kan / wenn 
der Procefs recht mit ihme angeſtellet wird; dar⸗ 
um nicht unbillig zu obferviren / daß der Metho⸗ 


ret werden zu meinem Vorhaben / da ich hernach 
Me ſchrei⸗ 


3ͤ%/ep K 


ſchrebben werde / in einem ſonderlichen Zibel von 
dem z / G / und Magnet / und welche in. 
ſonderheit vor andern begabet ſeyn und an⸗ 
haͤngig denen / daraus O und D ihren Ans 

fang / Mitrel und Ende / ſamt der wahren 
Transmütationund Veränderung haben par 

ticulariter, (nehmlich wo er von Particularien 
handeln wird) welche ihre Tugend / Kraͤffre 
und Vermoͤgen empfangen au $ 5 einem 

Dinge / darinnen dieſe alle unfichtbar zu 
gebaͤhren / verborgen ſtecken /famt alen Mer 
talen. Welche Materie offenbar iſt vor 
aller krienſchen Augen; weil aber Die Tu⸗ 
gend fein Bermdgen und Krafft ſehr tieff begra | 
den / und dem mehrern Theil unkenntlich ſo wud 
ſolche Materie auch für nichtig und untuͤchtig aus 
gern des HEten / wiedenen ſonach Emaus rel. 
den,) de Augen gaffen den 7 Da fie am 

Brodtbrechen erkeſnen was Wunder über 


Wunder der reiche Schoͤpffer in die geringſchaͤ⸗ 
tzige Creatur geleget 


dat; der rahme heiſſet 
Hermes, welcher eine fliegende Schlange 
in ſeinem Wapen führer und zu einem 


* * 
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Weibe hat / welche genennet wird Aphrodite; 


die aller Menſchen. dertzen erkennen kan / und iſt 
doch alles eins / e in einiges Ding / und ein eini⸗ 
ges Weſen / das da gemein iſt an allen En⸗ 


den / und kenntlich an allen Orten / iedere 
mann greiffes mit handen / und gebrauchte 
7 eee n eee 
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zu Sachen / ſo geringſchaͤtzig ſind / das 
Geringe achtet er hoch / und das Hohe wirfft er 
hinweg / und iſt nichts anders / denn Y und A/ 
daraus die H mit Zuthuung der & gebohren wor⸗ 
den / und itzo noch erhalten wird. Dem Hoͤch⸗ 
ſten ſey Danck fuͤr feine Gaben! und ſey itzo ges 
nug geoffenbahret / was mein Vornehmen gewe⸗ 
ſen / anzuzeigen in dieſem Tractatu, und ſcheide 
hiermit von hinnen; im Scheiden wird ſich 


alles finden. u | 
Pag. 360. aber: Nun mangelt dir das Weib / 
oder Mercurius Philoſophorum, oder zuförderſt 
die Materla prima Lapidis, daraus du ihn mit 
Kunſt machen muſt; denn unſer Azoth iſt nicht 
gemeiner Eßig / aber er wird durch gemeinen A- 
zoth extrahiret / und aus der Materia prima ein 
O (welches Sal Mercurius Philoſophorum 9% 
nannt) gemacht / der denn in ventre terræ coa- 
zuliret worden / und wenn die Materie zu 
Tage kommt / iſt ſie nicht theuer / um 2. fl. 
kanſt du dieſe Materie zum Wercke kauf⸗ 
fen / und iſt an allen Orten zu finden / ja die 
Kinder ſpielen damit / ſie iſt ſchwer / und hat 
einen Geruch der todten Coͤrperz wer es nicht 
glauben will / rieche Han. 
Endlich / weil doch alles defenditet und ein 
rechte feſt/ und beftändiger Grund oder Funda⸗ 
ment der Theoriæ gelegt ſeyn will / bebor man 
ad praxin ſchreitet / ſo möchte einer noch opponi- 
ren und fragen: Wie denn das zu defendiren 
ſtuͤnde / daß G die einzige wahre Materie zu dem 
2 | RENT Stein 


504 ee 
Stein der Weiſen / da er doch in durchfichtiger 
Geſtalt und als ein blau⸗ oder gruͤner Cryſtal ge⸗ 
funden werde? dahingegen alle Philoſophi von 
einem grauen Steine ſchreiben oder gedencken / 
wie GOtt und die Natur dieſer hochwuͤrdigen 
Materie ihre allerunvergleichlichſte Ktafft / um ſie 
vor die Unwuͤrdigen zu verbergen / mit ſo einem 
elenden grauen Kuͤttel umgeben; welche ſubtile 
Verſteckung und Verbergung warlich eine don 
den vornehmſten Impedimenten mit iſt / und die 
meiſten in Bergen nerfahrne auf die Minera> 
Saturni vel Antimonii ziehet; denn welcher ken⸗ 
net wohl die Mineram Vitrioli , der noch kein 
Bergwerck befahren / weil ſie bey den Materiali- 
ſten gar ſelten oder wohl gar nicht gefunden wird? 
indem der daraus geſottene reine G der Zeit auch 
ſolchen guten Kauffes / daß man dahero feiner 
Mineræ gar nicht achtet / ungeachtet er recht der 
Stein / der nach der Kuhe geworſſen / mehr werth 
iſt / als die Kuhe ſelber / und ob er ſchon ſo veracht / 
daß man ihn gar nicht acht / jo iſt er doch allda 
ſehr hoch geacht / wo man den Stein der Weiſen 
macht; als will ich noch zum Beſchluß dieſes Ca⸗ 
pitels auch was 19 
Vom Vitriol-Ertze nach der Erfahrung 
und den Probier⸗Buͤchern melden. 
Worauf zu wiſſen / daß / ſo bald 3. Principia 
von der Natur zuſammen getrieben / und in der 
Erden nach Art eines mineraliſchen und 
nicht vegetabiliſchen oder animaliſchen SM 
a | men 
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mens feſte geſetzt / werden fie ein mineralſſch⸗ oder 
metalliſches Weſen erfunden / oder ein Genus 
Saturni eigentlich darum genannt / weil / wie ge⸗ 
dacht / Saturnus von den Poeten oder Philofo- 
Phis vor einen Vater und Gebaͤhrer / auch Pro- 
tector aller mineraliſchen und metallifchen Sa⸗ 
chen geachtet und gehalten wird / gleich wie die an⸗ 
dern Principia, ſo noch animalifcher und vegeta- 
biliſcher Eigenſchafft find / ſodann auch in das 
animaliſche und vegetabiliſche Reich vertheilet 
werden / und mit den Mineralibus nichts im ge⸗ 
ringſten zu thun haben / ſo / daß dahero auch alle 
diejenige / ſo auſſer dem mineraliſchen Reiche ihre 
Materiam ſuchen / und daraus den metalliſchen 
Saamen zu ziehen / von den Philofophis einhel⸗ 
lig vor Narren und Unwuͤrdige ihrer Kunſt ge⸗ 
achtet werden / weil eben dieſes dasjenige iſt / als 
Baſilius ſagt / fo Klugheit oder Verſtand und 
Weisheit erfordert / auf daß man fich nicht con. 
fundite / wenn eln Autor ſchreibet: Der Philo- 
ſophiſche Stein komme her aus einem animali- 
chen; der andere: aus einem mineraliſchenz und 
er dritte: aus einem vegetabiliſchen; ja noch ein 
anderer: aus einem animaliſchen / vegetabiliſch⸗ 
und mineraliſchen Saamen zugleich; welches 
doch alles einig und alleine auf den ‚mineralifchen 
oder merallifhen Saamen zu legen ſey / und die 
Kunſt nicht in Vielheit der Saanen beruhe ſon⸗ 
dern nur in der Eckaͤnntniß des Einzigen; auch 
ein anfahender Schüler oder Singer wiſſe / wie 
unſer Mercurius, ob er ſchon mineraliſch / den⸗ 
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noch auch animaliſch / weil er eine Seele hat / und 
vegetabiliſch darum zugleich ſey / indem er / als 
der erſtere Saame aller Metallen und Minera- 
lien / in wachſender und foriſchreitender Natur 
oder Eigenſchafft erfunden wird. 
Dieſes mineraliſche Weſen oder Saame / 
deſſen man noch keine ehere oder anfahendere aller 
mineraliſchen oder metalliſchen Sachen erfun⸗ 
den / als den Vitriol; er zeigt ſich in ſeiner wahren 
Minera, als eine graulichte Materie / grauer 
Stein oder graulichte Erde / als alle Bergleute 
wiſſen / ſo in dergleichen Bergwercken arbeiten / 
fo. offt mit Schläger und Eiſen gewonnen wer, 
den muß / daraus der Vitriol geſotten wird / und 
wird mit feinem rechten Nahmen / Kupffer⸗ 
Rauch oder Rupffer⸗Stein / genannt: 


Das Alerſchoͤnſte und Feinſte davon heiſſt: 
Grau Atrament, oder grauer Atrament- Stein. 
Unter welchen grauen Kupffer⸗Nauch auch 
bißweilen eine braun⸗ rothe Erde waͤchſt / welche 
den Materialiften verkaufft / und rother Atra- 
ment Stein genannt wird. 

Dieſes grauen Kupffer⸗Rauchs waͤchſt im 
Rammels⸗Berge am Hartze / wie auch an vielen 
Orten in Ungarn überflüßig viel / alſo / daß auch 
ausgehauene Orte davon gar bald wieder zu⸗ 
Wachen 119 
Um deß willen nun ſpricht ein gewiſſer Philo- 
ſophus; Unſere Materie wird bey den Materia- 
lüiſten unter einen unrechten Nahmen verkaufft; 
denn Vitriol iſt eigentlich nichts als lch 
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Rauch oder Rupffer- Blume und Kupfer, Waf⸗ 


„Eiliche nennen ſolche Mineram auch Feuer 
ſtein oder Marchaſitt, als in einigen Verſen in des 
Hildebrands Magia naturali zu finden: Man 
zweiffelt nicht / des Waſſers Krafft werd ihm vom 
Ertz Feurſtein geſchafft / den man nennet Mar- 
chaſitt; und zwar allda / wo er von den Waſſern 
redet / welche in Ungarn an vielen Orten haͤuffig 
aus den Bergen flieſſen / worein / wenn man 
Eiſen legt / fo haͤuffig ſich das Kupffer daran præ⸗ 
cipirt, daß ein Unerſahrner vermeynet / das Ei⸗ 
ſen waͤre alles in Kupffer verwandelt worden. Un⸗ 
ter dieſem grauen Rock ſteckt nun der wahre gruͤ⸗ 
ne Unterzug / als bey dem klein⸗ und groffen Bauer 


davon zu leſen / und zwar 


Pag. 898. Siehe / unter dieſen grauen Rock 


habe ich einen gruͤnen Unterzug / wenn du den mit 


du denn wohl weiſt / we fie Darunter einen 
Be Kk z 


Feuerſteinen / (Textus Tyrolinenſis habet 


Feuerſpeyen) Eiſen⸗Roſt und roth⸗Agirten Adler 


Pollireſt / ſo wird mein Unterzug viel herrlicher / 
den ſollt du in reinen Mondenſchein ſencken / ſo 
wird die Sonne 6. Loth von dem Mond entleh⸗ 
nen / und ſie dir zur Nahrung ſchencken. 

Item, eben derſe!bige Bauer p. m. 73. Meine 
aͤuſſerliche geringe Geſtalt betreugt gemeiniglich 
die meiſtenz wenn fie aber bittend und mit Freund⸗ 
lichkeit mir meinen alten grauen Kuͤttel ausziehen 


koͤnnten / ( das iſt / aus der grauen Minera Vitrioli 


einen ſchoͤnen Vitriol auszulaugen wuͤſten) wie 


ſchei⸗ 


* 
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ſcheinenden Diamantiſchen Harnifch (das iſt / 


Mercurium Cryſtallinum) und Rubin⸗rothes 


Futter⸗Hemde (hoc eſt, & ſeu O fixum rube- 


am Veneris) finden; aber der Alerhöchſte hat 


ſolches alles vor ihnen verſiegelt / daß ſie nicht 
nachdencken muͤſſen / woraus alle Metallen ihren 
Urſprung nehmen und haben muͤſſen. NB. Dies 
ſes Rubin⸗ rothe Futter⸗Hemde kan auch der 2 
internum Mercurii ſe ns. 

Hierbey iſt nun nicht eine groſſe und nachdenck⸗ 


liche Sache / daß / wenn ich die Mineram Vitrio- | 


U nehme / und fie aus einer Retorte alſo per fe und 
wie fie iſt diiſtillire / daß kein Spiritus hoch Ole- 
um wie aus dem gemeinen Vitriol erfolget / ſon⸗ 


dern eine Materie wie eine Milch / und endlich ein 


haͤuffiger brennender Schwefel. Lauge ich aber 
erſtlich das Vitriol aus der Minera, und diſtillire 
dann folches / fo finde ich weder im Vitriol noch 
ſeiner hinterlaſſenen Remanenz durch die Diftil- 
lation dergleichen mehr / fondern bekomme einen 
guten Spiritum und Oleum Vitrioll. Sollte 


dieſes nun hier nicht woht dasjenige ſeyn / wovon 


Pantaleon in feinen Schrifften und zwar 


Pag; 79. ſagt: Es iſt ein Unterſcheld zu machen 
zwiſchen der entferntern und nechſten oder eigent⸗ 


| 


\ 


1 
| 


lich zugehörigen Materie, (denn ausgefottener 


Vitriobiſt näher als die bloſfe Minera) jene iſt in 


Anſehung der Wege und des wenigern Mercur 


fehr unter ſchiedlich / dieſe aber nicht. Item. 


Pag. 79. Dieſe Natur hat eine entfernte / gewif ⸗ 


ſe / mineraliſche Materie hervor gebracht en 
N a folche 
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ſolche unvollkommen gelaſſen / aus Mangel der 
Beyfuͤgung des wuͤrckenden zum leidenden Theil / 
in welchem unſere nechſte Materie die metalliſche / 
mercurialiſche Wurtzel / welche in Geſtalt einer 
unzeitigen Gebuhrt / unter einer Milch⸗geſtalten 
Waͤſſerigkeit enthalten / welche auch deßwegen 
nachdencklich Jungfer⸗Milch genennet worden. 
Dieſer Milch⸗geſtalte ſchwere und halb metal⸗ 
liſche Safft hält in ſich die erften Faͤſerleln / oder 
die metalliſche Form / und iſt vom lauffenden & 
nicht weſentlich / ſondern zufaͤlliger Weiſe unters 
ſchieden / nur alleine was die Kochung / ſeine Di⸗ 
cke und Gleichfoͤtmigkeit detrifft; denn well das 
lauffende Queckſilber ein Metall iſt / trägt es feine 
Coagulation bey ſich / nehmlich einen haͤuffigen 
arſenicaliſchen Sulphur, alſo / daß es nicht mit 
Unrecht ein flieffender Arſenic möchte genennet 
werden; aber jener naß machender Sulphur, ſo 
die volkommene Zuſammenrinnung ſeines Waſ⸗ 
fersgeftalten Leibes noch nicht uͤberkommen / wird 
mit wenigen arſenicaliſchen Sulphur vermiſcht 
gefunden / welcher leicht von ihme abgeſondert / 
und gleichfoͤrmig gemacht wird. 
Cs wird aber auch in den Bergen gediegener / 
lang ausgetreuffter Vitriol, ſo wie die Eißzapffen 
hanget / gefunden / welcher durch die ſtets trleffen⸗ 
de Wafſer ſich ſelbſten aus den Bergen und feiner 
Minera fuͤhret / und ſich daran als ſchoͤne grüne 
Eißzapffen anhaͤnget; den nennen die Bergleute 
gruͤn Jockel⸗Gut / auch wohl Gallizen⸗Stein. 
Wie wohl man auch dergleichen weſſſen Vi 
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triol findet / ſo denn weiß Jockel⸗Gut oder weiſ⸗ 
fer O genennet wird / und ſich ebenfalls durch die 
ſtets in Bergen leckende Waſſer auslauget / und 
an andern Orten / wie der gruͤne / weiß und gedie⸗ 
gen wieder anſetzt / recht ſchmiericht wie ei⸗ 


ne Butter oder Gur. . 
Noſen⸗Gut aber / ſo Cuperofa genennet wird / 
iſt gediegener Vitriol, welcher ſich rund als eine 
Mofe ausbrelteeeet. F 
Und jßerner wird der Vitriol nicht alleine in den 
Kieſſen der Erden / ſondern auch in etlichen Stei⸗ 
nen hieroben Über der Erden am Tage generiret / 
fuͤrnehmlich aber wird in der fetten Erden oder 
Betten eine Gattung Steine gefunden / geſtalt 
wie Tauben⸗ oder Huͤner⸗Eyer / wenn man ſol⸗ 
che zerſchlaͤgt / erſcheinen ſie inwendig gelbe / und 
wenn man fie alfo zerſchlagen 4. J. oder 5. Wo⸗ 
chen in die Lufft legt / zerfallen fie in ein Pulver / 
welches ausgeſotten Vitriol giebt. 


Auch wird in Teutſchland / bey Arnſtadt / 


Achen / Heiligen Land / und anderer Orten mehr / 
eine ſteinigte Art haͤufſig funden / fo Magneſia vi- 
triolata genennet wird / auswendig ſchwaͤrtzlicht / 
inwendig aber wie Gold und Silber / wenn ſol⸗ 
che in Stücken zerpocht / 2. oder 3. Monat lang 
an Sonn⸗ und Mondenſchein geſetzt / und öffters 
mit Thau oder Regenwaſſer beſprenget werden / 
zerfallen und calciniren fie ſich ebenfalls in ein 
Pulver / welches man mis w auslauget / biß kei⸗ 
nes mehr gruͤnlicht davon wird; die hinterſtellige 
Erde / ſo fie abermals an die Lufft geleget wird / 

| attra- 


attrahirt aus derſelben auffs neue Vitriol, und 
das in infinitum, welches mir einer auch ein 
Wunder ſeyn laſſe; die Urſache iſt / daß die 7. 
zriol- Steine nichts anders als Schwefel 
und Heuer find / die hitzigen Sachen aber 
ziehen an ſich / wie an den erwaͤrmten Schroͤpff⸗ 
Koͤpffen zu ſehen. Welches ſich dahero noch 
beſſer zu der in Hildebrands Magia naturali ent⸗ 
haltenen Denomination der Feuerſteine ſchicket / 
‚und fie alfo erklaͤret / warum Vitriol. Ertz auch 
Seuerſtein oder Marchaſue genennet werde. 
In Engelland fol man am Ufer des Meers 
gleich falls haͤuffig eine Art Steine finden / welche 
zu Hauffe geworffen / und eine Zeit lang an der 
Lufft liegen laſſen / ſodann durch Auslaugen mit 
N und Einkochen einen haͤuffigen Vitriol 
? Hier will nun / dieſen allen ungeachtet / nie⸗ 
mand des Comitis Trevifani Fontinlein mit uns 
ſerer Materie zu vergleichen wiſſen / davon er alſo 
ſagt: Und es begab ſich in einer Nacht / daß ich 
ſollt ſtudiren / da fand ich ein ſchön und klar Fon- 
tinlein / umgeben mit einem ſchoͤnen Steine / 
umzogen mit einem alten Eichen⸗Baum / 
und gerings um mit Mauren umgeben; 
ſondern man machet ſo wunderliche Auslegung 


daruͤber / daß ſich zu verwundern / wie doch auf 
‚dergleichen ungegruͤndete Gedancken zu kommen / 
denn alle meynen / ſo es nicht beſſer verſtehen / es 
ſey dieſe Fontina zwar der wahre Mercurius 
Philoſophicus, wie er es denn auch iſt / aber der 
Kk 5 weiſſe 


Pa 


512 . (0) N PR 
weiſſe Stein / damit er rund umſchloſſen / das 
bloſſe Glas / darein der fermentirte Mercurius 
beſchloſſen werden muͤſſe; der hohe alte Eichen⸗ 
Baum / ſo in der Mitte zerſpalten / bedeute eine 
eichene höltzerne Kugel / darein das Glas mit dem 
Mercurio geſetzt werden muͤſſe / daß das aͤuſſerli⸗ 
che Feuer ihm nicht zu ſtarck kommen konne; die 

ſtarcken Mauren aber die Steine / davon der 
Athanor oder faule Heintze erbauet ſey; und koͤn⸗ 
nen ſich nicht einbilden / daß er die aͤuſſerliche Ge⸗ 
ſtalt und das Anſehen der Materie, auch den Ort 
ſeiner Gebuhrt darunter beſchreibe / auſſer wel⸗ 
cher Befchreibung er ſonſt in ſeinem gantzen vierd⸗ 
ten⸗Buche von der Materie Bereitung nichts 
mehr gedencket; Wenn aber die hoͤltzerne Kugel 
nothwendig alſo um das Glas ſeyn muͤſte / fo laſſe 
ich es bey dem erſtern gradu Ignis paſſiren / bey 

dem andern und dritten gradu ignis aber wuͤrde 
entweder die Kugel den ſtaͤrckern Zugang des 
Feuers verhindern oder zerſpringen und verbren⸗ 
nen muͤſſen. 99 e 
Nun ſetzt der Autor darbey / daß ihm der alda 
im Felde wandernde und zu ihm gekommene alte 
Prieſter / fo die gůtſge Natur bedeutet / ihn bes 
lichtet / daß die Fontina von wunderlicher Krafft / 
mehr denn eine andere in der gantzen Welt / und 
fen alleine bereitet für den König des Landes 
nehmlich für den mineraliſchen und metalliſchen 
Koͤnig des Goldes / den ſie wohl kennet / und er 
auch ſie / und er nimmer vorüber gehe / fie ziehe in 
zu ſich / denn dieſer König ſey ihr Freund / ie 14 
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feine Freundin / ja fie ſey ihm gar wie eine Mutter / 
darum er ſie nicht / ſondern ſie ihn zu ſich ziehe / weil 
der König anfänglich von dieſer Fontina gemacht 
ey / ſey aber aͤlter als die Fontina, auch zeitiger / 
enn keiner von feinem Volcke / der 6. andern Mes 
allen nehmlich / und ob er fchon alt fo ſey doch 
Feiner feiner Untetthanen / der 6. Metallen nehm⸗ 
lich / der ſo viel Hitze und Kaͤlte / Regen / Wind 
oder ander Ding / als er / das perfecte O nehm⸗ 
lch / vertragen könne, ob ſie ſchon auch aus eben 
der Fontina alle 6. erſtlich geſchaffen / und ob⸗ 
ſchon die gantze Welt die Fontinam vor Augen 
habe / kenne ſie doch niemand / und ſo weiter; wel⸗ 
ches alles den Buchſtaben nach von der reinen 
Fontina und dem pro Fermento zugeſetztem O 
zu verſtehen. A 
Aber daß einer ſich einbilden will / er mache 
auch von der hoͤltzernen Kugel und den Figir- 
Oſen zugleich ſolche Geheimniſſe mit / wie von der 
Fontina, iſt lächerlich ; denn ſolche beyden Din⸗ 
ge keine folche ſubtile Verdeckung und Verſte⸗ 
ckung / als wie der Fontinæ ihrer cruden Mate- 
ziz aͤuſſerlſche Geſtalt um derlinwuͤrd en willen. 
Denn ihr ſehet und hoͤret ja klar / daß er biß dahin 
nur der Materie äufferliches Anſehen und den 
Ort ihrer Gebuhrt beſchrieben; wie er denn hier⸗ 
auf erſt anhebet / und ſagt: Daß / als gedachter 
Alter welcher von hohen Alter gantz weiß und von 
Verſtande ſo klug / do der gantze Himmel ihm 
gehorſam war / und alles andere vor ihm zitterte / 
von ihme geſchieden / er ſich heimlich zu der Fon- 
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tina gemacht / und alle die Schloͤſſer / ſo daran ge⸗ 


weſen / auffzuthun begonnen / das iſt / was Ba- 
tus ſagt: Wenn man von de Natur der Me⸗ 


talen und Mineralien die verborgene Ahn g 
i 


ich auch 


menſetzung erlernet / müffe man ſodann 


bemühen / derſelben vorgeſchobene Riegel wieder 


zurück zu ſchieben / ſowohl ihre Auffloſung wiſſen / 
das iſt / die reine mineraliſche Quelle aus ihren 
Steinen und von der Unart / worein ſie die Na⸗ 


tur geſetzt / zugleich zu reinigen wiſſen; denn ihr 


habt in vorhergehenden aus dem Ballo erlernet 
wie Vitriol in den Klüfften der Erden zwiſchen 


den allergrößten und feſten gangwuͤrdigen Stei⸗ 
nen und Zeichſteinen / als Mauren / und niemalen 
auſſer Steinen / und noch darzu wieder in den ſub⸗ 


tilen / weiſſen Kieß⸗Steine / als einer Mutter des 


Vitriols, erzeuget werde / auch über dieſes mit 
Spat und Quarz⸗Gaͤngen oder Steinen vermi⸗ 


ſchet fen, und noch darzu mit einem grauen Küt, 


tel / gleich der Farbe eines alten Eichen⸗Baums / 
durch Impuritäten eingeſprenget und vereiniget 
worden; Wer diß nicht glauben kan / fahre in der⸗ 
gleichen Bergwercke ein / und böre allhier den 


Treviſanum recht / wo er ferner ſchreibet: Daß / 


als er die Schloͤſſer / fo dieſe Fontina dergeſtalt 
bewahret / abgenommen / und ſich über den 


Schein der ſo gar ſchͤnen Fontina verwundert / 


ſey ihm gleich ſam ſchlaffend erſt fein gewonnenes 
„Büch in ſolche gereinigte Fontina gefallen / und 
habe ſich dergeſtalt mit hr vereinnget / daß er es 
nicht wieder daraus pfügen oder ſchoͤpſſen Eon 
* nen / 
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nen / wie hoch er ſich auch darum bemuͤhet / weil 
ſie einander radicaliter angenommen / worbey er 
das Fondus ſetzt / als ein Theil Gold zu 10. Theil 
Mercuri Philoſoph. worauf er alles alſo / damit 
m nichts genommen wuͤrde / in das Alembicum 
beſchloſſen / und mit gebuͤhrender Hitze das Bad 
des Koͤnlges erwaͤrmet / wodurch er nach 40. Ta⸗ 
gen in der Fontina ſchwartze und dunckele Wol⸗ 
cken erſehen / auch endlich ohne ſonderliche Arbeit 
alles erlanget / was ſein Hertz begehret. Worzu er 
mii Fleiß ſetzt: Wolleſt dich derohalben aller irri⸗ 
gen Wege enthalten / und alleine thun die Wer⸗ 
cke / die die Natur erſodert / (nehmlich die Materie 
anden einen Geiſt zu reduciren / und ſel⸗ 
bigen wieder In einen verklaͤrten Leib zu beſchlieſ⸗ 
ſen;) denn ich fage dir in hoͤchſter Wahrheit / 
welcher ſich dieſes meines Buches Rath nach 
Nothdurfft gebrauchet / und daraus nichts verſte⸗ 
het / daß der entweder nichts verſtehet / oder aber 
der Kunſt unwerth / noch gantz und gar keinen 
itz noch Sinne haben muß. Weil aber in 
der Bereitung der Materie die gaatze Kunſt be⸗ 
ſteht / uͤbergeht er ſie allda / die wir derohalben 
dus dem Baſilio erlernen muͤſſen. 


* * N 


Sonſt aber iſt bey dieſem allen noch zu wiſſen N 


9 ur 


ein 


ein ieder leicht befinden und dahero unſchwer dar⸗ 
aus urtheilen kan / woher der Magnerifmus 
nehmlich komme / daß der Magnet⸗ Stein 
nehmlich das Eiſen / und das Eifen den Geiſt des 
Vitriols wieder an ſich ziehe. 8 
Und daß lede Lauge aus dergleichen gedachten 
Dingen gekocht / wenn ſie gruͤn und ein rein Eiſen 
oder nur abgeſtrichen Meſſer darein geſteckt wird / 
daſſelbe roth verkuͤpffert / einen guten Vitriol hält, 
Doch kan man ſich auf dieſe Probe nicht allzuſe⸗ 
ſte verlaſſen / denn man hat auch Vitriol, der ſol⸗ 
ches nicht thut / indem er gantz und gar kein Kupf⸗ 
fer / ſondern eitel Eifen führer, auch auf der Zun⸗ 
ge gantz ſuͤſſe ſchmecket / welcher denn auch 
viel geringer / als derjenige / ſo das Eiſen 
verkuͤpffert. Dieſes rechter Vitriolität wird 
man dahero bald gewahr / wenn man in eine der⸗ 
gleichen Lauge gepülverte Gallaͤpffel thut / und 
eine Zeit lang ſtehen laͤßt / faͤrbet fie ſodann Dln⸗ 
ten ſchwartz / fo hat man weiter an feiner Güte 
nicht zu zweiffeln. ae 
Auch ferner zu mercken / daß das Kupffer⸗Waſ⸗ 
ſer⸗Ertz gemeiniglich auch Alaune bey ſich 
ſuͤhret / welches zu erkennen / wenn man 3. Maaß 
der ſtarcken Lauge mit 1. Maaß Urin biß zum 
vierdten Theil oder Anſchieſſen einfiedet / dann 


alles ſich wohl laͤutern laͤßt / fo ſetzt ſich viel Un⸗ 


rath / denſelben geſondert / und die Lauge wieder 
was eingeſotten / und in einer hoͤltzern Schüffel 


erkalten laſſen / fo ſetzt ſich unten ein gelbes Pul⸗ 
der / ſo das Allaun⸗Mehl iſt; DIE repetirt N 
RR i 
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biß das Mehl gruͤnlicht werden will / dann ſoll 
man auffhoͤren mit Sieden und Einkochen / denn 
das Gruͤne iſt dann der reine Vitriol , welcher 
meiſt beym dritten Einſieden erfolge. 
Dergleichen Viriol einer iſt vor andern 
der Engliſche Virriol, fo ſonſt ein lauter Vitri- 
olum Martıs iſt / daß er mehr aluminoſiſch als 
vitrioliſch / welches man alſobald in der Difil- 
lation gewahr wird; dahero auch ſein Oleum 
von dem andern Oleo Virrioli vel Sulpburis weit 
unterſchieden. | Be 
Wie der Vitriol aus . und Kieß 


gemacht wi 


Wenn das Kupffer⸗Ertz und reiner Kieß elne 
Zeit lang an die Lufft gelegt wird / dergeſtalt / daß 
es nicht darauf regnen kan / ſo entzuͤndet ſich der 
gemeine Sulphur darinnen unſichtbarer Weiſe / 
deſſen alle Kieſſe voll ſind / und daraus wachſen 
von der Lufft / calcinirt das Ertz / und ſolche Cal- 
cination giebt eine Hitze / welche aus der Lufft 
Feuchügkeit an ſich ziehet / davon das Ertz auff⸗ 
geſchwillt / und ſichtbarlich zu einem blauen Vi- 
triol wird / welchen man ſodann mit V ausſieden 
kan ſolcher blauer Viol iſt der alleredelſte / 
wenn er aus reinem Kupffer⸗Ertze konjt / 
und dahero fo ſchön blau / wie ein Saphir. Iſt 
aber @ und 2 beyſammen / fo wird er zwiſchen 
blau und grün; aus lautern Eifen-Erg wird 
er hingegen Graſe⸗gruͤn. 
| Wie 
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Wie Vitriol durch die unſt gemacht 
4 wirdz. RR 


Nimm Kupffer⸗ Bleche / Kupffer⸗Aſche / Kupf⸗ | 


fers Sünder oder dergleichen / welches don den 


Kupffer, Schmieden / oder auf den Kupffete 


Haͤmmern zu bekommen / und gemeinen pulveri- 
ſirten & / iedes gleich viel und fo viel du willſt / 


ſtreue in einer Cement Buͤchſen oder Topff den 
A erſtlich auf den Boden / und darauf L / dann 
wieder E / biß alles darein iſt / oder das Geſchirre 


voll / dann lutire einen Deckel darauf oben mit 
einem Loͤchlein / damit der 2 ausbrennen koͤnne / 


um das Geſchirre mach ein Cu cul⸗Feuer erſt von 
weiten / dann naͤher / biß der R zum Loͤchlein des 


Deckels heraus brennet / erhalte das Feuer um 


das Geſchitre / biß alles ausgebrannt / und alles 


ziemlich ergluͤhet ſey / alsbann findeſt du das 2 
gantz muͤrbe / das ſtoſſe zu Pulver, thue es in ei⸗ 


nen Tiegel oder irdene Schuͤſſel / und laß in einem 


brennen und rauchen. Alsdann reibe unter ie⸗ 
des 15. Kupffer⸗Pulver 3. Loth friſchen & / laß es 
wieder im Kohl ⸗ Feuer ausgluͤhen / und ruͤhr es 
ſtetig mit einem elſernen oder kuͤpffernen Stabe 
um / ruͤhre abermal unter jedes L des adris ufti 
3. Loth gepülverten & / und laß es ausbrennen; 
Solches muß einmal oder 7. wiederholet wer⸗ 
den / oder biß das Kupffer⸗Pulver anhebet ſich zu 


ziehen / und am Ruͤhrſtabe anklebet; dann Dee | 
29 et 


phur aus dem Kupffer⸗Pulber vollend heraus 


ſtarcken Kohl⸗Feuer den zuruͤck gebliebenen Sul. 


. 
es vom Feuer / reib es klein / und ſchuͤtte ſiedend⸗ 
heiſſes 9000 er in einem Alembic. darauf / oder eis 
nem gut glaſurten irdenen Geſchlrre / ſo giebt es eis 
ne blaue Solution, die filtriret man / und laͤßt ſie 
evaporiren biß zum Haͤutlein / und hernach das 
uͤbrige in der Kaͤlte anſchieſſen / ſo bekommt man 
einen blauen Vitriol. 4 Se 
Das uͤbrige Kupffers Pulver brennet man 
wieder mit Sulphur, wie zuvor / und ſolvirts mit 
Waſſer / und alſo kan man fo vielen blauen G 
machen / als man will. a 
Und wenn man mit Eiſen⸗Blechen und Sul. 
hur alſo procediret / bekom̃t man einen grünen s 
Kiffen Vitriol. Diß aber dienet zum Bewelß / 
daß ſo wohl N als o / auch gemeiner h von 
gemeinem A herkommen / und darauf Oleum 
Vürioli & Oleum Sulphuri wiederum in allen 
Stuͤcken ein Ding / und einerley Tugend in 
Medicina & Alchymia haben F auſſer daß das 
Oleum Sulphuris per Campanam etwas ſubti⸗ 

ler / als Oleum Vitrioli. 5 
Oder man nehme Limatutæ Veneris 1 I5, A 
ein 2 tb. oder K ß. thue es zuſammen in einen fla⸗ 
chen Schirbel / ſetze es in eine Muffel / welche zu⸗ 
gleich an der Platten feft gemacht / und kein koch 
mehr denn forne hat / welches man feſte verlutiren 
kan / daß keine Lufft heraus kommt / ſelbige Muf⸗ 
fel ſetze oder maure in einen ſolchen Ofen / daß das 
vordere Ende dem Ofen gleich / und man unten 
und oben Feuer geben kan; wenn alſo alles ſeſte 
verkleibet / ſo ſchuͤtte den A bey nahe voll > | 

u x rm N u en 1 n eſ / 
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len / und dann mache Feuer von oben nieder / wenn 
das angegangen / fo ſchuͤtte ihn vollend voll naſſe 
Kohlen / und kleibe ihn oben und unten feſte zu / 
nur daß unten und oben eines ſtarcken Federkiels 
dicke Lufft bleibt. Den Grad des Feuers hält man 
wohl 2. Tag und Nacht / und offt laͤnger / auch 
kuͤrtzer / nachdem man Lufft gelaſſen / und das 
Wetter iſt. So wird man befinden / daß / wenn 
es recht durch calciniret / man um den Ofen einen 
ſtarcken Geruch empfindet / und daß das ſubtileſte 
2 es mag auch ſo gut vermacht ſeyn / als es ge⸗ 
wollt / durch penetritet / das übrige fänget an 
ſich mit der Terra Veneris zu ſolviren / daß / ſo 
man Achtung darauf giebt / es anhebt zu plappern 
und zu kochen / und wird ein Schlacke zufammen. 
So bald man das Kochen nicht mehr hört mas 
chet man den Ofen auf / fo wird die Maſſa gantz 
zaͤhe ſeyn / die macht man dann / ſo bald man kan / 
aus dem Schirbel. So es noch nicht uͤderall zur 
Schlacke worden waͤre / nimmt man das heraus / 
das zur Schlacke worden / das übrige fest man 
wieder ein / biß es alles zu Schlacke wird / welches 
man durch den Geruch / wo mans durch das Ge⸗ 
höre nicht obferviret hat / abnehmen kan / und iſt 
hierbey nichts vergeſſen / als daß Anfangs nicht 
gedacht / wenn ich den 2 mit dem / wie vor er⸗ 
wehnet / tractire / daß mans gar klein reldet / ie 
ſubtiler / ie beſſer / ehe man es unter die Muffel 
fest. Dieſe Schlacken nun nehme ich / und ihue 
fie in kalt Waſſer / ſo erhitzet ſich ſolches über die 
Maſſen / eben ats wenn Calx viva deln ge dee, 

* 1 waͤre / 
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waͤte / und wird das Waſſer gantz blau / woraus 
ein ſchoͤnvitriolumVeneris durch Einkochen / Fil. 
triren und Anſchieſſen gemacht wird. 
Oder / ſo man ein gut rectificirt Oleum Vitri- 

oli nim̃t / und gießt zu deſſelben ein Theil 3. Theile 

diſtillirt Waſſer / und ſchuͤttet es zuſammen in ei⸗ 

nen Kolben über 2 oder o / ſtellt es ins B. M. 
und laͤſſets ſolviren / wenn es auffgehörtzufolvi- 


ten / fo muß man es filtriren; will es nicht durch⸗ 


lauffen / muß man diſtillirt V zugleſſen / alsdann 
laͤßt man es in einem Alembic. abrauchen / biß es 
ein Haͤutlein gewinnet / und ſtellt es an einen kuͤh⸗ 
len Ort / oder in kalt w / fo ſchieſſen Cryſtallen an / 
die man ausnehmen / in einer gelinden Waͤrme 
trucknen / und den uͤbrigen Liquorem noch weiter 
einkochen muß / und das continuiret man ſo lan⸗ 
ge mit Einkochen und Anſchieſſen / biß alles in 
Eryſtalen gegangen. 

Aber alle dieſe ſind noch nicht die rechten eines 
durch Kunſt bereiteten Vitriols, fo zum Philoſo- 
phiſchen Wercke gehoͤrig. n 

Von der Reinigung des Vitriols. 

Wie viel fich mit der Reinigung des Vitriols 
3 und martern / iſt genug bekannt; unterdeſ⸗ 

en habe ich dieſes obſerviret / wenn ich den Vitriol 
gleich 100. und mehrmal im Waſſer ſolviren und 
anſchieſſen laſſe / fo faͤllt doch allemal eine Terra, 
und vergeht dem Vitriol ſein Metall doch nicht / 
ſondern es faͤllt ſo lange zu Boden / als G da iſt / 
ob er ſchon in dem e und Coaguli- 
Na A 2 ren 


ren etwas klaͤrer ſieht und wird / als vorher / da es 


| 


nur die groͤbſte Terram in etwas verlohren / aber 
nicht gantz / denn gantz zu verliehren iſt unmoglich / 


fo es ein © bleiben und Formam behalten ſoll. 


Deſſen ungeachtet wird nachfolgende Reinigung 
des Vätriols zu allen euren Vorhaben dennoch ge⸗ 


nug ſeyn / als: 
Nimm Ungari 


und mit keinem andern Metall zuthun hat / 
den ſtoſſe und ſolvire in fo viel diftillirten Regen⸗ 
Waſſer / daß er ſich darinnen aufflöfen kan / und 
nicht mehr / filtrire es durch ein Maculatur. Pa⸗ 
pier / fege es zuſammen in einen Kolben mit einem 
Helm in ein B. M. das nicht ſiede / ſondern heiß 
ſey / doch daß man keine Hand darinnen erleiden 
kan / laß 2. Tage und Nacht ſtehen / ſo werden 
ſich in ſolcher Zeit die Fæces wohl 2. Finger hoch 
ſetzen / das Lautere ſchuͤtte ab / filtrire und laß im 
B. M. wie zuvor 2. Tage und Nacht ſtehen / ſo ſe⸗ 


gen ſich wieder Fæces, doch nicht mehr fo viel. 


Das thue dreymal / ſo wird der Vitriol wenig 
oder gar nichts mehr ſetzen; das Lautere nimm / 
und laß zum Uberfluß und mehrer Verſicherung 
einen einigen Wall thun / ſetze es ſodann wieder 
ins Balneum Mariæ, iſt noch etwas darbey / ſo 


faͤut es vollend zu Boden; das Lautere filtrire / laß 
gelinde abrauchen / und endlich anſchieſſen / ſo haſt 


dau einen guten reinen Vitriol zum 
a ee e e 


ſchen Berg⸗ oder Cyperi⸗ 
ſchen ® / der am meiſten von x participiret / 


r 2 (00 * BROWN... 
Summa Summarum, es ſpricht 
2 Ex Baſilius een. 
Pag. 97. Und obwohl vielmehr Helmlichkei⸗ 
ten in dem Vitriol verborgen ſind / ſo ihre Wuͤr⸗ 
ckung in der That mit ſamt der Tugend ausbuͤn⸗ 
dig machen / wie Venus und Mars im Geiſte der 
Wahrheit bezeugen / auch Sol und Zuns geſtaͤn⸗ 
ig ſeyn / bin ich doch itzo nicht der Meynung / ein 
ollſtaͤndig Artzney⸗Buch zu ſchreiben / und in 
ſpecie Erzehlung zu thun / mit groſſem Lob des 
Vitriols, ſondern habe allberelt mehr denn zu viel 
gethan; lerne und forſche auch / fo wird ſich der O 
ſchon ſelbſten loben / und dir ein volftändig Artze⸗ 
ney⸗Buch zum dritten Theil aller Kranckheiten 
durch ſeine Natur vorſchreiben. Item 
Pag. 263. Was ich nun geſchrieben und ge⸗ 
than / darzu hat mich bewogen die Liebe des Nech⸗ 
ſten / und habe ſolches mit meiner Experienz viel 
fältig erfahren / durch Anleitung der gütigen Na⸗ 
tut / dadurch ich zum Wahrſager worden aller 
natürlichen Dinge / und weiß gewiß / daß meine 
itzige gegenwaͤrtige Schrifften nach meinem To⸗ 
de werden an Tag kommen / wie es denn mit mei⸗ 
nen andern Buͤchern auch alſo zugehen wird / daß 
ich viel und ſeltzame Judicia in meinem Grabe 
leiden und ausſtehen muß. Denn etliche werden 
mich auffs äuſſerſte verdammen / und den Teuf⸗ 
fel geben / daß ich fo helle und klar geſchrieben; 
Andere werden ſich finden / die ſolche meine 
Schrlfften nicht gerne ſehen / und gar uͤmſtoſſen 
5 LI 3 wollen / 
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wollen / dieſelbe vor Luͤgen / Abgötterey und Teuf⸗ 


ſels⸗Werck / wie albereit andern Natur⸗erleuch⸗ 
teten Leuten vor mir geſchehen / und noch auf den 
heutigen Tag geſchicht / halten und ausruffen 


werden / darzu nimmer glauben / daß dieſe groſſe 
Wuͤrckung aller menſchlichen Gebrechen ſowohl 
der Metallen / in einem ſo geringſchaͤtzigen 
Dinge der Welt (darůber der eiſerne Hann 
mit feinem verehelichten Weibe Venus, bes 
nebens der hochglaͤntzenden Sonne / die 
Oberhand haben und behalten ſollen) gefunden 
werde / und mit ſo uͤberſchwenglichen Nutzen in 
eine ſolche Vollkommenheit durch Kunſt und Ge⸗ 
ſchicklichkeit geleitet werde; Deñ weil die Kunſt 


groß / die Materie aber gar Sal g und un⸗ 


anſehnlich / giebt es deſtomehr Zweiffel und Uns 
glauben. Und weil ich dir denn | ' 
Pag. 96. und anderer Orten mehr vertrauet: 
Daß aus 2 und & ein & gewacht werde / ſehr ho⸗ 
hes Grads / und in ſeiner Faͤrbung gar weit aus⸗ 
getheilet / deß gleichen aus oo auch ein O ſehr ſel⸗ 
tzamer Eigenſchafft / denn Mars und Venus ſind 
nahe einer Gebuhrt und Gebluͤtes / wie Mann 
und Weib zuſammen gehoͤren; welche Heimlich⸗ 
keit verſchwiegen bleiben / uud doch gemercket 
werden ſoll / weil viel daran gelegen; Alſo ſagt 
er auch zum Beſchluſſe 
Pag. 292. dieſes noch: Haſt du nun Luft und 
traͤgſt Gefallen / den Stein der XBeifen und allen 
Meiſtere aus dem Viniols Sols zu machen / 
wie etliche thoͤrichte Leute thun wollen / U, 


| 
| 
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.Diinem Seckel bedacht / daß du dieſes Vuriol⸗ 
auf 10. biß 12. ib. bereiteſt / ſo kanſt du ſolches 
woll verrichten / und laͤßt es der Ungariſche 
oder anderer O aus den Bergen wohl ge⸗ 
ſchehꝛn. Item lehrt er zwar auch W 
Pag 298. den S aus 2 und G machen / er ſetzt 
aber gleich auch darzu: Wenn du dieſes genug 
haſt / ſo haſt du auch Materie genug dieſel⸗ 
be zu reduciren / und den Stein der Weiſen 
daraus zu machen / da du ie eine Sorge oder 
Zweiffel ragen moͤchteſt / aus andern G ſolche 
groſſe Seyeimniffe zu verrichten; und wieder 
Pag. 295. Wenn du aber Verſtand haſt / ihr 
Primum Mobile recht zu erkennen / fo iſt nicht 
vonnoͤthen / auf dieſen Fall und zu dem Ende die 
Metallen zu zerſtoͤhren / ſondern kanſt alles aus 
ihrem erſten Weſen bereiten / und in eine ge⸗ 
nugſame Vollkommenheit bringen. Ja 
Pag. 3 1. wenn du nur das einige Ding / 
daraus die Geſundheit und Reichthum deu 
ret / lerneſt erkennen und verſtehen / ſo kanſt du 
alle metalliſche Sulpbura, demſelben zuge⸗ 
fuͤgt / zu groſſen vielfältigen Nutzen bringen / von 
welchen allen einem Menſchen alleine zu ſchreiben 
unmoglich / und faſtunendlich Schreiben werden 
wuͤrde; und aber ep 
Fag. 342. Derowegen wenn dir GOtt das 
sah e giebt / daß du wahre Erkaͤnntniß erlangeſt / 
ſo halte dieſes Arcanum in 8 Verſchwſe⸗ 
Henheit / damit du dir aus GOttes Segen keinen 
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Fluch macheſt. Denn dle Bereſtung des Li- 


pidis iſt einerley / denn fie haben beyde ihreyllr⸗ 


ſprung und erſte Gebuhrt von dem wahren Saa⸗ 


men und aſtrologiſchen primo Mobili, welches 


Spiritus Mercurii genennet wird / davon ich dir 


hieforne weitlaͤufftig geſchrieben. Dern wiſſe 
in der hoͤchſten Wahrheit / daß weder Univerfäl- 
noch Particular - Tinctur, weder Aurum pota- 
bile, noch eine andere Univerſal · Mecicin, auſ⸗ 
ſerhalb dieſes himmliſchen und geiftikhen We⸗ 
ſens / welches feinen Urſprung aus den geſtirnten 
Himmel hat / nimmt und empfaͤhet / kan zuwege 
gebracht und bereitet werden. Dorum ſey ver⸗ 
ſchwiegen biß in den Tod / alsdann lege das 
1 555 wieder nieder / wie ich gethan habe; denn 
o ich dich nicht treulich gelehret / wuͤrdeſt du von 


dieſem Seheimniß nicht vlel wiſſen / fondern mit 


dem gemeinen Hauffen in ihrer Thorheit / Blind⸗ 
heit und Narrhelt ſitzen bleiben / und ein Recipe 
in die verſchmierende Apotheke geſchrieben has 
ben; wo du aber endlich mit deiner Seelen hin⸗ 


gefahren ſeyn wuͤrdeſt / nehmlich in den Schooß 


Galeni, in den aͤuſſerſten Grund der Finſterniß / ſo 
in der Höllen bey allen Teuffeln in unterſten Theil 


anzutreffen / eben alſo wuͤrde dein Leib und Seele 


auch dahin verſchafft werden / weñ du das gering⸗ 


fie Theil offenbahreteſt. Darum bete fleißig / und 


ruſſe GOtt um Gnade und Barmhertzigkeit an; 
denn aus der gründlichen Erklärung komt her die 
Practica, aus der Praäica aber flieffen uns 
zaͤhliche Brunnen / alle aus einem li Re 
1 alleine; 


* 


alleine; wirft du aber anders thun / als ich dir 
durch den Schöpffer Himmels und der Erden ge⸗ 
biete / ſo wird alle deine Arbeit und Thun / neben 
seitlicher Gefahr / zurück gehen, Bi gl 


Aus dieſen allen nun habe ich mir den 
feſten Schluß gemacht / als: i 
1. Daß / weil der Autor auch in diefen immer 
wieder repetiret / wie das gemeine Gold zum An⸗ 
fange unſers Wercks kein nuͤtze / ich dergeſtalt ge 
nugſam auf ſein Wort und ſo theure Verſiche⸗ 
rung vergewiſſert ſey / daß ich das theure / gemei⸗ 
ne O zu meiner Arbeit im Anfange gantz nicht noͤ⸗ 
thig haͤtte / und die vlele Zeit / fo auf deſſelben Ber 
reitung geht / nebſt der ſchweren Arbeit und Muͤ⸗ 
he / wie auch groſſe Unkoſten / dergeſtalt unſehlbar 
etſpahren könne / weil ſolches zu ſeſte verſchloſſen / 
und in die hoͤchſte Coagulation und Truckenheit 
eingegangen / ſo / daß ſein Mercurius daraus zu 
meinem dienlichen Vorhaben nicht einmal mehr 
5 5 . s welches auch die heilige Wahrheit. 


2. Ob er gleich nach dieſen gemeldet / daß die 
Tinctur Solis alleine in den rothgefaͤrbten ſeuri⸗ 
gen Geiſtern der Metallen / und in ſpecie vor an⸗ 
dern am kraͤfftigſten und wuͤrdigſten im Marte & 
Venere, ſo habe ich doch ſeinen Worten auch ge⸗ 
glaubet / daß man noch keine Urſache haͤtte / auch 
dieſe zum Anfange zu nehmen / und durch Redu- 
ction in einen Vitriol ihren Saamen daraus zu 
ſuchen / welches W n 
N ei 


gem 


gemäß befunden; gleichwie auch wieder vors 
3. Daß er in den Mineralien / und zwar in e. 
rie im Vitriol eben ſo gut / ja noch beſſer / und 
darzu auch gantz offen und unverſchloſſen liege 
und alſo wuͤrcklich und in der That und Wahr⸗ 
heit der Vitriol erſte Materie ſeyn muͤſſe / woraus 
ſolcher goͤldiſcher Saame zu ziehen / welches ihme 
kein einziges Ding im gantzen metalliſchen und 
mineraliſchen Neiche mehr alſo nachthun viel 
weniger dergeſtalt ein ander Subjectum alſo / wie 
der mineraliſche Vitriol, wieder zuruͤck in einen 
Geiſt zu reduciren / und aus ſolchen Geiſt und 
nicht corpore, die Principia, ja der metalliſche 
Saame ſelbſt zu erlangen; und ob ich wohleher⸗ 
malen auch vors Ya 
4. Dubia noch wegen des Antimonii gehabt / 
indem er ſolches gar auf einen Triumph⸗Wagen 
geſetzt / und ſonderlich des Dic halber: Ob wohl 
etliche particulariter das Ihrige mit Beſoͤrde⸗ 
rung verrichten helffen / wie denn in dem das 8 
alleine Meiſters genug. Item G iſt E. und An- 
timonium Mercurius. So habe ich doch end⸗ 
lich geſehen / daß es einen zweydeutigen Verſtand 
habe; denn erſtlich kan ich es verſtehen / daß das 
8 das feinige particulariter als ein Inſtrument 
bey dem Wercke verrichten helfe / welches auch 
einigermaſſen iſt; vors 2. kan ich es auch verſte⸗ 
hen / daß / was die Particularitäten anbelangt / & 
das Seinige alſo auch in via particulari, aber 
nicht univerſali thun koͤnne; wie er denn ſolches 
auch in feinem Tiumph⸗Wagen 240 
l ö b e aß. 
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ag. m. 439. erklaͤret und expreſſe ſagt: Daß 
der Stein Ignis aus ihme gemacht werden konne / 
ſo aber nicht univerſaliter wie der Lapis Philo- 
ſophorum, ſondern alleine particulariter Lu- 
nam neben A und h in Solem tingite / auch ein 
Theil derſelben uͤber s. Theile nicht / Eiſen und x 
aber laſſe er wohl bleiben / und gleichwie ich alſo 
untruͤglich erfahren / daß das Antimonium die 
Materia Lapidis nicht ſey / ſondern ein gantz an⸗ 
derer Verſtand auch bey andern Philoſophis 
darunter verborgen / indem ſie Antimonium Phi- 
Jofophorum eorum Mercurium nennen; alſo habe 
ich auch vors = | 
5. Den Saturnum oder deffelben Minera um 
ſo viel weniger zu ſeyn befunden / well er gar nichts 
von der rothgefaͤrbten feurigen Tinctur und fo- 
lariſchen Sirach beſitzt / auch darneben kalt 
und feuchte in allen ſeinen Theilen / und dargegen 
dasjenige / ſo andere Metallen auffſchlieſſen / wuͤr⸗ 
cken und gebaͤhren ſoll / feuriger und erwärmen, 
der Eigenfchafft ſeyn muͤſſe / fo habe feſtiglich ges 
ſchloſſen / daß darum Vitriol die einzige wahre 
Materia Lapidis bleibe / und allen andern Mine- 
ralien weit zuvor gehe / weil ſein Geiſt lauter O 
und Roͤthe / oder rohe ungekochte ſey zumalen er 
es noch ſo hoch betheuret: wie denn in Wahrheit / 
die Gott ſelber iſt / dieſes nicht anders wird erfuns 
den werden / und dahero alles / was die Philofo- 
Phi von dem Saturno geſprochen / ſowohl von der 
grauen Geſtalt unſerer Mineræ, als der erſten 
Farbe / wenn der Mercurius Sale ane 
mr | us 
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ins Glas verſchloſſen / und darinnen in die Putre- 
faction und Schwaͤrtze gegangen / zu verſtehen / 
als auch ſo gleich ſelbſt aus dem Senſu des Auto- 
ris zu vielenmalen erhellet; Was letzlich und 


vors SER | 
6. anbetrifft dasjenige Dubium, wie darum 
nicht zu præſumiren / daß Vitriol, das erſtere Me⸗ 
tall / ſo mit dem letztern / dem O / ein Metall ſeyn 
könne / weil O ja kein Metall / ſondern ein S / ſo 
wird ſolches zugleich in vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden mit eroͤrtert / indem vors 1. Vitriol forma 
minerali imbutum, vors andere der Autor pag. 
254. ihm die erſte Statt nach den Metallen ver⸗ 
goͤnnet / und 3. pag. 25 5. deſſelben 3. Principia, 
als Spiritus, Anima & Corpus, feine philoſo- 
phiſche Metalle nennet / auch Daneben vors 4. 
pag. 277. confirmirt, / daß wenn der Geiſt aus 
dem Vitriol abgetrieben worden / und alſo eine 
Redudtio eines Minerals in eine ſpiritualiſche 
Eſſenz geſchehen / dennoch ein jeder Geiſt darin, 
nen von ſolchen 3. noch ſey / und in ſolcher feiner 
Reduction, ſeiner Spiritualität ungeacht / die me⸗ 
talliſche Proprietät behalte; ergo, muß ja Vi- 
triol metalliſch ſeyn; wobey zugleich ſchon ausge⸗ 
fuͤhtet / daß er mit dem gemeinen © einerley Na⸗ 
tur und Weſens an Farbe / Nöthe und Feurig⸗ 
keit ſey. Worzu noch kommt / daß die Philofo- 
Wie alle metalliſche Corper aus dieſem mer⸗ 
curialiſchen Acido erwachſen / und ſolches noch 
bey ſich haben / auch wieder . b 


en 


ae, oO 5a 


den koͤnnen / um welches willen ſolches fie alle 
auch ohn alles Getbſe / Ebullition und Gewalt 
auffloͤſen / und mit ihnen endlichen in ihren In, 
nerſten vereinigen konne. Und obſchon pantaleon 
Pag. 94. ſpricht: Die nechſt erwaͤylte Mate⸗ 
rie der gemeinen Laboranten oder Alchymiſten 
it vor etlichen Jahren geweſen der Vitriol oder 
Kupffer⸗Waſſer in feiner NB. gantzen Subſtanz, 
das haben ſie gereiniget / ausgeſuͤßt / ja ſie haben 
es / damit es wohl gerathe / durch mancherley Far⸗ 
ben in die Geſtalt eines durchſichtigen Rubins 
gebracht; Sie haben aber / was das vorgenom⸗ 
mene Werck anbelanget / zwar eine Tinctur bes 
kommen / aber vor Tuͤcher / und nicht auf die Me⸗ 
tollen auch zum Endzweck Kupffer an ſtatt des 
Goldes / dieweil fie das vifitando Interiora Ter- 
50 nicht beſſer verftanden 5 und Comes Trevi- 
nus 


Pag. m. 49. Hernachmals arbeitete ich mit ſol⸗ 
chen eifahrnen Geſellen / die es alles wuſten / und 
ihnen doch nichts geriet, im Vitriol, Cuperoſa 
8 &c. und ttieb ſeltzam Affen⸗ 
Piel. Er j is 

Item pag. 60. Ferner kamen wir in Kund⸗ 
ſchafft eines Theologi, der war ein Protonota- 
rius zu Bergen / und er war gar ein gelehrter 
Mann / der unterſtund ſich den Lapidem zu ma⸗ 
chen, alleine aus Kupffer⸗Waſſer; und erſtlich 
diſtillirten wir guten Eßig achtmal / darnach thaͤ⸗ 
ten wir das Vitriolum calcinirt hinein 3. Monat / 
darnach zogen wir den Eßig davon / und Bi 

| ihn 


\ 
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ihn wieder auf die Materiam, ſo am Boden blieb / 


und zogens wieder ab / das thaͤten wir ſo offte / daß 
ich letzlich das Quartan- Fieber wohl 14. Monat 
davon uͤberkam / und meynete / ich ſollte geſtorben 
ſeyn / lieſſen es derohalben ſtehen / und funden 
nichts / denn wir arbeiteten noch nicht in debita 
materia, giengen alſo druͤber weg 2. Jahr; und 
pag. 89. Laß blauen / grünen Vitriol, Span⸗ 
grün und Atrament, alle Mineralien und Metal⸗ 
len fahren / wiewohl von ihnen ſey der Anfang ꝛc. 


So ſchadet ſolches alles doch nicht unſerm Vor⸗ 
haben / denn es bleibet wahr / daß Vitriol zudem 


philofophifchen Wercke ſimpliciter nicht diene / 
ſo ich es bon feinem unpræparirten Leibe und dep 


ſelben ungeſchiedenen Theilen verſtehe; nicht 
wahr aber iſt es / wenn ich denſelben gantz und gar 


verwerffe / und nicht den aus feinem Geiſte gezo⸗ 


genen & & æſtimiren wollte; worauf mir elo 
ner antworten moͤchte: Wee ſoll ich denn den 
Sulphur aus dem Vitriol extrahiren: da er ja an 
ſich ſelbſt alſo rohe / auch ſein Geiſt nichts an⸗ 
ders als ein lauterer Spiritus Sulphuris iſt / wie 
oben ſchon angezeigt / aber lerne diß recht verſte⸗ 
hen / ſo werdet ihr & und F aus ihme finden. Und 
hat pantaleon nicht ohne wichtige Urſache dar⸗ 


bey geſetzt: Kupffer⸗Waſſer in ſeiner gantzen 
Subſtanz, gleichwie Treviſanus: das Wort al⸗ 

lein aus Kupffer⸗Waſſer; und aber: wiewohl 
von ihnen ſey der Anfang; darum ſey vielmehr 
bedacht / wie du einen veritablen Copetiſchen 
eder Ungariſchen Vitriol uͤberkommeſt / als 1 ; 


che beyde mit des Goldes erſter Wurtzel angefuͤl⸗ 
let find; denn es hat Pantaleon 
Pag. m. 24. Auch geſagt: Wenn die Materie 
der Weiſen nicht dreyfach iſt den Buchſtaben 
| 29 (als Vitri ol) ſondern in einem geheimten 
Verſtande fecundum Principia nimirum, als 
, & F, fo folget doch / daß fie mineraliſch 
oder metalliſch ſey in eigentlichen Verſtande / 
und beſtehe nur der Unterſcheid unter der ent⸗ 
fernten und nechſten Materie / denn in ei⸗ 
nem NB. Mineral fan gar wohl ein Me⸗ 
tall ſtecken und wer den Unterſcheid wo 
unter der Materie / in welcher und aus wels 
cher / der kan ohne Gefahr des Theophraſti 
Schrifften durchleſen / ob er ſchon zum Exempel 
im 2. Capitel der Verwandelung der Metallen: 
meldet: Die Materie des Steins der Weiſen 
ſey von Natur der Animalien / Vegetabilien und 
Mineralien. Und nicht lange darauf alle ine. 
ralia verwirfft / wenn er ſprichtt 0 
Obſchon die weiſen Melſtere ihre Materie ein 
Mineral nennen / waͤre doch ihre Meynung nicht / 
daß ſie von einem Mineral ſollte genommen 
werden. eh Nn a 
Da er hingegen aber in ſelbigen Tractat am 
11. Cap. anders Sinnes iſt / und ein unreiff xu. 
weralifch Rectum vor die ungezweiffelte Materie 
tuͤhmet / wie er denn auch das 5 an einem 
Orte in Simmel erhebet / und es an einem 
andern Orte verachter. 
Wh Wenn 
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Wenn du nun derowegen in des Theophra- 
ſti Fußſtapffen treten will / und den naſſen Weg 
erwaͤhleſt / muſt du dich erſt verſehen mit dem 
unreiffen Elellro, fo ſchwer zu bekommen / und 
darnach verfahre Kunſt gemaͤß / daß du das reine 
und glaͤntzende Adlers Klauen nehmeſt / wie er 
am 14. Capitel von der Transmutation ſehtet / 
und deutet den Ort an / wenn er ſpricht: Beſſer 
Werckzeug wirſt du nicht finden / denn in Uns 
garn und Iris, und fein unreiff mineraliſch 
Ele&trum oder philoſophiſch Saturnus iſt eis 
nerley / daraus er das philofophifche Queckſil⸗ 
ber in flieſſender Geſtalt extrahiret / und wenn 
du eine Artzney ſucheſt / die Metallen zu verbeſ⸗ 
ſern / ſo ſuche dieſe Mineram, dann wirſt du in 
kurtzer Zeit und nicht mit gar groſſer Arbeit das 
finden / womit dieſer Schweitzer pranget: denn 
aus der Weiſen Mercurio wird auch der einſache 
Alcaheſt bereitet / ſein groß circulirtes Saltz 
aber wird aus gemeinem 97 gleichwie das klei⸗ 
nere aus Sale Tartari zugerichtet / dergeſtalt haft 
du alle feine 4. Auffldſe⸗Waſſer / mit welchen er 
gemacht / was er gewollt; Den fernern proceſs 
hat mehrentheils Baſilius Valentinus, der weiſe 
Moͤnch / und diß iſt der Kern Theophraſti 
Schrifften / das andere find nur groſſe papierne 
Schmierwercke. Die erſten 2. geheime Kunſt⸗ 
Stücke / als das kleine und groſſe circulirte Saltz 
hat er weitlaͤufftig genug im zehenden Buche ſei⸗ 
ner Archidoxorum gelehrt; das gemeine & aber 
wird gleichfoͤrmig durch aoſchedung feines fal 


DE. 
fiüßigen’ irdiſchen und waͤſſerigen Thelle / und in 
eln Waſſer durch die Auffloͤſung mit feiner Mut⸗ 
ker den Strauſſen⸗Magen / das iſt / Mercurio 
PFhiloſophico gemacht / und wenn du dieſes haſt / 
wirſt du ſehen / warum Helmontius in ſeinem 
Tractat vom Baume des Lebens geſagt: Es 
werde zur Verſertigung des Waſſets Alcaheſt 
ein doppelter Adeptus erfordert / und du wirft 
mir davor dancken. Item | 
Pag. 76. Iſt derohalben das Subjectum, mit 
welchen die Alchymie umgehet / eine minerali- 
ſche und metalliſche Materie beydes ihrer Geſtalt 
und Materie nach / weil ihr Zweck Gold gleich⸗ 
falls ein Metall iſt. | 1705 
Deieſes alles iſt nun ſehr ſchön und deutlich des 
nen Verſtaͤndigen / den Unerfahrnen aber uͤber⸗ 
aus dunckel; denn 1. iſt die Materle an ſich ſelb⸗ 
ſten mineraliſch / als die Minera Vitrioli iſt / 
metalliſch aber / weil fie nicht nur einen metallis 


ſchen & füͤhret / ſondern auch durch den Martem 


metalliſcher gemacht wird; denn Vitriolum per 
ſe iſt vors 2. die Materia remotisſima, als Ru- 
peſciſſa fpricht: Vitriolum tanquam principi- 
um remotiſſimum &c. und das iſt das Electrum 
minerale immaturum, und zu unſern Wercke 
nicht genug; mit dem Marte aber vereiniget die 
naͤhere und eigentliche Materie der Weiſen / da⸗ 
hero Pantaleon auch fpricht; In einem Mineral 
kan gar wohl ein Metall ſtecken. 3. ſind da⸗ 
hero die Mineralia per ſe zu verwerffen / gleich⸗ 
wie 4. die Metalla per fe auch; und dahero von 
8 Mm den 


Se... | 
den Philofophis recht geredet: Es find es weder 


= 


die Mineralla noch Metalla, wenn man recht vert 


ſteht iedes per ſe, und nicht ſie zuvor vereiniget; 


| 
| 
| 


aus dem Vereinigten abet kaͤmen vors J. des Ads 
lers Klauen erſt. Das übrige will ich uͤbergehen / 
und wollen wir nur weiter hören / was Pantaleon 


ſpricht / als: | 


Unfer L wird aus keinem Metal / ausgenommen i 
dem Solis Coagulo, (nehmlich dem Marte, ſo das 


philoſophiſche flüßige O, das &.Vitrioli coagu- 
lirt) ſondern aus einem lautern aus der Materie 
(i. e. Vitriolo) gebrachten Cryſtalliſchen v/ 
und einer ſaltzigen ſungfraͤulichen 5 / als 
der entfernten und nechſten Materie / bereitet / und 
durch dieſe Salien kömmt man zu der Kunſt; wer⸗ 
den demnach alle Metallen verworffen / ausge⸗ 
nommen 2. das feurige / () und das waͤſſerlge / 
(©) und dieſe entſtehen aus drey gehörigen Din⸗ 
gen / die auſſer ihrem Weſen ſind / welche als ein 
Mittel⸗Ding erfordert werden / nehmlich Spiri- 
tus, Anima & Corpus, oder O, & F. | 


Denn der Anfang aller Mineralien iſt ein ſal⸗ 


tziges Weſen / ſo doch durchaus in allen ſeinen 
Theilen ein lauter R & &, fo ſich auch per fe vi 
Vulcani reſolvirt, und in einen Sulphur oder 
mercurialiſchen Rauch aufftreiben läßt. Gleich⸗ 


wie nun bekannt / daß alle Spiritus Salta reſolu- 
ta in atre find / alſo iſt auch nicht unwi end / daß 


Vitriol fine ulla additione gleich einem mercu- 
rialiſchen Dampff oder Schweſel Rauch zu 
treiben / und in einen Spiritum vel Oleum iu 1. 
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ſtilliren / welches der Philoſophorum naſſer 
Weg / auf welchen erſt der truckene folgt; daß 
aber der O als ein A zugleich mercurialiſch / iſt 
allein den Filiis Doctrinæ Hermeticæ wiſſend / 
wie auch / daß ſonſt bey und um alle Mineralia, 
Ertze und Metallen ein dergleichen 9 zu finden. 
I ſt derohalben das Subjectum Lapidis, mit 
welchem die Alchymie umgehet / eine metalliſche 
Materie / beydes ihrer Geſtalt und Materie nach / 
weil ihr Zweck / nehmlich O / gleichfalls ein Metall 
iſt; worzu Graf Bernhard ſpricht: 

Man kan ſie / die Materie / aus allen haben / 
aber aus einem eher als dem andern / nehmlich 
aus allen Vitriol, und aus allen Metallen. 

Item, daß es zwey Metalle gebe / aus welchen 
ſolche am nechſten koͤnnen genommen werden / 
nehmlich aus L und oo. Welches Sendivogius 
bekraͤfftiget / wenn er ſpricht: 

In allen liegt verborgen unſer Punct / in etli⸗ 
chen aber iſt er ſehr feſte verſchloſſen / in andern 
aber wuͤrde dir eher das Leben zu kurtz werden / biß 
du es heraus zoͤgeſt. e 

Aber auf voriges wleder zu kommen / obwohl 
die edle Venus, als ein Weibes⸗Bild / die Gebaͤh⸗ 
rerin unſers Steins / fo thun ihr die Philofophi 
doch auch kein Unrecht / daß fie ihre Mineram 
plumbum aris, Plumbaginem und fo fort / ja gar 
als Bafilius und andere den Gott Sarurnum nene 
nen / weil die Frau billig nach demjenigen / der fie 
geſchwaͤngert / und ihr Vater oder Mann iſt / ger 
nennet wird; denn Saturnus wird von den Hey⸗ 

23 Mm: den 
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den vor dem Gott der Erden gehalten / oder zu 
dem Zeuge⸗Vater aller Goͤtter und Planeten / 
oder aller Mineralien und Metallen gemacht 
worden; die Philoſophi aber ſagen: Des Mer- 
curii rechte und beftändige Coagulation iſt im 
Saturno zu finden / gleichwie er auch im Centro 
terræ den Spiritum atreum coagulirt, und Ve- 
nus die Mutter unſers mercurialiſchen Kindes / 
und ſo die Philoſophi ſolche Materie in grauer 
Geſtalt darſtellen / beſchreiben ſie es nach dem 
Vater und der wahren Minera Veneris, ſo Vi- 
triol iſt / wo aber nach der Mutter / in einem hoch⸗ 
rothen Rocke; ſonſt bleiben die Eigenſchafften 
der Blumen und der gruͤne Unterzug an einem 
Diamantiſchen Harniſch und Rubins rothes 
Futter⸗Hemde bey ihrem Wert g. 

Liegt alſo die Venus, nach der Minera, in ei⸗ 
nem SCaturniſchen / das iſt / grauen Kleide / 
welches ihr muß abgezogen werden / wenn man ih⸗ 
re Schoͤnheit an Gruͤn und Roth ſehen will / und 
obſchon Venus in generatione Metallorum 
das erſte Metall / ſo werden doch im O und aus 
demſelben auch alle andere Metallen gebohren; 
denn hier habt ihr das gantze Bergwerck / weil oh⸗ 
ne Zuſatz aus Vitriol & / D/ / / A % / S/ auch 
& gemacht werden kan. 1 


5 f | 
Pantaleon pag.97. Nunmehro ungefehr vor 
20. Jahren hat ein unbenannter Scribent, wel⸗ 
cher ſich der groß⸗ und kleine Bauer genannt / vom 
philoſophiſchen Saturno ein ſchoͤnes / aber ſehr ö 
verborgenes Buch ausgehen laſſen / darinnen hat 
BIN: 83 er 
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er das gemeine Bley⸗Ertz mit dem philofophi- 
ſchen fleißig vermiſcht / mit erwuͤnſchtem Ausgan⸗ 
ge. Was damals vor ein Geſchrey faſt in allen 
Diſtillir-Kuͤchen der Alchymiften von dem 
Bley⸗Ertze geweſen / iſt kaum auszusprechen / die 
fer wuſte die weiſſe / jener die rothe Seele mit Eſ⸗ 
ſig und andern Waſſern auszuziehen. Mit einem 
Worte / das Univerſal. Werck wurde aus dleſem 
Ertze auf dem Papler gemacht / weil ſelbiges das 
Feuer nicht beſtunde; wie jaͤmmerlich aber fie alle 
ſind betrogen worden / iſt bekannt / well ſie nehm⸗ 
lich das gemeine Bley⸗Ertz vor das philofophi- 
ſche verſtanden. ö 
Nun ſagen alle Philoſophi zwar wahr / daß 
unſere Materie bey allen Materialiſten zu finden / 
und um ein geringes zu bekommen ſey / beſchrei⸗ 
ben fie aber nicht in der Lieberey / wie ſie alda ges 
funden wird / ſondern wie ſie bey den Bergwer⸗ 
cken zu bekommen / um weil ſie in ſolchem Habit 
der tauſende nicht kennet; und das thun ſie deß⸗ 
wegen / daß man ſie ſo bald nicht kennen lernen ſoll / 
dieweil in den Mineren mehr / ſo wohl recht graue / 
als quaſi graue Materien zu finden / auf daß die 
Unwuͤrdigen dadurch in unſerer Kunſt deſto mehr 
berführet und in Zweiffel geſetzet werden moͤch⸗ 
ten; denn wenn ſie ſetzten: In den Bergwercken 
iſt fie in grauer / bey den Materialiſten aber in gruͤ⸗ 
ner Geſtalt anzutreffen / ſo brauchte es weiter kei 
nes Kopffbrechens; wiewohl in dieſem Stuͤcke 
der klein⸗ und groſſe Bauer doch nichts erman⸗ 
geln laͤßt / indem er ſetzt: Siehe / unter dieſem 
Hin? Mm 3 grauen 
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grauen Rocke habe ich einen grünen Unterzug. 
Ja noch andere ſetzen um der Verbergung willen: 


Daß ſolch unſere Materie bey den Materialiſten 


unter einem unrechten Nahmen verkaufft werde; 


omit ſie gleichwohl auch die Wahrheit berlch⸗ 


ten / denn Vitriol wird von den Bergleuten nicht 


Vitriol, ſondern Kupffer- Rauch genennet / wel⸗ 
cher Nahme wenigen bekannt / wodurch ſie einen 


alſo die Wahrheit ſagen / und doch auch die Au⸗ 


gen verblenden. 


Wenn aber die Gelehrten ſagen: Wenn © 
ſoll gemacht werden / fo muß es geſchehen durch 


Ooder goͤldiſche Materie / denn die Verbeſſerung 
eines Dinges kan aus nichts anders beſſer / als 


aus feines gleichen / entſpringen; ſo reden ſie aber 
zweydeutig. Nun hat der Vitriol eben den run⸗ 


den Cireul zu feiner Bezeichnung / als wie das O / 


“ 


et / zur Bezeichnung der in ihr verborgenen groſ⸗ 


fen Heimlichkeit / alſo 2 / als wie Eifen dergeſtalt 
& / und Mercurius dieſermaſſen &. Summa, es 


ſcheinet / daß gleichwie einerley Krafft die gantze 
Welt ſpeifet / und die allgemeine Natur ein purer 


Saltz⸗Geiſt / alſo auch das O / O / & / & und / 


oder alles / was mit einem runden Cireul bezeich⸗ 


net / einander gantz nahe verwandt / und ſo wohl 
dem Character als feinem Innern nach goͤldi⸗ 
ſcher Eigenſchafft / Natur und Weſens / welches 


/ h und A nicht alſo ſeyn. I 
Und gleichwie ſedes Metall aus siweyen Stuͤ⸗ 


a 


cken beſtehet / als dem Zuſammentzeibenden, i. = 
| ul. 


a auch die Venus, welche unten das Creutz fuͤh⸗ 


| 
| 
| 


| 
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Sulphure, und dem Zuſammengetriebenen / i. e. 
Mercurio, unter denen / ſo bald das eine abgeſon⸗ 
dert wird / veraͤndert ſich auch alſobald das ande⸗ 
re / und dieſe metalliſche Zuſammenrinnung aber 
zweyerley iſt / als eine / die von einem guten inner⸗ 
lichen / und die andere / die von einem aͤuſſerlichen 
arſenicaliſchen herkommt: alſo iſt jene die fürs 
nehmſte / und geſchicht aus Vorſatz der Natur / 
dieſe aber nur zufaͤllig / kan derowegen auch abge⸗ 
ſondert werden / als ein aͤuſſerlicher Coagulator, 
jene aber nicht; fo aber dieſer aͤuſſerlicher Coagu- 
lator weg / bleibt die Materie mehr lauffend oder 
luͤßig / als zuvor / welcher ſodann der Nahme eines 
wahren Metalles nicht mehr zukom̃t / aus Urſache / 
als gedacht / daß daſſelbe ſodann des zuſammen⸗ 
treibenden Theils mangelt / welches eigentlich zu 
einem Metal erfordert wird / und well denn auch 
fodann ſo ein ð was thut / welches der gemeine 
nicht kan / als iſt er billig vor einen Mercurium⸗ 
Phile ſophicum certo reſpectu zu achten. Alſo 
iſt auch zu ſchlieſſen / daß / weil Vitriol annoch of⸗ 
fen und unverſchloſſen / fein E und & in ihme und 
aus ihm beſſer / als ſonſt keiner Materie mehr / alſo 
zu ſcheiden und zu zerlegen. . 
Zu unſerm Werck gehoͤrt ein einig Ding / wel⸗ 
ches doch aber auch vielſaͤltig / oder mancherley 
Arten iſt. Zu ſolchen darff nichts fremdes gethan / 
fondern nur das uͤberfluͤßige weggenommen wer⸗ 
den. Die Materie iſt ein ſonderliches und ge⸗ 
heimes Berg⸗Gewaͤchſe / nicht einfach und gleich⸗ 


foͤrmig / ob es gleich unſern gleichfürmigen Mer- 
| Mm curi- 


curium in ſich hat / ſondern zuſammen geſetzt / und 
beſtehet aus mancherley ungleichen Dingen / de⸗ 
rowegen iſt es auch von den Weiſen ein minera- 
liſch Electrum genennet worden. Denn gleich⸗ 
wie ein metalliſch Electrum aus mehr Dingen 
zuſammen geſetzt iſt / alſo hat auch diß unſer Ele- 
lectrum mehr ungleiche und von metalllſcher 
Vollkommenheit entlegene Stuͤcke bey ſich. 
Das Zeichen ſeiner beſten Auf iſt / 
daß es in der kuͤnſtlichen Auffſchlieſſung 
gantz vollkoͤmmlich die drey Chymiſche 
. . Prinapia oder Urſpruͤnge / als S/ & / von 
ſich giebt / welche gleſchergeſtalt aller Clemen⸗ 
ten Kkaͤffte in ſich haben / die in der That daraus 
von einander geſchieden werden koͤnnen; ſehr ar⸗ 
tig und nachdruͤcklich wird es der Peloſopbiſche 
Saturnus genannt / das iſt / ein Vater aller 
Metallen / ob es gleich kein vollkommen Me⸗ 
tall in gemeiner Unterſuchung von ſich giebt / weil 
die Natur nur ein wenig an dieſer Materie ge⸗ 
wuͤrcket und fie unvollkommen gelaſſen hat. 
Anm allerleichteſten wird dieſes Berg⸗Gewaͤchſe 
auch ſerner erkannt bey den Nahmen des Lo⸗ 
wens von Untergang; (Auffgang) wer der Me⸗ 
tallen Urſprung weiß / der wird auch mit⸗ 
ten in der Nacht dieſe vermiſchte ſaltzige 
Erde ſehen / und wird keines Fernglaſes bes 
duͤrffen. Wegen ſolcher ſaltzigen Eigen⸗ 
ſchafft iſt die Tindur, ſo aus dieſem Meifters 
Sluͤcke entſpringt / vor allen andern der er | 


Ng. Iſt ein Pictum ſchön und deutlich / ſo iſt 
es dieſes; was aber eigentlich ein Electrum ſey / 
iſt bekannt / nehmlich eine Materie / ſo alle Metal⸗ 
len in ſich haͤlt / aus denſelben beſtehet / oder von 
denſelben zuſammen geſetzt worden; oben aber 
it ſchon ausgeführet / daß Vitriol aller Metallen 
Anfang / auch alle Metallen ſelbſten gerne bey ſich 

führe, wie zu Goßlar am Hartze zu erfahren / da 
ſie mit der ausgelaugten Vitriol-Erde dem Bley⸗ 
Ertze zugeſchlagen das Bley / dem Zinn⸗Ertze das 

Zinn und ſo fort vermehren hilfft / Eiſen und Kupf⸗ 
fer führe es haͤuffig / Gold und Silber aber we⸗ 
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nig / doch iſt dieſes bey den granum fixi in ihnen 
auch. Item n . 
Unſere Materie wird bey den Materialiften 
unter einem unrechten Nahmen verkaufft / und 
von den Italienern PietraCœleſte, von den Frans 
tzoſen Caperoſe, von den Spaniern Caperoſa, 
von den Tuͤrcken Guſtascy, und von den alten 
Philoſophis Atramento, Sutorio Calchanto, 
oder §tillhatitio auf Arabiſch genannt / und in 
groſſen Werth wegen unerhörter Krafft gehal⸗ 
ten; es iſt ein Stein und doch kein Stein / in wel⸗ 
chem wuͤrcket die Natur allein. Alſo crud hat 
er in Augen⸗Gebtechen groffe Krafft / aber in 
Leib genommen macht er nauſeam und Erbre⸗ 
chen / wegen feines cruden Wefens / uͤbeln Ge⸗ 
ruchs und Geſchmacks / nach der Bereitung in 
einen Geiſt / iſt er wohl mehr medicinaliſch / aber 
feine groͤſſeſte Krafft liegt in feiner Quinta Effen- 
tia verborgen; fein Geiſt iſt das groͤſſeſte Corro- 
fiv, und dahero fürchten ihn die Medicr als einen 
Sl ob er ſchon in richtiger Dofi das feinige 
Ut. s n 
Item, unſere Materle / zu der Hermetiſchen 
Kunſt gehoͤrig / giebt ein zweyfach Menſtruum - 
eines / das etwas zuſammen bindet / das andere / 
fo etwas auffidfet. Wenn das erſtere mit O / 
nach Unterricht der Kunſt / zuſammen ger 
fest wird / wird daraus eine Tindtura Metalli- 
ca, (und eher nicht / das iſt fein corroſiviſcher 
Geiſt / ſo ſonſt nur mineraliſch iſt) daſerne aber 
das andere aus unumgaͤnglichen Irrthum dieſem 


vor⸗ 


TT 
vorgezogen wird / wird das darzu genommene O 
ertödtet / und endlich zu einem flüchtigen Artzney⸗ 
Saltze gemacht / aus welchem letzlich nebens an⸗ 
dern darzu genommenen Stuͤcken ein unge⸗ 
ſchmack elementariſch Waſſer wird. 
Ferner iſt des hoͤchſten Schoͤpſſers Weisheit 
und Fuͤrſorge / der dieſe beyden Feuchtigkeiten al⸗ 
ſo zuſammen gebunden und vereiniget hat / daß 
ſie ſchier ohne ſeinen ausdruͤcklichen Willen und 
Unterricht nicht koͤnnen von einander geſchieden 
werden. Denn wenn einer gleich unſerer 
Kunſt gehoͤrige Materie wohl kennet / und 
in Suͤnden hat / (wiewohl ſie ſchwer / auch 
leichte mit ſonderbaren Unterſcheid zuwe⸗ 
ge bracht wird) wird er damit doch kein 
Gold machen / ſondern vielmehr Gold ver⸗ 
derben / weil dieſer Handgriff / wie fie auff 
geloͤſt / oder zum feuchten Mercurio gemacht 
wird / uͤber menſchlichen Verſtand iſt. 
Andern Theils iſt auch bey dieſer unſerer Materie 
und ihrer geheimden Zubereitung zu ſehen der 
gantze Grund / wie alle Dinge ihren Anfang neh⸗ 
men / und wieder vergehen; denn im Reiche des 
philoſophiſchen Caturni ein Spiegel iſt / dar⸗ 
innen alle natürliche Wuͤrckungen der Welt vor 
Augen geſtellet werden. Denn / wenn einer 
gleich der allerungelehrteſte und tum̃eſte Menſch 
waͤre / doch wenn ihm diß unſer Meiſter⸗Stuͤck 
auf dieſem Wege gewieſen wird / verſteht er al⸗ 
ſobald in demſelben Augenblick / wie die Metalle 
und andere Berg⸗Gewaͤchſe / ja auch alle 1 | 
inge 
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Dinge unter iter der S Sonnen / nen, wachfen und gezeuget 
werden. 

Item pantaleon: Es hat luer Mercurius 
fuͤrnehmlich 2. Pallaͤſte / in welchen er den Wei 
ſen Audienz giebt / ( Sulphure & Mercurio 
nehmlich.) N 

Und Arnoldus im Spiegel der 1 
Das Meliſter⸗Stuͤck wird aus einem Dinge als 
leine gemacht / deſſen Materie die Armen ſo wohl 
als die Reichen uͤberkommen / man wirfft ſie auß 
die Gaſſe; und ein Ding / das theuer erkaufft 
wird / iſt hierzu nicht dienlich. 

Geber: Es iſt eine Aktzney / welche von der 
Materie des Queckſilbers ihren Urſprung ges 
nommen hat / es iſt aber die Materie des Queck⸗ 
ſilbers nicht daſſelbe in feiner Natur / noch in feis 
nem ſelbſtaͤndigen Weſen / ſondern nur ein Theil 
deſſelben. 

Riplæus: Unſere Materie iſt das hoͤchſte Ding 
unter allen / die auf dieſer Erden ſeyn / und doch 
geringen Werths. Es iſt eine garſtige Erde / in 
derſelben wirſt du finden unſer klares Waſſer / 
und alsdann wird unfere Erde zu nichts mehr 
nuͤtze ſeyn. 

Morienus: Alles / was theuer berfauff wird / 
iſt zu dieſer unſerer Kunſt untuͤchtig. 

Hali: Die Materie des Steins wird funden 8 
bey Armen und Reichen bey Gehenden und 
Stehenden. 10 

Pagel nennet unfere Materie ein unteifs 
fes / mineraliſches Electrum, nicht aber ein bes 
reit volkommenes oder metallſches. Der 


Der groß⸗ und kleine Bauer thut dergleichen, 
Rocherus Bacho verwirfft alle Metallen / und. 
ſagt ausdruͤcklich: Daß man aus O und D wegen 
ihrer Firitaͤt nichts heraus bringen koͤnne / die an⸗ 
dern Metallen aber wären unrein und unvoll, 
kommen; denn niemand giebt / was er nicht hat. 
Er recommendiret aber eine unbenannte Mate, 
ie / fo aus einem reinen A und Mercurio beſteht / 
an welcher die Natur wenig oder das geringſte ge⸗ 
arbeitet / und die fie in einen dicken Klumpen ge⸗ 
bracht hat. Hingegen ſpricht 

Richardus Anglus: Die Kunſt zerbricht das 
metalliſche Queckſilber / und richtet es wieder auf 
von Fuͤſſen an biß auf das Haupt / zu einer weit 
fubtilern Geſtalt feines Weſens / als es zuvor ge⸗ 
weſen / nennet es dahero das metalliſche Queckſil⸗ 
ber / und haben doch beyde recht; denn erſtlich 
iſt unſer F nicht metalliſch / ſondern minerallſch / 

ex Metallis cum Metallis & per Metalla witd 
es metalliſch. ar N - 
Pantaleon pag. So die vorgenommene 
Materie der Verwandelungs-Kunſt mit dem 
Endzweck / nehmlich dem O / ein Urſprung und 
Weſen einerley und gleich ſeyn ſoll / ſolget north» 
wendig / was auch vor ein Mercurius zu ſolchem 
Meiſter⸗Stuͤcke erwaͤhlet werde / daß ſolches 
ſehr rein und gleichförmig ſey / und die Natur des 
Goldes an ſich haben müffe / ausgenommen / daß 
das Gold feſte verſchloſſen / dieſes Queckſilber 
aber flüchtig ſey / als die gantze Schule der Wei⸗ 
| | | 1417 
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Aleelne bevor man votherſtehendes alles vom 
glaubet / wollen wir auch noch hoͤren / ob O einen 


A und Mercurium metallicum habe / und dar⸗ 


neben goͤldiſcher Natur ſey / auch in primo gra- 

du Coagulationis noch ſtehe / weil nicht nur in 

vorhergehenden vielfaͤltig gedacht / ſondern auch 
Claudius Peri Mardus Philoſophus in ſei⸗ 


nem Circulo Pifano in dem Theil de Transmu- 


tatione Metallorum ſchreibet: Daß zwey Stuͤ⸗ 
cke darzu gehören / eine anziehende und von ſich 
ſtoſſende Krafft. 
Was nun erſtlich den Sulphur belanget / ſo 
iſt unnoͤthig / viel davon zu melden / weil bekannt / 
daß Vitriol ein lauteres Sal Sulphuris in allen feis 
nen Theilen ſey / gleichwie auch nicht unwiſſend / 
daß aus Sulphur ein Vitriol zu machen. | 
Seine goͤldiſche Natur aber belangend / iſt 
auch genugſam aus dem Baſilio dargethan wor⸗ 
den / daß in ihme mehr Farbe und Tinctur des 


Goldes als in dem beſten Golde ſelbſten fen; was 


aber den Mercurium metallicum in ihme bes 


trifft / und daß die Minera des Vitriols die wah⸗ 


re / ungezweiffelte Materie ſey / darzu wird uns 
aber Baſilius einen feſten und unumſtoͤßlichen 
Grund geben; als | 


Pag. 4. Als ich meine Gedancken begunte zu 
ſchaͤrffen und mir vornahm eine Wiſſenſchafft 


zu uͤberkommen des Grundes / fo der Schoͤpffer 


in die Mineras und Metallen geleget hatte / be⸗ 


kam ich ein Mineral, welches von vielen Farben 


zuſammen geſetzt / und in der Kunſt gar Mu N 
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mag / dem nahm ich ſein geiſtliches Weſen / und 
machte damit meinen krancken Bruder an dem 
reiſſenden Stein in wenig Tagen geſund / und 
ie mehr ich in dieſer Minera ſuchte / ie mehr ich 
fand / denn es floß immer ein Brunn aus dem an⸗ 
dern / und GOtt gab mir das Gluͤcke / daß ich viel 
erfuhr / und meine Augen ſahen der Wunder ⸗ 
Dinge / welche die Natur in die Mineralien und 
Metallen gepflantzet hatte / ſo viel / daß es den Un⸗ 
wiſſenden ſchwerlich zu begreiffen; ja nachdem 
ich die Natur derſelben von einander nach der 
Kunſt zu zerlegen wuſte / und durch die Zerlegung 
ihre Heimlichkeiten erforſchte / befand ich zugleich / 
daß ſolches alles nach dem Ewigen in zeitlichen 
Dingen für das Hoͤchſte zu achten; dahero hat 
dleſe rechte Wiſſenſchafft und Erlangung derſel⸗ 
ben der Schoͤpffer auch nicht gemein / ſondern et⸗ 
lichen / welche der Kunſt mit Seuffzen obllegen / 
und von Hertzen nachjagen / vergoͤnnet / meiſtig⸗ 
lich aber / die Ihn ohne allen Falſch lieben / und 
darum bitten; worauf er ferner und zwar 
Pag. 14. fpricht: Die Ertz⸗Buhlerin Venus 
iſt mit uͤberfluͤßiger Farbe bekleidet und einge⸗ 
nommen / und ihr meiſter Leib iſt lauter Tinctur, 
und gleich eine ſolche Farbe / ſo im beſten Metall 
auch wohnet / und dieweil ihr Leib ausſaͤtzig / kan 
die beſtaͤndige Tinctur keine bleibende Woh⸗ 
nung in dem unbeſtaͤndigen Leibe haben / ſondern 
muß zugleich mit ihrem Leibe verſchwinden; denn 
wo der Leib durch Toͤdtung verzehret wird / kan 
die Tinctur auch nicht bleiben / in einem Bach 
mil) 
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Leibe aber wohnet ſie gerne mit Beſtande; auch 
iſt die Venus eines hitzigern Gebluͤtes / als Sol. 
Pag. 19. Biß endlich Frau Venus in einem 
hochtothen Nocke / mit grün unterzogen überaus 
ſchöͤnes Angeſichts / zierlicher liebllcher Rede und 
hold ſeliger Geberden / einher kam / die trug wohl⸗ 
riechende Blumen in ihren Haͤnden / die menſch⸗ 
lichen Augen in Anſchauung / wegen Mannigſal⸗ 
tigkeit der Farben / eine ſonderliche Beluſtigung 
blrachten / die that eine Vorbitte bey dem Richter 
Vulcano, um der Erloͤſung ihres Mannes Sol, 
weldhen Mercurius mit Liſt und Gewalt betruͤg⸗ 
licher Weiſe in das Gefaͤngniß gebracht / und 
fuͤhr ete ihm zu Sinn / wie die Erloͤſung durch ein 
weilslich Geſchlechte ſollte vollendet werden. 
Had. pag. Als das gewaltige Thier mit viel 
tauſſend Jungen heraus gieng / verjagte und til⸗ 
gete es den Nachrichter / that feinen Rachen weit 
auf / und verſchlang die edle Venus / ſeine Vorbit⸗ 
teyin / mit lauter Stimme ruffend: Von Weis‘ 
bern bin ich gebohren / meinen Saamen haben 
Weiber weit ausgetheilet und damit die Erde er⸗ 
fuͤllet / ihre Seele iſt meiner zugethan / darum 
will ich mich auch mit ihrem Blute ſpeiſen und 
traͤncken. Kurtz: Baſilius redet allhier von 
nichts als der Venere, und daß die Tinctur oder 
Lapis Philofophicus daraus herkomme; worzu 
er letzlich x . 
Pag. 375. expreſſe ſetzt: Oleum Vitrioli iſt 
der Veneris Baſtart / hat einen Mercurium me- 
tallicum K.... 
0 Nun 


Nun ſſt forne gedacht / daß die Philofophi ei⸗ 
nen groſſen Fluch auf denjenigen gelegt / welcher 
die Materiam offenbahren wuͤrde; nachdem 
aber Wilhelm, Freyherr von Schroͤder / in ſeinem 
nothwendigen Unterricht vom Goldmachen etli⸗ 

chemal geſetzt: Baſilius Valentinus hat an einem 
einigen Orte aller ſeiner Schrifften die wahre 
Materie mit Nahmen genefet / und ſagt: Recipes 
Wider welchen / des Schröders nothwendi⸗ 
gen Unterricht / ein ander Tractaͤtgen / Chryfo- 
popœjæ Magiſter genannt / heraus gekommen / 
welches ihme vorgeworffen / daß / nachdem gleich⸗ 
wohl Baſilius die Materie mit Nahmen genen⸗ 
net / er dahero nicht als ein treuer Lehr⸗Meiſter 
gehandelt / daß er nicht auch die Materiam, wie 
Baſilius, genennet hätte; auf daß er aber ſehe / 
daß ſie andere Leute auch kenneten / wollte er die⸗ 
ſelbe nicht wie er verbergen / ſondern ſagen / daß 
fie im Baſilio pag. 25 f. ſtuͤnde / und Vitriolum 
Hungaricum waͤre / wannenhero ich mir kein 
Gewiſſen zu machen habe / daß ich der erſte Ver⸗ 
raͤther / und mich einiger Fluch der Philoſo⸗ 

hen treffen koͤnne / weil es Baſilius und diß 

ractaͤtgen zuvor gethan; uͤber diß iſt auch im 
vorhergehenden von Pantaleone gedacht wor⸗ 
den / daß / ob ſie einer ſchon kenne / und ſelbiger 
Bereitung nicht wiſſe / er eben fo viel als noch 
nichts wiſſe / ob er ſchon was weiß; und diß iſt 
auch die heilige Wahrheit. Der Autor des 
klein⸗ und groſſen Bauers aber hat ſie in einer 
andern Geſtalt / und zwar unter einem feinen 

. Nu erba⸗ 
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erbaren Bauers⸗Manne befchrieben / wo es 
pag. m. 71. alſo ſagt: Wie ich nun auf dem 
Wege war / begab ſich es / daß zwiſchen zweven 
Bergen ich einen feinen alten erbaren Bauers⸗ 
Mann antraff / der war bekleidet mit einem lan ⸗ 
gen grauen Mantel oder Nocke / auf dem Hute 
hatte er eine ſchwartze Binde / am Halſe ein weiß 
Feld⸗Zeſchen / einen gelben Riemen um den Leib / 
und darzu auch rothe Stieffel an den Fuͤſſen; 
(hiervon iſt die graue Geſtalt alleine die Farbe 
der Minerz Vitrioli, die andern Farben aber fol⸗ 
gen nach der Einſetzung ins Glas.) Als ich naͤhee 
zu ihm kam / ward ich gewahr / daß er zwo Stern⸗ 
fluͤßige Blumen mit 7. Strahlen / die eine weiß / 
die andere roth / dieſelbe betrachtend / in der Hand 
hatte / (diß ſind die Blumen / welche Baſilius bey 
der Venere auch gedacht / und 2 & V finds) die 
wahren ſchoͤn glaͤntzend von Farben / lieblich vom 
Geruch / und ſuͤſſe von Geſchmack / zu dem ſo war 
die eine (der F nehmlich) weiblichen / und die ans. 
dere (der E) männlichen Geſchlechts / wuchſen 
doch beyde aus einer Wurtzel und Influenz aller 
Planeten. Item 
Pag. 88. Siehe unter dieſem grauen Rock 
hab ich einen gruͤnen Unterzug / (hier redet er pon 
der Minera, wenn er den grauen Rock anziehet / 
und von dein daraus geſottenen Vitriolo, wenn 
er den geuͤnen Unterzug beruͤhret ;) gleichwie er / 
wenn er von deſſelben Diamantenen Harniſch 
und Rubin⸗rothen Futter⸗Hemde gedencket / wo 
er ſpricht: Wenn fie’ die Sucher der du 
14 6715 | aber 
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aber mit Freundlichkeit und bittend meinen alten 
grauen Rock auszuziehen wuͤſten / darunter einen 
Dilamantenen Hatnifch und Rubin⸗rothes Fut⸗ 
ald finden wuͤrden ꝛc. Er darunter das S. 


und & verſtehet. n 
Stimme alſo der Autor des klein und groſ⸗ 
fen Bauers in allen mit dem Bafilio überein / auſ⸗ 
ſer daß der erſtere die Materie in Geſtalt eines al⸗ 
ten Baͤuerleins mit einem grauen Rocke nach der 
Minera darſtellet / und der andere / Baſilius, ſie 
unter einem ſchoͤnen Weibes⸗Bllde / Frau Vene- 
re nehmlich / in einem hochrothen Rocke vorbildet / 
und darunter das ſchon daraus geſchmoltzene 
Kupffer verſtehet; Wenn aber bantaleen 
Fag. 103. ſpricht: Daß wiſſen fie wohl / daß 
der Salniter die gehörige Materie / daraus der 
Welſen Queckſilber zu bereiten ſey / aber das ge⸗ 
meine Gold damit zu beitzen / und den O vor den 
Mercurium Philofophorum ſelbſt zu verſtehen / 
iſt was geſehlet; nachdem aber nunmehro auch 
denen anfahenden Schülern dieſer Kunſt bewuſt / 
daß das Gold durch ſeines gleichen zur erſten 
Materie zuruͤck gebracht werde / die gemeinen Sa⸗ 
len aber dem Golde nicht gleich / weil ſie von ſel⸗ 
bigen gantz und gar dem Geſchlechte nach unter⸗ 
ſchleden / als iſt der Schluß leichte zu machen / 
daß er allda nur von der Dianæ Tauben redet / 
welche Salien / als ihr bey der Explication der 
XII. Clavium Baſilii hören werdet / wenn der 
ER 10 0 auffgelöf 1 9 91 — 
nach der Zuſetzung des Olei Vitrioli fahren 
za: Nu 2 laſſen / 


laſſen / und ſich zu dem mercurialiſchen Theil des 
philoſophiſchen Goldes geſellen / ſelbigen von 
ſeinen Banden loß machen / und alſo durch eine 
natuͤrliche wie ee eee | 
ges Weſen ergreiffen / mit Hinterlaſſung des fir 
rern Theils / des Philoſophiſchen Goldes nehm⸗ 
lich / ſeines beſtaͤndigen Sulphuris. 
Bleibet demnach darbey / und die Erfahrene 
heit lehret es / daß ein jegliches Ende ſeinen An⸗ 
fang erzeigen muß / und was es im Anfange ge⸗ 
weſen fen / daß ſolches auch in ultima Materia. 
ſeyn muͤſſe / wie denn auch die Philoſophi bezeu⸗ 
gen / daß ein iegliches ſeines gleichen gebaͤhre / 
duch daß keine vollkommene Form von einem 
Dinge extrahiret / und in die Mehrung koͤnne ger 
fuͤhret werden / wenn fie nicht vorhin von GOtt 
in die Majora eingefuͤhret / und in actu gefunden 
werden; derowegen ſo die Natur durch Kunſt uns 
dieſes Schatzes Lapidis Philoſophici aus der 
Metallen Natur / darinnen er verborgen ruhet / 
theilhaffıig machen fol, fo muß fie ſolcher zweyer 
principiorum, nehmlich derſelben weſentlichen 
Form und Materie / wie fie dieſelben in die Mate⸗ 
tie gelegt hat / nicht mangeln und entbehren. Nun 
iſt der Lapis Philoſophicus ein göldiſches / mer- 
curialiſches / ſulphuriſches O, ergò muß unſer 
Mercurius dergleichen ſeyn / und aus ſo einer 
Materie gezogen werden / darinnen er iſt / und 
darinnen er unverſchloſſen und offen / auch mit 
lelchterer Mühe extrahiret werden kan / als Vi- 
triol iſt / wovon Baſilüj gantzes drütes Buch hi 
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ſprunge nach nicht meꝛallich / fo wuͤrde er ſich we 
Ki mit Gold noch Silber / auch andern Metalen / 
radicaliter vermiſchen können; dahero iſt det 
Grund unſerer Kunſt eine gar reine und einfoͤr⸗ 
A alſche⸗ mercurialiſche Wuttzel. Wa 
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"Der Autor des klein⸗ und groſſen Bauers pi 
56. von einer Gur alſo erzehlet / daß die Materie 
der Metallen / ehe ſie in eine metalliſche Form ers 

arret / wie eine Butter⸗Milch ſeyn ſoll / und ſich 
ſchmieren laſſe wie Butter / fonft aber Gur ge⸗ 
nannt werde / ſolche kan man haͤuffig im Ram⸗ 
mels⸗ erge am Hartz etlangen / und iſt allda 
nichts anders als ein vitrioliſches Weſen / auch 
fo fett / daß fie ſich nicht einmal im Waſſer auffld⸗ 
fen will / wo es nicht unter ander Vitriol- Ertz mit 
Bil wird / gehet auch daraus per fe in der 
Diſtillation, als wie aus dem andern Vitriol- 
Ertze kein Spiritus, ſondern ein Milch⸗farbenes 
Weſen / und fo einer dieſe hat / kan er alle Kuͤn⸗ 
ſte / ſo der groſſe Bauer an gedachter pagina, 
erzehlet / damit auch in der Hand machen; und 
gleich wie alſo nicht zu zweiffeln / daß Vitriol dass 
jenige / wovon 

Roſar. mag. fol. 382. ſpricht: Ein Kraut iſt / 
das heißt Saturnus, von den Canalen oder Roͤh⸗ 
ren / von dem wird unſere Medicin. Denn hier 
redet er von der Materie / und auch von der Solu- 
tion, oder Reinigung durch das Waſſer. Denn 
wenn der Saturnus von aller feiner Unart gerei⸗ 

| Nu 3 niget / 


— Sog 
niget / und ſtehet in der letzten Solution im Waſ⸗ 
ſer (weil er etlichemal gereiniget oder folvitet 
und wieder coaguliret werden muß) ſo kan man 
kleine Roͤhrlein hinein thun / davon fi 10 t da 
Sal Metallorum / wie der e ge 

Roͤhrlein an / wiewohl w es au en € kan 
zu Salpeter werden laſſen / oder wo in ein hörn 

glaͤntzendes Pulver bungen eines 3 ij to, gut al 
das andere. aa 

Mafar Saracenus enim inquit: ! in nee 
eſt in primo metallo, oder unfer erſtes Metall 


Saturnus, hat viel Unreinigkeiten bey ihme / de 
rohalben ihn die Menſchen verachten / und mey⸗ 
nen / ſie koͤnnen ihm ſolches nicht benehmen / und 


nichts mit ihm ausrichten; Worzu aber 

Iſaac Holland in Hbr. mineral. ubi agit de 
Saturno noſtro ſpricht: Das iſt wohl hoch zu 
betrachten / daß ein metaliſch und faturniſch Cor- 


pus vorhanden / welches man leicht ſolviren / 


und purificiren / auch putreficiten kan; wer feis 
ne rechte Præparation weiß / der mag ſi fi ch billig zu 
erfreuen haben; und 
Rofinus fol. 270. Ich ſage dir / daß unſer 
ſchwefelhafftiges / lebendiges Waſſer vom Bley⸗ 
Ertz (verſtehe hier das rechte) ausgezogen wird / 
welches alles ausrichtet. Nun ziehe mir einer 
auf der gantzen Welt aus einem gemeinen Bley⸗ 
Erge ein dergleichen ſchwefelhafftes / lebendiges 
Waſſer / als aus Vitriol, und wie Spiritus & O. 
leum Vitrioli iſt. 


Es if zwar dieſe ao a 


Mittel⸗Punct etwas lang worden / allein es iſt 
auch noͤthig / ſolches alles wohl zu wiſſeu / weil an 
dee Erkaͤnntniß der Materie das gantze Werck 
hanget / und ohne ſolche in der Kunſt nichts ge⸗ 
than werden kan; Superflua non nocent, ſed 
plus confirmant; Wenn einer die Kunſt hat / und 
erlanget / nebſt der beſtaͤndigen Geſundheit und 
hohen Alter / noch fo viel Reichthum / fo wird es 
ihme doch nicht zu viel ſeyn; ey fo laſſe es einer ſich 
auch nicht zu vlel werden / viel davon zu hören und 
zu leſen; denn der kleine Bauer ſpricht pag. 89. 
D kEus ſua bona vendit laboribus. 


enen 
Stellet das endliche Mittel vor / 
vermittelſt welches nach der Philofopho- 
rum Schrifften zu der Aunſt zu ger 
Allangen / und zwar FERN 
Vors Sechſte | 
In und durch Erlernung der Præpa⸗ 
lation. | 
N Alliu pag. 1. in feiner Borrede: Da mir 
＋menſchliche Furcht zu handen ſtieß / begunte 
ich zu betrachten / aus der Natur Bloͤdigkeit / das 
Elend dieſer Welt / und beweinte mit mir innig⸗ 
ich die Miſſethat unſerer erſten Eltern begangen / 
und daß keine Bußfertigkeit auf Erden waͤre / ſon⸗ 
dern die Menſchen immer boͤſer wuͤrden / auch das 
Ewige den Unbußfertigen zur Straffe angeſetzt / 
f Nu 4 uner⸗ 
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unerſorſchlich und ohne Ende waͤre; Eilete ich / 


fo viel ich immer konnte / dem Böͤſen zu entrinnen / 


der Welt gute Nacht zu geben / und mich GOtt 


zu einem Diener zuverfprechen. 
Wie ich nun eine Zeit lang in meinem Orden 
war / und das uͤbrige Tagewerck / nach Verrich⸗ 
tung des Ziels / ſo ich mir ſelbſt zu einem Gebeth 
angeſetzt hatte / nicht vergeblich hinlauffen / und 
meine Gedancken durch Muͤßiggang zu neuen 
Suͤnden nicht Urſach geben moͤchten / nahm ich 
mir vor / die Natur von einander zu zerle⸗ 


77 50 durch ſolche Zerlegung ihrecheim⸗ 


jchkeiten zu erforſchen / welches ich denn 
nach dem Ewigen in zeitlichen Dingen für 
das Soͤchſte befunden. Und dieweil ich viel 
Buͤcher in unſerm Kloſter fande / ſo durch die 
weiſen Meiſtere laͤngſt vor mir geſchrieben waren / 
o die Natur auch durch ihr Studiren und 
us ſorſchen ergruͤndet hatten / gab es mir ein deſto 
williger Gemuͤthe / auch zu lernen / was ſie gewuſt / 


und ob es mir wohl ſauer zu handen ſtieß / dem⸗ 


nach alle Dinge am Ende leichter / und ſchwerer 
im Anfange / ſo gab mir doch Gott / dieweil 
1 Jon emſig bat / was andere vor mir geſehen 
atten. | ß N 
Nun hatten wir in unſ⸗ 
bruder / welchen der reiſſende Stein fehr kranck 
machte / und ofjt darnieder lag / der hatte viel 
Aertzte erſucht / und zu ihm ruffen laſſen / aber Fein 
ner hatte ihm zu helffen vermocht / daß er auch ſein 


Leben S Ott befahl / und allen Troſt d 
Da 


ſchen⸗Huͤlffe abſagte. ' 


# 


ıferm Kloſter einen Mit⸗ 
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Das ſieng ich an die Anatomie der Kräuter] 
ich diftWirte dieſelben / zog auch ihr Saltz aus / 
und das Fuͤnffie Weſen / konnte aber unter allen 
keines finden / ſo den Bruder haͤtte erledigen 
koͤnnen / ob ich gleich viel verſuchte; denn ſie wa⸗ 
ren in ihrem Grade nicht hoch genug / ſolchem Ubel 
zu helffen / und ich konnte kein Kraut mehr finden / 
das ich in 6. Jahren nicht umgekehret haͤtte. 
Da begunte ich meine Gedancken zu ſchaͤrffen / 
und dem Handel nachzudencken / und befand / daß 
ich mir auch weiter vornahm / zu erlernen und eine 
Wiſſenſchafft zu uͤberkommen des Grundes / ſo 
der Schoͤpffer in die Metallen und Mineren 
der Erden gelegt hatte / und ie mehr ich ſuchte / 
ie mehr ich fand / denn es floß imer ein Brunn aus 
dem andern / und HOTT gab mir das Gluͤcke / 
daß ich viel erfuhr / und meine Augen ſahen 
der Wunder⸗Dinge / welche die Natur in 
die Mineralien und Metallen gepflantzet 
hatte / ſo viel / daß es den Unwiſſenden 
ſchwer zu begreiffen. 22 
Unter dieſen allen bekam ich ein Mineral, wel⸗ 
ches von vielen Farben zuſammen geſetzt / und in 
der Kunſt auch gar viel vermag / dem nahm ich 
ſein geiſtliches Weſen / und machte damit 
meinen krancken Bruder in wenig Tagen 
geſund; Denn dieſer Geiſt war ſehr ſtarck / und 
machte den Geiſt meines Bruders auch ſtarck / ſo / 
daß als er geſund worden / noch lange darnach le⸗ 
bete / und fein und mein Gebeth thaͤt ſo viel / daß 
mir der Schoͤpffer ee und durch mei⸗ 

| N 


nen 


nen Fleiß ſehen ließ / das auch den Klugen / wie fie 
ſich nennen / verborgen blelbt. 


SOSleichwie man nun aus etzehlten erſieht / daß 


unſere Materie nicht nur ein Mineral, ſondern 


auch einer Bereitung beduͤrffe / alſo hört man 
zugleich auch / daß ſolche Bereitung nicht etwan 
W l der a / Fe 
die Kunſt in Benehmung ihres geiſtlichen 
Weſens beſtehe. 55 Me 

pag. 93. Die Eſſentia abet / oder das fünffte 
Weſen iſt nun die hoͤchſte Artzney / und das Edel⸗ 
ſte und Subtileſte / fo darinnen gefunden wird / 
und iſt das vierdte Theil einer univerſal-Medi- 
ein, feine Bereitung ſey bedeckt / fein Gewichte 
ſteht in 3. Granen; vier Inſtrumenta ſind die 


Werckzeuge feiner Bereitung / und der Ofen das 


ſuͤnffte / darinnen Vulcanus wohnet; die Hands 
griffe und die Regierung des Feuers geben die 
Orduuh gg WDR N 5 
Pag. 137. Darum muß der Philoſophus die 
ene Dinge lernen / damit er erkun⸗ 
digen kan / was innen und auſſen in ihnen 14 85 
ſen iſt / damit er das Gifft und auch dargegen dle 
Artzney erlerne zu gebrauchen; darzu gehoͤret nun 
mancherley Hands Arbeits wie er die Metallen 
und Mineralien foll auffſchlieſſen / ſepariren / er⸗ 


| 


hoͤhen / und zu dem endlichen Gebrauch præpari⸗ 


ren. Wer dieſe Stücke etlernet / der kan alsdann 
von allen Dingen weißliche Rede vollfuͤhren / 
und den Grund mit Wahrheit beſtaͤtigen. An⸗ 
dere aber / ſo ſich der Arbeit ſchaͤmen und 1 5 
0 | 1 en 
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fen laſſen / koͤnnen ſich ſolches Grundes nicht ruͤh⸗ 
men viel tveniger verthaͤdigen / fonderlich / weil 
ſie ſich nicht befleißigen was mehrers zu erlernen / 
welches ich mich doch nicht ſchaͤme / ob ich gleich 
viel erfahren / fo lerne und erfahre ich doch noch 
laͤglich / daß ich mehrers erkundige / well die Na⸗ 
tur rund / ohne Ende / und mit Auslernung nicht 
Tan begriffen werden / auch unmoͤglich wegen 
ürge menſchlichen Lebens. Und in Summa, 
fo ſtehet der Segen und Verguͤnſtigung von 
Gott in dem Gebethe. In der Erkaͤnntniß der 
Gebrechen wird gelernet die Anordnung der Cur, 
im Leſen dle Nachrichtung / und aus der Arbeit 
die Ergründung; wer dieſe vier Stücke wohl ler⸗ 
net / mit der Vernunfft faſſet und in acht nimmt / 
155 fi) einen Meiſter ruͤhmen / well ſich die 
toben mit der Erweiſung beſtaͤtigen werden; 
denn durch Erfahrenheit wird der Glaube be⸗ 
kraͤfßtiget / der Speculator aber muß ſagen: Das 
haͤtte ich nicht gemeynet / daß ich meine Sins 
nung nicht alſo ſollte im Wercke befunden haben. 
Darum iſt die groß⸗ und kleine Welt / ja auch 
alle Dinge / ſo aus ihnen wachſen / und neben ih⸗ 
nen befunden werden / einem runden Cireul / dar⸗ 
innen im Medio das Centrum iſt / zu vergleichen x 
man wende den Circul wohin man wolle / ſo bleibt 
er rund an allen Enden / und bleibt das Centrum 
unverruckt. ae 
Alſo muß der wahre Pbilofophus auch das 
Centrum ieder Materie recht wiſſen / welche in 
iedem Weſen unverruckt muß ſtehen We; u 
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WMeſen aber kan er ſonſt wenden wie er will / und 


8 1 enen 4 und 
Daraus machen vielerley Art und Form / darnach 
ihin feine Krafft und Tugend von oben herab eins 


gegoffen worden, 


Aͤls ich ſage ita zur Derckungalfo: Ich nehme 


elne natuͤrliche Sache vor mich / und ſchlieſſe die 
auf durch einen Schluͤſſel / der das Mittel 


der Zerlegung iſt / und forſche darinnen durch 


die Probe des Feuers / das ein Meiſter iſt alle 


Examinum, 1008 aus ihr kan gemacht wer 


fchafften die ich zuvor nicht mit Gedancken ange⸗ 
ruͤhtet / viel weniger erfahren / noch weniger aber 


den / da finde ich offt ſo vlel Wunder und Eigen, 


geglaubet haͤtte. Als man macht aus natuͤrlichen 


Dingen Oel / Waſſer / Pulver / Saltz / fltegende 
Geiſter und Nebel / da ſiehet man in Bereitung 
Wunder über Wunder / das als dann in der Di⸗ 
ſtillation, Digerirung und Putrificirung geſehen 


und erfahren wird. Da werden geſehen viel ſpi⸗ 


ritualiſche und corporaliſche Farben / ſo wunder⸗ 


wopl ale zu beſchteiben. Aus dieſen Bereitune 


gen folgen nach die Arten ihrer Erzeigung / eines 


wird corroſiviſch und ſcharff / eines lieblich und 
gelinde / eines ſauer / das andere ſuͤſſe / darnach ie⸗ 
des bereitet wird. Darnach giebt es auch von 
ſich Gutes und Boͤſes / Gifft und Artzney; denn 


aus dem Guten kan wohl der hoͤchſte 


Giſſt / und aus dem hoͤchſten Gifft die 
beſte und hoͤchſte Artzney gemacht wer⸗ 


den / welches man ſich gar nicht muß PUR 
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dern laſſen / weil dieſes zu formiren alleine in der 
Bereitung ſteht. Und obwohl ein ieder Ungelehr⸗ 
tet in feinem Kopffe ſolches nicht begreiffen kan / fo 
iſt es doch wahr / und wird Wahrheit bleiben / die⸗ 
en 5 die Natur durch die Erfahrenheit alſo 
offenbahret. F e e 
Es kan kein Blinder ſagen / wie der inwendige 
Leib des Menſchen beſchaffen; der ſehende Artzt 
aber / ſo er den Leib anatomiret und zerlegt / kan er 
alsdann allererſt aus dem Grunde und Funda- 
ment davon urtheilen / wo das Hertz / Hirn / Lun⸗ 
ge und Leber / Blaſen / Nieren / Magen / Innge⸗ 
welde und alle Adern ſitzen / wo es hin gehoͤrig / 
und was es für eine Geſtalt hat. Zuvor aber / ehe 
die Eröffnung und Zerlegung geſchehen / iſt es ih⸗ 
nen verborgen geweſen. Gleichwie der Berg⸗ 
mann des ſuchenden Ertzes durch die Berge nicht 
ſehen kan / was er fuͤr Reichthum der Metallen 
zu gewarten / ſondern er muß das Gebirge zuvor 
eröffnen / und was er dann darinnen findet / voll⸗ 
ſtaͤndig durch das Feuer probieren / fo kan er dann 
mit Wahrheit wiſſen / was in ſeiner Rechnung 
für Ausbeute zu hoffen oder zu gewarten ſey. Als 
fo muß auch in allen andern Sachen geſchehen / 
wer mit rechtem Titul ein Naturkuͤndiger ſeyn 
till; ſonſt achte ich keinen Schwaͤtzer / der nicht 
aus Erfahrenheit redet / denn ſeine Reden ſind 
dahin gegruͤndet / wie der Blinde von der Farbe 
diſputitet. Darum lerne / mein lieber Difputa⸗ 
tor, und ſuche zuvor den Grund mit Augen und 
Haͤnden / ſo die Natur verborgen mit ſich 19 
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alsdann kanſt du weißlich mit Vernunfft und 


Verſtande reden / r Fel⸗ 
fen bauen / ohne das aber wieſt du blelben ein der⸗ 
geblicher phantaſtiſirender Schwaͤtzer / deſſen 
Reden ohne Experienz auf Sand geſetzet ſind / 
welche von den Winden leichtlich koͤnnen bewe⸗ 
get / und letzlich gar umgeſtoſſen werden. Wel⸗ 
cher Grund der Wiſſenſchafft / wie gedacht / erler⸗ 
net werden muß durch iedes Dinges Jerle, 
ung / Separation und Anatomia, welche nun 
durch die Diftillation offenbar und bekannt ges 
macht wird / da werden geſchieden die Elemen⸗ 
te / iedes beſonders / da wird ergruͤndet / was kalt 
und feuchte / warm und trucken iſt / da lerneſt du 
erforfchen die drey anfahende Dinge; wie der 
Geiſt vom Leibe abgeſondert / fein Waſſer vom 
Oel iedes kan beſondern geſchieden / und ieder 
Materie ihr Saltz vom todten Leichnam aus ge⸗ 
zogen / und wiederum ein Geiſt daraus gemacht 
werden / auch wie dieſe drey demnach abermals 
conjungirt, und durch das Feuer wiederum in ei⸗ 
nen Leib koͤnnen gebracht werden. Darzu wird 
erlernet / wie iedes nach feiner Separation und 
hernacher in abermaliger conjunction zu allen 
an ſeinen Ort / dazu es dienlich / nuͤtlich und wohl 
konne gebraucht werden / welches ohne dieſe Mit⸗ 
tel ſonſt nicht geſchehen kan. 
Ein Gleichniß: In der erſten Schoͤpffung iſt 
der Menſch irdiſch und grob; aber wenn durch 
den Tod / Seele / Geiſt und Leib geſondert wer⸗ 
den / in der Erde verfaulet / und er / wenn der 18 
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ſte ſein Gericht wird halten / wiederum auffer⸗ 
ſtehen wird / daß Leib / Seele und Geiſt zu⸗ 
ſammen kommen / nach dem Glauben und der 
Schrifft / ſo wird der Leib nicht mehr terreſtriſch / 
wie zuvor / ſondern gantz himmliſch und verklaͤret 
befunden werden / leuchtend wie die Sterne von 
Orient, und die Sonne / wenn alle Wolcken ver⸗ 
ſchwunden / klar geſehen wird. Alſo geht es hier 
auch zu / wenn die Irdigkeit zerbrochen / zer 
theilet und geſondert wird / ſo werden 
die drey e d von dem todten 
Weſen allererſt offenbahret / das Todte wird 
verlaſſen / die lebendige Krafft aber kommt das. 
durch zu ihrer Vollkommenheit; denn ihre 
Verhinderung iſt abgeleget worden / da⸗ 
mit ihre Tugend in der Wuͤrckung ſich nicht er⸗ 
welſen konnte / nunmehro aber erwelſen kan. In 
ſolcher Scheidung und Offenbahrung nun wird 
allererſt kundbar / was die drey Princhpia ſind / das 
von viel Geſchwaͤtzes vorlaufft / nehmlich ein 
Mercurius, 1 und Saltz / iedes nach Art 
ſeines Weſens. er dieſes nicht wahr zu ſeyn 
erachten 55 der mag fahren an das Ende der 
Welt / da wird er dann alles inne werden / was 


ſein Unglaube durch tauben Verſtand nicht hat 
begreiffen koͤnnen. Wer mich aber durch Schwaͤ⸗ 
Sen ein beſſers lehren will / der fol mich mit Wor⸗ 

ten nicht allein erſaͤttigen / ſondern die Beweiſung 
ſoll darneben bewelßlich gemacht werden; denn 
ohne das bin ich nicht ſchuldig / fremden Worten 
Raum zu geben / und Glauben darauf zu Kin ,. 

RE on⸗ 


566 (0 
ſondern ich muß hierinnen 
men / wie Thomas der Zwölffen elner / der dle 
Demonftration auch haben wollte; wiewohl ich 


des Thomä allhier wohl geſchweigen ſollte / weil 


aber geiſtlicher und weltlicher Unglaube durch ei⸗ 


ne Kiufft unterſchieden / habe ich meinem Gemis | 
the kein Gewiſſen / dieſes anzunehmen / vorge 
ſchrieben / ſintemal im Himmliſchen und Irdi⸗ 


ſchen ein groſſer Unterſcheid iſt / was den Glau⸗ 


ben und das greiffliche Weſen anbelanget wie 


auch im Syderifchen und Irdiſchen ein Unter⸗ 


ſcheid zu finden; denn das Syderifehe wird allein 


durch ſcharffe Imagination und Huͤlffe der Arith⸗ 
metica obſerviret und ergruͤndet / das Irdiſche 
aber zu ergruͤnden / da gehöret zu Speculatio & 
Separatio, durch die Speculation geſchicht das 


Vornehmen / und durch die Separation die ger 


nung. Das Erſte iſt geiſtlich / denn der Geiſt 


De 


des Menſchen ruhet nicht / ſondern begehret mehr 


geiſtliche Eigenſchafften alle Dinge weiter zu er⸗ 


gründen / denn ein ieglicher Geiſt zeucht im⸗ 


mer ſeines gleichen an ſich / wie ein Liebha⸗ 

ber; das Andere aber iſt irdiſch / denn der ir ⸗ 
diſche Leib fcheider durch die Handgriffe den irdi⸗ 
ſchen Leib von dem geiftlichen von einander / damit 


eines vor dem andern kan erkannt werden. Weil 


denn die Seele ſich in beyden gewiß und 


wahrhafftig erweiſet / ſo iſt ſie auch wahrhaff⸗ 
tig in allen; denn fie bindet das Himmliſche und 


muß hierinnen Handlung in acht neh⸗ 


Irdiſche zuſammen / wie ein Band; wenn aber 


das Himmlifche und Zee gefhieden wen 


ni El). 567 
daß die Seele ihren Leichnam auch verlaffen 
muß / ſo haſt du fie alle drey / bloß alleine iedes ges 
ſondert und gefangen / die nach rechter Er⸗ 
kaͤnntniß und Zuſammenſetzung einen ſol⸗ 


chen triumphirenden und clanßcirenden 


Leib wiederum geben koͤnnen / welcher in 
diel tauſendfaͤltiger Verbeſſerung wird befunden 
werden / weil das Groͤbſte vom Jediſchen abge⸗ 
leget worden / und verſchwunden / denn wenn 
Himmel und Erden durch das Feuer von ihrem 
Schöoͤpffer geſchmoltzen werden / fo wird dem Ir⸗ 
diſchen das Groͤbſte durch das Feuer benommen / 
und dann durch folche Ausfegung mit dem Him ⸗ 
liſchen auf einem Stuhl in gleichem Grad erhoͤ⸗ 
het und ebenmaͤßige Linie geſetzt werden. Denn 
eines iſt alles durch eines geſchaffen / iedes iſt 
alles durch einen angeordnet / und wiewohl durch 
die Suͤnde durch einen Menſchen alles zum To⸗ 
de verderbet / ſo iſt doch ſolches alles durch einen 
Menſchen wiederum verbeſſert / und zum Leben 
gut gemacht; und verſtehe / daß hiernechſt auch 
der einige Schoͤpffer durch das Feuer alles rich⸗ 
ten / und daß aus allem wiederum ein Einiges 
werden muß. es 
Das wird nun ſeyn das Himmlliſche / weil das 
Irdiſche gewichen durch das Feuer; darum ſol⸗ 
len wir uns begnügen laſſen / was uns durch die 
Natur / durch des Schoͤpffers Erkaͤnntniß / ſicht⸗ 
bar gemacht worden. Das andere Unbegreiff⸗ 
liche / da nur der Glaube richten muß / wird hiers 
nechſt im Beſchluß des Endes der Welt auch er⸗ 
BR Oo folgen. 
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folgen. GOTT gebe uns allen die wahre Er⸗ 
kaͤnntniß der zeitlichen und ewigen Güter! 
Hiermit ſage ich alſo zum Beſchluß: Daß dies 
ſes die gantze Kunſt / und das gantze Funda- 
ment aller philoſophiſ. Rede iſt / darinnen ſleckt 
und geſucht wird dasjenige / fo viele begehren / und 
groſſe Mühe, Fleiß und Unkoſten ſich nicht dau⸗ 
ren laſſen / nehmlich zu bekommen Weisheit 
und Verſtand / langes Alter / Geſundheit 
und Reichthum dieſer Welt in kurtzen Wow 
ten begtiffen; als ein | 2 9855 
Exempel: Erſtlich ſollt du wiſſen / daß ich die 
von den Anımalibus ein ſolch Gleichniß anzeigen 
will / welches ſchlecht und einfaͤltig vor Augen / 
aber an der Nachſinnung ſcharff und weitſinnig: 
Eine Henne legt ein Ey / daſſelbe Ey wird durch 
die Wärme in eine Form gebracht durch die Coa- 
gulation, durch wettere Waͤrme gehet das Ey in 
eine Faulung / da wird daſſelbige corrumpirt >, 
und durch folche Putrefaction nimmt das Ey ein 
neu Genus an / daß ein neu Leben wiederum in 
ihm erwecket / und ein junges Huͤhnlein daraus 
gebohren wird / und wenn das Huͤhnlein vollkom⸗ 
men / ſo ſchlieſſen ſich die Schaalen der Eyer auf / 
reiſſen und geben ſich von einander / daß das 
Huͤhnlein daraus kriechen kan; dieſelbige Ge⸗ 
buhrt / wenn fie in ein reiffes Alter kommt / vermeh⸗ 
ret ſich weiter / und bringet aber ihr Geſchlechte zu 
fernerer Vermehrung; alſo hüfft immer eine Na⸗ 
tur ihres gleichen foͤrdern / und augmentitet ſich 


Es 


weiter in infinitum . 


eee 


s iſt aber das Ey nicht prima Materia des 
Hahne oder Huhns / ſondern die prima Mate- 
ria ihres Fleiſches iſt das erſte sperma, daraus 
das Ey in eine Form eingegangen oder worden / 
ſo durch gleichmaͤßlge Natur / durch beyder Be⸗ 
wegung zuſammen getrieben und vereiniget wor⸗ 
den / daraus demnach durch die Waͤrme das Ey / 
und weiter das Ey abermal durch die Waͤrme in 
eine Putrefaction eingangen / und eine neue Ge⸗ 
buhrt offenbahret / welche neue Gebuhrt ihres 
gleichen dergeſtalt immer vielfältig fortpflantzen 
und vermehten kan. | 
Dergleichen Bewandniß hat es auch mit dem 
Menſchen / denn es kan ein Menſch alleine keine 
Gebuhrt zuwege bringen / es ſey denn ihr beyder⸗ 
ley Saame / des Mannes und Weibes / zuſam⸗ 
men vereiniget worden; denn nach ſolcher Zuſam⸗ 
menſetzung kan durch das Nutrimentum des 
Leibes und ſtete natürliche Wärme ſolcher bey⸗ 
der Saame / ſo im Centro fuͤr eine Natur erkannt 
wird / ein neu Leben uͤberkommen / daß wieder 
Menſchen daraus werden / die abermals ihren 
Saamen fortpflantzen koͤnnen; und durch ſolche 
Mittel iſt die Welt mit Menſchen erfullet wor⸗ 
den / und wird noch vermehret / denn ſolches Sper- | 

ma hominis iſt das alleredelſte ſubtileſte Geblüͤ⸗ 
te / weiſſer Eigenſchafft / darinnen der Spiritus vi- 
talis wohnet / welcher durch Bewegung zuſam⸗ 
men getrieben wird. Wenn dann ſolcher Saas 
me in beyder Geſchlecht der Menſchen durch An. 
teigung und Gebaͤhrung 5 Luſt zugleich verein⸗ 
9 2 . 
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get worden / und die Naturen nicht corrumpirt, 
oder ſonſt widerwaͤrtig ſtreiten / ſo wird ſolcher 
Saame dann / wie oben angezeiget / durch die 
Waͤrme im Leben erhalten / und durch den Zus, 
gang im Mutter⸗Leibe biß zu der Reiffe und Voll⸗ 
komenheit geſpeiſet / daß wieder ein Menſch wird / 
fo aber Menſchen vermehren kan; und das ſey von 
der animaliſchen / ſpermatiſchen Materie geſagt. 
Der vegetabiliſche Saame iſt nunmehro 
auch greifflich und ſichtbar gemacht worden / wel⸗ 
cher von jedem Geſchlechte des Krautes oder 
Fruͤchte geſondert / und in die Erde zu der Ders 
mehrung fortgepflanget wird. Welcher Saas 
me denn anfaͤnglich in der Erde verfaulen muß / 
und dann durch mittelmaͤßige Feuchte geſpeiſet 
wird / biß ſolcher vegetabiliſche Saame wieder⸗ 
um und durch bequeme warme Lufft feine gleiche: 
maͤßige Art zur Vollkom̃enheit gebracht hat; al⸗ 
fo werden alle Vegetabilia durch ihren Saamen 
vermehret / und bey ihrem Geſchlechte erhalten; 
woraus aber anfaͤnglich der vegetabiliſche Saa⸗ 
me worden / das iſt ein anders / nehmlich ein geiſtli⸗ 
ches Weſen / oder eine Syderifche Einflieffung / 
davon die Erde eine Imagination uͤberkommen / 
und mit einer Materie ſchwanger wird / daraus 
durch Huͤlffe der Elementen etwas werden muß / 
welcher Form nun das Erdreich eines Saamens 
nach ſeiner Art und Gelegenheit des Himmels / 
der Impreſſion nach am beiten begierig wird / die ⸗ 
ſelbe Form nimmt fie dann am erſten an / und 
macht ein Geſchlechte daraus / welches gef. 
15 | greiff⸗ 
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greifflichen Saamen zu weiterer Vermehrung in 
ſeiner Gebaͤhrung mitbringet / daraus der Menſch 
weiter ein Kuͤnſtler werden kan; denn der Menſch 
vermag ſo weit nicht das zu thun / wie die Natur 
durch Einflieſſung von oben herab einen neuen 
Saamen zu formiten / ſondern nur den formir- 
ten Saamen zu vermehren / und hernach zu zerle⸗ 
gen / und in eine kraͤfftige Medicin zu verwandeln. 
Von den Metallen und Mineralien berichte 
ich dich alſo: Daß ein einiges allmaͤchtiges We⸗ 
ſen iſt / fo von Ewigkeit herruͤhret / und biß in E⸗ 
wigkeit bleibet / welches ein Schoͤpffer iſt Him⸗ 
mels und der Erden / nehmlich die ewige Gott⸗ 
heit in drey unterſchiedenen / doch unzertrennten 
Perſonen / welche drey Perſonen in der Gottheit 
ein vollkommenes Goͤttliches Weſen iſt / wie vor 
gemeldet / und ob ich ſchon bekenne ſolche drey Per⸗ 
ſonen / ſo bekenne ich doch / daß nicht mehr denn 
ein einiger GO TTT in einem Weſen. Alſo nun 
ſage ich dieſes nur zum Fuͤrbilde des erſten Saas 
mens / der drey anfahenden Dinge / daß der erſte 
Anfang des Saamens / Metallen zu gebaͤhren / 
in der Erden gewuͤrcket wird durch die Impres- 
fion und Influenz ſyderiſcher Eigenſchafft / die 
gehet von dem Obern in das Untere / als in den 
de Erden / und wuͤrcket für und für Waͤr, 
me darinnen / mit Huͤlffe der Elementen / denn ſie 
muͤſſen beyde zuſammen ſeyn / das Syderifche 
giebt die Einbildung / daß die Erde zu der Em⸗ 
pfaͤngniß geſchickt und ſchwanger wird / die Ele⸗ 
menten naͤhren und ſpelſen ſolche Frucht / und 
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bringen ſie fort / durch ſtete warme Eigenſchafft / 

biß zu der Vollkommenheit / das irdiſche Weſen 
giebt darzu die Form; alſo wird anfaͤnglich der 
metalliſche und mineraliſche Saame gewuͤrcket / 
nehmlich aus einer fyderifchen Einbildung / ele⸗ 
mentariſcher Wuͤrckung und irdiſcher Form; das 
Syderiſche iſt himmliſch / das Elementiſche geiſt⸗ 
lich / und das Irdiſche leiblich / die drey nun ma⸗ 

chen aus ihrem Centro das erſte Weſen des me⸗ 


talliſchen Saamens. 1 
Ng. Hier iſt noch eine Generatio der Minera- 
lien und Metallen / alleine man kan aus dieſer 
eben ſo wenig / als allen andern / auſſer der von 
mir recommendirten / die Materiam ſecundam 
operis noſtri Philoſophici erkennen lernen / läßt. 
ſich auch wuͤrcklich durch natürlichen Verſtand 
beſſer greiffen und ſaſſen. n 
Welches demnach die Philoſophi weiter ers 
gründet haben / daß aus dieſem Weſen eine Form 
der metalliſchen Materie worden / begreifflich von 
dreyen zuſammen geſetzt / als einem metalliſchen 
Schwefel himmliſch / einem metalliſ. Mercurio. 
geiſtlich / und einem metalliſchen Saltze / lelblich / 
welches durch Auffſchlieſſung der Metallen ge⸗ 
funden wird; denn die Metallen und Minera- 
lia muͤſſen wiederum durch Mineralia zerbro⸗ 
chen und auffgeſchloſſen werden / denn die 
Aineralia find eben des Gebluͤtes / der Ei⸗ 
Benfebafft und der Natur / ſo die Metal⸗ 
len auch ſind; alleine / daß ſie noch nicht 
genug gezeitiget ind zu der Coagulation, und 
e . mv 


mögen für unreiffe Metallen erkannt wer, 
den / dieweil in ihnen der Geiſt eben ſo 
maͤchtig metalliſch befunden wird / als in 
den vollkommenen Metallen; denn Me⸗ 
tallen koͤnnen zerbrochen / und zu Mineralien 
leicht gemacht werden / und aus den Mine- 
ralien werden Artzneyen bereitet / ſo Me⸗ 
tallen zeitigen und verändern koͤnnen; das 
muß ob ſerviret werden; und das geſchicht nun / 
wenn der Geiſt / die Seele und der Leib geſchie⸗ 
den / und wiederum rein vereiniget worden / wenn 
dann die übrige Itdigkeit weg geſchaffet / ſo kom̃t 
ein reiner Leib / vollkommene Gebuhrt / und die 
vollkommene Zeitigung durch Waͤrme das Ihri⸗ 
ge zu vol bringen / welcher Geiſt / Seel und Leib 
anfänglich in ihrem erſten Sperma ein himm⸗ 
liſches Waſſer geweſen / welches die drey ges 
baͤhren / und aus welchen dreyen ein metallſcher 
Schwefel / ein metalliſches Queckſilber / und ein 
metalliſches Saltz worden / die haben in ihrer 
Zuſammenſetzung einen vollſtaͤndigen / ſichtbaren 
und greifflichen Leib gemacht / erſtlich einen mi- 
neraliſchen / und darnach einen metalliſchen 
durch die ſyderiſche Einbildung angefangen / 
durch die Elemente ausgekocht und gezeitiget / 
und durch die irdiſche Subſtanz förmlich und mas 
terialiſch gemacht. | . 
Wenn nun ſolche Leiber der Mineralien 
oder Metallen zuruͤck gebracht werden in 
ihren erſten Anfang / fo wird ſich das himliſche 
Sperma etzeigen und offenbahren geiſtlich / daß 
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ein Irdiſches aus dem Geiſtlichen werden 
muß / durch die Copulation und Zuſam̃enſetzung 
der Seele / welche das Mittelband iſt ihrer Ders 
einigung / eine Artzney daraus zu machen / zu er 
langen Geſundheit / geſundes langes Leben / Al⸗ 
ter / Weisheit / Verſtand und Reſichthum in dies 
ſem vergaͤnglichen Leben; das iſt dann das rech⸗ 
te wahre Sperma oder Mercuriis der Philofo- 
Ibeu, von ihnen lange geſucht / und nicht erkannt 
worden / und das Licht von vielen zu ſehen begeh⸗ 
ret / und eben die erſte Materie / ſo aller Welt 
offendar und vor Augen liegt / doch aber von den 
wenigſten erkannt / und darzu an allen Orten 
ſichtbar gefunden wird / nehmlich Mercurius, 
Schweſel und Saltz / und ein mineraliſch A / 
oder metalliſcher Ziguor, als das Cennum von 
einer Form abgeſchieden / und von dieſen 3. an⸗ 
fahenden gemacht worden. 77 
Pag, 230. Und ſollt nun ferner mercken / daß / 
ſo dieſer metalliſchen und mineraliſchen Ge⸗ 
ſchlechte eines zu weiterer Fortpflantzung und 
Arigmentation foll gebracht werden / fie zuvor 
wieder in ihren erſten Saamen und primam 
Materiam ge ſetzt werden müſſen. 
Alſo / wenn du die Metallen veraͤndern / vera 
mehren / und zu einer Tinctur und Lapidem Phi- 
loſophorum bringen willt / fo muß zuvor die 
metalliſche und mineralifche Form durch die 
Sagyriſche Kunſt zerſtoͤhret / zerbrochen / fe- 
yarıret und in ein Mercurium, Sulphur und 
als geſchieden werden / die muͤſſen alle 1 ins 
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ſonderhelt gantz rein zerlegt / und in ihre Anfaͤnge / 
wie gemeldet / gebracht ſeyn. e 
Solche Scheidung aber gehet anders nicht 
zu / als alleine durch den mercurialiſchen Geiſt / 
ſulphuriſche Seele / ſamt dem weiſſen Saltz / 
welche drey demnach wiederum nach rechter Ord⸗ 
nung und natürlichen Handgriffen muͤſſen zuſam⸗ 
men geſetzt werden / damit fie in die allerhoͤchſte 
und vollkommenſte Reinigkeit gebracht werden. 
In ſolcher Zuſammenſetzung aber muß mit 
Fleiß zuvor in acht genommen werden das Ge⸗ 
wichte / iſt demnach nach ſolcher Zuſammenſe⸗ 
tzung die gantze Subſtanz nichts anders / als eln 
UÜquoriſch Weſen / und recht philoſophiſches 
Waſeer / in welchem alle Elemente / und zuforderſt 
alle himmliſche / darnach alle elementaliſche Qua- 
litäten verſchloſſen und verborgen liegen. Denn 
der mercurialiſche Geiſt iſt kalt und feuchte / die 
ſulphuriſche Seele aber warm und trucken / und 
iſtſolcher Liquor dann die rechte prima Materia, 
und erſter Saame der Metallen und Mineralien / 
welcher durch des Vulcani Kunſt zu der Plus- 
quamperfection, oder eine überfireMedicin >, 
daraus der wahre Lapis Philoſophorum geboh⸗ 
ren wird / kan und muß gebracht werden. 
Fag. 265. Aber du ſollt wiſſen / daß ſolche Auff⸗ 
loͤſung und Scheidung niemals von keinem der 
alten Weiſen (fo vor mir gelebet / und diß Ma. 
giſterium gewuſt / offenbarlich und ohne H. 
uren beſchrieben; daß ich es aber thue / darzu 
hat mich bewogen die 8 des Nechſten / 1 
| | 90 5 | 
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Heilige Geiſt / ein Tröſter von unſenm H Errn 


F. 
fand, Chriſto ſeinen glaͤubigen Chriſten ge⸗ 
andt / der ſtaͤrcket und troͤſtet fie im Glauben biß 
zum ewigen Leben: Alſo iſt auch der Spiritus So- 
lis materialis, oder Mercurius corporis, wenn 
ſie zuſammen kommen / ſo heißt er alsdann Mer. 
curius duplicatus, das find die zween Spiritus, 
Gott der Vater / und GOtt der Heilige Geiſt: 
Aber GOtt der Sohn Homo glorificatus, 
gleichwie unfer glorificirtes und plusquamper- 
fectes O der Lapis Philoſophorum; dahero 
wird dieſer Lapis auch Trinus genannt / nehm⸗ 
lich ex duabus aquis vel Spiritibus minerali & 
vegetabili und von dem animaliſchen Sulphu- 
re Solis. Das ſind denn die zwey und drey und 
doch nur eins / verſtehſt du es nicht / ſo triffſt du 
keins. Alſo habe ich dir per Similitudinem das 
Univerſal genugſam vorgemahlet; bitte GOtt 
um Segen / denn ohne denſelben wirſt du nichts 
nuͤtzliches ſchaffen; gleichwie ſich GOtt auch 
durch die Natur und natuͤrliche Dinge offenbah⸗ 
ten wollen / abſonderlich aber durch dieſes hohe / 


Goͤttliche Geheimniß. Bi 

Pag. 393. Zum Ende und beſchließlich will 
ich nun lehren durch die Llebe GOttes / wie ich 
meine Univerſal-Artzney oder groſſen Stein be⸗ 
reitet habe, daran ſehr viel Bauleute gearbeitet / 
und will die / Gott fey mein Zeuge / in deme 
nichts verhalten / ſondern dir alle Handgriffe 
treulich und wahrhafftig eröffnen: Wiſſe dem, 
nach / daß dieſer Stein gemacht wird aus ſei⸗ 
nem eigenen Weſen / denn er andere en 
— tallen 
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lich bewahren wolle! 138 ur 
Alanus Philoſophus in ſuis dictis pag. m. 
192. Darum die Sucher der Kunſt der Alchy- 
mie wiſſen ſollen / daß ſie nicht moͤgen die Geſtalt 
der Meialenn veraͤndern / fie werden denn zu⸗ 
foͤrderſt in ihr erſtes Weſen / welches nichts 
anders denn Alercurius iſt / verwandelt. Und 


wiewohl bey vielen Kuͤnſtiem ſolche Wiederbrin⸗ 


gung der Metallen in een 5 
AR ai | „ 


achtet wird / fo gedencket doch die Moͤglichkeit / 
und daß die Metallen in der Erden aus & und @ 
worden ſeyn. Und dieweil denn Mercurius ein 
Urſprung aller Metallen iſt / als iſt auch moͤglich / 
daß die Metallen darein wieder bracht werden 
koͤnnen: denn von was ein Ding einen Ur⸗ 
ſprung hat / in das iſt es am allermoͤglich⸗ 
ſten wieder zukommen. * 

Das allererſte Werck in dieſer Kunſt iſt / 
daß wir auffloͤſſen den truckenen Stein / 
(Solem oder Lunam) zu Mercurio. NB. 
Baſilius nennet ſolchen Stein / den wir auff⸗ 


töfen ſollen / beſſer / wenn er pag. 7 3. ſpricht Es 


iſt ein Stein und doch kein Stein / in ihm 
wuͤrckt die Natur allein; auch ſolches pag. 
362. beweiſet / wo er ſpricht; Alſo muß der Mer 
curius coagulatus ein Mineral durch die Kunſt 
zu Waſſer / und in primam materiam, hoc eſt, 
Mercurial-Waſſer werden / das iſt dann ein 
Stein und doch kein Stein / davon ein fluͤch⸗ 
tiges Feuer in Form eines Waſſers gemacht wird / 
fo feinen fixen Vater und feine fire Mutter (das 
it © oder Y) ertraͤncket und ſolviret. Item 
Pag. 363. „ 
Flermes ſpricht: Drey Species muſt du han 
ben zum Wercke: Erſtlich Azuam volatilem, 
oder Mercurial. Waſſer / Aquam cœleſtem ge⸗ 
nannt; darnach Leonem viridem, das iſt / Luna. 
Pbiloſophorum; und zum dritten das Æ Herme- 
tis, oder Solem vel fermentum. Oder das wir 
es verkehren in ihr allererſtes Weſen / Aude ; 
e wir 
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wird der truckene Stein (i. Ee. feinfirer Theil) in 
ihtme ſolvirt, und mit ihme zuſammen gebunden / 
daß ſie keine Scheidung von einander hinfuͤr nim⸗ 
mermehr haben. Denn es wuͤrcket ein iegliches 
in ſein mit gleiches / dergeſtalt / wenn die Solutio 


des Corporis geſchicht / mit die Coagulation des 


Spiritus Mercurii, und die Haͤrtung des Spiri⸗ 
tus oder Mercuri ift und geſchicht mit der Auff⸗ 
loͤſung des Corporis, fo wird es dann genannt 
ein Ding / davon alle Philofophi in ihren Buͤ⸗ 
chern ſagen: Es iſt nur ein einiges Ding / welches 
einige Ding allein der bloſſe x' iſt / der in ihm haͤlt 
die Eigenſchafft und Natur aller Metallen / und 
wird deßhalben genannt der Stein der Weiſen / 
und wiewohl der nicht iſt / und der einige Schluͤſſel 
der Metallen / ſo hat er doch von ihme ſelbſt nicht 
Macht zu faͤrben alleine / er werde denn zuvor ge⸗ 
faͤrbet oder tingirt mit der Anima Solis vel Lu- 
nz ; denn kein Geiſt wuͤrcket in einen andern 
Geiſt / noch kein Leib in andere Leiber; darum ſo 
beſtehet die Kunſt alleine aus der Seele des Lei⸗ 
bes und des Geiſtes / verſtehe Sulphuris & Mer-: 
curii, wenn die Anima Sulphuris iſt ein Weſen 
des Leibes; und darum / welcher nicht kan oder 
weiß auszuziehen die Seele vom Leibe oder Cor⸗ 
ore Solis oder-Lunz, und nachmals dieſelbe 
wieder kan geben in projectione der Coͤrper / der 
irtet alerdinge; und das gefchicht dieſer Weiſe: 
Die Seele des Corporis Solis vel Lima wird aus. 
gezogen durch das Mittel des Geiſtes a 
aurũ, und alſo wird der Geiſt Mercuri gr | 
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get / und die Seele wird mit dem Geiſt gleichfürs 
mig vereiniget / welche Vereinigung der Seele 
und des Geiſtes nachmals das Corpus Veneris vel 
Jovis ( das iſt / das fixe S) zu ihn nim̃t / und em⸗ 
pfaͤhet davon das Leben der Vollkom̃enheit / 
und alsdann werden die Corpora imperfecta- 
aufferwecket von ihrer Unvollkommenheit zu der 
Vollkommenheit / und das geſchicht nur mit un⸗ 
ſerm Steine. 10 6 
Der groſſe Bauer pag. 6. Es iſt aber für 
nehmlich in Beſchreibung dieſer hohen Kunſt und 
Goͤltlicher Weisheit / welche billig ein Geheim⸗ 
niß der natürlichen Philoſophiæ iſt / in acht zu 
nehmen und zu betrachten das Subjectum, die 
Materie oder Chaos impurum, wie es die Philo- 
ſophi nennen / welches die Natur in der Erden in 
eine metalliſche Form gebracht, aber unvollkom⸗ 
men gelaſſen / daſſelbe muß der Kuͤnſtler ohne Hi⸗ 
tze maͤhlig reinigen / denn ſo bald die auswendige 
Waͤrme gröffer denn die / ſo darinnen iſt / fo fleucht 
alsbald der merallifche Spiritus heraus / und kan 
darauf nichts aus dem todten Cöͤrper zuwege ges 
bracht werden / wie man denn an allen Metallen 
ſiehet / die ſind alle todt / denn ihr Leben ihnen im 
euer entgangen und weggeflogen / derowegen ſie 
macht⸗ und krafftloß. A 
Ng. Diß iſt aber die erfte Reinigung / (von 
welcher er gleich zur dritten ſpringet.) Die gantze 
erſte Operation oder Action biß an die Compo- 
ſition oder Zuſammenſetzung, iſt nichts anders / 
als daß man die Materie muß —— iR | 
| ubli 
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ſubtil machen / (wie hiervon hernacher kommen 
wird;) wie denn Hermes ſagt: Das Grobe 
mach ſubtil; und hlerinnen geſchehen viel Pun⸗ 
cte / ſo die Philofophi wegen Kuͤrtze der Zeit und 
der Unverſtaͤndigen willen in ſonderliche Capitel 
ſetzen / als: Purificatio, Sublimatio, Solutio, 
Mundificatio, Subtiliſatio &c. und iſt doch im 
Grunde nichts anders / als eine Reinigung des 
a Alphuriſchen Geſtancks und dann 
eine Auff loͤſung des Coͤrpers / daß es zum 
Sale metallorum oder in Aguam Philofopbicam 
moͤchte gebracht werden. Welches nach 
feiner äuflerften Reinigung ſo ſchön / rein und tu 
gendſam / ja viel hoͤher iſt / (denn ſeines Lebens 
Geiſt iſt noch in ihme / das dem gemeinen O und 
O fehlet) als das gemeine © oder D immer ſeyn 
kan. Wenn nun aber dieſer gereinigte F oder 
O metallorum zu feines gleichen geſetzt wird / 
denn erſtlich bemuͤhet ſich das Y oder & die Erde 
zu ſolviren / damit die Erde in die Subtilheit des 
V kommen moge / welches dann geſchicht / wenn 
die Natur und Eigenſchafft des Waſſers die Er⸗ 
de einſchlucket und uͤberwunden hat; darnach 
faͤhet die Erde wieder an in das Waſſer zu wuͤr⸗ 
cken / mit Auffſteigen und Niederfallen / auch ſol⸗ 
ches in die Dicke zu bringen / und dermaſſen zu fi- 
giren / daß es auch hernach in allem Feuer beſtaͤn⸗ 
dig bleibet / welches dann geſchicht / ſo bald die 
Eigenſchafft des v überwunden iſt. Denn ein 
faſt groſſes Stücke unſerer Meiſterſchafft ſtehet 
in der Auffloſung des Coͤrpers oder Leibes ur 
\ | e⸗ 


dieſes aber geſchicht alles wenn die Compofi- 
tion (verſtehe die erſte Compoſition; denn wir 
haben ihrer zwey) vollbracht iſt / welches (die 
erſtere Compoſition nehmlich) die Philofophi 
eine Putrefaction nennen / das iſt / eine Faͤulung / 
Corruption oder Verderbung / ohne welche die 
Circulariſche Veraͤnderung der Metallen / eines 
in das andere / nicht geſchehen mag; dahero 
Zachar. fol. 7 8. g. quam ob caufam &c. be⸗ 
zeuget: Daß die Zerſtoͤhrung des einen die 
Gebaͤhrung des andern ſey / ſonderlich 
wenn ſolche Faͤulung oder Corruption und 
Gebaͤhrung aus einerley Grund ihren Ur⸗ 
ſprung und Anfang haben / ſintemal alle 
Metallen aus einer Wurtzel entſpringen; 
wie ſolches weitlaͤufftiger ſchon ausgefuͤhret wor⸗ 
den: Der Stein der Welſen nehmlich entſtehet 
aus einem geringen Dinge / und wird doch dar⸗ 
aus der edelſte Schatz / nehmlich aus dem Sper- 
mate oder Saamen unſers Goldes / welches 
durch die Conjunction oder Zuſammenfuͤgung 
in die Mutter des Mercurii geworffen wird / und 
alsdann iſt diß die nechſte Materſe / aus welcher 
ſolcher hochtheurer Schatz erfolget. 
Pag. 9. Die allernechſte Materie (verſtehe 
wenn die Natur erſtlich die gebuͤhrenden Stuͤcke 
in der Erden erhebet) iſt die natürliche und wuͤrck⸗ 
liche Feuchtigkeit / welche von beyden Theilen / 
oder von beyden Eltern in ihrer beyder Zus 
ſammenfuͤgung und Beywohnung zu der Gebaͤh⸗ 
kung auffgefuͤhret wird; denn alleine ſolche 
K Pp Wur⸗ 
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Wourtzel / Feuchtigkeit oder Dunſt des Leibes und 
des Geiſtes / find die weſentlichen Theile des La- 
pidis oder Steins: So kan auch aus zweyen 
Naturen das dritte nicht gebohren werden / es ſey 
denn / daß eines an ſtatt des Agentis oder eines 
wuͤrckenden / und das andere an ſtatt des Patien- 
tis oder leidenden Dinges / in ihrer Wuͤrtzung 
bey einander ſtehen. ae 
pag. 10. Denn es aller Philofophen endlicher 
Wille und Meynung iſt / daß wir alleine die in⸗ 
nerliche / recht rein⸗ und ſemplen Elemente / 
nehmen ſollen / und ſolche mit lind⸗ und feuchter 
Waͤrme kochen und figiren, und ſagen: So ſol⸗ 
ches in andere Wege geſchehe / fo ſey es kein nuͤtze; 
auch ſprechen ſie: Nehmet die allerreineſte / 
friſcheſte / klaͤreſte / nechſte und beſte Ding 
von oder aus unſerm metalliſchen Ertze / 
und erhebet fie biß auf die Spitzen des Berges 
oder biß in das Geſtirn des Himmels / und brin⸗ 
get fie wieder biß zu ihrer Wurtzel (9 fixum 
nehmlich) herunter / ſo iſt alles verrichtet / und 
habt alſo die Rectification des einiges Dinges 
gefunden; wle aber ſolches zugehe / wird in ſpe⸗ 
ciali Explicatione oder Erzehlung der Sublima - 
tions-Puncten referiret und erklaͤret werden. 
pag. 11. Und warlich / ſolche Tinctur iſt ſo 
wohl in den Coͤrpern / als in ſolchen Geiſtern 
der Natur / zu ſuchen und zu finden / dieweil fie 
beyde einerley Natur und Eigenſchafft zu 
ſeyn befunden werden / (verſtehe dem Sul. 
phure fixo und Mercurio volatili) allein 117 | 
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bemeldte Tinctur aus den Corporibus ſchwe⸗ 
rer / und aus den Spiritibus leichter und naͤher / 
aber nicht vollkommener auf die unvoll⸗ 
kommenen Metallen zu bereiten ſey / die⸗ 
weil der weiſſe Weg / als der rothe / beyde 
aus einer Wurtzel und Fundament , darnach 

das Ferment oder Agens, ſo unſerm Mercurio 
zugefuͤget wird / iſt. NB. Hier wird ſich leicht 
keiner finden / was da gemeynet / ob zweyerley 
Wege der Tinctur zu bereiten ſind / oder ob der 

Autor ſolches von unſer Materia cruda, als einem 
Geiſt / welche es doch auch nicht iſt / oder von den 
Corporibus Solis vel Lunæ verſtehe / welche es 
allhier doch beyde nicht ſind / ſondern es ſtecket 
darinnen ein ſubtiler Verſtand / als wie in jenem / 
da geſagt wird: Unſere Tinctur iſt aus allen 
Metallen zu machen / abſonderlich wenn ſie noch 
in ihrer Minera ſtecken / das iſt / wie ich ſchon ers 
klaͤtet / wenn fie noch in der Materia ſecunda vers 
borgen liegen / und & annoch ſind / welcher fol 
cher & alle Metallen iſt; alſo verſtehet auch der 
Autor allhier / daß die Tinctur nehmlich ſo wohl 
aus dem aus der Materia cruda gezogenem Spiri- 
tu mercuriali, als auch dem am Boden gebliebes 
nen rothen E, und alſo aus dem philoſophiſchen 
ah und Manne zu machen ſey; wie ſolches 
au 
Mäorienus bezeuget: Aus einem Dinge 
wird das Werck des Weiſſen ja ſo wohl 
als das Rothe vollzogen / und eingeſetzt; denn 
es iſt nur ein Stein und eine Wuͤrckung / welches 
Pp 2 al⸗ 
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allein durch das Feuer und Kochen in einem Ge 
faͤß zu einem welſſen oder rothen / fixen / under⸗ 
brennlichen Stein fein langſam und gemach di- 
geriret und vollendet wird. Aber dieſes muß 
auch ſeyn / daß man die Form oder Geſtalt 
des groſſen Elixir von der Geſtalt ſeiner 
nechſten Materien / in welcher ſie von der Na⸗ 
tur ls und verborgen liegt / nehmen ſoll und 
muß. i e 
Es ſoll auch in acht genommen werden / daß ſa 
keine fremde Waſſer oder Pulver in die Zuſam⸗ 
menſetzung des Lapidis kommen 12 ſecunda Ope- 
ratione. Alhhier iſt der Autor dem Baſilio gar 
nicht zuwider / wo er pag. 393. geſagt hat: Und 
obwohl bey unſerm Stein nichts fremdes ſeyn 
darff/ o kan doch die Bereitung oder Zerbrechung 
deſſelben ohne Mittel Anfangs nicht geſche⸗ 
hen; denn gleichwie Bafilius allhier von der 
Voorarbeit kedet / alſo redet der vorhergehende 
de ſecunda Operatione, welches Graf Bernhard 
pag. 143. gleichfalls ſagt / auch mit dem Arras 
und Calid probiert / wo er ſpricht: In allem un⸗ 
ſern Werck iſt unſer Mercurius und Ignis ge⸗ 
nug / im Mittel und Ende / aber im Anfange 
iſt es nicht alſo; denn es iſt noch nicht unſer 
Mercurius; welches gantz gut zu verſtehen; auch 
ferner: Diß beſſer zu verſtehen / (ja fhlimmer) 
ſo mercke / was N 
Morienes ſagt: Wiſſet daß unſer Meßing 
iſt roth / aber wir haben es keinen Nutz / biß daß 
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er weiß ſey / und wlſſet / daß das laue Waſſer 
durchdringet / und weiß machet wie es iſt. It. 
M. Johann de Menu und Hali: Ich ſage euch / 
die ihr Tag und Nacht ſuchet / und verzehret nur 
Geld / verliehret die Zeit / zerbrechet die Koͤpffe / 

und ſtudiret in ſo viel Büchern. Ich zeige euch 
an in Liebe und Mitleiden / wie ein Vater einem 

Kinde / daß es nichts iſt / denn rothes Meßing / (ſie 

wollen es nicht die Venus oder roth Kupffer heiſ⸗ 
ſen / nennen es dahero rothen Meßing) durch das 
weiſſe Waſſer erwaͤrmet / ſo lau iſt / und ihr zer⸗ 
reiſſet ſo viel Buͤcher / gebraucht ſo viel Regi⸗ 

ments / und fo viel Subtilheit; darum glaubet 
mir / denn es iſt nichts anders / denn Brechung 

des Kupffers / mit dem kommt ihr zu allen dem / 

das ich euch geſagt habe / worzu Bernhard ſagt: 

Dieſe Worte ſind guͤldene Worte / wie du / ſo du 
einen Verſtand haſt / wohl erkennen wirſt. Hier 

haben ſie nun / als ein Vater ſeinem Kinde / den 
gantzen Sack mit dem Krame ausgeſchuͤttet / da 

ich ſolch Dictum wohl ſelber hundertmal gele⸗ 
fen / bevor ich es verſtehen koͤnnen / wie es nehm. 
lich dahin gemeynet ſey / daß alleine die Zerbre⸗ 
chung unſer Veneris nicht ohne Corroſiv im Ans 

fange geſchehen koͤnne. | 

Etwas klaͤrer macht es Batsdorff In feinem . 
Filo Ariadnes, wo er ſpricht: Alleine es kan 
gleichwohl dieſe Præparation ohne Addition 
zuwege gebracht werden / alleine es muß auch 
von deme / was in der Bereitung darzu gekom⸗ 
men / nichts darbey bleiben; aber ſo viel in Paren- 
ip 3 . +thef, 
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theſi, worbey doch noch zu erinnern / daß / wenn 
ſie hier von ihrem rothen Meßing reden / ſie dar⸗ 
unter nicht einmal den gemeinen Vitriol mehr / 
ſondern ſchon den philoſophiſchen verſtehen; 
gleichwie aber dieſen unter tauſenden kaum einer 
kennet / alſo wird auch keiner fo leicht etrathen / 
wie das laue Waſſer dasjenige Corrofiv ſey / da⸗ 
durch das gemeine O zerbrochen worden / und 

wieder abluiret werden muͤſſe. Aber beym grofs 
ſen Bauer fort / fo ſpricht er weiteert 
Pag. 12. Denn es vergleichet ſich kein Ding 
beſſer mit einem Dinge / denn das ihm am nech⸗ 
ſten verwandt / und von ſeiner eigenen Natur und 
Eigenſchafft iſt / und ſo ihm ein fremdes zugeſetzt 
wird / ſo wird am Ende des Wercks dasjenige 
nicht daraus / fo man vermeynet haͤtte / ſondern 
wird alles einer andern Form und Wuͤrckung 
werden und fyn, N „ 

Sintemal keine Gebaͤhrung eines Dinges ges 
ſchehen koͤnne / es ſey denn / daß fie aus dem Din⸗ 
ge gehe / welches ihrer Natur und Eigenſchafft 
ſey / denn die Natur laͤßt ſich nicht verändern oder 
verbeſſern / denn in ihrer eigenen Natur. Die 
Natur erfreuet ſich ihrer ſelbſt eigenen Natur / die 
Natur erfordert oder hat Appetit zu ihrer eigenen 
Natur / ſie umfaͤnget es / fig vereiniget ſich mit ihr / 
ſie regieret es recht / fie confortiret es / ſie gebaͤh⸗ 
ret es / ſie fördert es / ſie uͤberwindet es / ſie behaͤlt 
es bey ſich / fie verneuert / vermehret / fie weiſſet / fie 
roͤthet / fie tingirt und erhöhet ihre ſelbſt eigene 
Natur und Weſen / wie ſolches auch Ge | 
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Treviſanus bezeuget / und andere Philofophi 
mehr; und dieſes alles nun iſt von dem einzigen 
Sulphure und Mercurio zu verſtehen / der aus 
der einigen Materie kommt. n 
Feuer iſt fonderlich vonndthen / daß die gro⸗ 

be / unreine / irdiſche Theile der Elementen / 
durch welche ſie verbrennet und verderbet 
werden / durch die kuͤnſtliche Preparation 
oder Scheidung hinweg genommen / und 
von der Grünen metalliſchen Subfanz gantz 
und gar geſchieden werden / denn ſonſt kan 
das met alliſche Corpus wegen der Unreinig⸗ 

keit / ſo ihme ex vitio naturali zukommen / nicht 
wohl rehelviret und auffgeſchloſſen werden / 
denn die Forma metallica muß weg / und ſolches 
geſchicht durch linde Kochung und digeriren fol- 
viren und coaguliren / damit du es zu lauterer 

‚quanta Eſſentia, klaren mercurialiſchen Waf⸗ 
fer oder Cryſtalllniſchen Sale metallorum brin⸗ 
gen möͤgeſt / welches nichts anders iſt / als ein lau⸗ 
terer reiner Sulphur, welcher da nicht brennet / 

aus Urſache / weil es nur die reine natuͤrliche 

Waͤrme iſt / welchem die natuͤrliche Feuchte ein⸗ 

gegoſſen. Denn das linde gemachte Feuer hat 

alfo die Art und Eigenſchafft / daß es die Theile / 
fo zuſammen gehören / noch beffer und dichter per 
minima, das iſt / auffs innerlichſte / wie Waſſer 
mit Waſſer unſcheldlich permifciret und vers 
kauͤpffet / und die Widerwaͤrtigen noch mehr zer, 
ſtoͤhret / auch gantz und gar verzehret / und zu einer 
Aſche / ſo nicht transmutiret oder verwandelt wer⸗ 
Pp 4 den 
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den kan / bangen © Derohalben wollen die Phi- 


loſophi, daß man das Aeuſſerſte in das Innerſte / 


und das Innerſte in das Aeuſſerſte bringen ſoll / ſo 
habe man die Kunſt / das iſt / daß man die grobe / 
irdiſche / e ſchwefelhaffte Theil / wel⸗ 
che in dem aͤuſſerſten Theil der Materie erſchei⸗ 
nen / durch ſonderliche Geſchicklichkeit des Kuͤnſt⸗ 
lers wegraͤume; und aber die innerſte / klare und 
reineſte Subftanz, welche anfaͤnglich in der er⸗ 
ſten Wurtzel der Natur eingepflantzet worden / in 
das Aeuſſerſte / durch Abſcheiden der zufaͤllgen 


verderblichen Theilen / bringen fol, das iſt / du ſollt 
das Innwendig⸗ verborgene an das Licht bringen / 


und die auswendige Theile verderben und ver⸗ 
werffen / denn ſie ſeyn kein nuͤtze. Solches iſt ei⸗ 


nem erfahrnen Kuͤnſtler leichte zu thun / und wohl 
möglich / dieweil das Inwendige eines jeden Din⸗ 
ges allezeit feinem Auswendigen in feiner Qua- 
lität und Eigenſchafft contrarliret und entgegen 
ſteht / und iſt ſolcher Widerwaͤrtigen Dinge ei⸗ 
nerley Proceſs, welche / wo ſie gegen einander ge⸗ 


ja um fo vielmehr erkennet werden und hervor 9 


ten. 
Pag. 17. Inunſerer Matere/ welche nicht wie 


zuvor geſagt / præpariret und bereitet iſt / iſt nicht 


bequem etwas zu arbeiten / denn die Præparation 


iſt dieſer Kunſt Geheimniß / ſintemal fie die Prx- 


paration des wuͤrckenden Dinges / durch welches 


ein Ding zu ſeinem Termin der Bewegung 


Vollkommenheit und Endſchafft gebracht wird / 
alſo / daß ein unvolkommenes zu der Geſtalt * 
voll⸗ 
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vollkommenen Metalls gebracht werde / welches 
alleine durch vorgemeldete Wuͤrckung / Berne 
gung / Licht und Waͤrme geſchicht; denn fo bald 
die Wärme abgehet oder mangelt / ſo hö ret auch 
3 oder Wuͤrckung in dem Dinge 
aaf. 5 r 6 
Pag. 18. Darneben iſt auch wohl zu mercken / 
daß man die Coͤrper von ihrer Grobheit 
und Unreinigkeit ſubtil mache / biß fie jpi- 
rizualiſch / rein und leichte / dargegen aber die 
Geiſter coͤrperlich und dick / auch mit den Coͤr⸗ 
pern beftändig und bleiblich worden ſeyn. Dero⸗ 
wegen ſagen die Alten: So ferne ihr nicht die 
Coͤrper geiſtlich und die Geiſter coͤrperlich 
wiſſet zu machen / fo habt ihr noch keinen rech⸗ 
ten Weg oder Procefs zu dieſer ehrwuͤrdigen 
Kunſt gefunden / welches nichts anders iſt / als daß 
man das Dicke duͤnne und leicht / und das Leichte 
dicke und ſchwer mache; wie ſolches 
Hermes Rex magnus ſagt: Craſſum fac 
ſubtile & hoc ſpiſſum reddito. Hieraus iſt denn 
wohl zu mercken / daß ein iegliches Duͤnnes wuͤr⸗ 
diger / als das Grobe und Dicke / geachtet werde / 
dieweil die ſchweren Dinge nicht in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen konnen / fie ſeyn denn zuvor mit den leichten 
Dingen vereiniget / hingegen ſo koͤnnen die leich⸗ 
ten Dinge auch nicht figirt oder in den Grund bes 
halten werden / es ſey denn durch Krafft und 
Macht der ſchweren / groben und dicken Theile. 
Denn das Corpus wuͤrcket nicht in den Geiſt / 
ſondern allein der Geiſt in das Corpus; damit ſie 
f Pp 5 aber 
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aber nun beyde in einander wuͤrcken koͤnnen / und 
Leiden mögen fo muß der Coͤrper oder Erde mit 
dem Geiſt / das iſt / das Fixe und Fluͤchtige / recht 
nach dem Pondere oder Gewichte der Welſen 
zuſammen geſetzt werden. Aher die Geiſter muͤſ⸗ 
fen wohl zuvor durch die Sublimation und Sub⸗ 
tiliſation auf den hoͤchſten Grad gereiniget wer⸗ 
den / welches alles denn nachfolgends / nachdem 

Sie beyde alſo reſolviret und auffgelüfer/ gleichwie 
Waſſer mit Waſſer ſich vermiſchen / unterſchied⸗ 
lich mit einander vereinigen / und dermaſſen bey 
einander bleiben / daß ſie auch ferner keine Gewalt 
des Feuers zu ſcheiden vermag / wie ſtarck es auch 
immer ſey. RE 

Pag. 20. Derohalben ſollen und muͤſſen die 
unreinen Metallen (verſtehe unſere Materia ſe- 
cunda) durch Kunſt mehr und beffer gereiniget 

werden / und da die zu wenig digeriret mehr di- 
geriret werden; und alſo werden durch dieſen 
Grad der Præparation alle Zufaͤlle und acciden- 
taliſche Partes oder Theile / welche die unterſten 
Theile verunrelnigen / von ihnen abgeſchieden / 

dermaſſen / daß alleine ihre reine / unverderbliche 
Subftanz bleibe / welche allein und fonſten keines 
in die Geſtalt eines vollkommenen Metalls moͤg⸗ 
lich zu transmutiren und zu verwandeln ſeyn / 
und auch iſt; denn alſo werden die Wuͤrckungen 
der wuͤrckenden Dinge in den zubereiteten und 
vorgeſtellten Leidenden vollendet und vollbracht. 

Hag. 21. Ihr ſollt auch weiter mercken / daß 

allein drey Einzeliche (reſpectivè loquendo) 


r 
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zur Perfection des Steins vonnöthen/ in wel⸗ 
chen / ſo ſie recht bereitet werden / dieſer gantzen 
Kunſt Meiſterſchafft beſtehet / nehmlich der Stein 
der Sonnen / welcher denotirt oder in ſich haͤlt 
den rothen Loͤwen / rothen / unverbrennlichen Sul⸗ 
phur: Darnach den Stein des Monden / in wel⸗ 
chen der reine und klare / unverbrennliche / weiſſe 
Sulphur denominitet. | 
Wie denn Clangor Buccina in Turba fol. 
484. ſagt und erfläret: Im Lunariſchen Subje- 
co iſt ein weiſſer A und Stein / in welchen unſer 
& in ſich hält beyde Naturen / ſowohl des 
weiſſen als des rothen / und diß iſt der Grund 
der gantzen Meiſterſchafft / denn unſer Mercurius 
iſt die Erde / was man darein ſuaͤet / das 
bringt er hervor. Endlich iſt der dritte Stein / 
welcher ein Mittel iſt zwiſchen den beyden und ih⸗ 
rer beyder Natur in ſich beſchleußt. Nam Lapis 
Mercurii amplectitur utramque naturam; 
wie geſagt / und dieſe drey metalliſche und mine- 
raliſche Species ſollt ihr vor den gemeinen unver⸗ 
ſtaͤndigen und unwuͤrdigen Leuten zum hoͤchſten 
verbergen / und die Narren immer auf ihren Irr⸗ 
wegen wandeln laſſen / denn ſie hierzu nicht præ⸗ 
deſtiniret noch verſehen / und wird ihnen wohl 
verſchloſſen bleiben / ſo lange biß ſie Solem und 
Lunam in ein Corpus bringen können / welches 
ohne den Willen deſſen / der da lebet von Ewigkeit 
zu Ewigkeit / nicht geſchehen kan und muß. 
Pag. 3. Und wenn ich die rechte und nechſte 
Materie habe / ſo kan ich ihre ee 
| N | uffs 
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Auffidſung zum hoͤchſten in 4.5. oder 6. Wochen 


verrichten. Item u 8 
pag. 42. Unſere Materie hat eine metal, 
liſche Form und Geſtalt / die muß ihr aber 
durch die Solution genommen werden; denn 
well ſie ein metalliſch Corpus iſt / kan ſie nicht tin 
giren / derowegen muß fie per Sublimationem 
phyſicam in die Geiſtlichkeit gebracht werden / 
damit ſie durchdringen und tingiren koͤnne / und 
wenn er in ein Waſſer refolviret iſt / nenen ſie daſ⸗ 
ſelbe Aquam vegetabilem, und dieſer Spiritus 
muß auch ein Corpus haben / das iſt die L uma 
oder Lunaria, das iſt in ihme verborgen / kan aber 
in Sale metallorum gezeiget werden; daher 
ſpricht e eee, 
Hermes, fein Vater / iſt die rothe Sonne / die 
Mutter aber / der weiſſe Mond / die weiſſe Luna, 
ſagt er / zu dem Unterſcheid der gemeinen Lunx, 
denn dieſe unſere Luna iſt durchſichtig / und iſt 
dennoch die Luna darinnen / welches zu erweiſen / 
denn dieſer unferer Zune muß die Forma metallica 
weg / ſonſt können fie ſich nicht per minima per- 
miſciren / das iſt wie Waſſer mit Waſſer vermi⸗ 
ſchen / und waͤre hiervon viel zu ſagen; aber ich 
muß mich der Kuͤrtze befleißigen / es fol aber in 
der Reſolution des Cörpers oder Materie / da 


das Saltz præpariret wird / weitlaͤufftig wie⸗ 
derholet werden. 


2 


Ng. Hier iſt / was Baſilius auch pag. 393 ge⸗ 


ſagt: Wiſſe / daß dieſer Stein gemacht wird aus 


ſeinem eigenen Weſen / welches Saltz ee 
; | air un 
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und wiederum zu einem beſſern Stein werden 
muß; ergo, iſt diß eigene Weſen / daraus er ge⸗ 
macht wird / ein Saltz und Vitriol, wie oben ge⸗ 
ſagt / welches darneben auch nicht ohne andere 
Salien zerbrochen werden kan / weil er dabey ſetzt: 
So kan doch die Zerbrechung ohne Mittel An⸗ 
ſangs nicht geſchehen / aber ſchaffe / daß alles Cor- 
rofiv wieder abluiret werde. | Want 

Pag. 46. macht er nach dem Flamello die Præ. 
paration gar kurtz / indem er ſpricht: In der Er⸗ 
den waͤchſt eine bleyerne Materie / Mercuriur 
coagulatus genannt / den ſoll man in das Gefaͤng⸗ 
niß werffen / dann erledigen / ſo wird man das 
Gewichte finden / ſonſten ſchwerlich. NB. Alſo 
hat Baſilius wiederum pag. 362. die Materie 
gleichfalls benahmet / wo er geſagt: Mercurius 
coagulatus, ein Mineral, muß durch Kunſt zu 
Waſſer in feine primam Materiam gebracht 
werden; Item 

Flamellus fol. 120. Die bleyerne Materie 
ſoll eingeſchloſſen werden in ein Faß / und allda ge⸗ 
reiniget / ſo kan man von dem Gewichte erſtlich 
ſchlieſſen; denn weil er noch unrein iſt / fo iſt es uns 
möglich zu ſagen; was aber das Gewichte und 

Faß bedeute oder ſey / wird hinten Apart folgen; 


| Item, 77 3 
Bley iſt ausſaͤtzig O / dieſer Ausſatz wird ihm 
in der Auffloͤſung genommen / und ſo klar ge⸗ 
macht / wie immer des Goldes Subſtanz ſeyn 
mag; wie denn auch Br. | 
Clangor in Turba fol. 502. Unſer Er 
| hat 
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hat einen ausſatzigen und woͤſſerigen eib / 
wie der Syrer Naeman 2. Reg. 5,14. Derowegen 
begehrt er ſiebenmal im Jordan ſich zu waſchen / 

damit er von feiner angebohrnen Uneinigkeit ms 
ge gewaſchen werden. V 
Ng. Hier wird die Materie noch deutlicher an⸗ 
gezeiget / indem der Clangor auch ſagt: Daß ſie 
einen waͤſſerigen Leib habe / welche Waͤſſerig⸗ 
keit kein gemein Bley⸗Ertz / aber wohl 
Kupffer⸗Waſſer hat. | 9 

Flamellus fol. 116. Steig derowegen auf 
den Berg / daß du moͤgeſt eine vegetabiliſche / 
ſaturniſche / bleyichte und koͤnigliche / deßgleichen 
auch eine mineraliſche Wurtzel oder Kraut ſe⸗ 
hen / den Safft nimm alleine / und wirff die 

Huͤlſen weg. ’ i 
Püag.48. fegt er einen Teyt aus des Theophra- 
ſti eigener Hand alſo: Derohalben ſage ich dir / 
daß du unter den 7. Krancken den Allerkraͤncke⸗ 
ſten nehmeſt / das iſt Saturnus, dem iſt vonnd⸗ 
then / daß du ihn in ſein Bad der Reinigung fuͤh⸗ 
reſt / und relnigeſt ihn von dem / das ihm die Na⸗ 
tur wider ſeinen Willen eingepflantzet hat. Be > 

Diialogus Philoſophiæ fol. 14.und 16. Man 
muß nicht nehmen / woraus die Metallen kommen 
ſeyn / nein! ſondern das / was aus den Metallen 
ausgezogen wird / und es iſt eben das / was in den 
Mekallen verborgen liegt / den Kern nehmlich ſoll 
man nehmen / und die Huͤlſen wegwerffen; denn 
wenn man einen Baum zeugen will / muß man 
nicht Waſſer oder Erde / fondern ee 
au⸗ 
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Baume iſt / den Kern oder Reißlein nehmen / das 
befiehlt man wlederum der Natur. 0 
Hermes in libr. de Chao generali cap. 19. 
die vornehmſte Reinigung unſers Mercuri 
iſt / daß man ihm die bleyerne Dunckelheit oder 
Seſtalt durch des Weins Huͤlffe benehme / damit 
er herrlich / klar und durchſcheinend werde / wle 
Eryſtalliſch / durchſichtig Saltz. Denn das iſt 
nicht ohne / die Forma metallica muß weg / daß 
nehmlich ein ſpiritualiſch Weſen gemacht werde / 
wie ſolches in der Solution gedacht wird. 
Bacho und Flamellus fol. 137. Die Metal⸗ 
len laſſen ſich weder unſcheidbar zuſammen ſetzen / 
noch trans mutiren / als alleine mit dem / was aus 
ihnen kommt / oder hergenommen wird / welches 
Aurora conſurgens in Turba fol. 220. alſo 
giebt: Siehe / ich habe dir die Gelegenheit un. 
ſers weiſſen Bleyes (das iſt / wenn es durch die | 
Reſolution in ein welſſes Saltz gebracht iſt) ge⸗ 
deiget / und wenn du das weiſt / das andere iſt ein 
Weiber⸗Werck und Kinder⸗Spiel. Er will 
aber zu verſtehen geben / daß es nur nach der Com- 
poſition das leichteſte Werck ſey / das ſeyn mag / 
wie ſolches 
Bernhard fol. 3. auch bezeugt: Unſer Werck 
iſt ſo gering und ſchlecht / ja auch ſo leichte / daß / 
wenn ich dirs mit Worten ſagen ſollte / oder mit 
der That zeigen / du es nicht glauben wuͤrdeſt. 
Zacharias ſagt auch: Wenn die Philoſophi 
die rechte Ordnung (verſtehe in der Beſchrei⸗ 
ung der Præparation) gehalten haͤtten / ſo . 
e e 
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de man die Kunſt in einem Tage oder Stunde 
verſtehen / ſo edel und ſchlecht iſt ſie. 17 
Pag. 54. Das verborgene Bley liegt todt in 
unſerm Bley / wenn ihm aber fein Tod / das iſt / 
die Unreinigkeit benommen wird / durch die Solu⸗ 
tion, denn wird es lebendig / und freuet ſich ſeines 
gleichen / zu welchen es dann geſetzt wird; denn es 
iſt als ein Wachs / darein alle Siegel gedruckt 
werden konnen; ſetzt man ihm O zu / ſo bekommt 
man O / ſetzt man ihm Kupffer zu / fo bringt es 
Kupffer hervor / und ſo fort an. | er 
Turba Part. 1. Unſer weiſſes Cameel iſt der 
Siebende in der Zahl (das iſt unſer 8) bey den 
hohen Philofophis die Sonne mit dem Mond 
oder Mercurius, in welchem ſie alle ſtecken und 
verſammlet ſeyn / dieſer iſt das Spatel / das 
Schwerdt / Meſſer / und eine Schneidung der 
Wunder⸗Gebuhrten / damit man feinen Feinden 
Widerſtand thun kan; was kan immer klaͤrer 
und deutlicher geſetzt werden? Wie er denn auch 
darneben das Mittel der Auffloͤſung ſetzt / 
und daß ſolches im Weine ſtecke / das iſt / Spi⸗ 
ritu vini, Aceto vini, Sale Tartari, und andern 
Dingen mehr / wiewohl auch andere Mittel 
mehr gebraucht werden / ſie muͤſſen aber 
nicht dabey bleiben / ſondern nach der Sola- 
tion wieder weg weichen. 1 
Pag. 59. Das iſt wohl hoch zu betrachten / daß 
ein meraliſch und laturniſch Corpus vorhanden / 
welches man leicht ſolviren und putrificiren kan / 
wer ſeine rechte Præparation weiß / hat ben 
N elben 
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ſelben billig zu erfreuen / welches aus dem Ifaac 
Holland in libr. mineralium allegiret iſt. 
Roſinus fol. 270. Ich ſage dir / daß unfer 
ſchweſelhafftiges lebendiges Waſſer vom Bley⸗ 
Ertz ausgezogen wird / welches alles ausrichtet / 
und ſo lange ſolches noch in der Wurtzel ſtecket / fo 
as fehr gifftig n s 
Tag. 74. Dahero muß die Wurtzel erſtlich 
maͤhlig und gar fanfft ſublimiret werden / (du 
weiſt der Philoſophorum Sublimation vorhin / 
ſonſt wollte ich ſie gemeldet haben / ohne frem⸗ 
de / ſcharffe Dinge / die ihre wachſende 
Krafft und Natur verderben /) ſonſt iſt ſie 
kein nuͤtze; dann wachſen dieſe beyde Blumen / 
(i. e. & 5) ohne Zuthun anderer Sachen / un 
terſchledlich aus dieſem gifftigen Berge. 
NB. Nun habt ihr etlichemal auch gehört, daß 
die Bereitung ohne Addition nicht geſchehen koͤn⸗ 
ne / man aber alles Corrofiv wieder abluirenmüßs 
ſe / und hier hört ihr / daß die philoſophiſche Sub- 
limation ohne fremde ſcharffe Dinge / die der 
daraus kommenden beyden Blumen wachſende 
Krafft und Natur verderben / geſchehen muͤſſe / 
alſo werdet ihr mit mir ſchlieſſen / daß ſolche Be⸗ 
reitung in zweyerley Stuͤcken beſtehen / und die 
mit dem Corroſiv, der mit dem Spiritu vini ents 
weder vorhergehen oder nachfolgen muͤſſe; wie er 
denn auch 5 95 45 
Ead. pag. noch einer Arbeit gedencket / indem 
er ſpricht: Doch halte ich die Refolusion auch ſehr 
hoch / weil die aer een bitt 
K x e 


meiſten ſtoſſenz es find ihrer wohl viel / welche die 
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te machen. Worauf aber der Bauer ihm geant⸗ 
wortet: Diß iſt eben der Eckſtein / daran ſich die 


veram Materiam wiſſen / Diefet Griff aber (was 
die Reſolutio, und die Auffſchlieſſung mit 
dem Corrofiv und ohne Corrofiv , auch ob die 
beyden Blumen auf einmal und zugleich 
hervor wachſen) IN ihnen verborgen. 
Pag. 78. aber erklaret er den letzten Punct / 
wenn er ſpricht: Dieſe mineraliſche Wurtzel 
muß von ihrer Unart / die ſie von gifftigen Duͤn⸗ 
ſten empfangen / wie ſchon geſagt / maͤhlich geſchie⸗ 
den / und dann der weiſſe znercurialiſche to 
lien⸗Safft daraus gepreſſet werden / der iſt zart 
und fluͤchtig / derentwegen in feinem obern Theil 
zu ſuchen / und ſein Nahme iſt Azoth, oder Gluten 
Aquilæ. Den ſalyhuriſchen / unverbrennli⸗ 
chen / fixen / rothen Lilien⸗Safft aber wirft 
du in untern Theil zu ſuchen nicht unterlaſſen / 
und der wird genannt Eaton, oder Leo rubeus. 
Da haſt du nun dein Begehren nach meine Er⸗ 
klärung; frage nicht weiter / denn ſolches mehr zu 
erklaͤren iſt mir hoͤchlich eingebunden und verbo⸗ 
ten; darum bete fleißig / ſo wird dir das uͤbrige 
auch gegeben werden; und ſonderlich iſt ſich zu 
verwundern / daß dieſe Blumen nimmer verdor⸗ 
ren oder verwelcken / und die eine kan ſich in 
allerley Formen und Geſtalt verwandeln / 
liebet auch alle Planeten / damit fie verei⸗ 
niget wird / und kan auch nicht wieder aus 
dieſes Planeten Haus / mit dem a 
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den wird / gebracht werden ewiglich. Dies 
ſer Blumen Tugend / Natur und Eigenſchafft 
gruͤndlich zu beſchrelben / iſt in keines Menſchen 
Hertz / Sinn und Muth noch kommen / das muͤſ⸗ 
ſen alle Weiſen bekennen. Nun ſtehen dleſe bey⸗ 
de Blumen auf einem ſiebenfaͤltigen Stiel / wie 
du ſieheſt / von allerfey Farben / aber ſie haben ſich 
ziemlich weit von einander abgethan / das macht 
hte unterſchiedliche Natur; derowegen muß 
man Mittel finden / daß ſie zuſammen wachſen / 
und aus dieſen zweyen eine herrliche / unverweßli⸗ 
che und ewigwaͤhrende Frucht wachſe / hervot⸗ 
breche und entſprieſſe / welches denn ohne den 
Willen GOttes nicht geſchehen khan. 
Du ſollt aber auch ferner wiſſen / daß dle Zahl 
des welſſen Lilien⸗Saamens mit der rothen ſeht 
ungleich iſt / welches die Weiſen ſehr hoch verbor⸗ 
‚gen haben / und nennen es ihr Pondus oder 
Gewichte / und ohne dieſen Punct wollen ſich die 
‚Lilien nicht vereinigen / noch beyde per minima., 
zuſammen permiſciren. Die uralten Araber 
ſchrelben hiervon alfo: Pondus maſculi ſingu- 
lare & fœminæ plurale ſemper eſto; Solches 
erklaͤret der Graf Bernhard, wenn er ſpricht: 
Terrena potentia ſuper ſibi reſiſtens & pro re- 
Aiſtentia dilata eſt actio agentis in altera ma- 
teris. Verſteheſt du es? Ich antwortete: Es iſt | 
ewas dunckel. Er ſprach: Bekuͤmmere dich hier⸗ 
um ſo heftig nicht / denn kommeſt du zu Erwach⸗ 
ſung dieſer beyden Lilten / fo wirſt du dann ſelber 
aus ihrer beyder Elgenſchafft und Naturen ſe⸗ 
| RE Zur 
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hen / wie du ihm thun ſollt / und brauchen maͤhlige / 
mäßige Waͤrme / ſonſt wird der Saame derweil 
ſen Lillen als eine Dunſt heraus rauchen / und 
alle deine Muͤhe und Arbeit umſonſt ſenr. 
Ich ſprach weiter: Immer haſt du dieſer 
zweyen Lilien gedacht / da doch die Philofophi biß⸗ 
wellen nur von einem Dinge alleine ſagen / als: 
im Mercurio und Azoth ſtecket alles / was die 
Weiſen ſuchen; ſie reden auch von dreyen / als: 
Sale, Sulphure und Mercurio, zum meiſten aber / 
daß es ſeh: Corpus, Anima & Spiritus, Diefer ge⸗ 
denckeſt du gar nicht. 
Ich muß deiner lachen / ſagte er / daß du die 
Terminos Philoſophicos noch nicht verſteheſt / 
oder willſt mich vielleicht verſuchen / doch will ich 
dich deſſen auch entheben. Wenn ſie von einem 
Dinge reden / ſo iſt Sal metallorum Lapis Phi- 
loſophorum; von zweyen rede ich allhier / das iſt 
Corpus und Anima, das dritte iſt Copula am- 
borum, nehmlich der Spiritus, den kanſt du nicht 
ſehen / iſt doch in beyden verborgen / und ſchwebet 
alsdann auf dem Waſſer / wie dulm Moyſe Ge⸗ 
neſ. 1. leſen magſt. Hieran laß dich begnügen; 
ich aber bleibe gerne bey dieſen beyden. 
Nimm derowegen dieſe beyden Lilien / gantz 
reine pollirt, und verſchleuß fie in ein Cryſtallen 
oder Glas ſehr ſeſte / ohne Feuer / ſetze ſie in ein 
+ lindes Schweiß⸗Bad / Balneum vaporofum >, 
ſo wird ſich bald die weſſſe Lilie ausbreiten / und 
die rothe zu fich faſſen / oder in ſich ſchlieſſen; weil 
aber dle tothe feuriger Natur iſt / 1 1 15 
4 N | in | 
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findet von der auswendigen Waͤrme / als läßt 
ſie dn Balſam⸗Geruch auch heraus in 
die Kälte der weiſſen / dadurch fie uneins werden / 
denn keine will der andern cediren und weichen / 
das machen ihre contrariæ Qualitates, wie du 
wohl weiſt / wachſen beyde biß in den Himmel / 
| an aber vom Winde wieder hernieder getrie⸗ 
ben, und ſolches etlichemal / biß fie von Arbeit des 
Auff⸗ und Niederſtelgens matt / muͤde und laß auf 
Erden ruhen muͤſſen / und wiſſe / daß das Bad ders 
maſſen nicht regieret / daß ihre beyden Naturen 
nicht zugleich auffſtelgen / ſondern nur eines allei⸗ 
e / ſo wirft du ihtes Geruchs nimmermehr genieſ⸗ 
En theilhafftig werden. Derohalben habe 

gute acht auf dieſe erſte Operation. Weil aber 
leſe beyde Feinde ſpuͤhren und mercken / daß einer 
dem andern nichts anhaben kan verelnigen fie ſich 
wieder mit ſolcher Liebe und Freundſchafft / daß 
ſie nunmehro ewig begehren bey einander zu blei⸗ 
ben. In dieſer Vereinigung beweget ſich das 
gantze Firmament / deßgleichen Sonne und 
Mond dermaſſen / daß ſie auch beyde verfinſtert 

werden / ſo lange es dem Hoͤchſten gefallt. 
Pag. 87. Nun moͤchte ich wohl auch gerne 
wiſſen / welche die propinquior oder nechſte Mas 
serie des Steins ware, daraus ich formam fpe- 
cificam oder die beyde Blumen attrahiren follte 
oder könnte / denn ob ich wohl eine Materiam ge 
neralem weiß / fo bin ich doch des vorigen ‘Dune 
cten ungewiß. Denn Clangor ſchreibt: Daß 
kaum ein halb Loth aus einem gantzen Pfund fol 
Ahr; err 4 er TOHnHen 
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hen / wie du ihm thunfoltrund Brauchen mähliger | 


mäßige Waͤrme / ſonſt wird der Saame der weiſ⸗ 
ſen Lilien als eine Dunſt heraus rauchen / und 
alle deine Muͤhe und Arbeit umſonſt ſehnn. 
Ich ſprach weiter: Immer haſt du dieſer 
zweyen Lilien gedacht / da doch die Philo ſophi biß⸗ 
weilen nur von einem Dinge alleine ſagen / als: 
im Mercurio und Azoth ſtecket alles was die 
Weiſen ſuchen; ſie reden auch von dreyen / als: | 
Sale, Sulphure und Mercurio, zum meiſten aber / 
daß es ſeh: Corpus, Anima & Spiritus, dieſer ges 
denckeſt du gar nicht. 
Ich muß deiner lachen / ſagte er / daß du die 
Terminos Philoſophicos noch nicht verſteheſt / 
oder willſt mich vielleicht verſuchen / doch will ich 
dich deſſen auch entheben. Wenn ſie von einem 
Dinge reden / ſo iſt Sal metallorum Lapis Phi- 
loſophorum; von zweyen rede ich allhier / das iſt 
Corpus und Anima, das dritte iſt Copula am- 
borum, nehmlich der Spiritus, den kanſt du nicht 
ſehen / iſt doch in beyden verborgen / und ſchwebet 
alsdann auf dem Waſſer / wie dulm Moyſe Ge⸗ 
neſ. 1. leſen magſt. Hieran laß dich begnügen; 
ich aber bleibe gerne bey dieſen behyden. 
Nimm detowegen dieſe beyden Lilien / gantz 
reine pollirt, und verſchleuß fie in ein Cryſtallen 
oder Glas ſehr feſte / ohne Feuer / fege fie in ein 
ndes Schweiß⸗Bad / Balneum vaporoſum, 
ſo wird ſich bald die weſſſe Lilie ausbreiten / und 
die rothe zu fich faſſen / oder in ſich ſchlleſſen; weil 
aber die tothe feutiger Natur iſt / de 
gb Dog nähe | nde 
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f findet von der auswendigen Waͤrme / als laͤßt 


O. doe; 


ſie ene auch heraus in 
die Kälte der weiſſen / dadurch fie uneins werden / 


denn keine will der andern cediren und weichen / 


das machen ihre contrariæ Qualitates, wie du 
wohl weiſt / wachſen beyde biß in den Himmel / 
/ n aber vom Winde wieder hernieder getrie⸗ 
ben, und ſolches etlichemal / biß ſie von Arbeit det 
Auff⸗ und Niederſtelgens matt / muͤde und laß auf 
Erden ruhen muͤſſen / und wiſſe / daß das Bad der⸗ 
maſſen nicht regieret / daß ihre beyden Naturen 
nicht zugleich auffſtelgen / ſondern nur eines alleis 
ne / ſo wirft du ihres Geruchs nimmermehr genieſ⸗ 
ſen / noch theilhafftig werden. Derohalben habe 
gute acht auf dieſe erſte Operation. Weil aber 
e Feinde ſpuͤhren und mercken / daß einer 
dem andern nichts anhaben kan / vereinigen fie ſich 
wieder mit ſolcher Liebe und Freundſchafft / daß 
ſie nunmehro ewig begehren bey einander zu blei⸗ 
ben. In dieſer Vereinigung beweget ſich das 
gantze Firmament / deßgleichen Sonne und 
Mond dermaſſen / daß ſie auch beyde verfinſtert 
werden / ſo lange es dem Hoͤchſten gefaͤllt. 
Fag. 87. Nun möchte ich wohl auch gerne 
wiſſen / welche die propinquior oder nechſte Mas 
terie des Steins wäre, daraus ich formam fpe- 
cificam oder die beyde Blumen attrahiren ſollte 
oder konnte / denn ob ich wohl eine Materiam ge⸗ 
neralem weiß / fo bin ich doch des vorigen Puns 
Hen bi Denn Clangor ſchreibt: Daß 
aum ein halb Loth aus einem ganzen Pfund fol 
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ches Sehnen und Verlangen gehabt / und um 


koͤnnen extrahiret werden / welches das Werck 
verrichten konne; das waͤre ſehr wenig. Ich ach⸗ 

te dafuͤr / daß etlich Loth aus einem Pfund koͤnnen 
extrahitet werden beyde des weſſſen und rothen. 
Er antwortete aber: Ich ſehe wohl / was des 
Dinges iſt / du willt zu viel wiſſen / und ſelber nicht 
ſuchen / noch arbeiten; Nein / mein lieber Bruder / | 
da wird nichts von / es heißt: Lilium inter fpi- 
nas, wenn man ſie ſo leicht vermeynet zu brechen / 
fo zerrelſt man die Hände; derowegen muß man 
mit Fleiß und Arbeit die Doͤrner erſtlich maͤhlig 
wegraͤumen / und dann feln ſauber mit den herr⸗ 
lichen Lilien umgehen / damit man ihrer endlich 
genieſſen moͤge. Das ſagende / ſprang und vers 
ſchwand der Bauer eylends in den Berg c. 
pag. 9. Da ich nun den ewigen und allmaͤch⸗ 
tigen GOtt und Schoͤpffer aller Dinge für feine 
gnaͤdige Offenbahrung gedancket / von Hertzen 
gelobet und geprieſen hatte / da nahm ich meine 
Materiam ſecundam zu mir / (welche nach dem 
pagina 89. vera cruda materia Lapidis iſt) die 
prima aber wird hernach kommen / kuͤſſete fie vor 
Freuden / als dasjenige / darnach ich ſo ein hertzli⸗ 


welches willen ich fo manches Jahr in Zweiffel / 
Truͤbſal / Traurigkeit und Bekuͤmmernſß geſtan⸗ 
den / beſahe es wohl mit groſſer Verwunderung / 
ſonderlich weil es kein beſonder aͤuſſerlich Anſehen 
hatte / und ſollte doch ſo ein hohes / wichtiges / ber⸗ 
‚natürliches Werck verrichten und vollbringen 
Können. Da fiel mir ein / nne 
Vor, | 
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hatte / daß GOtt ihme ein ſolches Anſehen aus 
hoch wichtigen Urſachen gegeben haͤtte / zu dem 
auch / daß es die Armen ſo wohl als die Reichen 
haben moͤchten / und ſich deſſen gegen GOTT 
nicht zu beſchweren oder zu beklagen haͤtten / als 
ſollte GOtt den Reichen in dieſem einen Vorzug 
gegeben haben; warlich nein / die Reichen achten 
ſie nicht / und glauben vielweniger / daß ein ſolches 
in ihme ſtecke; wie im . | 
Roſario magno fol. 248. zu fefen: Simate- 
riam noſtram nomine nuncuparemus, infi- 
pientes & divites eam eſſe non crederent >, 
auch bekommen es die Armen eher zu Haͤnden / als 
die Reichen; miethete mir ein Haus / hielt einen 
Buben / und nahm nach vollendetem Gebeth und 
Danckſagung gegen den ewigen Gott / meine 
Keſolution der Materie mit groſſer Begierde vor 
die Hand / ließ nicht ab / biß ich ſie vollzogen und 
vollbracht / welches faſt das fuͤrnehmſte und 
ſchwereſte Stuͤcke im gantzen Wercke / nam 
hic jacet multa tarditas, wie die Philoſophi alle 
ſchreiben & eſt Clavis artis, und kan leichtlich mit 
dem Feuer verſehen / verheeret und verbrennet 
werden / daß die Flores oder wachſende Krafft 
aduriren und verbrennen; derowegen ich groſſe 
Vorſichtigkeit brauchen muſte / hatte auch gute 
acht / damit ich von ſeiner Unart keinen Schaden 
bekaͤme / wie Theophraſtus in ſeinem Manuali 
ſchreibet: Es iſt mir aber alles aus GOttes Wil⸗ 
len zuletzt wohl gerathen. 
Wie nun die gifftigen Duͤnſte vom Stei⸗ 
r Qa 4 ne 
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ne gewichen / da blickten unſere beyde Blumen / 
davon der Bauer geſagt / fein maͤhlich hervor / 
doch wurde ich der weiſſen eher gewahr / denn 
der rothen / weil dle rothe noch nicht ſo hoch gra⸗ 
dirt und hervor gewachſen. Ich nahm ein Blaͤt⸗ 
lein von der weiſſen / koſtete ſie / da empfand ich 
warlich einen uͤberſüͤſſen / herrlichen und lieblichen 
Geſchmack / dergleichen ich nie gekoſtet / Darüber | 
ich mich denn hertzlich freuete; das uͤbrige vo•m 
Blaͤtlein legte ich auf ein heiſſes Blech / da floß es 
eilends / und verrauchte alles in continenti, dar⸗ 
bey erkannte ich / daß es das Weiblein war / 
brauchte demnach auch groſſe Vorſichtigkeit / daß 
ich der rothen Lilie darneben gleichfalls mächtig 
ward / welche durchaus kein Feuer achtet / 
ſondern beſtaͤndig uͤber das Feuer herrſchet; doch 
ehe ich dieſe beyde Alien bekam / hatte ich ziemlich 
viel Widerwaͤttigkeit / davon ich hier nicht mel⸗ 
den will. Es ward aber bald / da ich dieſe beyde 
Lilien uͤberkam / vergeſſen / dachte an den Bauern / 
und verwunderte mich ſeines hohen / ſinnreichen 
Verſtandes / hielt mich weiter an ſeinen Unter⸗ 
richt / und fuͤgte die beyden Lillen ſein freundlich zu⸗ 
ſammen / dabey ich denn auch ein merckliches 
Wunder vernahm; demnach beſchloß ich ſie bey⸗ 
de in ein Cryſtallen⸗Gefaͤß / ohne groſſe Waͤrme / 
ſein maͤhlich. Wie nun die Sonne begunnte zu 
ſcheinen / da breitete ſich die weiſſe Lilie gar aus / 
als wenn es eitel klar Waſſer waͤre / wie der 
Thau des Morgens auf dem Grafe ſtehet / und 
wie eln zarter Augen⸗Thraͤne / gar hell / 5 
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wenig blauicht / und wie ich genau hinzu guckete / 


Spitze derowegen deine Ohren / mein Chymi⸗ 
ſcher Llebhaber / und nim unſers philoſophiſchen 
ere Qq 5 Bleyes 
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Bleyes fo viel du willt / das bringe ohne eini⸗ 
gen aͤuſſerlichen Zuſatz in ſein erſtes Weſen. 
NB. Hier ſetzt dieſer Autor die Reſolurion, wel⸗ 
ches nach der Reinigung der Materie die erſte Arn⸗ 
beit iſt / und bey dem groß⸗ und kleinen Bauer 
uͤbergangen worden.) Heiß es lichte werden / das 
mache thells zu einem Sonnen⸗ theils zu einem 
Monden⸗Cörper / die andern Sterne werden aus 
dieſen hervor leuchten. Die Finſterniß trage auf 
den geſaltzenen Berg Veneris, und ſcheide das 
Zarte von dem Groben / lieblich und mit groſſem 
Verſtande; Wenn dieſes geſchehen / werden die 
Sterne anfahen zu wuͤrcken / durch das Feuer / 
Lufft und Waſſer uͤber deiner Erde / und ſelbige 
durchdringen / und werden die guͤldene Ketten des 
Homeri abbilden / und den Spruch Hermetis 
wahr machen / welcher ſpricht: Das Unterſte ſey 
wie das Oberſte; Nach dieſem wird bald die ge⸗ 
aw Erde die lieblichen Blumen hervor 
ringen / die Augen und Gemuͤth ergetzen. Das 
Meer wird vor allen das Fiſchlein 1 und 
die Lufft das Hermetiſche Voͤglein ſehen laſſen; 
das Feuer aber wird der Salamandræ Saamen 
empfahen. Darnach wirſt du auf der Erden ſe⸗ 
hen unvernuͤnfftige Thiere herum lauffen. (NB. 
Dieſe andere Arbeit / welche die Ingroffazio unſers 
durch die Reſoluion allererſten Arbeit gewor⸗ 
denes v iſt / hat der Autor auch ſo dunckel gege⸗ 
ben / daß ich fie ſelber kaum faſſen / und ein anderer 
dahero um ſo viel weniger aus ihm erlernen wird 
ledoch erklaͤre immer ein Autor den andern / 171 
l RER dba 
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woas der eine auſſengelaſſen / ſetzt der andere / als 
wle dieſer hler der Re lanon gedencket / welche der 
Bauer nur beruͤhret / aber nicht ausgefuͤhret / und 
was der andere nicht geſetzt / zeigt der erſtere an; 
warum man denn nicht aus einem Autore klug / 
aber wohl vermittelſt der Concordanz aus unters 
ſchiedenen gelahrt und weiſe werden kan.) | 
It;zt ſteig auf einen Berg / derhüheriftralsdie 
gantze Welt / alda wirſt du eine zweyfache Blu⸗ 
me finden / eine weiſſe und eine rothe / (NB. durch 
den Berg zeiget der Autor die philoſophiſche 
Sublimation an / welche aber eben ſo klar / als bey 
dem Bauer beſchrieben 7 | 
„Diefe beyden füge zuſammen / fo wird eine 
Ringel⸗Blume daraus werden / die opffere dem 
Mercurio auf / welche er begierlich verſchlucken 
wird / und darnach wird er / an Haͤnden und Fuͤſ⸗ 
ſen gefluͤgelt / auf einen Thron ſteigen; weil aber 
annoch das Gute mit dem Boͤſen vermiſcht / und 
das aͤrgſte Gifft allerley Laſter / fuͤrnehmlich des 
Todtſchlags / in unſerer Erden ſteckt / iſt vonnoͤ⸗ 
then / daß dieſes verzehrende Feuer mit feinem 
Wlderwaͤrtigen ausgeleſchet / und eine Suͤnd⸗ 
fluth angerichtet werde. Die Arche Pod fol 
recht zugeſchloſſen / und mit Nahrung verſehen 
werden / daß nicht dasjenige Hungers ſterbe / was 
im Waſſer erhalten worden. (Ng. Hier lehret 
der Autor die Conjunction, und giebt darbey zu 
verſtehen / daß die philoſophiſche Erde / Leo ru 
beus, welcher des Mercurü Fuͤſſe bedeutet / eben 
alſo geiſtlich als der Mercurius ſelber werden 
muͤſſe,) Nach 
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Nach 40. Tagen eröffne dein 


gen luſtig und frölich / und wird allein über ihren 
Himmel und Erde ein unverderblicher und ſtets⸗ 


bleibender Herr ſeyn. (NB. Ob der Bauer nun 


der Conjunction wohl auch gedacht / hat er doch 


nicht die Zeit / wie lange / als dieſer Pantaleon ge⸗ 
dacht / ſie in Circulatione im Balneo Roris zus 
ſammen ſtehen bleiben müffen / biß die vollge 


7 de 7 


Conjunction geſchehen.) 


Bub hieher geht die Bereſtung und Zierung 


des philoſophiſchen Mercuri, welcher mit der 
Erſchaffung der Welt gar fein uͤbereinkommet / 
wie beym Chortalaſſæo, das iſt / dem klein⸗ und 
groſſen Bauer / auch zu finden iſt. (NB. Das 
iſt nun die gantze Vorarbeit unſers Wercks / in 
welcher alle Geheimniſſe unſerer Kunſt ſtecken; 
ſolget die Nacharbeit.) 
Nun betrachte auch / wie du das beyder Indien 
koͤnigliche Kind nach Wuͤrden unterhalten / und 

ſein in der Gefaͤngniß erlidtenes Elend und Man⸗ 
gel mit koͤniglicher Vergnuͤgung wieder erſtatten 
mögeft. Huͤte dich aber / daß du nicht allzuver⸗ 


ſchwenderiſch ſeyſt / in Einkauffung allerley nied⸗ 


lichen und gefunden Leckerbißlein; auch trage ihn 


nicht über. ein Gerichte auf einmal auf. Denn 
es wuͤrde ihnen gehen / wie es den lange ausgen ⸗ 


hungerten Leuten zu gehen pflegt / wenn ſie ſich 
darnach uͤberfreſſen / daß nicht dein koͤniglich Ge⸗ 
wachs in ſeinem zarten Wachsthum moͤge erſti⸗ 


cket werden. Halte derowegen dein gewiſſes 
e ee 
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5 40. Tagen erbfine de zen Kaſten / ſo 
wird der Prediger / der Berg⸗Gott / heraus ſtei⸗ 


Ff 
Nahrungs⸗Maaß / und trage ihn nur ein gewiß 
f Fe Speife und Tranck auf / bey 
der Mittags⸗ und Abend⸗Mahlzeit. (Ng. In 
Net e er die Fermentation, und will dar, 
bey / daß man ihn nicht mit O und Y zugleich / odet 
mehrern Metallen fermentiren ſoll auf einmal / 
fondern mit einem / und auch daſſelbe nicht im U 
berfluß / ſondern feinem gehörigen Gewichte.) 
Die Schlaff⸗ Kammer / und fuͤrnehmlich das 
Bette / ſoll alſo gewaͤrmet ſeyn / daß es nicht ſchwi⸗ 
tze / und auch nicht friere / denn beydes verhindert 
N der Kinder Wachsthum; biß 
daß nach einer oder andern Zeit ſein Magen und 
alle Glieder ſtaͤrcker worden / auf daß / woferne et⸗ 
was verſehen wuͤrde / fie es deſto beſſer vertragen 
ri (NB. Hier erinnert er die Directio 
ee ee e ae 
Jeöffter aber du ihn nach vollbrachter Kochung 
ſpeſſen wirſt / ie laͤnger / ſchöͤner und ſtaͤrcker wird 
er werden / daß ihm kein Hector noch Crotoni⸗ 
er Mila an Staͤrcke und Kräffte uͤberlegen 
wrd, NN re rc) 
Pag. 136. Das Gleichniß iſt aus; nun fol 
get die Erklärung der Hand⸗Arbeit / welche ich 
gerne deutlicher / ja gar offenbar an Tag geben 
wollte / auf daß die unausſprechliche Hochach⸗ 
tung des Goldes bey den Menſchen geringer / und 
allein die verſtoſſene Tugend wieder zu ihrer Hetr⸗ 
ſchafft und Wurden möge erhaben werden / wo 
nicht im Gegentheil ſehr wichtige Urſachen meine 
Feder zuruck hielten / und dieſelbe in des Apollo. 


Nis 
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nis Tempel auffſteckten. Damit ich aber in et 

was meiner Zuſage ein Genöuͤge leifte/ ſage ich 
kürzlich und Elärlich :. Daß zu dieſem Geheimnis 
nur ein Ding gehöre, welches doch auch vielfaͤl⸗ 
tig iſt / wenn dieſes beyhanden / und man weiß das 
mit umzugehen / wird nichts fremdes hinzu ge⸗ 
than / ſondern nur das uͤberfluͤßige hinweg genom⸗ 
men / und das uͤbrige ins Feuer geſetzt. Es iſt 
aber dieſelbe Materie / von der wir zuvor geredet 
haben“ daß fie ein fonderliches und geheimes 
Berg⸗Gewaͤchſe fen / nicht einfach und gleichfor⸗ 
mig / ob es gleich unſern gleichfoͤrmigen Punct in 
ſich hat / ſondern zuſammen geſetzt / und beſtehet 
aus mancherley ungleichen Dingen / derowegen 
ke auch von den Weiſen ein mineraliſch Ele- 
Strum genennet worden. Denn gleichwie ein 
metalliſch Zleitrum aus mehr Dingen zu⸗ 
ſammen geſetzt iſt / alſo hat auch dieſes Ele- 
trum mehr ungleiche und von metalliſcher Voll⸗ 
kommenheit enklegene Stücke bey ſich. Ferner 
giebt es auch in der künſilſchen Auffſchleſſung 
gantz vollkoͤmmlich die 3. Chymiſchen Urſpruͤn⸗ 
ge / O / & und & / von ſich / welche gleichergeſtalt 
alle Elementen in ſich haben / die in der That koͤn⸗ 
nen von einander geſchieden werden. Wende 
mich derohalben zu der Bereitung unſers aus 
dem Grund hervor geſuchten materialiſchen Din⸗ 
ges. Weil ich aber hier nicht für Schüler/fons 
dern fuͤr vollkom̃ene Meiſter ſchreibe / dan⸗ 
nenhero bleibe ich bey der fehr klaren Beſchrel⸗ 
bung des Chortalaſſæi, als dem Autore 5 
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groß ⸗ und kleinen Bauers / welche in dieſen Wor⸗ 
ten enthalten iſt: Nachdem nun die gifftigen 
Dauͤnſte von dem Steine gewichen waren / ließ 
ſich erſtlich die weiſſe Blume ſehen / die rothe mu⸗ 
ſte ich hernach im untern Theile ſuchen / welche 
endlich auch hervor kam. (NB. Pantaleon will 
hier alles erklaren / und laͤßt doch die andere 
Refolution und Ingrojfation gar auſſen / ja ſetzt 
nicht einmal / was die gifftigen Duͤnſte / welches 
nichts anders / als das allergroͤſſeſte Corroſiv; ja 
bleibt auch wieder bloß bey des Chortalaſſæi 
Worten.. rn fm 
Und an einem andern Orte: Mein Baͤuerlein 
wieſe mir zwo Stern ⸗fluͤßige Blumen / eine weiſſe 
und eine rothe / welche beyde auf einem Stiele 
ſtunden / und ſieben Strahlen von ſich ſchoſſen / 
und weiter / welches ich alſo auslege: Nachdem 
nun durch die Ausbrennung eine Abſcheidung der 
giſſtigen Duͤnſte vorgegangen / muß eat 
ſchlieſſung / welche die dritte / die im Wein⸗Saſſe 
Stecker / und eine fernere Scheidung des Reinen 
vom Unreinen / und eine Wiederzuſammenſetzung 
vor die Hand genommen werden; welches alles 
deutlich gelehret wird im Nitter⸗Kriege mit dieſen 
Worten: GOtt hat uns diß metalliſche Ertz ge⸗ 
ſchaffen / welches wir alleine nehmen / den harten 
Leib zerbrechen / das uͤberfluͤßige wegwerffen / den 
Kern ausleſen / und aus dem Giffte eine Artzney 
machen ſollen. Beſiehe ein mehrers daſelbſt und 
in der Lucerna des Salis Philoſophici: Wenn 
du dieſe vielfaͤltige Arbeit uͤberſtanden Aal 
215 | wil 


wirſt du ein Beſitzer ſeyn eines ſchleimigen / mes 
talliſchen / durchſichtigen / gleichfoͤrmigen und 
feuchten Waſſers / welches von den Alten Mer 
curius, mit ſeinem rechten Nahmen aber genen⸗ 
net wird: Die Mutter der Sonnen und des 
Monden / die in dem verborgenen Reiche des 
Satütni ſtecket “ n be, | 
pag. 138. aber: Wir haben deſſen vornehm 
ſte Theile / nehmlich den Schluͤſſel / der auff und 
zuſchleußt / machen lehren / nehmlich das Hüßige 
Queckſilber der Weiſen; nichts iſt mehr uͤbrig / 
als die Weiſe / daſſelbige zu einer Tinctur gar 
zu kochen. Damit ich aber gleichwohl nicht in 
den fuͤrnehmſten Stuͤcken an mir einen Mangel 
möge ſpuͤhren laſſen / und von dem letzten Richter 
mit gleicher Straffe ſamt andern Mißguͤnſtigen 
und untreuen Buͤcherſchreibern moͤge geſtraffet 
werden / will ich aus Erbarmung gegen einen 
ſrommen Chriſten mich entdecken / und der gan⸗ 
tzen Welt / allen guthertzigen und auffeichtigen 
Maͤnnern weiſen / daß ich meinen Nahmen und 
Beruff ein ſattſames Genuͤgen gethan / und daß 
meines gleichen keiner vor meiner Zeit auf 
dieſer Welt gelebet habe. Iſt derowegen 
zu mercken / daß unſere Kunſt⸗gehoͤrige Materie / 
die zu dieſem Wege gehoͤret / ein zweyfach Men- 
firuum gebe: Eines / das etwas zuſammen 
bindet / das andere / das etwas auff loͤſet; 
wenn das Erſtere mit Gold / nach Unterricht der 
Kunſt / zuſammen geſetzt wird / wird daraus eine 
Tinctura metallica. Daferne aber das Andere 
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aus unumgaͤnglichen Irrthum dieſem vorgeze⸗ 
gen wird / wied das darzu genommene Serioͤd⸗ 
tet / und endlich zu einem flüchtigen Artzney⸗Sal⸗ 
tze gemacht / aus welchem letzlich nebens andern 
darzu genommenen Stücken ein ungeſchmack ele, 


mentariſches Waſſer wird. Weil aber menſch⸗ 


licher Vernunfft / die nicht erleuchtet iſt / ſchlech⸗ 


terdinge unmöglich iſt / dieſe gefährliche Meer, 


Klippe vorbey zu fahren / habe ich derowegen dies 
fe Klippe allen und ieden Kunſt⸗Melſtern eroͤff⸗ 
nen wollen / daß ſie nicht / wenn ich todt bin / mei⸗ 
nen Leib in der Erden verfluchen / wenn fie Zeit, 
Unkoſten und Geſundheit / mit einem ungluͤckli⸗ 
chen Ausgange / unverhofft verlohren ſehen. Wer 
Ohren hat zu hören / der höre / und prüfefich zuvor 


wohl / ehe er das Werck angreiffe. Ferner iſt 


hierbey zu mercken / daß des hoͤchſten Schoͤpf⸗ 
fers Weisheit und Fürforge dieſe beyde Feuch⸗ 
tigfeiten alſo zuſammen verbunden und vereini⸗ 
get hat / daß fie fchier ohne feinen ausdrücklichen: 
Willen und Unterricht nicht koͤnnen von einander 
geſchieden werden / zu dem Ende / daß die Welt 
ein unrein Jammerthal bleibe / und daß die Men⸗ 
ſchen deſto öffter und eiferiger möchten nach dem 
andern Leben trachten. iu: 1/0 Bee 
Hat man ſich derowegen gar nicht zu befahren / 
daß das Gold und dieſe goͤldene Wiſſenſchafft 
möge in ein ſchlecht Anſehen kommen / weil fo 
wohl der Gelehrte / als Ungelehrte / der Erfahrne / 
als Unerfahrne / allzuſamt unter einem Hauffen 
in dieſem Stuͤck deze ind z alleine Bitjenigen 
N Nr aus⸗ 
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oder der Weiſen feuchten Gneckſilber er⸗ 
fordert wird / über menſchlichen Verſtand 
iſt; derohalben verlachen wir die Kluͤglinge / Ei⸗ 
genduͤnckel / und die ihnen groſſe Klugheit einbil⸗ 
den. Aber es dauret uns auch darneben derje⸗ 
nige Hauffe fo vieler emſiger Atbeiter / daß fie fo 
gar vergebens arbeiten. Wir ermahnen ſie aber / 
daß ſie fleißig und andaͤchtig beten im 
Geiſt und in der Wahrheit; Denn wenn 
fie alſo ſuchen und anklopffen werden / 
wird ihnen ohne Zweiffel von oben herab 
das Licht auffgehen / daß ſie ſehen moͤgen / 
wie ich ſo auffrichtig die Wahrheit ihnen vorge⸗ 
ſchrieben habe. Andern Theils iſt auch bey dies 
‚fer unſerer Kunſt⸗ gehörigen Materie und ihrer 
geheimen Zubereitung zu ſehen der gantze Grund / 
wie alle Dinge ihren Anfang nehmen / und wie⸗ 
der vergehen; wie der Bauer und Sendivogius 
auch anzeigen / welche ſagen: Daß im Reiche des 
philoſophiſchen Saturni ein Spiegel ſey / darin⸗ 
nen alle natürliche Wuͤrckungen in der gantzen 
Welt vor Augen geſtellet werden. Denn wenn 
einer gleich der allerungelehrteſte und gar ein 
| ne Dir summer 
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tummer Menſch iſt / oder waͤre / doch wenn ihm 
diß unſer Meiſter⸗Stuͤck auf dieſen Weg gewie⸗ 
ſen wird / verſteht er alſobalden in demſelben Au⸗ 
genblick / wie die Metallen und andere Berg⸗ 
Gewaͤchſe / auch wie alle andere Dinge unter der 
Sonnen wachſen und gezeuget werden / wie da⸗ 
von mit mehrern der Bauer und andere berichten. 
Ng. Diefe Erklaͤrung des Pantaleons iſt dun⸗ 
ckeler als feine Beſchrelbung der Arbeit / daher hat 
er wohl die Wahrheit geſchrieben / daß er ſie nicht 
fur die Schuͤler / ſondern vollkom̃ne Meiſter geſetzt; 
Diß Einzige beruͤhret er / welches in vorigen vers 
geſſen worden / wie die Auffloͤſung des Vitrioli 
philoſophici im Wein⸗ Faſſe ſtecke; es haben 
es aber andere auch gethan / und iſt gleichwohl 
ſolcher alleine nicht genug / und daß der Hand⸗ 
griff darbey uͤber menſchlichen Verſtand / wel⸗ 
ches auch wahr iſt. | TE 
Nachdem wir aber nun alſo verhoffentlich ge⸗ 
nug von der Præparation, und daß ſolche unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig / in eine Concordanz gebracht / 
und ſolches anhero geſetzt / auch die gantze Kunſt 
in der Præparation beſtehet; als wollen wir doch 
noch zum Überfluß / nach dem Baſilio, als welcher 
dieſelbe in feinen Schrifften vielfältig generali- 
ter und ſpecialiter, und alſo in duplo beſchrei⸗ 
bet / und die General- Deſcriptiones in lauter 
Enigmatiſchen oder Paraboliſchen / die andern 
aber in wuͤrcklichen Hand⸗Arbeiten beſtehen / ſie 
noch in etwas nach demſelben ausfuͤhren; geſtalt 
ich ſelbſten durch ſolche 15 ſolgende letzte / une 
e Rr 2 0 


C 
der mehr gedachte Autor, von welchem ich die Ge⸗ 
neration habe geruͤhmet / auch hat / hinter die 
Wahrheit kommen / und zwar auf folgende Art 
und Weiſe / weil man dadurch die Parabolen 
und auch die reine Wahrheit verſtehen lernet. 
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PRACTICE PARABOLICAE MG 
.. 
Bflius pag. 16. Mein Freund / iſt es dir 
D aber noch nicht klar genug zu begreiffen / will 
ich dich auf meine Practica fuhren / wie ich den ur⸗ 
alten Stein durch GOttes Hülffe gemacht / ſo 
erwege dieſelbe ja wohl / und beſiehe darauf mel⸗ 
ne zwölff Schluͤſſel / und liß dieſelbe fleißig mir oͤff⸗ 
terer Verneuerung / und thue ihm dann alſo / wie 
ich dich allhier lehre / und paraboliſcher Weiſe 
gruͤndlich anzeige: Nimm ein Stuͤck 


e 


Vor- , | Ti | 
des allerbeſten feinen Goldes / und zerle⸗ 
Arbeit. ge daſſelbe durch die Miel / l die 


Natur den Kunſt⸗ liebenden Menſchen nachgelaſ⸗ 
ſen / von einander / wie ein Artzt des Menſchen 
TCoͤrper zerlegt / und dadurch den innerlichen Leib 
des Menſchen erfahren will / und mache aus dei⸗ 
nem Golde zuruͤck / was es zuvor geweſen iſt / ſo 
wirſt du finden den Saamen / den Anfang / das 
Mittel und das Ende / woraus unſer Gold und 
ſein Weib genommen worden / nehmlich aus ei⸗ 
nem durchdringenden ſubtilen Spiritu, auch einer 
reinen / zart⸗ und unbefleckten Seele / und einem 
aſtraliſchen Saltze oder Balſam / welcher 1175 
vi I a 7 ! ihrer 
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ihrer Vereinigung anders nichts iſt / denn ein 
mercurialiſcher Liquor. Daſſelbe Waſſer 
Can, ward zu ſelnem eigenen Gott Mercurio 
%, in die Schule gefuͤhret / der examinirte 
das Waſeer / und da ers recht und ohne 

Falſch befand / da machte er Freundſchafft zu 
ihm / und nahm das Waſſer zu der Ehe / und ward 
aus ihnen beyden ein unverbrennlich Oel; denn 
der Mercutius ward alſo ſtoſtz / daß er ſich ſelbſt 

nicht mehr kannte / er warff ſeine Adlers⸗Fluͤgel 
von ſich hinweg / und verſchlang felbft den glatten 

Schwantz des Drachen / und bot ſelbſt dem Mar- 

ti an zu kaͤmpffen; da forderte Mars feine Ritter, 
ſchafft zuſam̃en / und verſchuff / daß man Mercu- 
tium muſte gefangen nehmen / und in ein Gefaͤng⸗ 
niß wohl verwahrt beſchlieſſen / und ward ihm vl. 
Hach, uus zu einem Stock Meiſter vers 
Fu ordnet / alſo lange / biß er vom weibli⸗ 
chen Seſchlechte wieder erlöſet wuͤrde. 
Wie dieſe Geſchicht im Lande erſchall / da kamen 
die andern Planeten zuſammen / und hielten 

Rath / wie ſie die Sache ferner angreifen ſoll⸗ 

ten / damit man weislich verführe ? Da fieng 
Saturnus erſtlich an zu reden / und thaͤt eine 
ſcharffe Rede auf dieſe Meynung: Ich 
Saturnus, der höchſt Planete am Fir, 
mament / bezeuge hiermit vor euch Herren allzu⸗ 
mal / daß ich der Untuͤchtigſte und Geringſchaͤtzig⸗ 
ſte unter euch allen bin / eines ſchwachen / ꝛerſſoͤhr⸗ 
lichen Leibes / ſchwartz von Farbe / viele Zerbrech⸗ 
lichkeiten in dieſem Jammerthal unte rworffen / 
Be | Rt und 
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und doch ein Prüfer eurer aller; denn ich habe kei⸗ 
ne bleibende Stätte, und nehme mit mir weg mei⸗ 
nes gleichen. Dieſes meines Elendes iſt nie⸗ 
mand Schuld / denn der unbeſtaͤndige Mercu⸗ 
rius, der mir durch ſeine Verwahrloſung und Un⸗ 
fleiß ſolch Ubel zugefuͤget. Darum bitte ich euch 


Herren zugleich / dieſes an ihme zu raͤchen; und / 


dieweil er ſchon ins Gefaͤngniß geworffen / vol⸗ 


lends zu toͤdten / und gantz und gar darinnen ver⸗ 


faulen zu laſſen / biß man keinen Tropffen feines 
Gebluͤtes mehr erkennen kan. Wie nun Satur⸗ 


nus ſeine Rede beſchloſſen / trat der graue 


Albedo Frpiter hervor und machte feine Rede 
„, mit gebogenen Knien / und ſonderlichen 
Reverenz feines Stepters / einen kurtzen 


parva, 


Eingang / lobete darauf des Saturni, feines Mit⸗ 
geſellen Anbringen / und gebot alle diejenigen zu 


j 


verſolgen / fo diefes in der Execution nicht befoͤr⸗ 


dern huͤlffen / und machte hiermit ein Ende. Nach 
dieſen kam ER TE e 

cauda Mars mit einem bloffen Schwerdt / das 
Papon, war mit Farben wunderlich uͤberzogen / 
75 gleichwie lauter feurige Spiegel / die ga⸗ 
ben ſeltzame abentheuerliche Strahlen von ſich / 
und gab das Schwerdt dem Stock⸗Meiſter Vul- 
cano, mit dem Befehl / daß er alle demjenigen / 
ſo von den Herren erkannt / nachkaͤme / und wenn 


er Mercurium getbdtet / feine Gebeine vollends 


mit Feuer verbrennete; darinnen Vulcanus als 
ein Nachrichter willig war zu gehorſamen. Wie 

nun der Nachrichter fein Amt verrichtet / asche 
„ 8 ſchon 
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ſchöͤn weiß⸗glaͤntzend Weibes⸗ Bild / in langen 
Silber⸗farbenen Kleidern / mit vielen Waſſern 
durchwebet / getreten; da man fie recht erkannte / 
ward 1 55 es 5 in fel 
. Luna, Solis Haus- Frau war / die fiel 
| en nieder auf ihr Angeſicht / und bat innig⸗ 
eee lich mit Seuffzen und laſſenden Thraͤ⸗ 
nen / ihren Mann / die Sonne / aus dem Ge⸗ 
faͤngniß / darein ihn Mercurius mit Liſt und 
Gewalt betruͤglicher Weiſe gebracht / und 
nunmehro auf Befehl der andern Planeten bey⸗ 
de bleiben muͤſten / zu erloͤſen. Aber Vulcanus 
ſchlug es gaͤntzlich ab / denn es war ihme verboten / 
ſondern fuhr immer ſort / dem geſprochenen Sen- 

N e n eee e bochroth 
| rau Venus kam / in einem hochrothen 
1 Hocke mit gruͤn unterzogen / uͤberaus 
ſchoͤnes Angeſichtes / lieblicher Rede und holdſe⸗ 
liger Geberde / trug wohlriechende Blumen 
in ihrer Hand / die menſchlichen Augen in An⸗ 
ſchauung / wegen Mannigfaltigkeit der Farben / 
eine ſonderliche Beluſtigung brachten / die thaͤt 
in Chaddaͤlſcher Sprache eine Vorbitte gegen 
dem Richter Vulcano, um die Erloͤſung / und fuͤh⸗ 
tete ihm zu Sinnen / wie die Erloͤſung durch 
ein weiblich Geſchlechte ſollte vollendet wer⸗ 
den; aber ſeine Ohren waren zugethan. Indem 
ſich nun dieſe beyde beredeten / thaͤt ſich 

7 erſelhis Der Himmel auf / und gieng ein ge⸗ 
Tinclure, waltig Thier mit viel tauſend Jungen 
| heraus / verjagte und tilgete den Nach⸗ 
| Rr 4 richter / 


richter / und verſchlang die edle Venus, ſeine Bor 
biiterin / rieff mit lauter Stimme: Von Wei, 
bern bin ich gebohren / meinen Saamen 
haben Weiber weit ausgetheilet / und dar 
mit die Erde erfuͤllet / ihre Seele iſt meiner ö 
zuthan / darum will ich mich auch mit ihrem 
Blute ſpeiſen und traͤncken. Und da das 
Thier diß laut geſaget hakte / gieng es in 


be. ain Gemach und dchtoß die Thür hinter 
ſſich zu / die Jungen aber ſolgeten ihm 


alle nach / und muſten vielmehr Speiſe ha⸗ 
ben / denn zuvor / und truncken des erſten under⸗ 
blrennlichen Oels / und die Spelſe und Tranck 
dauerten fie leichtlich / und wurden mehr Junge / 
denn zuvor; und das geſchahe ſo offter / biß ſie die 


gantze Welt erfuͤlet hatten. 


PRACTICE PARABOLICE 
ee eee RE RAT 
Pas. 20. Wie ſich dieſes alles alſo nach einan⸗ 
der verlauffen hatte / kamen zuſammen viel 
Männer des Landes / fo gelehrt und der Schrift 
erfahren waren / und bemuͤheten fich unter einan⸗ 
der/ aller dieſer Geſchicht und Rede eine Ausle⸗ 
gung zu haben / damit ſie aus dem minſten in ei⸗ 
nen beſſern Verſtand kaͤmen; aber keiner unter 
dieſen vermochte folches zu vollbringen / denn fie 
waren nicht einerley Gedancken; biß man letzlich 
ſahe einher kommen 1 
Natura. Einen Mann ſehr hohen ir { 
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deß Haare und Bart weiß war wieder Schnee / 
bekleidet mit Purpur⸗Gewand / von oben herab / 
biß auf die Fuͤſſe / auf feinem Haupt hatte er eine 
Krone / darinnen in der Mitte zu oberſt ein köſtli⸗ 
cher Carfunckel verſetzt war / in der Mitte umguͤr⸗ 
tet mit dem Guͤrtel des Lebens / der gieng barfuß / 
und redete durch einen ſonderlichen Geiſt / der in 
ihme verborgen war / und ſeine Rede gieng ihm 
durch Leib und Leben / daß ſolches ſeine Seele von 
Hertzen inne ward. Dieſer Mann nun trat auf 
die Hoͤhe / und vermahnet die verſammleten 
Maͤnner ſtil zu ſchweigen / und ihm fleißig zu zuhd⸗ 
ren / denn er waͤre geſandt von oben herab / ihnen 
die vorgeſetzte Schrifft zu offenbaren / und durch 
eine philoſophiſche Rede kundbar zu machen. 
Wie nun alles Volck ſtile war / fieng et an auf 
dieſe Meynung: Wach auf / du Menſch / und ſies 
he das Licht / daß dich die Finfterniß nicht verfuͤh⸗ 
re! die Götter des Glücks und die groſſen Goͤtter 
haben mir es geoffenbaret in einem tieffen 
Schlaff. O wie ſelig iſt der Menſch / der die 
Goͤtter erkennet / was groſſes Wunder ſie wuͤr⸗ 
cken! und ſelig iſt der / dem die Augen von einan⸗ 
der gethan werden / daß er das Licht ſiehet / ſo zu⸗ 
vor im Dunckeln war. | KR 
Principia Jween Sterne find den Menſchen von 
Meran den Göttern verliehen / ( die ſind S und 
um, ) fie zu führen zu der groſſen Weis, 
| beit / die ſchau / O Menſch! gar eben / 
und folge ihrem Schein nach / diemeil in ihnen 
die Weisheit gefunden wird. 
| | Re Der 
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1 Der geſchwinde Vogel von Mittage 
Funda flißt dem mächtigen Thier von Ori- 
15 „e pe. i ſein Hertz aus feinem Leibe. Mache 
„eee, dem Thiere vom Auffgang auch Flügel 
karte wie dem Vogel von Mittage / auf das 
ſie gleich werden. Denn das Thier von Auff⸗ 
gang muß feiner Loͤwen⸗ Haut beraubet wer⸗ 
und feine Fluͤgel muͤſſen wieder verſchwin⸗ 
den. Denn beyde muͤſſen fie eingehen in das 
groſſe verſaltzene Meer / und mit Schönheit wies 
der heraus kommen. Sencke deine unruhige 
Geiſter in einen tieffen Brunnen / dem nimmer 
was gebricht / auf daß ſie auch deßgleichen wer⸗ 
den / wie ihre Mutter / die darinnen verbor⸗ 
gen Hal und aus Dreyen in die Welt Toms 
Marz Ungerland hat mich (das Thier vom 
An 42 Auffgang nehmlich) erſt gebohren / der 
eren. Himmel und die Sterne erhalten mich / 
und die Erde ſaͤuget mich / und ob ich gleich ſter⸗ 
ben muß / und begraben werde / (durch die 
philoſophiſche Putrefaction oder Corruption 
Soli nehmlich) ſo gebiehrt mich doch der Gott 
VA Vulcanus zum andernmal; darum iſt 
Ungarn mein Vaterland / und meine 
Mutter beſchleußt die gantze Welt. e 
Wie dleſes angehört worden war von den Leu⸗ 
ten / ſo zugegen waren / ſprach er ferner: Mache 
Conan. das Hochſte zum Niedrigſten / das 
gi. Sichtbare zu einem Unſichtbaren / das 

Begreiffliche zu einem Unbegreiflichen? 

| "HAN 
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und ſchaffe / daß wiederum das Niedrige erhoͤ⸗ 
het / aus dem Unſichtbaren wiederum ein Sicht 
bares / und aus dem Unbegreifflichen wiederum 
ein Begreiffliches werden muß; das iſt die gan⸗ 
tze Kunſt gantz und gar vollkommen / ohne einigen 

Defect und Gebrechen / (verſtehe die Vorarbeit 
und Bereitung unſers Mercuri, aber nicht die 
Nacharbeit oder Eixation, welche in vorherge⸗ 
ur) nach den Planeten und ihren Farben 
War.) n e e za 
Aber darinnen Tod und Leben / Sterben und 
Aufferſtehen wohnet / iſt eine runde Kugel / 
(das iſt die Materie nach ihrem Signo Chymico, 
gleichwie oben Ungerland der Ort / da ſie am be⸗ 
ſten anzutreffen /) darauf die Goͤttin Fortuna ih⸗ 
len Reiſe⸗Wagen umlauſſen laßt und den 
Maͤnnern GOttes das Heyl der Weisheit zu⸗ 
fuͤhret; mit ſeinem rechten Nahmen aber wird es 
nach zeitlichem Verſtande alles in allem ge⸗ 
nannt; über das Ewige aber iſt der Höchſte allein 


Meiſter und Richter. | 
PRACTICE PARABOLICE . 
1 Proceſſus III. 
| P%s: Welcher Menſch nun zu wiſſen bes 
gehret / was alles in allem iſt / der mache 
goneo dem Erdboden (unſerer Materiæ ſe- 
%, cundæ) überaus groſſe Flügel / und 
Pune. mache ihm ſehr angſt / daß ſich das Erd⸗ 
reich auffſchwingen / und durch alle Lufft zu flie⸗ 
| Mr * ; gen 
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a een 
gen auch in die höchſte Höhe des oberſten Him⸗ 
mels dee eee den 8 He | 
. ge ab mit dem allergroͤſſeſten Feuer / 
5 71 auf daß das Erdreich in das rothe 
er 1. Meer fallen und ſtuͤrtzen muß auch 
von. darinnen ertrincken; Alsdenn gebeut 
1 4 eln dem Meer einen Stillſtand / und ver⸗ 
4. ttuckene durch Feuer und Lufft das 
Waſſer / (hier hoͤreſt du / was das Erdreich wor⸗ 
den iſt) daß wiederum Erde daraus werde / (und 
alhier / was wieder daraus werden ſoll / doch 
keine gemeine / ſondern wieder eine ſolche / als ſie 
zuvor war / aber in einem hoͤhern Gradu, da fie 
dann unſere Materia proxima und nicht mehr re· 
mota iſt /) ſo haſt du / ſag ich / alles in allem. 
Kanſt du ſolches nicht finden / fo greiff in deinen 
eigenen Buſen / und um dich in alle Sachen / ſo 
in der gantzen Welt gefunden werden / ſo wirſt du 
alles in allem finden / (nehmlich dasjenige / 
woraus wir alles in der Kunſt machen konnen /) 
welches iſt eine anziehende Krafftehier mercke / 
was in der Generation, die ich getuͤhmet / gedacht 
worden / daß ſolches ſey / fo wirſt du unſere Mate⸗ 
ria remota und proxima kennen / woraus endlich 
die prima Materia ſelbſt mit der Zeit erfolget /) 
aller metalliſchen und mineraliſchen Sa⸗ 
chen / welche ex Sale & Sulphure herkommen / 
und zweymal (dergeſtalt) aus Mercurio geboh⸗ 
ren worden. Mehr / ſage ich / will mir nicht ge⸗ 
bühren von allem in allem zu ſagen / weil als 
les in allem begriffen iſt. Hier mangelt hin⸗ 
gegen die dritte Solutio. | Wie 
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Wie dieſe Rede geſchehen / ſagte er weiter: 
Iyhr lieben Maͤnner / alſo werdet ihr aus Anhören 
Klugheit aus meiner Stimme empfangen haben / 
woraus und wie ihr den groſſen Stein der ural⸗ 
ten fuͤrſichtigen Meifter erfinden folt / welcher die 
ausſaͤtzigen unvollkommenen Metallen heilet / und 
ihnen eine neue Gebuhrt offenbaret / auch die 
Menſchen erhält in Geſundhelt / und fuͤhret in 
langes Alter / auch mich fo ferne gebracht / durch 
feine himmliſche Krafft und Wuͤrckung / daß ich 
von mir ſelbſten begehre zu ſterben / denn ich bin 
des Lebens miide. 0 
GO ſer fuͤr feine Gnade und Weisheit / 
ſo Er mir mildiglich lange Zeit verliehen / hochge⸗ 
lobet in Ewigkeit / Amen! Und verſchwand zuſe⸗ 
hens vor ihren Augen. * 
Nach Ausgang dieſer Rede verfügte ſich ein 
leder wiederum an die Statt / von dannen er kom⸗ 
men war / lag in emſiger Nachſinnung Tag und 
Nacht / und arbeitete ein ieder / nachdem ihm daſ⸗ 
felbige von GOtt mit Güte und Vernunfft vers 
liehen ware aan | 
| eee 10 
Weil hier Baſilius mit gedacht / wle unſer 
Stein den unvollkommenen Metallen eine neue 
Gebuhrt offenbare; und aber die bein Ansleger 
uns beſchuldigen / wie wir ein neu Geſchoͤpffe mas 
chen wollten / und dahero Ketzer wären, indem 
wir in GOttes Allmacht greiffen wollten; als 
habe / weil es ſich ſonderlich auch hieher und zu der 
Fræparation deſto beſſerer Exkaͤntniß ſchicket / erin⸗ 
een | nein 
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herrn wollen / daß die Verbeſſerung der Metallen 


eben in demjenigen Spruche aus Heil. Schrifft 
beſtehe: Es ſey denn / daß ihr aus Waſſer und 
Geiſt auffs neue gebohren werdet / ſo werdet ihr 
nicht in das Reich GOttes kommen ꝛc. und die 
Wiedergebuhrt der Metallen / nicht aber neue 
Geſchopffe / bloß auch aus Waſſer und Geiſt / 
welches unſer Mercurius, ja der Stein ſelber iſt / 
hergehe; und der / fo dieſes nicht in acht nimmt / 
noch wohl erweget / wird weder den Mercurium 
philoſophicum, noch den Lapıdem Philoſo- 
phorum machen / viel weniger ein Metall ver⸗ 
beſſenn. b e ñ]ĩ7, 
PRACTICE SPECIALIS 
5 ae rosa 1 e 
BB“ libro fecundo pag. 234. Anfangs 
und vorhergehends meiner zwoͤlff Schlüffel 
habe ich dir (wie alle Philofophi reden) gemel⸗ 
det / und paraboliſche Erzehlung gethan / die Ei⸗ 
genſchafft und Arbeit unſers Steins oder Bal⸗ 
ſams / wie derſelbe von den Meiſtern biß auf mich 
geerbet / bereitet worden / darinnen / ſo viel mir ge⸗ 
duͤhren wollen / das Regiment des Feuers / Er⸗ 
zeigung und Abwechſelung der vornehm⸗ 
ſten Planetiſchen Farben / ſamt dem Ende 
und Final. Nach Vollendung deſſen aber ſiehe 
an die zwoͤlff Schlüffelz da ein ieder feine beſon⸗ 
dere Arbeit in ſich haͤtltt. II 
Als der Erſte lehret dich / ſo du deinen 
Saamen in metalliſchen Weſen / als dem Gen 
e en 
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aufs hoͤchſte reinigen ſollt von aller Unrei⸗ 
nigkeit und Ausſatz / und daß ſich nichts an⸗ 
ders Unreines in unſern Brunn vermiſchen ſoll / 
als alleine / was ihre reine und ſpermatiſche 
Eigenſchafft iſt. Solche Reinigung nun ge. 
ſchicht durch das Antimonium, ſo dem Golde 
mit gar naher Freundſchafft verbunden und ver⸗ 
wandt iſt. Darum kan der & Antimonii dem 
Golde ſeine Seele reinigen / und in einen hohen 
Grad und Glantz hoher Farbe gradiren. Hin⸗ 
gegen kan auch das O dem Antimonio ſeine 
Seele in geſchwinder Zeit und Stunde verbeſ⸗ 
ſern / und beſtaͤndig figiren / daß es das Antimo- 
nium neben dem Golde zugleich in Wuͤrde und 
Krafft erhaben / und nicht alleine dem weiſſen 
Metall Lunæ, ſondern auch den Menſchen zu ei⸗ 
ner ſonderlichen Artzney werden kan / darob ſich 
menſchliche Geſundheit zu erfreuen / wie du nach⸗ 
mals / als ich inſonderheit alleine vom Antimonio 
ſchreiben werde / weitern Bericht vernehmen 
wirſt: Und obwohl das Antimonium auch zu⸗ 
gleich dem Saturno geſellige Bruͤderſchafft vers 
heiſſen / inmaſſen des Antimonii Qualification 
mit der Eigenſchafft des Saturni etlicher maſſen / 
mit gleichmaͤßiger Concordanz in etlichen Stüs 
cken / beruhet / ſo kan doch nach der Fixation des 
erhoͤheten Sulphuris des Antimonii fein nechſter 
Freund / Saturnus, keinen Raub an ihm erlan⸗ 
gen / weil ihn der Koͤnig auffgenommen in ſeinen 
goldenen Saal / und ihn feines Wanne 
| onig⸗ 
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Königreiches theilhaffüig gemacht / darum kan er 
nunmehro Hitze und Froſt erdulten und uͤber⸗ 
winden / und bleibt neben dem Könige ein Uber⸗ 
1 und Herrſcher mit groſſem Lobe und Uber⸗ 
Up. * e a ; 

Es geſchicht aber die Reinigung des Gol ⸗ 
des alſo / daß das Gold wohl duͤnne geſchlagen / 
und nach rechtem Gebrauch dreymal durch 
das z gegoſſen werde / nachmals der König / ſo 
ſich im Durchgieflen geſetzt / vor dem Geblaͤſe mit 
ſtarckem Feuer geſchmoltzen / und mit Saturno 
abgetrieben werde / alsdann wirſt du finden das 
allerreinfte / ſchoͤnſte und hochleuchtende Gold / 
gleich dem hellen Sonnenſchein mit Luſt anzuſe⸗ 
hen / welches Gold nachmals geſchickt iſt / 
fein Innerſtes heraus zu geben / wenn es zu⸗ 
vor aus feiner Fiyigkeit in eine zerſtoͤhrliche 
Form gebracht / und durch das Meer der 
Saltze ſeiner Zerbrechung gegangen / dar⸗ 
innen ertruncken / wieder entgangen / und 
ſichtbar worden. NAT e 

Mercke aber / mein Freund / und nimm wohl zu 
Hertzen / denn an dieſem iſt das meiſte Stuͤck ge ⸗ 
legen / daß du dein Waſſerbad anſtelleſt / 
damit nichts darzu komme / ſo nicht darzu vonnd⸗ 
then / auf daß der edle Saame des Goldes nicht 
in eine zerſtoͤhrliche und unwiederbringliche Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit nach feiner Zerbrechung gerathe / 
ſondern mercke mit Fleiß und nimm in acht / was 
dich mein anderer Schluͤſſel lehret / was 
du fuͤr Materie zu des Sage Wale, 
I, neh⸗ 
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nehmen ſolleſt / dadurch der König getoͤdtet / 
feine äufferliche Form zerbrochen / und die reine / 
unbefleckte Seele ausgehen kan; da wird dir nun 
zu deinen Fuͤrnehmen dienen der Drache und 
Adler / welcher iſt Salpeter und Salarmoniac, 
welche beyde nach ihrer Vereinigung zu einem 
ſolchen ſtarcken Waſſer gemacht werden / wie ich 
dich hinten in meinen Handgriffen lehren will / da 
ich von den Particularitæten des Goldes / ſo wohl 
anderer Metallen und Mineralien ſchreiben wer⸗ 
de / darein wird der Koͤnig geworffen / wenn zu⸗ 
vor / wie du an angezeigtem Orte vernehmen 
wirſt / ein Amalgama von & und E aus ihme ge⸗ 
macht worden / das ihn dann alſobald angreifft / 

alle feine Glleder durchbohret / auffiöfet und re- 
ſolviret / daß er auch alſobald von dieſem geſal⸗ 
tzenen Waſſer mortificiret und getödtet wird / zu 
einem ſchoͤnen / hochglaͤntzenden Oleo durchleuch⸗ 
tender Geſtalt. Doch ſollt du wiſſen / daß ſol⸗ 
che Auffloͤſung noch nicht genug / und der 
Koͤnig darum noch kelnesweges ſeine Seele aus 
feinem fixen Leibe auszulaſſen geſinnet iſt / wie du 
dann erfahren kanſt / fo du dein Waſſerbad von 
dem reſolvirten Leibe des Koͤniges wirſt ſcheiden / 
daß du ebener maſſen ein fixes Gold⸗Pulver 
allda finden wirſt / daraus du ſeine noch innenha⸗ 
bende Seele gantz ſchwerlich bringen wirſt. Dar⸗ 
um folge meiner Lehre / und trage mir nach das 
Joch / ſo ich getragen / und mit viel Mühe und 
Fleiß erfahren / nehmlich alſo / wie ich dich allhie 
berichten will: Wenn du dein Oin itzt gedachten 

r Ss Waſ⸗ 
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Waſſer gaͤntzlich aufffolvirety und in ein liebli⸗ 
ches gelbes Oel gebracht / ſo laß es wohl verlutirt 
einen Tag und Nacht in einem gantz linden 
Balneo ſtehen / ſetzt es Fæces, ſo ſcheide ſie davon / 
alsdann nimm die reine Solution, thue ſie in ei⸗ 
nen wohl beſchlagenen Retorte oder Kolben / ſetze 
einen Helm darauf / lege eine Vorlage vor / aufs 
beſte und wohl lutirt, ſetze es in eine Sand⸗Capel⸗ 
len / und treibe das Gold mit ſeinem Waſſer uͤber 
den Helm heruͤber / wiederhole es zu drey⸗ 
malen / alsdann ziehe das Waſſer im B. A. 
ab / fo findeft du ein ſchoͤnes Gold, Pulver / 
das halt alſo eine Stunde im euer in einem 
Glaſe / damit die uͤbrige Waͤſſerigkeit davon 
komme. 235 
Nimm alsdenn einen guten Spiritum Salis 
Nitri ein Theil / item Spiritus Salis commu- 
nis, der keine Phlegma hat / drey Theil / geuß 
dieſe beyden Spiritus zuſammen / ein wenig warm 
gemacht / in einem Kolben auf das vorgeſchriebe⸗ 
ne Gold⸗Pulver / lutir einen Helm und Recipi- 
enten wohl an / und treibe das O / wie zuvor / im 
Sande etlichemal / mit Wiederholung der Di- 
ftillation, und ie öffter / ie beſſer heruͤber / biß daß 


du vermerckeſt / daß das Gold ie laͤnger / ie fluͤchti⸗ 
ger wird / und letzlich gantz und gar uͤberſteiget; 
denn durch ſolche Repetirung und Uberſteigung 
wird ſein fixer Leib zertrennet / und alle ſeine 
Glieder von einander geriſſen und geoͤffnet / daß 
es demnach ſeine Seele einem ſonderbaren 
Richter gantz gerne folgen laͤßt; davon dir 9 70 

mein 
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mein dritter Schluͤſſel ſatten Bericht thut. 
Mercke aber welter / daß du nach geſchehener 
Arbeit die Saltz⸗Geiſter von dem uͤbergetriebe⸗ 
nen O im B. M. aufs lindeſte / als möglich, mit 
groſſer Sorgfaͤltigkeit abzieheſt / damit von der 
Farbe des Goldes nichts mit abgehe / und dein 
Corpus Abgang erleide; ſondern brauche Ver⸗ 

ſtand neben Vorſichtigkeit / und nimm dein Gold / 

oder die Cryſtallen des Goldes / davon du das * 

geſchieden haſt / thue es auf einen kleinen Rever- 
berir Scherben / ſetze es ins Feuer unter eine Muf⸗ 

fel / und gieb ihm erſtlich lind Feuer eine Stunde, 
biß alles Corroſiv gaͤntzlich davon gewichen / ſo 
erſcheinet dir ein ſchoͤn Scharlach⸗farbenes ul⸗ 
ver / fo ſubtil und ſchoͤn / als es mit Augen geſehen 
werden mag / thue es in eine reine Phiole, und 
geuß darauf einen friſchen Spiritus Salis com- 
munis, ſo zuvor in eine Suͤſſe gebracht worden / 
nach deſſen Proceſs, wie ich dich in meinen Hand⸗ 
griffen unterrichte / lutir diePhiole, und ſetze ſie 
in linde Waͤrme / fo kan der ſüſſe Spiritus Salis 
das Pulver nicht mehr ſolviren und brechen / wle 

zuvor / diewell ihm feine Schaͤrffe und Corrofiv 

durch den Spiritum vini entzogen / und in eine 

Suͤſſe gebracht worden; laß in linder Waͤrtne 
ſtehen / biß ſich der Spiritus Salis aufs höchſte ge⸗ 
faͤrbet / ſchoön durchſichtig / roth als Rubin / geuß 
ihn ſittiglich ab / und neuen darauf / extrahirs 
abermals / und wiederhole dieſes Auff⸗ und Ab, 
gieſſen ſo offt und lange / biß ſich Feine Röthe mehr 

erzeiget / alsdann geuß die Extractiones alle zus 
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emſigen Begehrens und Berimmerniß ganzz 
gerne entfcheideny gewähren, und mit Wahrheit 
verſtaͤndigen / wie ein treuer Vater feinen lieben 


Sohn / daß in dieſem Zweck / darinnen un⸗ 
ſere Meiſterſchafft begriffen iſt / die allermei⸗ 
ſten Kluͤglinge bethoͤret / und mit ihrem Garn in 
dle Irre / ja gantz und gar zu bodenloſen Grund 


gefahren / und in Irrung der Wuͤſten verfuͤhret 


worden / dieweil ſie in ihrem vermeynten hohen 


BVerſtande fo viel Weisheit nicht ergreiffen koͤn⸗ 


nen und mögen / wie alle Dinge zur Welt geboh⸗ 


ren / und eine iede Seele einen Geiſt / auch 
hinwie derum ein ieder Geiſt eine natürlis 
che Seele feines gleichen haben muß / auch 
beydes Geiſt und Seele / Geiſter und geiſt⸗ 
lich ſeyn / und ein Corpus haben muͤſſen / dar⸗ 


* 


innen ſie ſich erhalten / und ihre Wohnung 


guffſchlagen koͤnnen. | | | 
Nun iſt das O / ſo wohl auch das J / zuvor aber 
das O / ausgekocht / und in die allerhoͤchſte Fiyig⸗ 
kelt gebracht / durch die Gradus, ſo ihme von der 
Natur gegoͤnnet und mitgetheilet worden / daß 
ſeine gantze Subſtanz gantz hitzig / ſeurig und tru⸗ 
cken erfunden wird / auſſer aller phlegmatiſcher 
Feuchtigkeit / derer gleichwohl die Luna noch 


nicht gaͤntzlich benommen / ob ſie wohl einen ſul 
Phuriſchen / fixen Gradum erlanget / ſondern be⸗ 


ruhet in ihrer Qualität noch in einem niedrigen 

sradu, biß fo lange ihr der König durch feinen 
heiſſen Saamen ihren kalten Leib erwaͤrmet; das 
denn zugleich unter die Particularia mit gehöret / 
i | Ss 3 pie 
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wie an ſelbigem Orte alsdann fol gedacht und 
klaͤrlich bewſeſen werden; Und iſt alſo im Gol⸗ 
de gantz keine waͤſſerige Feuchtigkeit anzu⸗ 
treffen / (kan dahero auch ſeinen Saamen 
auf ſolche Art / wie gedacht worden / nicht 
von ſich geben / ) es wÄre denn / daß daſſelbige 
wieder zurück in einen Vuriol gebracht wuͤrde / 
welches denn eine gantz unnuͤtze Arbeit / und uns 
erſchoͤpffliche Unkoſten erfordern würde daferne 
man nehmlich aus demſelben O des Goldes / 
den man in groſſer Quantitat würde haben muͤſ⸗ 
ſen / den Stein der Weiſen machen wollte / da 
alsdenn in ſolchem Vuriol wohl ein beque⸗ 
mer und von! Natur erforderlicher Geiſt / 
einer weiſſen Eigenſchafft / und auch eine Seele 
und Saltz herrlichen Weſens konnte gefunden 
werden. Aber wie viel Land und Leute / auch 
maͤchtige Guͤter auf dieſem Wege ſind ver⸗ 
ſchwendet worden / will ich allhie keine weitere 
Meldung thun / ſondern meine Diſcipulos ver⸗ 
mahnen / weil die Natur ihnen einen naͤhern 
Weg hinterlaſſen / denſelben nur zu behalten 
und zu ſolgen / damit fie nicht in äufferfte Armuth 
mochten geſtuͤrtzet werden. ltemm 
Pag. 29 2. Haſt du nun Luſt und traͤgſt Gefal⸗ 
len / den Stein der Weiſen und alten Meiſter aus 
dem Vuriolo Solis zu machen / wie etliche thoͤ⸗ 
richte Leute thun wollen / ſo ſey mit deinem 
Seckel bedacht / daß du dieſes S auf 10. oder 
12. Pfund bereiteſt / fo kanſt du ſolches wohl ver⸗ 
richten / und laßt es der ungariſche 5 5 
| derer 


e 
derer Vitriol aus den Bergen wohl geſche⸗ 
9 710 Der Mercurius Solis, wenn das Gold 
ſo weit in die Zerſtoͤhrung gebracht worden / wel⸗ 
ches aber niemals bey den Alten im Ge⸗ 
brauch geweſen / hat zwar eine Feuchtigkeit 
bey ſich / iſt aber eine bloſſe elementaliſche wäfler - 
rige Feuchtigkeit nach ſeiner Reſolution, und 
nirgends zu nuͤtze; denn das Waſſer und andere 
Principia ſtehen nicht in den Elementen / ſondern 
die Elemente beruhen in den Principiis. 
Damit ich aber wieder zu meinem Propoſito 
komme / den bekuͤmmerten Diſcipul zu lehren / 
welchergeſtalt ſeine ausgezogene Seele des Gol⸗ 
des ferner zu nutzen; das iſt zwar viel / daß ich 
alle Helmlichkeiten entdecke / darum ſey ein ieder 
gewarnet / daß er es recht brauche / und vernimm / 
daß / ſo du den Purpur⸗Mantel des Koͤniges oder 
Sulphur Solis haſt / fo dancke GOtt hoͤchlich / 
und ſey nicht uͤbel geſinnet gegen deinen Nechſten / 
und ſchleuß deinen goͤldenen Saamen auf / ver⸗ 
moͤge des dritten Schluͤſſels / und mach ihn 
zu Waſſer / denn in unſerer Kunſt Leib / Seel 
und Geiſt Waſſer ſeyn muͤſſen / die flieſſen dann 
in der innerſten Wurtzel zuſammen / ergteiffen eis 
nes das andere / und verbeſſert es durch und durch 
in ihrer gantzen Qualität, daß alſo eine gantz neu 
geſchaffene Welt und Erde darauf erfolgen muß / 
die denn nachmals durch die Seele erleuchtet / 
und in eine uͤberſchwengliche Krafft erhaben 
Derowegen dir denn allhier vonnoͤthen iſt zu 
Ss 4 wiſſen / 
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wiſſen / wie du deinen goͤdenen Saamen dem 
neuen Cörper einflöͤſſen / und in eine fluͤßlge Sub- 

lan: bringen ſollſt: Da ſiehe dich nun um in der 

gantzen Welt / wo das zu finden iſt / findeſt du kei⸗ 
nen / ſo verzage nicht / ſondern ſey getroſt / und den 
cke auf Mittel wie du den Gott Saturnum um 
Math fragen moͤgeſt / der wird dich ohne Reſolu⸗ 
tion nicht abweiſen / noch verlaſſen / ſondern wird 
dir in die Hand ſchencken eine hochglaͤntzende Mi. 
neram zu einem Opffer / ſo aus feinem Berge / 
aus der erſten Materie aller Metallen / gewach⸗ 
ſen. So dieſe Minera nach ihrer Bereitung / die er 
dir zeigen wird / in eine ſtarcke Sublimation ge⸗ 
ſetzt wird / vermiſcht mit drey Theil Bol oder 
Siegel⸗Erde / ſo ſtelgt aufdie hoͤchſten Berge 
ein edler Sublimat, wie Federlein oder Alumen 
plumoſum, der reſolvirt ſich zu feiner Zeit in ein 
ſolch ſtarck und kraͤfftiges Waſſer / das deinen 
Saamen in einer kleinen Faͤule gantz geſchwinde 
in die erſte Volatilität bringet / daferne ihm des 
Reiſſes ſo viel zugeſetzt wird / daß er ſich 
darinnen raholviren kan / da wird das Reiß mit 
dem Stamme vereiniget / daß ſie mit einander 
über die hoͤchſten Berge ſteigen / und bleiben uns 
e Seel und Geiſt / oder Gelſt und 
Seel. N 720 


Es iſt aber vonndthen / daß du des Waſſers 
mehr habeſt zu dem Coͤrper oder Sal, den⸗ 
ſelben auch zu reſolviren / und mit demſelben 
zu en in einem neuen clarificirten Leibe / 
ſo ſich nimmermehr von einander ſchelden / 1 f 


— 


En KR 
in Liebe noch Leid / weil fie einer Natur / Gebuhrt 
und Herkommens ſeyn / und vom Anfange gewe⸗ 
ſen: Denn ſie haben alle ihren Anfang und Ge, 
buhrt von der Krafft dieſes fliegenden Vo⸗ 
gels. Mercke aber inſonderheit daß ſolche mi⸗ 
heraliſche Geiſter in andern Metallen mehr 
ſeyn/ fo wohl auch in einem Mineral gantz 
kraͤfftig gefunden werden / daraus es mit 
leichter Muͤhe ohne groſſe Unkoſten kan 
bereitet werden / und liegt nur allein daran / 
daß du lerneſt erkennen / welches der mercuriali. 
ſche Seiſt / fülpkurifche Seele und das aprali. 
ſche Saltz ſey / damit nicht eines fuͤr das andere 
genommen und verſtanden werde / ſonſten ents 
ſtuͤnde daraus ein groſſer Irrthum. 

Du wirſt aber befinden daß die Natur des 
goldenen A allein beſtehet in allen den 
Metallen / die unter der Koͤthe begriffen / 
und auch neben einem Mineral die Nebenherr⸗ 
ſchung haben / wegen der feurigen gefarbten 
Geiſter / die magnetiſche Krafft aber und 
ſeine Art beruhet in ſeinem weiſſen mercuria. 
lifchen Geiſte / der die Seele bindet / und das 
Corpus aufflöſet / darum wird das Aſtrum So. 
lis nicht alleine im Golde funden / das mit Zuthu⸗ 
ung des Geiſtes Mercurii und dem Gold⸗Saltze 
der Lapis Philoſophorum alleine daraus ge⸗ 
macht werden koͤnnte / ſondern kan ebener maſſen 
gantz wohl und kuͤnſtlich bereitet werden aus 
Aupffer und Stahl / als zweyen unreiffen 
Metallen / welche beyde als Mann und 
Ss 5 Weib 
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Weib der roth gefärbten mercurialiſchen Eigene 
ſchafft / ſo wohl als das Gold ſelbſten / es geſchehe 
nun gleich aus deren einen allein / oder aus beyden 
zugleich / da ſie zuvor in eine Vereintgung zuſam⸗ 
men eingegangen; wie denn auch neben demſel⸗ 
ben ein Mineral, in unſer Teutſchen Sprache 
Kupffer⸗Waſſer genannt / vorgeſtellet wer⸗ 
den kan / ſo wohl auch aus dem zerbrochenen 
Kupffer oder Gruͤnſpan ein Vitriol gemacht wer⸗ 
den kan / in welchen Dingen allen die Seele des 
beſten Goldes gantz herrlich befunden / und mit 
groſſen Nutzen in viele Wege zu ſtatten kommen 
kan / welches kein Bauer glaubet. Darum mer⸗ 
cke hier / was dir zu mercken vonndthen / vollſtrecke 
deine Sinne / vollkommene Gedancken / und laß 
nicht ad / biß du ſo weit kommen / daß du wiſſen 
möͤgeſt der Natur verborgene Zuſammenſe⸗ 
tzung / ſo wohl ihre Auffloͤſung / fo wieſt du 
finden / was dir zu wiſſen vonnoͤthen; Dafür Dans 
cke deinem Schoͤpffer / brauch es Ihme zu Ehren / 
und diene deinem armen duͤrfftigen Nechſten. 
Dieſer weiſſe Geiſt nun (der nehmlich in ei⸗ 
nen Sublimat / wie Federlein oder Alumen plu- 
moſum, auffgeſtiegen / und nicht der gemeine cru 
de Spiritus Vitrioli, ob er ſchon durch und aus 
demfelben gemacht werden muß) iſt der wahre 
Alercurius der Philoſophen / der allbereit vor mir 
geweſen / auch nach mir kom̃en wird / ohne welchen 
der Stein der Weiſen und des groſſen Geheim⸗ 
niſſes weder univerſaliter, noch particulariter 
kan gemacht werden / vielweniger ere 
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f riſche Verwandelung. Und iſt ſolcher Geiſt der 


Schluͤſſel zur Auffſchlieſſung aller Metallen / fo 
wohl ihre Zuſchlieſſung. Dieſer Geiſt iſt auch 


geſellig allen Metallen / dieweil ſie von 


— 


feinem Stats und Beblüte herkommen kent⸗ 
ſtanden und gebohren / wie du ſchon vielmal be⸗ 


richtet worden / denn er iſt das rechte vumum Mor 


bile, von vielen tauſenden geſucht / und nicht bey 
einen gefunden worden / da doch die gantze Welt 
fein begehret / und wird geſucht in der Welte / und 
in der Naͤhe gefunden / wie er denn iſt / und ſchwe⸗ 


bet vor jedermanns Augen; Denn da dieſer Geiſt 


gefpeifet wird mit Schwefel und Saltz eines Me⸗ 


talles / muß aus ihnen dreyen eine Materie wer⸗ 


den / die den groſſen Stein der Weiſen faſt nicht 


ungleich / doch muß damit recht verfahren / und 


ein rechter Proceſs vom Anfange biß zum Ende 
angeftellet werden / denn das corporalifche O 
muß in dieſem Geiſt ſolriret / auffgeſchloſſen / 
und wieder in ſeine erſte Materie / das iſt keine an⸗ 


dere als der Geiſt ſelber iſt / verkehret und ge⸗ 


bracht werden / alsdann koͤnnen dieſe beyde einer⸗ 


ley beichnams und Gebuhrt vermittelſt des Feuers 
mit Coagulirung des Geiſtes in eine ſtandhaffti⸗ 


ge Fixation, und zu einem reinen / durchſcheinen⸗ 


den / weiſſen / clarificirten Leibe zum drittenmal 


eee werden; ſo kan nach ſolcher voll⸗ 
rachten Weißheit die Seele / fo auffgeloͤſet / wie⸗ 


der ihre Ruhe ſuchen / einen ſolchen reinen Lelb 


durchgehen / ſich mit demſelben vereinigen / und 


ihre Wohnung darinnen auffſchlagen / daß 95 
i n 
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alle drey zuſammen zu einem einigen und ewig⸗ 
clarificirten Cörper und Weſen beftändig kom ⸗ 
men und verbleiben. In Parenthefi aber x 
Pag. 296. Wenn du aber Verſtand haft ihr 
primum Mobile recht zu erkennen / fo iſt nicht von⸗ 
nöthen auf dieſen Fall und zu dem Ende die Me⸗ 
tallen (als O / & oder 2) zu zerſtoͤhren / 
ſondern kanſt alles aus ihrem erſten Weſen berel⸗ 
ten / und in eine genugſame Vollkommenheit 
bringen; wie denn auch ee | 
Pag. 231. geſagt worden: Derohalben mer⸗ 
cke wohl / und nimm in acht / daß alle Metallen 
und Mineralien nur eine Wurtzel haben / 
daraus ſie in genere, alleſamt insgemein geboh⸗ 
ren werden / und wer ſolche recht erkennet / dem iſt 
nicht noͤthig die Metallen ſelber in Zerſtoͤhrung zu 
bringen / daß aus einem der Geiſt / aus dem an⸗ 
dern der Sulphur, und aus dem dritten das Saltz 
gezogen und genommen werde / denn es iſt noch 
wohl eine naͤhere Statt / darinnen alle drey / 
Geiſt / Seel und Leib / in einem einigen wohl 
bekannten Dinge verborgen liegen / und 
aus ſolchem mireralifchen Weſen mit groſſem 
9 5 kan erhalten und daraus erlanget werden; 
un „ | 
Pag. 233. Wer aber fürden einfaͤltigen mit ef 
nem hoͤhern Verſtande begabet / und ihm fleißige 
Nachſorſchung von Hertzen wird angelegen ſeyn 
laſſen / Kunſt zu ergruͤnden / der wird ebener maſſen 
an ſelbigem Orte finden eine andere leichtere 
iedermann bekannte Materie / 1 mit 
a a i Wor⸗ 


DE e 
Worten genennet und angezeiget / einer Eräfftis 
gen Eigenſchafft / daraus gleichergeſtalt / wie die 
Alten vor mit / nachdem ſie / nach fleißiger Ubung 
der Speculation, das einzige Zweck und Ziel end⸗ 
lich beſſer erkeñen lernen / mit kuͤrtzerer Zeit und mes 
niger Muͤhe ihren Stein der Geſundheit und des. 
Reichthums erlanget und zuwege gebracht; wie 
denn von mir ſelbſten mehr als zu einemmal be⸗ 
ſchehen / diewell in ſolcher kenntlichen und unacht⸗ 
ſamen Materie oder mineralifchen Weſen der 
Sulphur und Farbe noch viel Eräfftiger und wuͤr⸗ 
diger / als im allerbeſten Golde ſelbſten gefunden 
wird / fluͤßig und offen / auch der mercurialiſche 
SGeiſt und das Saltz der Geheimniß unverſchloſ⸗ 
ſen und offen / darinnen die Nebenherrſchung has 
ben / und mit wenigerer Muͤhe ſichtbarlicher Ge⸗ 
ſtalt daraus koͤnnen erlanget werden. 

Pag. 242. Daß ich dir zu deiner Speculation 
ſonderlich Urſache gegeben / der Natur und 
ihrem Anfange deſto fleißiger nachzudencken / 
und den Urſprung zu erwegen. 
Pag. 291. Libr. 1. aber: Da ich hernacher 
ſchreiben werde in einem ſonderlichen“Libell, wor⸗ 
aus O und D ihren Anfang / Mittel und Ende / 
ſamt der wahren Transmutation und Veraͤn⸗ 
derung haben particulariter, welche ihre Tu⸗ 
gend / Kraͤffte und Vermögen fie empfangen aus 
einem einigen Dinge / darinnen dleſe alle uns 
ſichtbar zu gebaͤhren / verborgen ſtecken / ſamt allen 
Metallen / welche Materie offenbar iſt vor 
aller Menſchen Augen / dieweil aber ihre Tu⸗ 
lie gend / 
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gend / Vermögen und Krafft in ihr ſehr tieff be⸗ 
graben / und dem mehrern Theil unkenntlich / 
wird ſolche Materie auch fuͤr nichtig und untuͤch⸗ 
a nicht Kennung geſchaͤtzt und geachtet; 
oder e N e 
Pag. 3 7. Libr. ſecundo: Menn du nur das 
einige Ding / daraus die Geſundheit und Reichs 
thum herruͤhret / lerneſt erkennen und verſtehen / 
ſo kanſt du alle metalliſche Sulphura, demſelbi⸗ 
gen zugefuͤgt / zu groſſen vielfältigen Nutzen brin⸗ 
gen / von welchen allen einem Menſchen alleine zu 
ſchreiben unmoͤglich eee. 
Pag. 342. wieder: Die Bereitung des Lapi- 
dis iſt einerley / denn fie haben beyde ( und 8) 
ihren Urſprung und erſte Gebuhrt von dem 
wahren Saamen und aſtrologiſchen primo 
Mobili, welches Spiritus Mercurii genennet 
wird ꝛc. womit ſo viel in Parentheſi. 

Damit du aber Bericht habeſt / wie du derge⸗ 
ſtalt deine auffgeloͤſte beyde Saamen / als den 
Geiſt Mercuri und die Seele des Goldes / 
wiederum corporaliſch und beſtaͤndig machen 
ſollſt: So mercke / daß ſolches anders nicht zuge⸗ 
het / als allein durch des O eigenes S / wel ⸗ 
ches in dieſer Kunſt und Meiſterſchafft ein Cor put 
genennet wird. Dann ſollt du nun mercken / daß 
du an deſſen Statt nichs fremdes nehmeſt; wie 
dieſes aber zugehet / liß meinen eee 
Vierdten e darinnen die Wahr⸗ 
heit mit ſonderlichen Exempeln und Beweiß vor 
Augen geſtellet: Mercke aber doch en 
EN | ſon⸗ 
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fonderheit / der du vielleicht ſolchen Schluͤſſel 
nicht verſteheſt / dieſen klaren und wahren Be⸗ 
richt / daß du das Corpus des Goldes nicht als 
lein dahin achteſt / als haͤtteſt du ſonſt keine Gut⸗ 
that mehr von ihme zu gewarten / als allein ſei⸗ 
ne Seele; Nein traun / ſolche Schwachheit 
wolleſt du dem Coͤrper nicht zulegen; ſondern 
wenn du den & heraus gezogen / iſt darinnen noch 
das 9 der Herrlichkeit / und des triumphiren⸗ 
den Sieges / ohne welches dein per matiſcher 
Saame in keine Coagulation noch Härte kan 
gebracht werden / und iſt eben das Saltz 
ſelbſten / davon ich dir itzo nach der Laͤnge geſagt 
habe / wie du daſſelbe aus ſeiner corporaliſchen 
Sorm / durch Mittel des Geiſtes Mercuri, in 
ein prim. materialiſches Weſen bringen / nach⸗ 
mals aber wieder in ein hoͤchſtgereinigtes und 
erhoͤhetes corpus verkehren ſollſt. | 
Derowegen nimm deine Terram Solis, wor⸗ 
aus du deinen Saamen gezogen / oder das rechte 
Loͤwen⸗Blut / und mache ſie durch die Reverbe- 
ration zu einem Pulver und ſubtiler unbegreiffli⸗ 
cher fixen Aſche / daraus extrahir alsdann ein 
ſehr ſubtiles Saltz / klar als ein Helffenbein / 
auf dieſe Weiſe / wie ich dich hinten in den Hand⸗ 
griffen / da ich dich das Corpus Solis bey den Par- 
ticularibus werde lehren zerlegen / und in eine 
Seele / Saltz und Queckſilber zu bringen / unter⸗ 
weiſen werde; Alsdann ſchreite zu der Practica 
oder Zuſammenſetzung / und habe acht / daß du in 
derſelben gute Auffſicht habeſt / damit in ve Aus 
Jam 


a ee 


dem andern nicht zu wenig geſchehe / 


ſondern nimm die Gelegenheit des Gewichtes / 
und die Abtheilung der Saamen wohl in acht; 
und hierzu giebt dir mein ſechſter Schluͤſſel ger 
wiſſe Maaß und Ziel; (NB. Hier läßt er den 
fuͤnfften Schlüffel aus / welcher in der Recti⸗ 
cation des O oder des Vitrioli philoſophici 


und ſelbiges Zerlegung erſtlich und fuͤrnehmlich 


beſtehet) und fahre nachmals fort / den angefan⸗ 


genen Proceſs, nach der Ordnung des ſieben⸗ 
den / achten / neunten und zehenden Schluͤſ⸗ 
ſels zu verfahren / wie ich dir abermal kurtz vor die⸗ 


ſem vorgeſchrieben / biß ſo lange dir erſcheinet der 
Koͤnig der Ehren und der Herꝛlichkeit / in dem hoͤch⸗ 


ſten Purpur⸗Gewand und lautern goͤldenen Stuͤ⸗ 
cken / der ein Herr und Triumphirer oder Herr⸗ 
ſcher genennet wird über alle feine Unterthanen / 
vom Orient biß zum Occident; dafür dancke 
GOTT / bete fleißig / und vergiß der Armen nicht / 
bevorab befleißige dich der Nuͤchterkeit und 


Maͤßigkeit / und vor allen Dingen der Ver⸗ 


ſchwiegenheit / denn diß iſt die groͤſte und 
hoͤchſte Suͤnde / wenn es ein Unwuͤrdiger 
erfaͤhret. Nate e i * 

Die Vermehrung dieſes himmliſchen Steins / 


ſo wohl die Fermentation, iſt allhier an dieſem 


Orte zu vermelden nicht noͤthig / dieweil allbereit 


beyde in meinen zween letzten Schluͤſſeln beſchrie⸗ 


ben / als dem eilffren und zwoͤlfften / ohne 
Defect vorgeſtellet. Stweifiie auch ut F In 


| 
! 
| 
N 
J 


ſammenſetzung dem einen nicht zu viel / und 
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SGoOtt ſo weit Gnade verlelhet / und dieſes Steins 
theilhafftig macht / er werde den Verſtand in 
dieſen beyden Schlüffeln weiter ergreiffen / denn 
nichts widerwaͤrtiges muß zu unſern metalliſchen 
Weeſen gebracht werden / weder im Anfange / 
Mittel noch Ende / denn der mercunialiſche 
Geiſt und die ausgekochte Medicin, nach kaut 
meines eilfften Schluͤſſels. Ne 
NB. Hier iſt der gantze Proceſs der Zuberel⸗ 
tung unſers Steins mit allen Zugehörungen und 
überaus ſchoͤnen Dictis, welcher / wo er nicht et⸗ 
was verworffen / und mit dem gemeinen Golde 
auch der Minera Saturni confundirt worden / 
von einem jeden Sonnen⸗ klar erkennet werden 
muͤſte / nachfolgender aber wird dleſen erhellen 
und erklaͤren. * | 
‚PRACTICE SPECIALIS 
Bes. ProceffusH, Ar 
Bits pag. 264. Und wiſſe / daß fich die 
Alten befliſſen / die Bereitung des Steins zu 
beſchreiben unter der Welſe der Diſtillation des 
Weins und Zerlegung ſeines Geiſtes / welche 
in der Arbeit einander faſt gleichfoͤrmig; 
denn erſtlich haben ſie gelehret / aus dem 
Wein zu machen einen Spiritum, ohne frem⸗ 
de Phlegma zu ůberkommen / der denn noch heut 
zu Tage bey den gemeinen Artiſten der rechte und 
wahre geheime Spiritus und Geiſt des Weins 
ſeyn und heiſſen muß / da doch mit der Wahrheit 
darzuthun / und mit Re ige 
Er. li 


f 
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lich dargebracht werden kan / daß folcher der⸗ 
meynter Wein⸗Geiſt (ob er nehmlich ſchon Pul⸗ 
ver zündet) noch viel unfichtbare Waſſerigkeit 
unempfindlicher Weiſe / welche nichts anders als 
fein vegerabiliſcher Mercurins iſt / an ſich hat; 
denn der feurige Geiſt des Weins iſt das 
rechte Seuer und Seele des Weins. 
Mun hat ein ieder Sulpbur ſeinen anfaͤngli⸗ 

chen mercurium in ſich verborgen / wiewohl 
die Vegetabilia nach ihrer Art / die Animalia⸗ 


auch nach ihrer Art / alſo auch Die Mineralia nach 
ihrer Eigenſchafft. War Fe dee 


Nachmals haben fie gelehrt / wie man ſol⸗ 


chen Geiſt des Weins in zwey unterſchie⸗ 
dene Theile ſepariren und ſcheiden ſoll daß 
nehmlich ſolcher Wein⸗Geiſt auf einen weiß cal⸗ 
cinirten Tartarum ſollte gegoſſen / und durch ſei⸗ 
ne gelinde Diſtillation über den Helm gezogen 
werden / in welcher Diftillation der rechte wahre 
geheime Syriuus und Geiſt des Weins von ſei⸗ 
nem vegetabiliſchen Mercurio getrennet und ge⸗ 
ſchieden wird / wie ich dich in meinen Handgrif⸗ 
fen auch treulich lehren und unterri ten will: 
Aus der hinterſtellgen Terra (des Weins oder 
ſeines Geiſtes / und nicht des Salis Tartari nehm⸗ 
lich) aber haben ſie gelehrt das Saltz zu ziehen / 
und dem rectificirten Spiritui zu zuſetzen / da⸗ 
durch er in ſeinem Weſen geſtaͤrcket / und endlich 
der Stein der Weiſen follte gebohren werden. 
Aber dieſes iſt ſtracks zuwider der Ordnung Got⸗ 
tes / und kan ſo wenig aus einem Wa 
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j Werck ein animaliſches Weſen / als wenig aus 


einem mineraliſchen ein animaliſches Werck er⸗ 


folgen; ſondern es iſt nur Parabolt. Weiſe die 


Arbeit und Praclica unter dieſer Bereitung 
etlicher maſſen begriffen und angezeiget wor⸗ 
den. Gleich wie aber iso vom Wein gelehret / als 
ſo kan auch gleichergeftalt durch einen gantz kur⸗ 


tzen Weg unſer Gold (nicht das gemeine / 


ſiondern das izt neulich angezeigte / als pag. 256. 


allwo er das hoch⸗ rectificirte Oleum Vitrioli 
das rechte fluͤßige Gold der Philoſophen / von der 
Natur allein zuſammen getrieben / nennet /) auff⸗ 
geloͤſet / zertrennet / geſchieden / und in feinen 


erſten Anfang gebracht werden. 


Aber du ſollt wiſſen / daß ſolche Auffloͤſung 


und Scheidung niemals von keinem der alten 


Weiſen / ſo vor mir gelebet / und diß Magiſterium 


gewuſt / offenbarlich und ohne Figuren beſchrie⸗ 


ben. Daß ich es aber thue / hat mich darzu bewo⸗ 


gen die Liebe des Nechſten / welche ich zu allen 


denjenigen aus dem innerſten Centro meines 


Hertzens trage / ſo dieſer Gehelmniß ohne Falſch 


und Vermiſchung der Laſter mit treuen Hertzen / 


rechter Erkaͤnntniß und wahrer Gottes furcht obs 
legen. Gleichwie nun der Autor 


— 


Pag. 108. Libr. 1. geſagt: Der rechte Layi⸗ 


vegetabilis wird im Weine gefunden / als dem 


edelſten Weſen aller wachſenden Dinge. Item: 
Viererley Wege ſind verſucht worden / den 


Wein⸗Geiſt ohne Falſch zu erlangen / als durch 


yvielerley Inſtrumenta 1 Diſtillirens / durch 
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metalliſche Schlangen und viel ſeltzameren Er⸗ 
findungen / als durch Schwaͤmme / Papier und 
andere Gelegenheit. Etliche haben den recti. 
ficirten Brandewein in der groͤſſeſten Kälte ſrie⸗ 
ren laſſen / vermeynende / die Phlegma werde zu 
Eiß / und der Spiritus bleibe reſolvirt und offen; 
der Grund iſt aber bey den allen nichts. Item : 
Da ein rectificirtes Aqua vitæ oder Brande⸗ 
wein angezuͤndet wird mit einer Flamme / fo ſchei⸗ 
det ſich der Mercurius und Sulphur vegetabile 
von einander / der Schwefel brennet gantz hitzig / 
denn er iſt ein lauter Feuer / ſo fleucht der zarte 
Mercurius weg in der Lufft / und geht wiederum 
in fein chaos. e 
Wer aber den feurigen Geiſt beſchlieſſen und 
gefangen nehmen kan / der mag ſich ruͤhmen / er 
habe ein Ritter⸗Stuͤcke in der Chymiſchen Feld⸗ 
Schlacht erhalten / und eine Victoriam und 
Triumph vieler Wiſſenſchafften mit Ehren er⸗ 
ſteitten; denn dieſer vegetabiliſche feurige 
Schwefel iſt allein der einige eee 5 
den metalliſchen und mineralifchen A aus 
zuziehen von ihren Corporibus. et 
Alſo ſetzt er auch darbey: Drey Dinge ſeyn / 
ſo die edelſten Creaturen der Welt ſind / welche 
ſich auch wunderbarlich und hefftig lieben. i 
Unter den Animalibus iſt es der Menſch / 
denn aus feiner Mumia wird der animaliſche 
Stein gemacht / und die kleine geringe Welt 
wird in ihme begriffen. N 
In den Mineralibus iſt das Gold das 2 70 i 
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ſte / denn ſeine Fiylgkeit bringet Beweiß ſeines 
Adelichen Stammes und Geſchlechtes / (das 
. Philoſophiſche Gold nicht ausgeſchloſſen ) 
In den Vegetabilibus aber habe ich geſagt / 
liegt begraben der Lapis vegetabilis. Nun lies 
bet der Menſch das Gold und den Wein vor allen 
Seſchlechten des Geſchoͤpffes / ſo mit Augen uͤber⸗ 
ſehen werden. Das Gold liebet den Menſchen 
und den Wein / denn es laͤßt ſein Edelſtes dem 
Wein⸗Geiſte gerne folgen / daß ein Tranck dar⸗ 
aus gemacht wird / der dem Menſchen Krafft und 
Erlaͤngerung feines Lebens giebt, Alſo liebet der 
Wein den Menſchen und das O / denn es verelni⸗ 
get ſich hertzlich gerne mit der Tinctura Solis &c. 


PRACTICE SPECIALIS 
Proceſſus III. 
Biss pag. 267. Und fage dir hiermit in 
Wahrheit aller Wahrheiten / daß unſer 
Gold / von der Natur zuſammen getrieben / durch 
einen gang kurtzen Weg auffzuldſen / und in feine 
primam Materiam zu bringen / welches alſo ge. 
ſchicht: Daß du nehmeſt den mineraliſchen be⸗ 
wuſten Geiſt / der das Gold der philoſophiſchen 
Heimlichkeiten / darinnen unfer 5 / A und S ver⸗ 
ſchloſſen / geuß das auf Weiß calcinirten Tarta- 
rum einzelich und troͤpffelicht / denn die zwo wis 
derwaͤrtigen Materien werden ſehr brauſſen / laß 
ſie ſo lange bey einander ruhen / biß der Zanck und 
Streit auffgehaben / und 21 ſich unſichtbar 
t 3 ge⸗ 
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gemacht / oder verborgen im vegetabilifchen ge⸗ 
ſaltzenen Acker / das iſt / dem Bauch des Wein⸗ 
Steins. Alsdann ſetze einen Helm auf / wohl 
Iutirt, und diſtillir erſtlich im Balneo linde / als⸗ 
dann ſtaͤrcker und mit gutem Feuer / ſo wird der 
fluͤchtige Vogel Hermetis abfliegen von unſerm 
O in ſolcher Sublimation, und ſich auf die hoͤchſte 
Zinne des Tempels ſetzen / um zu ſchauen / wo er 
hinaus wolle / wird ſich aber bald in den Recipi- 
enten fangen / welcher rein und ſehr trucken ſeyn 
ſoll / und wenn du merckeſt / daß er langſam 
beginnet zu fliegen / ſo nimm das Glas aus dem 
Balneo, ſetze es in Aſche / und gleb ſtaͤrcker Feuer / 
fo wird er ſchneller fliegen / halt das Feuer fo lan⸗ 
ge / biß er aller abgeflogen und fein Bruder / der 
rothe Drache / feine Roͤthe unter der Farbe eines 
weiſſen Rauches oder brennenden ſauren Nebel⸗ 
Dunſtes verbirgt / und anfahen will ſeinem fluͤch⸗ 
tigen Bruder nachzufolgen / dann hoͤre auf mit 
dem Feuer; nimm / wenn die Tropffen alle aus 
dem Helm gefallen ſeyn / denſelben ab / und ver⸗ 
wahre das / was du in dem Recipienten findeſt / 
als ein Schatz der Heimlichkeit; denn durch die⸗ 
ſen Weg haſt du erlanget Weisheit / Verſtand 
und Klugheit / ſamt dem Grunde und Begehren 
aller Philofophen/ damit du durch dieſe kurtze / 
kluge Probe biſt inne worden / und Wiſſenſchafft 
erlanget / worinnen diß Waſſer zu ſuchen / zu fin⸗ 
den und anzutreffen ſey / und iſt fuͤr kein gemein 
Waſeer zu achten / ſondern es iſt das wahre uns 
fehlbare Himmel⸗Waſſer / davon ich e 
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im Anfange geſchrieben / und zum öfftern wieder⸗ 


holet / welches ſich ſpiritualiſcher Welſe aus den 


Kraͤfften des Himmels herab in die Erde geußt / 
und die Gebuhrt aller Metallen anhebet und voll⸗ 
endet oder vollbringet / darum denn ſolches Waſ⸗ 
ſer von den Alten Mercurius, von mir aber Spirt- 
tus Mercurii genennet wird. N 


Du folt aber darneben wiſſen und berichtet 
ſeyn / daß dieſes nicht iſt die rechte und 
wahre Auffloͤſung der Pbilofopben / ſondern 
eine ſolche / die nur particulariter das Ihre 
mit Verwunderung thut / und darneben 


ein Spiegel iſt / darinnen man unſern Mer: 


curium, unſer Solem & Lunam blicken ſieht / da⸗ 
mit der unglaͤubige Thomas und die Blindheit 


der Unwiſſenden ſchleunig kan erwleſen werden. 
Die rechte Auffloͤſung aber der drey anfangenden 
Dinge habe ich dir forne vorgehalten und be⸗ 


ſchrleben / und gehet dieſelbe fo geſchwinde nicht 


zu / ſondern erfordert Zeit und Gedult / neben fleiſ⸗ 
ſiger Wartung / aus einem drey zu machen / und 


geſchicht allein durch und in ſich ſelber / ohne einige 


fremde Vermiſchung / denn allein / was in ihnen 
ſelbſten verborgen und vergraben liegt. Denn 


der Brunn des Heyls und der Geſundhelt / die 


Seele der Erleuchtung und das Salt des verklaͤ⸗ 
teten Leibes iſt alles allein in dieſem einigen Din⸗ 
ge / von einem / zweyen und dreyen herkommen / 
und iſt eines / zwey und drey / ſo wieder zu einem 
Einigen werden muß / und iſt die goldene Krafft 


aller Metallen uͤber alle * 1 famt 
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dem / was ihm am nechſten verwand iſt / gefunden 
wird. Von den Welſen / Wiſſenden und Vers 
ſtaͤndigen in ſehr hohen Ehren gehalten / von den 
Unwiſſenden und Blinden aber verachtet und ges 
ſchaͤndet. Wem aber dle Augen einmal geoͤff⸗ 
net / der bleibet darnach gerne bey der Wahrheit / 
und wird ſo begierig die Materie zu ver⸗ 
bergen / und vor den Boshafftigen zu verſchwei⸗ 
gen / daß er Tag und Nacht ſinnet / wie er dieſe 
Materie vor den Boshafften und Unwuͤrdigen 
verbergen moͤgse. . 
Wirſt du nun mit ſolcher deiner Arbeit recht 
umgehen / und dieſen Vogel mit Schweſel und 
Saltz eines Metals zu ſpeiſen und zu traͤncken 
wiſſen / ſo wirſt du gleichfalls (ob dieſes ſchon 
nicht die wahre und rechte philoſophiſche Auffli» 
ſung iſt) dadurch dennoch kommen zum Ende ei⸗ 
nes groſſen Wercks / welches dem groſſen Stein 
der Weiſen ſaſt nicht ungleich ſeyn wird / auch ſon⸗ 
ſten particulariter unausſprechlichen Nutzen in 
viele Wege ſchaffen kan. i 
Pag. 257. Zum Beſchluß meines Sermons 
will ich mit kurtzen Worten noch dieſes anhaͤn⸗ 
gen / dir auch einen natürlichen Beweiß vor Aus 
gen ſtellen / damit du den vermeynten Klügling fo 
bald zu Boden rennen / und ihme ſeinen Speer 
nehmen ſollſt. e e 
Siehe nun / und wiſſe / daß aus allen Metallen / 
ſonderlich aber aus Eiſen und Kupffer / ſo er 
Ya Zn son 
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gantz harte und nahend fire Metallen find, aus 


ledem infonderheit ein Vitriol kan gemachet wer⸗ 


denz das iſt nun eine Reductio eines Metalls in 


13 


ein Mineral, denn die Mineralia werden zu Me⸗ 
tallen; ergo, ſeynd die Metallen alle auch in der 


erſt Mineralia geweſen; darum ſeyn die Mi- 
neralia der Metallen proxima Materia, aber 
nicht prima, (indem nehmlich dieſelbe in ihnen 


ſchon verſchloſſen / auch mit vielen Impuritäten 


uͤberſetzt und verunreiniget iſt) vor mich aber / der 
ich dieſes ſchrelbe / ſetze darzu / daß / obwohl ſolche 
Reductiones der Metallen / wie ſie Baſilius ſel⸗ 
ber mit Oleo Vitrioli, Aquafort oder diſtillir- 
ten Eßig lehret / nicht viel nuͤtzen / ſondern vielmehr 
quaſſ, als wuͤrckliche Vitriola ſind / ſo find dieſelben 
doch auch nicht nöͤihig zu machen / well die aus den 


Bergen eben das / ja viel vortrefflicher und wuͤrck⸗ 


cher thun / wie Bafilius gleichfalls bekennet / und 
bleiben unterdeſſen die Mineralia doch der Me⸗ 


‚tallen nechſte Materie; gleichwohl iſt zu ſehen / 


daß / ſo bald man ein Metall in ein Ertz reducitet / 
(welches heutiges Tages nun fo bekannt / ſo / daß 
auch einige Kuͤnſtler aus alen Metallen wieder 


ihre Ertze machen koͤnnen / ob fie ſelbige ſchon nicht 


eben in Vitriol verwandeln) eine vis vegetativa 


darinnen ſich auch erzeigt / als wie an der Luna 
creſcens zu ſehen / wovon Johann Kunckels Chy- 


miſche Obſervationes zu leſen. | 

Aus demſelbigen Vitriol fönnen fernere Redu- 
Ctiones geſchehen: Als / daß daraus ein Geiſt 
durch Krafft des Feuers getrieben wird / welches / 
0 | Tt 5 wenn 
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wenn nun ſolcher Geiſt abgetrieben worden / eine 
abermalige Reduction eines Minerals in eine 
ſpiritualiſche Eſſenz iſt / und ſolcher Geiſt doch 
noch nicht die wahre prima Materia, obſchon ein 
ieder Geiſt in dem Geiſt des Vitriols, Deren es 
zween hat / als einen welſſen und einen rothen / die 
metaliſche Proprietät, diefer Reduction unge | 
achtet’ behält. 105 3 . 
Wer wollte nun ſo grob und ungereimt ſeyn / 
daß er nicht verſtehen koͤnnte / oder glauben ſolte / 
daß auch durch ſolche Reductiones und Verkeh⸗ 
kungen eines in das andere zu der prima Materia 
und endlich zu den Saamen felbſten / beyde der 
Mineralien und Metallen / zu gelangen ſey; wie⸗ 
wohl nicht vonnoͤthen / die Metallen ſelbſten zu 
zerſiöhren / weil man ihren Saamen in den Mi- 
neralien gantz bloß figirt und offen findet / (auch 
Bafılius allhier durch Gleichniß mit dem Spiritu 
Vini und mit dem Oleo Vitrioli ſelbſt eine parti- 
culariſche Reduction angewieſen /) dahero 5 
auch wohl zum Beſchluſſe ſeines dritten Buches 
recht ſagt: SINE BEE 
Ach GOtt in Ewigkeit! was vermeynen doch 
ſolche unverſtaͤndige Leute? Es iſt ja eine gantz 
leichte und Eindifche Arbeit; es gehet ja eines aus 
dem andern / gleichwie aus dem lleben Korn end⸗ 
lich ein Brodt gebacken wird; Aber die 
ee 1 bis an das 0 
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Erklaͤret die Præparation durch rich⸗ 
tige und wahrhafftige Abtheilung nach 


der erwehnten Beſchreibung noch 
beſſer und vollſtaͤndiger. 0 


Eil unſer Mercurius ſo ein rarer / indem 

er ein lebendiges / wuͤrckliches / doch aller⸗ 
ſübllleſtes / zart und flüchtig / auch pene- 
trirendes Saltz iſt / das fich mit den Metallen wie 
Waſſer mit Waſſer vermiſcht / und biß zum Cen- 
tro derſelben geht / auch fie alſo der Natur nach 
radicaliter erweichet / auffidfet und præpariret / 
daß fie aus dieſem Waſſer und Geiſt wiederge⸗ 
bohren / und plusquamperfect gemacht werden 
konnen / woraus fo dann die Verwandelung al⸗ 
ler geringen Metallen in gutes und aller Welt 
Proben beſtaͤndiges Gold / nebſt der allerhoͤchſten 
Medicin auf menſchlichen Leib zur ſtetswaͤhren⸗ 
den Geſundheit und hohen Alter entſtehet. Oder 
weil der Mercurius Philoſophorum das Haupt⸗ 
Werck in der Hermetiſchen Kunſt / und ohne 
demſelben oder auſſer ihme kein Fundament be⸗ 
ſtehen kan / noch etwas Gutes zuwege gebracht 
werden mag. Als haben dle Philoſophi, auf 
daß ihre Kunſt eine Kunſt biß an das Ende der 
Welt bleiben / und zu keinem ordentlichen Hand⸗ 
werck werden mochte / nicht nur deſſelben Materia 
cruda, daraus er bereitet wird / ſo aus dem aller⸗ 
koͤſtlichſten / lebendigen / doch unverbrennlichen 
Uran | | Schwe⸗ 
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Schwefel / wie auch einem dergleichen lebendigen / 


reinen Mercurio beſteht / und von der Natur aus 
einem Geiſte zuſammen getrieben worden / fon» 
dern auch die Bereitung deſſelben / da ſolche Ma, 


terie aus ihrer gantzen Subſtanz in ein Anfangs 
reines Waſſer oder Geiſt wieder verkehrt oder re. 
ducirt werden muß / ohne welches Waſſer keines 
mehr den Nahmen fuͤhret / daß es metalllſch ſey / 


es werde gleich aus gemeinem Saltze / Salpeter 
oder dergleichen diſtillitet / dergeſtalt verdecket / 


und indem ſie beydes die Materie und ſelbiger 


Bereitung nehmlich durch ihre Schrifften offen⸗ 
baren wollen / immer mehr und mehr verſteckt / 


ſo / daß die Bereitung und Erlernung unſers Mer- 
curii wohl fo lange in ſtiller Geheim verbleiben 
wird biß der allethoͤchſte SOTT ſelbſt Gnade 
und Befehl ergehen laͤßt / daß die Kunſt offenbar 
und gemein werden ſoll. 


Nachdem ich aber ehemalen alles vorherge⸗ 


hende und nachfolgende bloß zu meiner ſelbſt eige⸗ 
nen Information excerpirt und zuſammen getra⸗ 
gen / nachmals aber darum auffbehalten / damit 
ich meine gehabte Speculationes nicht vergeſſe / 
ſondern es vielmehr durch fleißige Leſung ſolcher 
Schrifft mir deſto beſſer imprimirete / oder ſo es 
mir wie den Kindern Iſrael etwan ergehen ſollte / 


(die das gelobte Land zwar geſehen / aber doch 


nicht hinein kommen) daß ich die Kunſt zwar wüuͤ 


ſte / aber mit Händen auszumachen nicht erleben 


möchte / ſolch letztes Fuͤncklein der Erkaͤnntniß uns 


ter 8 endlich mit mir nicht gar ab⸗ 


ſterbe / | 
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befunden / auch mich reſolvitet / allen GOtt⸗ lie⸗ 


ſterbe / vorige aber alles aus dem Fichte der Na⸗ 


FT 


tut und eigenem Augenſchein uͤberſehen / und wahr 


benden damit gleichfalls wie mit ſelbſt zu dienen / 
fo, daß es ihnen an ſtatt eines Probler⸗Steins ih⸗ 
ter Speculationen und Arbeiten ſeyn moͤchte / 


welches ich mich nicht unterfangen haben wollte / 
wo ich nicht alles mit meinen Augen dieſer Anlei⸗ 
kung nach geſehen / und mit meinen Haͤnden ge⸗ 
macht / auch genugſam verſichert waͤre / daß in 
dem Auffgezeichneten das wahre Fundament ;: 
aller Philofophen alſo entdecket / wie ich es fo 
wohl bey der erbaren Welt / als auch einmal an 
jenem Tage vor GOtt zu verantwotten getraue / 


niemanden damit hinter das Licht gefuͤhret zu ha⸗ 
ben. Als will ich ferner alles nachfolgende / wie 
vorhergehendes / denjenigen in ſpecie zum beſten 
abhandeln «fo auffrichtigen Gemuͤthes / ſchier 
an der Kunſt zweiffeln / und doch 11 2 ein Fuͤnck⸗ 
lein guten treuen Hertzens darzu haben / auf daß 
ich die unter ſo gar vielen dunckelen Scribenten 
herum irrende auf den rechten Weg führen, und 
für den gefährlichen Klippen / daran man ſich 
leicht ſtoſſen und Schiffbruch nehmen kan / be⸗ 
wahren möchte / weil ich weiß / was mich gedruckt / 

und mir wohl gefallen / nicht aber etwan dadurch 
zeitlichen Ruhm und Ehre vor mich zu etjagen / 
ob ich auch ſchon nicht mit andern Buͤcherſchrei⸗ 
bern / als Pantaleon auch redet / ins ſchwartze Re⸗ 
giſter geſetzt / und verlacht ſeyn will / weil ich verſi⸗ 
chert bin / daß ich meinem Verſprechen ein Genu 
* gen 
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gen gethan / (ſowohl vermittelft der Philofopho- 
rum Schrifften / wodurch ich ihnen das Fell der 
Unwiſſenheit von den Augen alſo mit der Con- 
cordanz gezogen) die verſchloſſene Thuͤren der 
Natur und Kunſt⸗Geheimniſſen eroͤffnet / die vor 
geſchobene Riegel zuruͤck zu ſchleben gelehret / und 
alſo einem leden den E gang in den Bedeck⸗ 
Saal des groſſen Geheimniſſes gemacht / als 
auch durch mein und anderer Leute in der Sophi- 
ſtiſchen Arbeiten vielfaͤltig gehabten Fehlere vor 
Schaden gewarnet; denn ich habe nichts ges 
ſchrieben / als was wahr und mein eigen / oder das 
mir von niemanden / als alleine von GOtt / durch 
gegenwaͤrtige Philoſophorum- Concordanz, 
auch ſchwere / ſelbſteigene Arbeiten / ja blutſaure 


GBerdrüßlichkeiten / die ich von vielen Jahren her 


‚nacheinander ausgeſtanden / mitgetheilet worden; 
dieſe haben mich den Grund und der Sachen 
Gewißheit gelehret; wollt ihr dieſem Methodo 
auch nachjagen / ſo wird es euch nicht gereuen / ſon⸗ 
dern ihr mit mir zu den erwuͤnſchten Zweck gelan⸗ 
gen. Wobey ich nicht achte / daß einer einwen⸗ 
den moͤchte / wie ich lauter Sachen vorbraͤchte / 
die allbereit andere ſchon vorbracht hätten; genug / 
daß ich ſolches bekraͤfftige / und durch das / was ich 
darbey lehre / und ſonſt unbewuſt geweſen / mich 
darmlt dennoch verdient mache / indem ich Dergea 
ſtalt die Schuͤler bey ihrer Geſundheit und dem 
Gelde im Beutel erhalte / auch ihnen den Weg zu 
den wahren Geheimniß bahne und eroͤffne / ja ih⸗ 
nen gleich ſam als mit einer Heeren OBER 
N | ie 
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Die ordentliche Mittel aber / ſolches al⸗ 
les zu erlernen / 1. beſtehen in der Wiſſen⸗ 
ſchafft und Erkaͤnntniß der Gebaͤhrung / 
2. des daraus entſtandenen erſten Ertzes / 
und z. deſſelben Bereitung / und alſo dreyen 
Stücken; welche wir / allen vorhergehenden uns 
geachtet / noch einmal repetiren / und mit GOt⸗ 
tes Beyſtand auf das allerdeutlichſte ausführen 
oder erklaͤren wollen / und zwar was 

DVors Erſte die Generatio aller Mineralien 

und Metallen anbelanget / fo ſpricht ferner 
Baſilius libro primo pag. 208. Nun wird 
hernacher geſetzt die Tafel / darinnen der Anfangs 
das Mittel und Ende / als der rechte wahrhaffte 
Grund aller philoſophiſchen Weisheit begrif⸗ 
jen iſt / darinnen die hoͤchſte Artzney zur Geſund⸗ 
heit / langwierigen Alter und Reichthum menſch⸗ 
liches Lebens kuͤrtzlich und ſummariter begriffen 
ft. . Anfang / Mittel und das Ende / ſteht alles 
erſt in GOttes Händen: Geſundhelt / Reichthum 
und langes Leben / kan Er allein uns allen geben / 
der allmaͤchtige und ewige GOTT / deſſen Ans 
fang kein Ende hat / und deſſen AReisheit von An. 
beginn geweſen / und von Ewigkeit herruͤhret / hat 
aus feinem unerforſchlichen Rath geſchaffen 
Himmel und Erden / und alles / was darinnen be⸗ 
griffen iſt / ſichtbar und unſichtbar / wie das Nah⸗ 
men haben kan oder mag / aus nichts / denn ausge 
gangener Krafft / welche durch ein einiges Wort 
alles vollbrachte / was die Göttliche Weis heit 
durch ihr Goͤttliches Weſen im ewigen We 
| | oſ⸗ 
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ſchloſſen hatte / und das Wort hieß Fiat! Dies 
ſem nach hat Gott hinfoͤrder der Narur 


dadurch ſie ferner wuͤrcken / ſich mehren 


und generiren kan / eine naturliche Gebuhrt 
und Sufammenfügung gegeben / welche 
durch Wuͤrckung und Huͤlffe eines des andern 


ales gebaͤhren. 


Welches nun herkommt aus einer himmliſchen 
Influenz und Impreſſion, elementiſchen Opera- 
tion und Wuͤrckung irdiſcher Subſtanz und We⸗⸗ 
ſens. Aus welcher Vermiſchung darnach ent⸗ 
ſpringen die Elementen / als Waſſer / Lufft und 
Erde / die gebaͤhren denn durch Huͤlffe des Feuers / 
welches in dieſen dreyen Elementen als ein Acci- 
dens fur das vierdte zu rechnen / heimlich verbor⸗ 
gen liegt / durch ſiedige / warme Zuſammenko⸗ 
chung eine Seele / einen Geiſt und einen Leib / 
die gehen denn durch die Copularion in einen 
Mercurium, Sulpbur und Saltz. Die drey zu⸗ 
ſammen geſetzt geben ein perfect und vollkommen 
Corpus, es ſey auch was es wolle / und wie es die 
Natur erfordert hat / und ſein Saame von GoOtt 
geordnet iſt. „%; r 8 

Nun ſind alle Dinge der gantzen Welt gethei⸗ 
let in drey Stuͤcke / die werden genannt: Anima- 
lia, Vegetabilia und Mineralia>. _ 0 


Die Animalia begreiffen unter ſi alle Thies 
re / Menſchen / Gewuͤrme / Fiſche Vogel’ und 


was derſelben Art zugethan / von Fleiſch und 
Blut herkommen / und einen lebendigen Odem 


at. . 
en ER, | Die 


.. 663 
Dit Vegetabilia begreiffen in fich alle Baͤu⸗ 
me / Wurtzeln / Kraͤuter / hre Saamen und Fruͤch⸗ 
te / auch was von ihnen herkommt / oder kommen 
mag / nichts ausgeſchloſſen. 

Die Mineralia begreiffen unter ſich alle Dies 
i tallen / Ertze / Marcaſitte, Kobold / Talck / Zincken / 
Blenden / Kieß und Steine / ſie ſind edel oder un⸗ 
edel / und in Summa alle Mineralia, und alle das 


Oeſchlecht / das denſelben zugehöret und an⸗ 


ingig. BEN 1 
In dieſen dreyen Stuͤcken iſt nun begriffen als 
les / was in der gantzen Welt iſt. a 
Nun haben die Animalia ihren ſonderlichen 
Saamen / welcher iſt einer ſpermatiſchen Sub. 
ſtanz und Weſen / von einer pituitöſchen Eigen⸗ 
ſchafft / ſo Fleiſch und Blut gebaͤhren / zuſammen 
geſetzt / welches iſt feine prima Materia und erſter 
Saamen / durch himmliſche Einflleſſung / aus den 
Elementen von GOTT geſchaffen / gegeben und 
gewuͤrcket worden durch die Natur. 
Die Vegetabilia haben ihren Saamen auch 
ſonderlich von G Ott nach ihrer Qualitat, Form 


und Eigenſchafft / welchen Saamen ihnen den 


Schoͤpffer imprimiret hat / und von einer himm⸗ 
liſchen und fyderifchen Influenz und elementi⸗ 
ſcher Wuͤrckung / Wachſung und Zunehmung / 
don oder aus dem Erdreich fruchtbarlich empfan⸗ 
gen / und dadurch zu gebaͤhren ferner angeordnet 


worden. | 
DieMineraliahaben nun auch ihren erſten Saa⸗ 
men von GOtt empfangen welcher Saame ſel⸗ 
Bi u nen 
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nen Originem hat aus dem geſtirnten Himmel / 
durch die himmliſche Influenz und ſyderiſche 
Impreſſion, aus einer liguoriſchen / lüffeiges 
Subſtanz, durch eien chen Se 
und /alpburiſche Seele / mit Zuthun des irdi⸗ 
ſchen Saltzes / in ein perfect und vollkommen 
Corpus geſetzt und eingegangen; denn alle 
Dinge in zweyen Stůcken erfunden werden 
als da ſind natuͤrliche und übernatürliche | 
Dinge: Und was ſichtbar / greifflich und ſorm⸗ 
dich iſt / das iſt natuͤrlich / (und alhier das 8) 
was aber unbegreifflich / geiſtlich und ſpiritua | 
liſch / das iſt uͤbernatuͤrlich / (und allhier unſer 
‚Spiritus Mercurii mit feinem in ihme verborge⸗ 
nen Sulphure) allerdinges als alles / was der 
Menſch ſpeculiret und durch den Sinn begreif⸗ 
fen muß / uͤbernatuͤrlich / und dasjenige / was der 
1 0 5 angreiffet / ſehen und fallen kan / natuͤl⸗ 
Pag. 2 34. Ob ich wohl einen ſonderlichen Sty- 
lum zu ſchreiben fuͤhre / der manchen ſeltzam zu 
ſeyn duͤncken / und auch in feinem Kopff und Ge 
dancken ſeltzam vorkommen wird / ſo hat es aber 
doch genugſame Urſache: Ja ſage ich / genugſam / 
daß ich bey meiner Erfahrenheit bleibe / und achte 
ander Geſchwaͤtze nicht viel / weil daſſelbe in mei⸗ 
ner Wiſſenſchafft verborgen iſt / und allezeit Se 
hen für Hören geht / und der Grund für den Uns | 
grund das Lob behaͤlt. Darum ſage ich nun 
daß alle ſichtbate / gꝛeifliche dinge aus dem 
Spiritu Mercurii gemacht ſind / welcher lh ie | 
a u en 
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diſchen Dingen der gantzen Welt vorgehet / und 
alle Dinge find aus ihme gemacht / und haben al⸗ 
lein ihren Urſprung von ihme / denn in ihme wird 
gefunden alles / ſo alles verrichten kan / was der 
Kunſtllebende zu ſuchen begehrt. Er iſt der An⸗ 
fang zu wuͤrcken die Metallen / wenn er zu einem 
geiſtlichen Weſen worden / welches iſt lauter 
Lufft / und fleugt hin und wieder ohne Fluͤgel / und 
iſt ein bewegender Wind / welcher nach ſeiner 
Ausjagung von ſeiner Wohnung durch den Vul. 
canum in fein Chaos getrieben wird / da er wie⸗ 
derum dann eingehet / und ſich reſolviret in die 
Elemente / da er von dem Tyderifchen Geſtirn 
auff⸗ und an ſich gezogen wird / nach magneti⸗ 
ſcher Art / aus Liebe / daraus er zuvor ausgegan⸗ 
gen / und gewuͤrcket worden / diewell er feines glei⸗ 
chen gerne begehrt / und an ſich nimmt. RR 
Und daß ich weiter erklaͤre / was der Spiritus 
Mercuri vor ein Weſen / Materie und Form ſey / 
fo fage ich / daß fein Weſen iſt ſelig / feine Materie 
geiſtlich / und ſeine Form irdiſch / ſo doch durch 
ein Unbegreiffliches muß verſtanden werden. 
Was aber den Anfang dieſes Geiſtes des 
Queckſilbers erfordert / das iſt dir unnoͤ⸗ 
| noch zu wiſſen / weil dir ſolches keine cuͤlffe 
noch Nutzen bringen kan; allein diß vernim / 
Daß ſein Anfang iſt uͤbernatuͤrlich / aus dem Him̃⸗ 
Ufcheny Syderiſchen und Elemeniiſchen / vom Ans 
fang der erſten Schoͤpffung verliehen / ferner in 
ein irdiſches Weſen einzugehen; well aber Dies 
ſes nöthig / wie dir zu wiſſen gethan / ſo laß das 
n Un 2 Himm⸗ 


666 * (0) * 
Hlimmliſche der Seelen / und faß es durch den 
Glauben; das Syderiſche laß auch zuftieden / weil 
ſolche ſyderiſche Impreſſion unſichtbar und unbe / 
greifflich. Die Elemente haben den Spiri- 
zum durch das Nutrimentum auch ſchon voll⸗ 
kommen zur Welt gebohren / darum ehe 
ihr auch muͤßig; ſintemal der Menſch keine 
Elemente machen kan / ſondern der Schoͤpffer 
alleine; und bleib bey deinem gemachten 
Spirit, ſo ſchon förmlich und unfoͤrmlich / 

begreiff lich und unbegreiff lich / und doch 

ſichtiglich vorgeſtellet worden iſt; ſo ha 
du primam Materiam genugſam / Daraus alle 
Metallen und Mineralien gewachſen ſind / 
und iſt ein einiges Ding / und eine ſolche 
Materie / welche ſich mit dem Schwefel des fols 

genden Capitels (das iſt des Kupffers) vereinis 

get / und mit dem Saltz des fünfften Capltels in 
eine Coagulation eingehet (i. e. Martis) daß ein 

Leib daraus wird / und eine vollkommene Artzney 

und Medicin aller Metallen / nicht allein zu ge⸗ 

baͤhren Anfangs in der Erden / als in der groſſen 

Welt / ſondern auch durch Huͤlffe des vapori⸗ 

ſchen Leibes zu verändern und zu transmutiren / 

ſamt der Augmentation in der kleinen Welt / 
und laß dir ſolches nicht ſeltzam ſeyn weil es der 

Hoͤchſte zugelaſſen / und die Natur daſſelbe vor ⸗ 

genommen har. 11 

Wie nun der Archæus weiter wuͤrcket durch 
den Spiritum Mercurii in der Erden / oder in den 
Adern der Erden / ſo ſollt du alſo berichtet aß 
e a 5. 
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daß / nachdem der ſpiritualiſche Saame durch 
die Impreſſion des Seftiens von oben herab ge⸗ 
blldet / und durch die Elementen geſpeiſet worden / 
daß ſolcher Saame worden / und in ein mercu⸗ 
rlaliſch Waſſer ſich verkehret / wie anfänglich die 
groſſe Welt auch aus nichts gemacht ward; denn 
daß der Geiſt GOttes auf dem Waſſer ſchwe⸗ 
bete / da muſte eine himmliſche Waͤrme das kal⸗ 
te / waͤſſerige und irdiſche Geſchoͤpff in ein Leben 


erwecken; in der groſſen Welt war es die Krafft 


Gottes und die Wuͤrckung der himmliſchen 
Lichter / in der kleinen Welt auch die Krafft GOt⸗ 
tes / und die Wuͤrckung durch ſeinen Goͤttlichen 
und heiligen Athem / in der Erden zu wuͤrcken. 
Weiter gab der Allmaͤchtige und ſatzte Mittel ein 
ſolches zu vollbringen / daß ein Geſchoͤpffe in das 
andere zu wuͤrcken Macht uͤberkommen / und ei⸗ 
nes dem andern Befoͤrderung thun ſollte / alle 
Wercke des HErrn zu vollbringen und auszu⸗ 
richten. Alſo ward der Erden durch die Lichter 
des Himmels eine Einflieſſung verſtattet / zu ge⸗ 
baͤhren eine innerliche Warme; gleichfalls auch 
zu erhitzen und auszukochen / was dem Erdreich 
zu kalt war / wegen ſeiner Waͤſſerigkeit / als einem 
leden Geſchoͤpffe ein ſonderlich Genus hach ſei⸗ 
ner Art / daß alſo durch den geſtirnten Himmel er⸗ 
wecket wird ein ſubtiler Schwefel⸗Dampff / 
nicht der gemeine / ſondern ein anderer clarificir- 
ter / reiner und purer Dampff / von andern abge⸗ 
ſondert / welcher ſich mit der mercurialiſchen 
‚Subfanz vereiniget / durch welche warme Eigens 
g een ſchafft 
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ſchafft in langer Zeit die Feuchtigkeit / ſo uͤberling / 
ausgetrucknet wird / und wenn dann die ſaliſche | 
Eigenſchafft darzu kommt / welche das Comus 
und den Balſam giedt der Erhaltung / und 
zuvor auch durch die ſpiritualiſche und ſyderiſche 
Einflieſſung in das Erdreich wuͤrcket / ſo wird eine 
Gebuhrt der Metallen daraus / wie dann die 
Vermiſchung der drey anfangenden Dinge 
gefaͤllet / und welche e dieſen 
dreyen an ſich nimmt / darnach gefaͤllt und 
wird das Corpus. Iſt aber der Spiritus Mercu- 
rii von oben herab gerichtet und geartet auf die 
Animalia, ſo wird ein animaliſch Weſen dar⸗ 
dus; gehet er wegen ſeiner Vermiſchung auf die 
Vegetabilia, ſo wird daraus ein vegetabiliſch 
Werck; faͤllt er aber wegen ſeiner eingegoſſenen 
Natur zu den Mineralien / ſo werden Mineralia 
und Metallen daraus / doch hat ein jedes feinen 
Unterſcheid / wie fie gewuͤrcket werden / die Ani⸗ 
malla für ſich / die Vegetabilia auf eine andere 
Art / und die Mineralia auch auf eine andere Art / 
und die Form für ſich / ein iedes auf einen ſondern 
Weh: davon in ſpecie gar weitlaͤufftig zu fchrele 
ben / und eine groſſe unterſchiedliche Erzehlung zu 


a 


thun ware. N I ae 
NB. Diefe Beſchreibung des Spiritus Mer- 
Curii, oder Generation aller Mineralien / iſt die 
allervortrefflichſte in allen des Baſilii Schrifften / 
welche ich auch nicht ohne Urſache biß hieher ge⸗ 
ſpahret / weil ſolche mit unferer Meynung übers 
ein kommt / worzu ich noch diejenigen Verfe anher 
ſetzen will / ſo er auch davon e 


Pag. 168. hat: Die Mitwoch zwar hab ich» 
erkohrn / wie ich anfaͤnglich war gebohrn: All Far⸗ 
den / ſo ſind in der Welt / hat mir mein Mutter 
fugeſtellt; Drum gab mir Raphael ein Cryſtall / 
dataus zu machen was ich wall / weil ſolchs nimt 
alle Farben an / ſo man faſt nicht erzehlen kan; 
Jungfraun und Zwilling habens vollſuͤhrt / daß 
diß Cryſtall coagulitt; Raphael gab aber Macht / 
mich wieder in Mercurium bracht; kalt und 
warm iſt alles in mir / ich ſteh / lauff auch bald hin 
und her; Und wenn die Welt waͤr noch ſo weit / 
mit vielen Kuͤnſten zubereit / ſo wird kein Menſch 

den groſſen Stein machen / ich muß auch darbey 
ſeyn; Verſteh / du ſeyſt Herr oder Knecht / merck 
auf / vernimm mein Red itzt recht / und hab wohl 
acht auf meinen Sinn; gemein Gueckſilber 
ich nicht bin / gebohrn von einer edlern Art / eh 
ich zu einem Adler ward; Sat hab ich Fluͤgel 
wunderbar / an Haͤnd und Fuͤſſen / Haupt und 
Haar / darzu an meinem gantzen Leib bin ich mit 
m gantz bekleidt. Da nun ein Menſche war 

d klug / der mit Verſtand und gutem Fug ver⸗ 
ſchaffen könnt mich abzuſchieſſen / fo wuͤrd er mel⸗ 
ner wohl genieſſen / und haben koͤnnt mehr Gut 
und Geld / als glauben möcht die gantze Welt; 
Viel Leute aber / ſo dieſe Schrifft verſpotten wer⸗ 
den / wiſſen nicht / was Anfang / Mittel oder End / 
eh ſie erfahrn / was ich vollendt; und da mich denn 
der Konig behaͤlt / fo bleibt er Herr der gantzen 
Welt; Das kan Ruperto auch gelingen / drum 
magſt du wohl das Credo ſingen. Daß ich ſie 
i Una aber 


eee 

aber nicht recht Verſe⸗ Welſe geſetzt / iſt Urſache / 
weil ſie / auſſer die Maſette g ps men Was 
aber die Jungfrau und Zwillinge allhier be⸗ 


ö 


| 


| 


deuten / iſt bey ſhme pag. 187. zu ſehen / da er nicht 


auf das gemeine himmliſche Zeichen damit ſieht / 
ſondern Martem und Venerem als Zwillinge ih⸗ 


rer Gebuhrt verſteht; gleichwie er auch p. 88. ge⸗ 
dacht / daß das Queckſilber / (verſtehe nicht das ge⸗ 
meine / weil er p. 78. geſagt: Und anfangs fo wife 


ſe / daß kein gemein Queckſilber nutzet) mit dem 


Gebluͤte der veneriſchen Eigenſchafft koͤnne præ⸗ 
cipitirt werden / und wenn ein ſolcher Procefs gar 
vollbracht / ſo habe der Engel Gabriel die Staͤr⸗ 
cke des HErrn / und Uriel das Licht GOttes / dem 
demuͤthigen Michaeli Gnade erwieſen / auf daß 
Raphael die hoͤchſte Artzney recht gebrauchen 
kan / und dieſelbe Artzney von Maacha mit kei⸗ 
nem Vortheil koͤnne uͤberwunden werden; weil 
er aber damit mehr auf die Præparation als die 
Generation zielet / übergehen wir deß wegen all⸗ 
hier deſſelben Auslegung mit Stillſchweigen. 
Pag. 440. aber: Indem ich nun alle Erkundi⸗ 
gung einnahm / fo beſand ich ſo viel / daß es war⸗ 
lich und in der hoͤchſten Wahrheit war / alles das⸗ 
jenige / ſo die alten Præceptores vor uns laͤngſtens 
eſchrleben und hinterlaſſen hatten ihren Juͤngern 
und Schuͤlern / die da wahrhafftig Verlangen 
tragen / eine Nachſolgung anzuſtellen / und einen 
Grund dadurch zu bekraͤfftigen / dafuͤr ich mei⸗ 
nem allmaͤchtigen Himmels ⸗HErrn / wie nicht 
unbillig / mit Hertz und Mund hohen Danck ſa⸗ 
7 ge / 
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ge / für feine unergruͤndete Wunderthat. Ich 


befand aber Bürglich / daß alle innerliche Berge 
SGewaͤchſe aus dem obern Geſtirn aus gegoſſen 
worden und ihren Anfang uͤberkommen aus ei⸗ 


ge: 


nem waͤſſerigen Dampff / Rauch oder Waſ⸗ 
ſer⸗Schwaden / welcher ferner durch lange Zeit 


von dem Geſtirn geſpeiſet / und durch die Elemen⸗ 
le zu einer greifflichen Form gemacht worden / das 
durch nun ſolcher Dampff ausgetrocknet / daß die 


Waͤſſerigkeit ihre Herrſchafft verlohren / und das 
Feuer nach dem Waſſer / durch Huͤlffe der Lufft / 
die Oberhand erhalten / daß einmals aus Waſ⸗ 


‚fer Feuer / und aus Feuer und Lufft Erden wor 


den / welche doch noch in allen Dingen der Welt 


unentſcheidlich / vor ihrer Separation, bey elnem 
eden leibhafftigen Dinge erfunden werden. 


Das iſt nun die erſte Materie aller Din⸗ 


Bene: Welt / nehmlich Waſſer / welches 
durch Austrucknung des §euers und Lufft 
zur Erde worden. 

Baſilius libr. ſecundo pag. 1;. Alle / fo von 
dem Saamen der Metallen gefchrieben haben / 
ſind darinnen einig / daß ſie ſagen: Der maͤnnli⸗ 
che Saamen des Metalls ſey der Schwe⸗ 
fel / und der weibliche der Mercurim. Das 
will nun nach ſeinem Verſtande verſtanden / und 


nicht der gemeine Sulphur und Mercurius davor 


gehalten ſeyn; denn es iſt der ſichtige gemeis 
ne Aercurius ein Corpus und Metall vor fich 


ſelbſt / aus den ſieben Corporibus, kan dero⸗ 


halben kein Saame feyn; ſo iſt er auch kalt / 
Uu; und 


F 


u Kaͤlte allein auch kein Saame nicht 
ſeyn; darzu ſo iſt der Sulphur des Metalls 
Speiſe / wie kan er denn ein Sgame ſeyn? Ja 
der Saamen verzehrt den Sulphur, wie ſollte 
denn ein Saame den andern verzehren / was woll⸗ 
te fuͤr ein Corpus daraus werden? Darum iſt es | 
weit gefehlt / es nach gemeinem Verſtande zu ver 
ſtehen; ſondern der Saams aller Corporums 
£fE der Mereurius corporum, der von Natur der 
allerhitzigſte iſt; Darum wenn der Mercuri- 
us corporùm in einem Wercke iſt / und hat Spei⸗ 
fe genug / fo treiben allezeit ſechs Mercurii ein 
Corpus hervor / was es denn vor eines aus den 
ſechſen ſey / darnach fie in Auff⸗ und Abſteigen 


. 2 . 
Dieweil denn ſolcher Mercuriorum ſieben 
ſind / halb maͤnnlich und halb weiblich / begiebt es 
ſich / daß / wo der Saame Martis & Veneris den 
Vorzug hat / ſie ein maͤnnlich Corpus Solis auff⸗ 
bringen; wo aber der Saame Saturni & Jovis 
die Oberhand behalten / daß fie ein weiblich Cor- 
pus zuwege bringen / ſo Luna genennet wird z 
Mercurius hilfft zu beyden Seiten. 
Alſo geſchicht auch mit den andern Corpori- 
bus: Sie find aber allezeit und in einer ieden Ar⸗ 
deit alle bey einander / denn fie laſſen ſich nicht 


thellen / wie es denn auch recht iſt; denn was woll⸗ 


te für ein Corpus daraus werden? Denn die Na⸗ 
tur hat perfe&ta Corpora, ob fie wohl muͤſſen 
wieder in fich felbſt zergehen / ſeynd fie doch in ih 
ter Zeit vollkommen; dem was waͤte * 
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Saame / wenn ihm etwas ſollte fehlen an irgends 
einem Glied an feinem Coͤrper? NB. Wer ſich 
allhier erinnert / daß unſer Mercurius alle Mes 
allen ſey / und daß der Sulphur Martis, Veneris, 
Jovis & Saturni einerley / auffer daß er bey einem 
Metall in Überflüßigkeit und bey dem andern in 
Mangel / auch in wenigerer oder mehrer Kochung 
beſtehe / dem werden dieſe Reden des Baſilii nicht 
ſchwer zu verſtehen vorfalen. 0 
Darum hatauch ein iedes Corpus ſeinen gan⸗ 
tzen Saamen / und dahero hat die Trans mutatio 
ihren Grund. Auff⸗ und Abſteigung der Me⸗ 
tallen konnte ſonſt nicht geſchehen / wo fie nicht eins 
ander in den Saamen verwandt waͤren. Denn 
daß einer ſagt / Silber ſey kein Gold / das glaubt 
ein Bauer auch / denn er ſiehet es; aber daß Sil⸗ 
ber und Gold einen Saamen haben / der im Auff⸗ 
ſteigen das Silber zu Gold macht / und im Abſtei⸗ 
gen zu Kupffer / das glaubet der Bauer nicht / 
denn er hat des Saamens keinen gruͤndlichen 
Bericht / wie der aus einem Corpore in das ande⸗ 
re gehen muß / ſonſt iſt er nicht fruchtbar; er kan 
auch natürlich nicht ohne ein Corpus ſeyn / denn 
darinnen ruhet er; was aber, das unfoͤrmliche 
‚Corpus der Metallen ſey / ehe denn es durch die 
Speiſe formiret und zubereitet wird / gehören 
darzu ſieben unterſchiedliche Stücke. (NB. 
Welches aber allhier nicht zu beſchreiben / weil es 
nicht zu unſerm Propo dienet / fondern beym Bafı- 
lio pag. 20. nachzuſchlagen iſt. ) | 
* at derowegen der Saame der Metallen t 5 
| = | wo 


wo nicht nahe dabey / doch ja nicht weit davon / 
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wohl vollkommlich und kenntlich / als das Ferch 
unſichtbar. Wo bleiben aber dieſe / ſo da wollen 
der Natur nacharbeiten / und kennen deren keines / 
wiſſens auch nicht zu bekommen; dann muß es die 
Kunſt uͤber ſich nehmen / und für falſch ausgeruf⸗ 
fen werden / und alle / die damit umgehen; aber 
was thut der Unverſtand nicht? Es iſt auch uns 
möglich ein Corpus zu bekommen ohne Saamen / 
fo wenig als ein Saame ohne feine Fruchtbar⸗ 
keit: Darum ſo ſiehe dich fleißig um nach demſel⸗ 
ben in feiner Reſolution, ſo findeſt du das Corpus 
in der Reduction mit Freuden. 
Pag. 22. Wiewohl es hieher b 
wie die Mineralia fosſilia unter der Erden ge⸗ 
macht werden / (denn er redet vom Nutrimento 
metallorum) doch fo würdet und macht fie 
die Natur aus der Erden feuchten SA? 
ten und Berg⸗Waxen / dieſelben ſeynd date 
nach der Metallen Speiſe / nicht die gefottenen 
hieroben; darum / ſo du hieroben zu deiner Nach⸗ 
arbeit den Metallen ſolche geſottene (Berg⸗ 
Saͤffte nehmlich) wollteſt zuſchlagen in ihrer 

corporaliſchen Form ohnauffgeloͤſt / fo wur⸗ 

deſt du umſonſt arbeiten; und wo nun ſolche 

Fosflia find / da ſeynd auch Bergwercke / 


daſſelbe zeigen alle Bergwercke an: Als in Un⸗ 
arn ſeynd die allerſchoͤnſten und beſten 
Schwefel⸗Alaun⸗ und Vriol- Bergwers 
cke; Alſo auch harte um den Harg derum Sale / 
Vitriol &c. Alſo um Goßlar / Mannsfeld / ac | 
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ſerſeld / alſo auch um Schwaz im Elſchlande⸗ die 
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ſchoͤnen Saltz⸗Bergwercke zu Halle / auch da fin, 
det man Schwefel ſehr ſchoͤn überall. Du muſt 


aber nicht gedencken / daß ſie dieſelben aui 


N 


neralia alſo grob hin verzehren / ſondern ſie 


Hrepariren fie zuvor / welches denn eine ſchoͤne 


Arbeit iſt / ein Mineral ſo hoch in ſeine Flores zu 


bringen / die dann halb metalliſch ſeyn / ſonder⸗ 
lich wenn es durch Metall geſchehen / daß 
das Metall genommen / zurück in ein Ai. 
neral reducirt, und aus demſelbigen Mineral Flo- 
res bereitet werden; da ſieheſt du / wie ſich die 
‚Natur laͤſſet vor ſich und dann auch wieder ſich 
hinter ſich zurücke bringen / biß in ihr erſt Waſſer / 


Schwefel und Saltz; viel machen ſolche Flores 
auch wohl ohne Metal / das lange ſo gut nicht / 
als nach voriger Meynung. Denn das Oleum 6 


ſo aus einem Vüriol, der aus einem Rupffer 


iſt gekommen / iſt viel beſſer und kraͤffti⸗ 


ger / ja tauſendmal koͤſtlicher in ſeiner Wůr⸗ 
ckung / als das / ſo aus dem gemeinen Vuriol 


gemacht wird / der von der Natur noch 


nicht iſt exaluıre worden / wiewohl der Un⸗ 
gariſche Viriol in ſeiner Wuͤrckung und Tu, 
gend mannigfaltig / kraͤfftig und wunder⸗ 
thaͤtig / auch genug erfordert wird / aus 
Urſachen / daß er von Natur mehrerhoͤhet / 
zu groͤſſerer Truckenheit und Keiffe ges 
bracht worden / weder die andern genann⸗ 

ten / denen dieſer allen zuvor geht / und fie 
weit uͤbertrifft. Und durch ſolche . 
f er 
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(der Natur nehmlich) koͤnnen fie die Mineralia 
genleſſen / und ihre Luſlſtaͤrcken und vermehren. 
Wenn man etwas machen will / das den Mur 
tallen fol tuͤchtig ſeyn / ſo muß es aus Metal⸗ 

len mit Metallen und durch Metallen ge 

ſchehen; das iſt warlich der rechte einige Weg 
und Griff / darauf der Florum Mineralium s | 
Haͤrte zu treffen iſt / und iſt nicht eine ſchlechte 
Kunſt / nimm allezeit davon / und thue nichts da⸗ 
zu / das iſt die Kunſt / nicht den Abgang / der iſt 
denn und bleibet geſotten Minerale, der bezahlt 
die die Muͤhe; Alſo lerne arbeiten. Und ſo viel 
habe ich wollen in dieſes Buͤchlein bringen und 
berichten von der untern Arbeit / welche / ſo ſie ei⸗ 
ner recht zu Hertzen nimmt / und verſtehet / wird er 
mit groſſem Vortheil und Nutzen arbeiten / auch 
hernach wiſſen in der Alchymie beſſer fortzukom⸗ 
men / die dann dieſer Arbeit immer auf den Fuß 
nachgeht / und iſt unmoͤglich aus anderm Ver⸗ 
ſtande etwas fruchtbarliches koͤnnen vorhaben / 
und zu gutem Ende bringen / ohne was du mit 
groſſem Verſtande des Bergwercks unterneh⸗ 
meſt / nach dieſen meinem Grunde; weme damit 
gedienet iſt / dem ſey es hoͤchlich gegoͤnnet. 

Pag. 178. Die Summa dieſes gantzen langen 

Sermons vom Bergwercke iſt alles natuͤrlich vom 
Bergwerck zu verſtehen. Will man aber her⸗ 

nach in der Arbeit / das iſt / in Alchymia etwas 
nuͤtzliches machen / ſo muß man der Natur folgen / 
denn ohne die kan nichts fruchtbarliches gewuͤr⸗ 
cket werden / wie die Metallen generifet / deset 
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ſiet / coagulirt und figirt werden von der Natur / 


. Kurtz, n | | 
Weil dem Guten nicht zu vlel geſchehen kan / 
als wird ſich keiner dieſe Meynung des Baſilii von 
der Gebuhrt aller Mineralien und Metallen an⸗ 
noch zu leſen und zu erwegen verdrüffen laſſenz 
denn allhier hört er ja / daß feine Meynung auch 
die unſerige / und die unſerige auf die ſeine gegruͤn⸗ 
det / indem er ſchreibet: Daß der Metallen Saa⸗ 
me aus denen Kraͤfften / fo aus dem obern und ge⸗ 
ſttirnten Himmel ausgegangen / feinen Anfang 
nicht eher habe / biß er mit einer liquoriſchen / luͤff⸗ 
ligen Subſtan: vereiniget worden / u. daß er durch 
die feuchte Lufft / oder wenn die Lufft feuchte und 
naß iſt / am allermeiſten der Erde zugeführt werde / 
und ſonderlich wenn es regnet / denn da nimmt 
das Regenwaſſer die erſterwehnte ee 
| 8 1 
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aus der Lufft an ſich / führer ſie der Erden zu / und 
durchgehet die Erde / die dieſem Geiſte offen ſteht / 
(nicht zwar wie wir es greiffen und ſehen / durch 
Kluͤffte und Gaͤnge alleine) denn die Erde iſt dem 
Ein⸗ und Auszuge offen / wie den Fiſchen das 
Waſſer / und den Vögeln die Lufft / ſo lange biß 
es kommt in feine Metall⸗Stein⸗Feſte / weiche 
Steln⸗Feſte ein ander ns iſt / denn der Erden⸗ 
Stein; denn wo es Di nfelbigen trifft / gehet es 
um / ſo lange biß es wiederum ſeinen Gang findet / 
wie das Waſſer um einen Stein und nicht Durchs 
Aleffet / in feinem Stein aber da bleibet es rund 
nimmt auch von ihme die Staͤrcke / wird darin⸗ 
nen zu einem Corpore, woraus ſodann gleichwie 
in ſuperficie Terrz aller Vegetabilien / alſo auch 
allhier in Centro Terræ alſer Mineralien und 
Metallen Wachsthum und Fruchtbarkeit entſte⸗ 
het. Weil nun alle Fruchtbarkeit dem Saltze 
zugeſchrieben wird / als folget / daß die erſte 
Sorm der Mineralien eine ſaltzige Materie. 
Und gleichwie er dabey nochmalen behauptet / 
daß die Materie / fo ein Künftler haben muͤſſe / 
ſchon foͤrmlich und unfürmlich / doch ſichtiglich 
von der Natur geſchaffen und vorgeſtellet wor⸗ 
den / und alſo der Kuͤnſtler dieſer Mühe dahero 
bereits überhaben; alſo ſetzt er auch / daß ſie aus 


einem reinen Schwefel- Dampff und mercuria- 
liſchen Subſtanz, welcher erſtere die andere an⸗ 


halt / coagulirt und feine Feuchtigkeit ausruck⸗ 
net / zwar formiret werde / aber wie und wo ſolche 
beyde Subftanzienzufammen kommen / und * 
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ihre erſte Conjunction vor ein Minerale erzeu⸗ 
ge / damit will er nicht recht heraus / biß endlich / da 
er ſpricht: Doch ſo wuͤrcket und macht die Natur 
aus der Erden feuchten Saͤfften und Berg⸗Wa⸗ 


ken / welche A und O ſind / die Mineralia und 
etalla, und daß / wo ſolche ſeyn / es auch unfehl⸗ 


bar Bergwercke gebe / und darauf ferner ſetzt: 


Wie das Vitriolum Veneris oder der Ungariſche 


| vor allen andern Vitriolen den Vorzug habe. 


Hingegen wenn die Lufft von der groſſen Son⸗ 


nen⸗ Hitze trucken iſt / fo bleibt dieſer Geiſt bey ihr 


„in feinem Eſſe, und defcendiret weiter nicht / ſon⸗ 


dern wird viel eher aus der Erden wieder an ſich 
gezogen; dahero Hermes ſagt: Aſcendit à ter- 


ræ in cœlum iterumque deſcendit in terram 


& recipit vim Superiorum & Inferiorum_s > 
oder durch die Krafft der Sonnen⸗Strahlen 


wird dieſer Spiritus perpetua quadam rotatio- - 


ne circulirt, fo wohl unter als uͤber der Erden 
und vermittelſt Circulatione illa Naturæ conti- 
nua nehmlich / uͤberkommt er die Krafft beydes 
des Obern und Untern; womit ſo viel von der 


Generation und Erkaͤnntniß unſerer Principien / 
auch wuͤrcklichen Materie / darinnen ſie verbor⸗ 


gen. Folget nun vors 


Andere des daraus entſtandenen Ertzes 


Erkaͤnntniß / nach der Philoſophorum Be⸗ 
ſchreibung ſelbſten / wovon aber und zuförderft 


gaſilius pag. 10. ſpricht: Unſer Stein / von 


den Uralten auf mich geerbet / kommt und iſt ge⸗ 
macht aus zweyen und einem Dinge / o das drit⸗ 
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te verborgen halten; dieſes iſt die lautere Wahre 
heit und recht geredet / denn Mann und Weib iſt 
von den Alten verſtanden worden für einen Leib / 
nicht aͤuſſerlich in der Beſchauung / ſondern ihrer 
eingepflantzten Liebe halben / und in Wuͤrckung 
ihrer Natur / Anfangs uͤberkommen / für eines zu 
zerkennen; und wie dieſe beyde ihren Saamen 
„fortpflantzen und vermehren koͤnnen / alſo kan 
auch der Saame von ſolcher Materie / daraus 
unſer Stein gemacht / fortgepflanget und ver⸗ i 
mehret werden. a 
Pag. 16. Sondern es iſt eine nähere Statt | 
(als die Elemente nehmlich /) darinnen unſer 
Saame feine gewiſſe Wohnung und Herberge 
hat / nur alleine. So du Mercurium, Sulphur; ! 
und Saltz (verſtehe der Weiſen) dahin rechtfer⸗ 
tigeſt / daß aus derſelben Seele / ihrem Geiſte 
und feinem Leibe eine gantz unzertrennliche Ver⸗ 
einigung geſchicht / die ſich in alle Ewigkeit nicht 
wieder fepariren läßt, ſo iſt das Band der Liebe 
vollkommen zugerichtet / und die Wohnung der 
Krone genugſam bereitet / und wiſſe / daß ſolches 
nichts iſt / denn ein liquoriſcher Schluͤſſel / himm⸗ 
liſcher Eigenſchafft zu vergleichen / und ein trucke⸗ 
nes Waſſer / irdiſcher Subſtanz zugethan / wel⸗ 
ches alles ein Ding iſt / aus dreyen / zweyen und 
einem herkommen; kanſt du das treffen / ſo haſt 
du die Meiſterſchafft ſchon erſtritten / und ver⸗ 
maͤhle dann Braut und Bräutigam mit einan⸗ 
der / daß ſie ſich mit ihrem eigenen Blute und Siehe 
ſche wohl ſpeiſen / naͤyren und durch ihren eigenen 
Saamen unendlich vermehren. Fag. 
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Pag. 78. Ich habe Meldung gethan / und 
angezeigt / daß alle Dinge aus dreyen Weſen zu⸗ 
ſammen geſetzt und gemacht ſind / als aus Mer- 
Curio, Sulphure und Sale, und das iſt wahr / was 
ſch gelehret habe. arg 
Du ſollt aber darneben wiſſen / daß der Stein 
gemacht wird aus einem / zweyen / dreyen / vier⸗ 
und fuͤnffen. Aus fuͤnffen / das iſt die Quinta 
Eſſentia ſeines Weſens. Aus vieren / werden 
verſtanden die vier Elementen. Aus dreyen / das 
‚find die drey anfangende Dinge / S/ 2 und F. 
Aus zweyen / denn es iſt eine zweyfache mercuria-. 
liſche Subſtanz. Aus einem / das iſt das Erſte 
aller Dinge / das aus dem Worte der erſten 
Schoͤpffung: Es werde / hervorgefloffen. Es 
möchte mancher nun wohl feinen Sinn verwirs 
ren / aus aller dieſer Rede einen Grund zu haben / 
und Verſtand einer Merckung zu machen; fo 
will ich erſtlich gar kurtz vom Mercurio reden / zum 
andern vom Schwefel / zum dritten vom Saltze / 
an das find die Weſen unfer Materie des 
teins. eee 
Und Anfangs fo wiſſe / daß kein gemein Queck⸗ 
ſilber nutzet / ſondern unfer Queckſilber wird aus 
dem allerbeſten Metall gemacht / durch die 
Spagyriſche Kunſt / rein / ſubtil / klar / hell wie ein 
Bruͤnnlein / durchſcheinend wie ein Cryſtall / 
ohne alle Unreinigkeit. Denn 8 
Pag. 86. Es find vielerley Arten des Queckſil⸗ 
bers / der Mercurius aus dem Animaliſchen und 
Vegetabiliſchen iſt nur ein Fumus oder Rauch 
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Anbegreiffliches Weſens / es werde denn ſolcher 
Nauch gefangen / und zum Oel gebracht. Das 
Queckſilber aber aus den Metallen hat elne ander | 
re Eigenſchafft / wie denn auch aus den Minera- 
lien. Ob daſſelbige auch wohl einem Rauche zu 
vergleichen / ſo iſt es doch begreifflich und lauffend. 
Aber es iſt iederzeit ein Mercurius beſſer und ed⸗ 
ſet / denn der andere; denn der aus dem Golde iſt 
der beſte unter allen Metallen / darnach der aus 
dem Silber / und affo fort an; wie denn auch ihre 
Salia und Schwefel auch ungleich find. Unter 
den Mineralibus hat der aus dem Antimonio 
den Preiß / gleichwie der Sulpbur aus dem 
Yirriol den Vorzug hat vor andern Minera- 
lien. Das Queckſilber der Metallen ift heiß 
und trucken / kalt und feuchte / denn es begrelfft in 
ſich alle vier Eigenſchafften. 

Pag. 98. Der gemeine begreiffliche Schweſel 
iſt noch nicht in feinem Grad fo vollkommen erho⸗ 
het / und zu der Reiffe gebracht / wie er im Spieß⸗ 
glas und Vitriol gefunden wird. 

pag. 125. Was aber in den allerbeſten Metal⸗ 
len und edelſten Geſteinen gefunden wird das kan 
auch aus den Mineralibus gleicher maſſen zur 
Noth auch bereitet werden; denn die volkomme⸗ 
nen Metallen ſind aus den Mineralibus gewach⸗ 
ſen / als aus Vitriol, Antimonio und andern. 
Vitriol iſt Sulphur, und Antimonium iſt Mer- 
curius. Das Saltz / als die Vereinigung / wird 
in beyden gefunden. So ſie beſtaͤndig gemacht 
N Kar werden / 
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werden / find fie dem beſten Metall gleich / denn 
ſie ſind aus ihnen gebohren und geſchaffen. 
bag. 127. Der Mercurius im Golde iſt die 
N Bewegung / ſo der Leib auffgeſchloſſen und zer⸗ 
leget wird; der Sulpbur iſt hitzig / aus einem 
Mineral flüchtig ausgetrieben und gi, der 
trucknet aus die phlegmatifche Luna, und er⸗ 
waͤrmet dieſelbige / 998 ihre Seele ihm 
| ee gleich wird. In der Materie und 
Form ſteckt ein Saltz / das eine Coagulation des 
Leibes giebt; Was nun uͤber diß iſt deym Golde / 
l(verſtehe unfer Gold) das thue hinweg / denn 
die Scheidung giebt die Offenbarung. 
Pag. 160. Doch nimm dir gantz und gar in 
Sinn / daß kein gemeines Bley ich bin / ſondern 
viel einer andern Art / wie dir mein Buͤchlein of⸗ 
fenbart / bereit aus einem Mineral; rechneſt du 
recht / triſſſt du die Zahl. NB. Gleichwie nun 
aus andern Schrifften erhellet / daß unſer Mer- 
curius der philoſophiſche Saturnus, allerdings 
als auch Antimonium Philofophorum eorum 
Mercurius iſt/ alſo iſt auch das Mineral, das 
man durch die Zahl erlernen ſoll / beym Baſilio 
ſelbſt pag. 1 54. zu finden / welches alſo lautet: 
Fuͤnff Buͤcher hat uns zugericht Moſes allein 
durch GOttes Gedicht / die wenger Zahl feiner 
Bücher folgt / was da geboten iſt fein Volck; 
drey Patriarchen ſtumm erklaͤrens mit einer 
Summ; Ein Zeuge redet mit hoͤchſter Stimm / 
wer gar nichts gilt / iſt leer im Sinn; Funffzig iſt 
mehr denn funff die Zahl und find doch nur zween 
| | Kr 3 übers 
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uͤberall; Tauſend beſchlleßt das End zugleich / 
wer es verſteht / der iſt gantz reich; Fuͤnff Ding im 
Leben ſolchs offenbarn / und fuͤnff im Tod darbey 
auch warn; Viere die ſprechen das Urtheil aus / 
das einig und allein richt nur den Strauß / wel⸗ 
ches das Wort Vitriolum macht / ſo an der Zahl 
Tauſend / hundert und zwey und ſechzig / und 
fuͤnff Syllaben / auch fuͤnff Vocales und fuͤnff 
Conſonantes, der letztern aber drey auf einmal 

beyſammen hat / ſo er vor drey Patriarchen an⸗ 
Vena | 

Pag. 163. Wenn ich (Mars) bracht werd um 
mein Leib und Leben / ſo will ich all mein Guͤter ge⸗ 
ben meiner Frau Koͤnigin hochgebohren / 
Venus gantz milde auserkohren / die mag ſolchs 


ferner thun verehren / wem fies am liebſten will 


zukehren; mein edelſt Kleid das iſt gantz roth, 
wie Purpur⸗Sarb bekleidet hoch / daraus wird 
eine Artzeney bereit zu vielen Sachen frey; doch 
ich allein kan nichts verrichten; mach aus mir 
gleich ein Wind und Geiſt / der Venus mich 
gaͤntzlich verheiß. Dann 1 1 ſehn / obs 
iſt erlogen / daß Sol und Luna find betrogen; doch 
muß ich ſeyn fandhafft gemacht / fol ich vollfuͤh⸗ 
ren meine Pracht. 9 
Pag. 165. Löß auf mein (des Goldes) ſixen 
Leib / und daraus einen Mercurium treib / und gie 

ihm zu des Weibes Blut / davon ich ſelb⸗ 
ſten hab mein Gut; ſpeiß uns beyde mit Saltz 
gantz recht / das zugehoͤret mein Geſchlecht / ſo 
wirſt du finden in deinem Sinn / ob ich nicht 155 
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ter Koͤnig bin. O Mond les iſt mein hoͤchſte Bitt / 
daß du mich wollſt verlaſſen nicht / weil Venus 
ſchon iſt auf demplan / dein Zier und Schmuck 
zu zſehen an / wiewohl wir beyde ſaͤmtlich 
gleich von ihr geziert und worden reich. 
Pag. 166. Anael mein (der Veneris) Engel 
iſt / der mich bewahrt für aller Liſt / hat mir ge⸗ 
ſchenckt ein' n edeln Stein / ſo da Smaragd heißt 
insgemein / durchſichtig / gruͤn / lieblich von Glantz / 
bin ich von Farben gar und gantz; doch ſteckt in 
mir ein rother Geiſt / kein' n Nahmen weiß ich wie 
er heißt / den ich von meinem Mann bekam / 
dem ſtreitbarn Mami lobeſam / da ich ein 
Mineral noch war / der Erden zu vergleichen gar; 
Nun bin ich aber ein hitzig Feuer / eine Artzney 
kraͤfftig und theuer / darzu mich hat Gewalt ge⸗ 
bracht / daß ich erlangt ein neue Krafft; den A⸗ 
them / ſo ich blas mit Macht / wenn davon trinckt 
der alte Drach / ſo geb ich ihm ein neue Seel / und 
werde gar ein herrlich Oel / daraus elne Tinctur 
wird bereit / mit ſeines gleichen hoch bekleidt / ſo 
färben kan das Weiß in Roth / ſolch fixes Pulver 
hilfft in Noth; Mein Braͤutgam iſt dann die kla⸗ 
re Sonn / davon bekam ich Freud und Wonn / 
und er von mir hinwiederum / Staͤrck / Macht 
und Krafft / und auch Reichthum; drum laßt 
Sram Venms nur pasfixen / fie kan euch noch in 
Reichthum führen. 8 
Pag. 170. Wenn ich (Luna) nicht wär ein 
weiblich Bild / dem Koͤnig zugetan fo mild / wo 
wollt doch bleiben ſein FESTER daß ich a 
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ten muß fein Recht? Mein kalter Leib iſt wunder 
bar / den mir erwaͤrmt der König gar / dazu Ve. 
aus Anreitzung gab; Wenn ich erlang den 
fixen Preiß / ſo kleidet mich Verw zu Hand in 
scharlach und Purpur⸗Gewand / das ſie 
doch von dem Name hat erlangt durch Bitt 
und groſſe ind. 30 | 
Pag. 255, Vernunfft kan nicht allzeit begreifo 
fen ein Sach / ſo Venus kan erreichen / niemand 
wirds finden bald im Sinn / Verſtand ſtoͤßts 
offt gar weit von hinn; Mein Geiſt allein 
wird alles richten / ſo ſoll Mercurius bey ihm 
pflichten ß, 3 si | 
Fag. 261. Magſt du mich (Martem) nicht 
wiſſen allein / ach fo ſchaff mir eine Gehuͤlffin (Ve- 
nerem nehmlich) rein / richt dann / und hoͤre / was 
ich ſag / fo findeſt du recht / was ich vermag. 
Pag. 288. Mars und Venus haben einen 
Geiſt und Tindur, fo wohl das Gold und andere 
Metall; So der Spiritus des Eifens recht erfanit 
wird / fo hat ſolcher Spiritus eine geheime Ver⸗ 
wandniß mit dem Spiritu Veneris, daß ſie in ei⸗ 
nen conjungiret werden können / daß eine einige 
Materie aus ihnen beyden wird / gleicher Wuͤr⸗ 
ckung / Subſtanz und Weſens / welche auch 
gleichmaͤßige Kranckhelten heilen / ſo wohl die 
Metallen panitulariter mit Nutzen in Ver⸗ | 
aͤnderung bringen. 744 
Tag.; 50. Darum wird im Aſtro Solis alles 
dasjenige allein und vielmehr befunden, wegen 
feiner Plus quamperfection: Ich meyne / * 
9 e als 
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ſolches in feine Zeitigung durchs Feuer vorhero 
gebracht worden / das ſonſt in den andern Metal⸗ 
len und Mineralien zuſammen in einem Hauffen 
befunden wird; Alleine / es iſt ein Mineral, 
welches ich oͤſſters angezogen und vermel⸗ 
det habe / darinne wird der Sulphur Soli eben 
ſo maͤchtig und ſtarck und noch ſtaͤrcker 
und maͤchtiger funden / als im Golde 
17 In Summa: 
Man hoͤrt und ſieht mit Augen und Ohren aus 
vorherſtehenden alen von nichts / als der Venere 
und ihrem Ertze / dem Vitriol; wie er denn auch 
Pag. 23. ſetzt: So wirſt du alles in allem fin⸗ 
den / welches iſt eine anziehende Krafft al 
ler metalliſchen und mineraliſchen Sachen / 
welche ex Sale & Sulpbure herkommen. 
Fag. 243. Endlich mercke und nimm in acht / 
daß du ſo viel und nicht mehr kundbar machen 
wolleſt; denn weil aus dem Spiritu Mercuri als 
le Kunſt ihren Anfang nimmt und herfleußt / wel⸗ 
cher durch den geiſtlichen Schwefel erqui⸗ 
cket und im Leben erwecket wird daß ein 
Himmliſches zugleich aus ihme wird / und mit und 
durch das Saltz werden ſie leibhafft und fhrmlich. 
Den Anfang aber der Seelen / des Geiſtes und 
des Lelbes laß einen Magneten ſeyn und 
bleiben / wie er denn auch iſt / und fuͤr 
nichts anders kan erkannt werden. Das 
iſt aber die endliche Summa, daß ohne dem Spi- 
ritu Mercurii, welcher We wahre un 
| | I BR: e 
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ſel iſt / das corporaliſche Gold potabel zu mar 
chen / der Lapis Philoſophorum nimmermehr 
kan gemacht werden. ltemnmn 

Pag. 249. wo er nun vom Kupffer⸗Geiſte res 
det: O du geſegnete Artzney / von GOtt deinem 
Schäpffer gegeben! O du himmliſcher Mage 
net der groſſen anziehenden Liebe! O du guͤtige 
Subſtanz der Metallen / wie groß iſt deine Krafft / 
wie unerforſchlich iſt deine Tugend / und wie 
tapffer iſt deine Standhaftigkeit! wohl iſt der 
hie auf Erden / welcher dein Licht mit Wahrheit 
erkennet / das alle Welt nicht in acht nimmt / kei⸗ 
ne Armuth wird er ſpuͤhren / keine Kranckheit wird 
ihn ruͤhren / und kein Gebrechen wird ihm ſcha⸗ 
den / biß zu dem geſetzten Ziel des Todes / und biß 
zu der letzten Stunde / ſo ihme von ſeinem Him⸗ 
mels⸗Köͤnige angeſetzt wird. Es iſt nicht möge. 
lich / daß alle Zungen der Menſchen fo viel zuwege 
bringen koͤnnen / die Weisheit zu verkuͤndigen / ſo 
in dieſen Schatz des Brunnens geleget iſt / 
alle Redner muͤſſen darob verſtummen / und zus 
ſchanden werden / ja erſchrecken / und kein Wort 
ſprechen koͤnnen / wenn fie dieſe uͤbernatuͤrliche 
Herrlichkeit anſchauen und erkennen wuͤrden; 
und ich erſchrecke für mich felbften wenn ich dar⸗ 
an gedencke / daß ich ſo viel offenbaret habe; Ich 
will aber verhoffen / meinen GOtt zu erbitten / daß 
Er mir daſſelbe für keine Tod⸗Suͤnde rechnen 
wolle / weil ich das Werck in ſeiner Furchtange⸗ 
fangen, durch feine Gnade erlanget / und ihm zu 
Lob offenbatet habe. | 55 
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Pag. 272. Denn diefer blaue Geiſt der Lune 


iſt der Sulphur und die Seele / daraus das Sil⸗ 


ber nun ſein Leben empfangen / beydes in der Er⸗ 


den und oberhalb der Erden durch Kunſt / und die 


weiſſe Tinctur des Silbers auf Weiß / ſteht in 


1 
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ens auri auch gefunden wird. 


der magnetiſchen Form des einigen Dins 


ges und Geſchoͤpffes / darinnen das primum 
Und wird alſo Vitriol darum nicht nur ein 

Magnet genennet / weil er den Univerfal- Geiſt 

oder Spiritum Mundi, ſo aus den Kraͤfften des 


Himmels ausgegangen / und ihme durch Lufft 


und Waſſer zugefuͤhret wird / begierig an ſich 


zeucht / ſondern auch weil er / als Baſilius libr. 2. 


pag. 82. ferner ſetzt: Alſo auch die Lauge / oder 
das metalliſche Waſſer / (mercke wohl / daß er 
allhier das Kupffer⸗Waſſer ein metalliſch Waſ⸗ 
ſer nennet) iſt auch eine gewiſſe Anzeigung des 


Metalls; denn es reſolvirt ſich immer in der Ar⸗ 


beit und von der Arbeit etwas abe von den Metal⸗ 
len / das dann den Schmack und Tugend hat / 
(nach dem Metall nehmlich / das es attrahiret 
hat) denn wie ich habe geſagt / da ich von der 


Speiſe der Mineralien geredet habe / wo Mine- 


ralia fosſilia ſind / da iſt gewiß ein Bergwerck; 
alſo / wo nun ſolche Mineralia ſeyn / ſo finden ſich 


immer mehr / ſie reſolviren ſich bald in Waſſer / 


oder in Laugen; denn das iſt der Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen dem Waſſer und der Lauge / Waſſer giebt 
allein das Minerale, ſo geben die Metalla die 


Flores darein / daraus wird dann elne Lauge; 
was 
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was nun beyde ſolch Waſſer und Lauge thun / das 

erfaͤhrt man wohl / dieweil ſie die Flores oder 
Farben⸗Ertz verborgener Weiſe fuͤhren; denn 
das Cement oder Laugen zu Schmoͤlmitz in Un⸗ 
garn das zerfrißt das Eiſen zu Schlich / und ſo 
man denſelben Eiſen⸗Schlich aus dem Troge 
wieder heraus nimmt / und umgeußt / ſo iſt es gut 
Kupffer; Es ſeyn folcher Laugen noch mehr / aber 
man achtet ihrer nicht. Auch iſt das Waſſer ei⸗ 
ne Anzeigung eines ſehr reinen Minerals; denn 
man ſehe die Waſſer zu Goßlar an / wie einen 
ſchoͤnen / reinen / weiſſen und rothen Vitriol, auch 
wie ſchoͤn Kupffer / Silber und Bley findet man 
daſelbſt an etlichen unterſchiedlichen Orten; aus 
ſolchen Waſſern kan man mit geringer Mühe 
wieder Mineralia ſieden / wie man ſie haben will; 
denn wenn ein Mineral verfäuret/ hat es die Art 
nicht / daß es heraus fleußt / ſondern es wird zaͤhe / 
und treugt in die Erden hinein: Alſo thun auch in 
Ungarn die Schwefel⸗ und Alaun⸗Waſſer / zeu⸗ 
gen überall ein groſſes Gold und Kupfſer; wie 
denn in Meiſſen die Alaun⸗Waſſer / die Silber, 
und Kupfferz die Saliter- und ſonſt Eiſen⸗ſchuͤßige 
Waſſer in Boͤhmen / allerley Sorten Metall / 
ausgenommen Gold / anzeigen; Die Gebirge in 

Steuermarck haben auch ihre ſondere / metalli⸗ 
ſche Waſſer und Laugen / und haben darneben 
auch ſchoͤue / herrliche Bergwercke / daß es fehlet 
ein eitel Bergwerck iſt / das gantze Gebirge von 
Stahl / Kupffer / Gold / Silber, Queckſilber / und 
was man wuͤnſchen ſoll. Geben nicht die Saltz⸗ 

Ä Waſſer 
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Waſſer zu Bang enbaufn DEI DEIDzm Da 
her / eine Anzeigung des fehr ſchoͤnen Bergwercks 
auf dem Hartz und Mannsfeld / welche / fo fie 
recht in acht genommen / und von den Beywoh⸗ 
nenden erkannt wuͤrden / viel ein mehrers auszu⸗ 
richten und zu erlangen ſeyn wuͤrde; Je beſſer 
aber ſolche Waſſer flieffen / ie beſſer fie zu allen 
Dingen ſeyn; denn die da ſtehen / zeigen ein Dis 
ſes Mineral, ein verfaurendes und ein geweſen 
voller boͤſen Säge und Daͤmpffe oder übeles 
Bergwerck an / dafuͤr huͤte dich. Die Metallen 
felber attrahiret ja Vitriol und Eiſen; Vitriol 
und Magnet⸗Stein ſind / wie forne erwehnet / eis 
nerley Gebuhrt und Weſens / indem das Eiſen 
nichts anders / als eine geſchmoltzene Terra Vi- 
trioli, und Vitriol und Magnet auch einerley 
und gleichen Magnetifmum erzeigen. Womit 
ein beſſeres und mehrers zur Erkaͤnntniß unſerer 
. nicht beyzutragen wuͤſte; auſſer was 
no . 
Die entfernte und nechſte Materie 
betrifft / wovon durch ein und andern Autorem 
auch viel Bedenckens gemacht wird; wie denn 
Der groſſe Bauer pag. 62. (price : Ihr 
habt aus den allegatis locis der Philofophorum 
Bücher genugſam verſtanden / daß fie die Mate⸗ 
riam nennen Plumbum, Plumbaginem, Ly- 
um Plumbum Eris, und kommen alle 
dleſe Dinge uͤberein / obwohl einer eine naͤhere 
Materie gehabt / als der andere / doch kan 
es aus der remasiori oder weiteſten eben ſo 
u Ä wohl 
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wohl gemacht werden / aber mit gröfferer 


17 


verrichten könne; das wäre ſehr wenig. Ich ach⸗ 
te es aber dafuͤr / daß etliche Loth aus einem 


Miuͤhe und Arbeit: Es halt die eine mehr Mer- 
curii oder Salis metallici als die andere / aber wie 


geſagt / ſo ſchieſſen fie alle zu einem Zweck. 


Ind 


Pag. 50. Nahm mir derowegen vor, bald nach 


der Materie zu reiſen / ob fie wohl allenthalben ges 
funden wird / damit ich die proximiorem oder 


propinquiorem und nicht die remotiorem be 
ommen mochte; denn die eine iſt reicher / als 


die andere / wiewohl ſie zu einem Stel ſchieſ⸗ 
ſen; wie ſolches 71 er 3 


Georg Riplæus in ſuis axiomatibus 12% 


portarum, auch 2 u 
Flamellus fol. 126. und 150. in fine erklaͤ⸗ 


ten his verbis: Hoc verö imprimis occultifi= 
I, \ a 3 * 0 \ 
mum eſt, ex qua re minerali fieri debeat pro- 
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pinquius. 
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Pag 37. Und dann möchte ich auch wohl ger» 


ne wiſſen / welche die propinquior oder nechſte 
Materie des Steins waͤre / woraus ich formam 
fpecificam, oder die beyde Blumen extrahiren 
ſollte oder könnte; denn ob ich wohl eine Materi- 
am generalem weiß / ſo bin ich doch des vorigen 
Punctes ungewiß / weil Clangor ſchreibt: daß 


kaum ein halb Loth aus einem Pfund ſoll 


können extrabivet werden / welches das Werck 


D 


er ſolches 


Pfund koͤnnen prepariret werden / beyde des 
weiß und rothen. Nun ſcheint es ane b 
Br ag. 


„„ 
Tag. 11. ſchon erklaͤret haͤtte / wo er ſpricht: 
Und warlich ſolche Tinctur iſt fo wohl in den 
Coͤrpern als in ſolchen Gelſtern der Natur zu ſu⸗ 
chen und zu finden / dieweil ſie beyde einerley Na⸗ 
tur und Eigenſchafft zu ſeyn befunden werden; 
alleine daß bemeldte Tinctur aus den Corpori- 
dus ſchwerer / und aus den Spiritibus leichter und 
naͤher / aber nicht volkommener auf die unvollkom⸗ 
menen Metallen zu bereiten fen. Allwo dem An⸗ 
ſehen nach der Unterſcheid in dem gemeinen 
und pbiloſophiſchen Vitriol beſtuͤnde / weil aber 
aſilius den Vitriol von Kupffer und von Ungarn 
vor allen geruͤhmet / und dieſer Bauer hingegen 
auch noch bald die aus Ungarn / bald aus Poh⸗ 
len bald Meiſſen / von Joachims⸗Thal und Vil⸗ 
lach gedencket / und darneben geſetzt / daß er von 
einem Pfunde / der aus Meiſſen / wohl 22. Loth 
Mercuri bekommen; als will alhier in folchen 
cruden und philoſophiſchen Vitriol der Unter⸗ 
ſcheid wohl nicht beſtehen / ſondern in dem cruden 
alleine nach feiner beſſern oder ſchlechtern Art. 
Pantaleon pag. 79. erwehnet ſolches auch / 
indem er ſpricht: Es iſt aber wiederum ein Unter⸗ 
ſcheid zu machen zwiſchen der ent fernten und 
naͤheſten oder eigentlich zugehoͤrigen Ma⸗ 
terie / jene iſt in Anſehung der Wege ſehr unters 
ſchledlich / dieſe aber nicht. Br 
Denn zu den feuchten Wege / welchen Para- 
celſus, Rocherus, Bacho, Bafilius Valentinus, 
und der großs und kleine Bauer gegar gen / hat die 
Natur ſelber eine entfernte / gewwiſſe ge 72 
Kur, ſche 


ſche Materie hervor gebracht / aber ſolche un⸗ 
vollkommen gelaſſen / aus Mangel der Beyfuͤ⸗ 
gung des wuͤrckenden zu dem leidenden Theile / in 
welcher unſere nechſte Materie / die metalli⸗ 
ſche / mercurialiſche Wurtzel / welche in Geſtalt 
einer unzeitigen Gebuhrt unter einer Milch⸗ge⸗ 
ſtalten Waͤſſerigkeit enthalten / welche auch deß⸗ 
wegen nachdencklich Jungfer⸗Milch genennet 
wird. Hier hingegen wird die Materia cruda vor 
die remotisſima, und der daraus gezogene Mer: 
curius vor die proxima angegeben. Dieſer 
Milch ⸗geſtalte / ſchwere und halb⸗metalliſche 
Safft hält in ſich die erſten Faͤſerlein / oder die 
metalliſche Form / und iſt von lauffenden Queck⸗ 
ſilber nicht weſentlicher / ſondern zufaͤlliger Weiſe 
unterſchieden / nur allein was die Kochung / feine 
Dicke und Gleichfoͤrmigkeit betrifft: Denn weil 
das lauffende Queckſilber ein Metall iſt / trägt es 
ſeine Coagulation bey ſich / nehmlich einen haͤuf⸗ 
figen arſenicaliſchen Sulphur, alſo / daß es nicht 
unrecht moͤchte ein flieſſender Arſenic genennet 
werden. Aber jener naßmachender Safft / ſo 
die vollkommene Zuſammenrinnung ſeines Waſ⸗ 
ſer⸗geſtalten Leibes noch nicht uͤberkommen / wird 
mit wenigen arſenicaliſchen Schwefel vermiſcht 
gefunden / welcher leicht von ihme abgeſondert 
und gleichfoͤrmig gemacht wird. Womit der 
groſſe Bauer pag. 56. uͤbereinſtimmet / und ſich 
beruffet auf Magiſter Degenhard, Lullium und 
"Mätthefium, als welcher letztere in ſpecie in fels 
ner Sarepta Concione tertia wie die andern 
1 ee | tete 
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ſchreiben / daß die Materie der Metallen / ehe fie 
in eine metalliſche Form erſtarret / ſol ſeyn wie 
eine Butter -Milch laͤßt fich ſchmieren wie But⸗ 
ter / die nennet er Gur / wie ich denn ſelbſten ſolche 
in Bergwercken / da die Natur das Bley ge⸗ 
macht gefunden habe / (und ich der ich dieſes 
ſchreibe / auch in den ſchoͤnſten Vitriol⸗Bergwer⸗ 
cken.) Und wenn man eine ſolche Materiam hie 
oben der Erden auch machen kan / das ſoll ein Zei⸗ 
chen ſeyn / daß man nicht allein die rechte Materie 
habe / ſondern man ſey auch unfehlbar auf dem 
rechten Wege / die kan ich / GOtt Lob! wohl in 
der Hand machen / und in einer Stunde tritt ſie 
in der Wärme bald in die Putrefaction, daß 
ſchwartz wird / dann roͤthlich / zum Ende roth⸗ 
braun / dieſes heiffen die Philofophi Lac Virgi- 
mis, oder Jungfer⸗Milch; und ſo man ein wenig 
Salis metallici darein thut / ſo wird es wie eine 
weiſſe Milch; thut man aber viel darein / ſo wird 
ſie dicke wie Butter / und laͤßt ſich ſchmieren wie 
Fett oder dergleichen; deſſen habe ich wollen bil⸗ 
lig gedencken / damit ihr keinen Zweiffel an der 
Materie tragen ſollt. nr 
Ng. Allhier aber deutet er den Unterſcheid der 
entfernten und nechſten Materie auf den Mercu- 
rium plus & minus coagulatum vel perfe- 
Die entfernte Materie / welche zum tru⸗ 
ckenen Wege gehoͤrt / den Geber, Arnoldus, 
Bernhardus, Sendivogius, der neuliche Philale- 
tha und viel andere gegangen / wie aus angezo⸗ 
a Yy genen 
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genen Beweißthuͤmern zu erſehen iſt iedweder 
Metall. Auf was Maaß und Weiſe aber man 
dieſe erwaͤhlte Materie angreiffen / und mit ſelbi⸗ 
ger umgehen ſolle / damit der Mercurius Philo- 
ſophorum daraus gezogen werde / wollen wir 
kurtzlich beſehen. Es iſt geſaget worden daß das 
vor die Hand genommene Ding in der Verwan⸗ 
delungs⸗Kunſt / nehmlich der metalliſchen / mer⸗ 
curialiſchen Cörper / muͤſſe mit feinem Endzweck / 
als dem Golde / in feinem Urſprunge uͤbereinkom⸗ 
men. Die untern Metallen aber haben / in Se 
genhaltung des Goldes / einen ſonderbaren aͤuſ⸗ 
ſerlichen zufaͤlligen Unterſcheid / aus Einmiſchung 
fremder Theile und ermangelnder Kochung / de⸗ 
rowegen muß man ſich vornehmlich dahin bear⸗ 
beiten / daß felbiger Unterfcheid auffgehoben / und 
der Urſprung rein behalten werde; denn das 
Gold iſt eines gar reinen Weſens / und nichts ans 
ders / als ein Queckſilber / durch langwierige Ko⸗ 
chung von ſeinem arſenicaliſchen Schweſel ab⸗ 
geſondert / und von ſeinem eigenen hoͤchſt reinem 
Schwefel dick gemacht / durch Mithuͤlffe aͤuſſer⸗ 
licher maͤßiger Waͤrme. So derowegen die vor⸗ 
genommene Materie der Verwandelungs⸗Kunſt 
mit dem Endzweck / nehmlich dem Golde / im 
Urſprunge und Weſen einerley / und gleich ſeyn 
ſoll / wie gewieſen worden / folget nothwendig / 
was auch vor ein Queckſilber zu dieſem Meiſter⸗ 
Stücke erwaͤhlet werde / daß ſolches ſehr rein und 
gantz aleichfürmig ſeyn / auch die Natur des Gol⸗ 
des an ſich haben muͤſſe / ausgenommen / Bi 15 
en od. 
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Gold ſeſt zugeſchloſſen / dieſes Queckſülber aber 


flüchtig iſt / wie dieſem die gantze Schule der 
Weiſen Beyfall giebt. Denn alſo redet unter 


unter andern hiervon Bernhardus : Ein ieglich 


Ding erfordert ein anders / das ihm gleich ſey daß 
es gezeuget werde / denn die Natur wird ver⸗ 


mehret in ſeinem eigenen Geſchlechte / und 


in keinen andern / und alſo vermehtet ein Mes 


tall das andere. 


Ein leglich Queckſilber / bevoraus das gemel⸗ 


ne / iſt ungleiches Weſens / und haͤlt in ſich eine 


unglaubliche Menge ſehr beftändiger arfenicali- - 
ſcher Erde mit wenigem⸗/ſehr ſtinckenden Schwe⸗ 


fel⸗Waſſer vermiſcht. Wie aber dieſe Zwey⸗ 


faltigkeit von der metalliſchen Einfaltigkeit abge⸗ 
ſchieden werden ſolle / iſt faſt ſchwer ins Werck zu 

richten. Es iſt zwar ein zwiefacher Weg 
von den alten Weiſen erdacht worden; 
Alldieweil aber auf dieſen Geheimniß der Grund 
des gantzen Hermetiſchen Gebaͤues beruhet / 


ſeynd ſie dahero alle beyde biß auf dieſe Stunde 
verborgen / und nur den Beſitzern der Tinctur 
bekannt blieben; wiewohl ſelbe zum theil von dem 


Geber und Bernhard beſchrieben und geruͤhmet 
worden. Denn die menſchliche Vernunfft iſt 


nach dem Fall ſo verfinſtert worden / daß ſie auch 


ſich ſelbſt nicht erkennen mag / viel weniger die 


Metallen. | 
Denn die meiſten / ungeachtet ſie gelehrte Leu⸗ 
te ſeyn / wenn ſie hoͤren / daß das gemeine Queck⸗ 


ſilber mit denen andern untern Metallen daſſelbe 
„ VD) 2 ſey / 


men werde ſolle / aus welchen das fo ſehr geſuchte 
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ſey/ ſo in der Hold Kunft vor Die Hand venoms 


Dueckfilber der Weiſen ſolle heraus gebracht 
werden / werden ſie dermaſſen beſtuͤrtzt / als wenn 
fie der Blitz geruͤhtet hätte / und derſtummen we⸗ 
gen des groſſen Unterſcheids dieſes erwaͤhlten 
Dinges oder vorgeſetzten Zwecks / und halten die 
gantze Kunſt vor ein Maͤhrlein und Traum muͤſ⸗ 
ſiger Leute / nicht ohne Dirigirung des allmeifen | 
Ober⸗Meiſters dieſer geheimen Kunſt. Sie den 
cken aber alſo: Wenn das gemeine Queckſilber 
und der andern untern Coͤrper kan zu der Weiſen 
Queckſilber gemacht werden / wie kommts denn / 
daß fü viele Laboranten ihren Zweck nicht errei⸗ 
chen? Da doch iedweden genugſam bekannt iſt / 
wie man das Queckſilber pflegt zu ſublimiten / 
und zu reinigen durch Saltz Eßig / lebendigen 
Kalck und allerley anderes. Weil aber dieſelben 
bißher mit ſolcher Arbeit nichts ausgerichtet / muͤſ⸗ 
ſen derohalben die weiſen Meiſter ein anderes 
Queckſilber verſtehen / und nicht das gemeine. 
Dahero haben diejenige / ſo unter dieſen etwas 
mehr verſtehen wollen / weil ſie den Verdruß / den 
fie tiber dem metalliſchen Queckſilber uͤberkom⸗ 
men / nicht zu verbergen gewuſt / ſich vor alen 
Nachkommen zu Spott gemacht / wenn ſie in 
Schrifften vorgegeben / man moͤge auch mit dem 
gemeinen Queckſilber kuͤnſtlich arbeiten wie man 
wolle / koͤnne mans doch nicht zum Philoſophi- 
ſchen machen / welches aber laͤcherlich und gantz 
falſch iſt / dieweil nur ein Queckſilber in der gan⸗ 
3 N gen 
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tzen metalliſchen und mineraliſchen Natur gu 
funden wird. e 
Es iſt aber unter ihm ſelber zufaͤlliger 
Weiſe / was ſeine Reinigkeit betrifft / ein maͤch⸗ 
liger Unterſcheid. Es mag nun der Mercurius 
heraus gezogen werden / aus welchem Metall oder 
Mineral er wolle / doch das Gold aus genommen / 
ſo iſt er doch einer unreinen Art / und bedarff / daß 
er Kunſt⸗gemaͤß zubereiten werde; wie Sendivo- 
gius im Geſpraͤche bekennet / da der l 
perſönlich von ſich alſo redet: Mein Hertz iſt a 
zelt rein / aber die Kleider find ſehr heßlich. Wenn 
aber ſolche unglaubige Thomiſten nur einmal ſe⸗ 
hen ſollten / wie unſerezur Hand genommene Mas 
terie Kunſt⸗gemaͤß zubereitet werde / würden fie 
freylich bedencken / daß unſere Vorfahren nicht 
vor die lange Weile ſolche hoͤchſt verdruͤßliche Ar⸗ 
beit vorgenommen haben und daß felbige gifftige 
Erde / ſo vom Kern des Queckſilbers abgeſchieden 
wird / einig und allein die Urſache ſey / warum es 
ſich mit dem Golde nicht recht durch und durch 
vereinigen / und in die Verfaulung gehen koͤnne / 
ſondern in aröfferm Feuer zu einem rothen Pulver 
niedergeſchlagen werde. 
Ng. Allhier fest der Autor hinwiederum alle 
Metallen vor die entfernte / und derſelbigen berel⸗ 
teten Mercurium vor die nechſte Materia Lapi- 
dis, gleichwie er in vorhergehenden den plus oder 
mehr perficirten Mercurium vor die entlegene / 
und den minus oder weniger coagulirten vor die 
nähere Materie oder Subſectum Lapidis hielte. 
* Y 3 Lag. 
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bag. 170. In vorigen haſt du / verſtaͤndiger 
Lofer ! abaeriffen und auffgebauet geſehen die 
zwey ſchoͤnſten Pallaͤſte der gantzen Welt / 
der e ine iſt ein Winter Quartier / der ande⸗ 
re ein Sommer⸗Haus / welche beyde mit einer 
dreyfachen Mauer umgeben. Es beſteht aber 
die Frage darbey in dreyen unterſchiedenen Stuͤ⸗ 
cken: Die erſte iſt / was das vor Gaͤſte ſeyn / die 
nehmlich darein gelaſſen werden ſollen? Die an⸗ 
dere / was ſie von dieſen Pallaͤſten halten? Und 
vie dritte / mit was für Kuͤnſte fie ſich daſelbſt 
naͤhren wollen? Was die erſte Frage betrifft / 
mag ein ieder ſelber ſeine Perſon heraus ſtreichen. 
Wegen der andern / welche die allerverwirreſte / 
ſpitzig und zweiffelhafftigſte iſt / will ich guten 
Unterricht mittheilen. Es begreifft aber dieſe 
Frage noch eine andere in ſich / nehmlich: Aus 
was vor einer entlegenen und nechſten 
Materie dieſe zwey Feſtungen aufferbauet 
finds. Da denn zu wiſſen / daß das Winters 
zur nicht beſtehe aus Kieſelſteinen / lebendigen 
alck / einer fetten jungftaͤulichen Erde / Gall⸗ 
mey / Spießglas / Arſenic, Queckſilber / Zinno⸗ 


ber / Salmiac &c. noch aus irgend einem Metall / 


ausgenommen dem Solis coagulo , ſondern 
aus einem lautern aus der Materie ge⸗ 
brachten Cryſtalliſchen Waſſer / und einer 


ltzigen jungfraͤulichen Erden / als derent⸗ 
fernten und nechſten Materie. 
Aber das Sommer⸗Haus beſtehet feiner ent⸗ 


ſernten Materie nach auf fuͤnff Steinen: 5 | 
* en | 8 6 
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der nechſten Materle aber aus einem gar reinen / 
ſchneeweiſſen und feurigen Waſſer / das aus dem⸗ 
ſelben heraus gepreſſet worden; Es wäre wohl 
möglich / daß man dergleichen Schloß auch aus 
andern Steinen und aus anderer Erde bauen 
koͤnnte / weil ſie aber gar zu harte / und mit kei⸗ 
ner Hacke zu gewinnen ſind / auch viel Zeit weg⸗ 
nehmen / iſt es beſſer / daß man bey jenen verblei⸗ 
be; denn was man kan mit wenigen verrichten / 
darzu darff man nicht viel Sachen gebrauchen; 
werden demnach mit den vorerzehlten Materien 
verworffen alle Metallen / ausgenommen zwey / 
das feurige und das 1 NB. Als 
hier haͤlt er bey dem naſſen Wege / den Mercuri- 
um Philoſophicum mit ſeiner imprægnirten 
ſulphuriſchen Anima vor die nechſte / und deſſel⸗ 
ben fixes Saltz vor die entlegene MateriaLapidis, 
bey den truckenen aber den Mercurium commu- 
nem vor die nechſte / und die übrigen Metallen vor 
die entlegene Materie / wiederum allerdings als 
zuvor. Gleichwie ich aber den truckenen Weg 
an feinen Ort geftellet ſeyn laſſe / biß kurtz nach Dies 
fen’ alſo ſehe ich allhier nicht / daß Pantaleon 
accurat mit dem Baſilio und Chortalaſſæo übers 
ein treffe / ſondern vielmehr / daß er ſehr in ſeiner 
Meynung variire. Denn gleichwie Bafilius 
das Vitriolum Veneris vor das Vitriolum Martis 
erſtlich ruͤhmet / mit welchen auch alle Berg⸗ 
Bücher überein kommen / und den letztern vor ges 
ringer als den erſtern halten; alſo ſtimmen dar⸗ 
auf beyde Bafılius und Chortalaſſæus auch eins 
. Yy 4 hel⸗ 
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hellig zuſammen / daß unt unter dem Viele Vene. 
ris hinwiederum derjenige der beſte wel⸗ 
cher von Natur am meiſten gezeitiget / von 
ſeiner Waͤſſerigkeit abgeſondert / und alſo 
mehr Mercurii als der unze itige gebe / wel⸗ 
cher zum Wercke diene / wovon ich ſchon ſor⸗ 
ne gedacht; wie denn auch bekannt / ſo / daß es 
nicht einmal zu erinnern noͤthig / daß 10. Pfund 
Goßlariſchen Vitriols nicht ſo piel rectificirten 
piritum oder Oel gebe / als so. Pfund Ungari⸗ 
ſcher Vitriolz ja / ſo auch jener fehon fo viel als die⸗ 
fer. gebe / fo wid doch fein Oel lange nicht alſo ſeu⸗ 
rig ſeyn / und des lebendigen Mercurii fo viel ge⸗ 
ben / als der Ungariſche; doch wil ich dadurch 
nicht behaupten / daß auch kein anderer, Vitriol 
mehr in der Welt an dergleichen Guͤte waͤte / als 
der Ungariſche; geſtalt ich von dem Meiß niſchen / 
ſo um Geyer herum funden wird / eben das ruͤh⸗ 
men kan / was der groſſe Bauer auch gethan; wie 
denn auch dieſelben Vitriol-Kieſſe zu bedauren 7 
dab ihr Uberreſt nicht beſſer beobachtet wird / als 
welcher ſehr viel geiſtlich Gold haͤlt. Jum Be⸗ 
ſchluß dieſer Materie will denjenigen was 
offenbaren / fo wegen unſers Subjecti noch in 
groſſen Irrihum und Zweiffel / um des groſſen Lo⸗ 
bes des Antimonii und Herausſtreſchung der 
Mineræ Saturni willen ſtehen / und damit noch 
viele edle / unwiederbringliche Zeit / groſſe Unko⸗ 
ſten und ſaure Arbeiten vergebens durchbringen / 
wie daß in dieſem Stücke keiner in Zukunfft mehr 


irren werde / der den en num; 0 
| . Anti- 


Antimonium und die philoſophiſche Luna bloß 
vor unſern aus der Materie ſchon hell und klar 
gezogenen Mercurium achtet / und alſo mit mi 
alles / was die Philoſophi um der Verführung 


willen von dem Bley / Antimonio und Luna, 


ſchreiben / nicht von dem gemeinen Bley / Anti- 
monio und Silber verſtehen / ſondern dahin ap⸗ 
pliciren / den Antimonium Philoſophorum & 
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Saturnus Philoſophorum, wie auch Luna Phi- 


loſophorum eft eorum Mercurius, oder das- 
jenige Menſtruum univerſalisſimum, fo alle 
Metalle ohne Unterfcheid auffloͤſet / und in eine / 


ihm gleiche veram Materiam primam bringet / 


vermittelſt welches fie hin wiederum und fuͤrnehm⸗ 
lich Gold und Silber darauf erſtlich in eine Plus- 
quamperfection gebracht werden koͤnnen / und 
nicht eher. Denn dieſes Bley dieſes Antimo- 
nium und dieſes Silber iſt dasjenige Ele&trum, 


darein die Natur aller ſieben Metallen ihre Na⸗ 


tur gepflantzet / und welches alle ſieben Metallen / 


auch alle Mineralien in potentiä ſed non actu 
iſt / und alſo ſo wohl die wahre Lunaria, als das 


wahre Antimonium, wahre Bley / ja das wah⸗ 


re Gold und Silber ſelbſten / wovon die Philofo- 
phi ſelber bekennen: Unſer Gold iſt nicht gemein 
e unſer Silber gemein Silber / noch un⸗ 
ſer Bley gemein Bley; Ey warum wollt ihr denn 
DIE nicht auch glauben / daß ihr Antimonium 
gleichfalls kein gemein Bley? Leſet den Arteſium 
pag. m. 25. fo werdet ihr feinen Mercurium An- 


timonii auch finden. Wo Ohren hat zu hoͤren / 
f n 


der 
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der höre’ wer Wahrheit liebt / der glaube / wer 
aber ein Ignorante bleiben will / hat auch ſeinen 
freyen Wilen; und wenn mir einer vor dieſem ſo 
viel geoffenbaret haͤtte / und ich wäre bey Vermd⸗ 
gen fo gleich geweſen / ich hätte ihm funffiig tan 
ſend Reichs⸗Thaler davor gezahlt. Nachdem 
ai aber auch Pantaleon allhler auf die Frage 
kind!!! minim een 


Ob mehr als ein Weg zu der Kunſt 
2% %% zu gelangen ſe ! !!: 
In dem er diefe Materſe gar offt antuͤhret / und 
zwar erſtlich a e e 
Pag. 49. wo er ſagt: Daß aber vor langen Zei⸗ 
ten mehr Wege zu einem Zweck gangen / hat der 
Oberſte unter den Chymiften, Geber, ſcharſſ us 
vor geſehen / wenn ers fontt nicht gewuſt hat / im 
1. Buch am 28 Capilel feiner Summa. Das 
lauffende Queckſilber der Welſen hat gelehrt 
Geber, Arnoldus, Bernhardus, und aus denen 
neuen Philaletha. Das flieffende und netzende 
hat gehabt Paracelfus, Baſilius Valentinus, und 
zu unſern Zeiten der groß⸗ und kleine Bauer. 
Beyde philoſophiſche Mercuri find gerecht / 
und mit ihren metaliſchen Schwefel gezieret / 
durch welchen fie konnen coaguliret werden. Ihr 
Unterſcheld aber beſtehet hierinnen erſtlich / daß 
der netzende Mercurius gegen den Metallen ge⸗ 
neraliter ſey / der lauffende aber denſelben naͤ⸗ 
her verwand. Zum andern wird der erſte gar 
mit einem andern Feuer zu einer gen 60 


„%%%; 
kocht / als der andere. Der dritte und letzte Un⸗ 
terſcheld beſtehet in der Tinctur Krafft / nachdem 
die andere und dritte Rotation wiederhole! und 
\ en worden; beyde find mir gar wohl bes 
Reh ER NN in | 
Pag. 59. Alſo wirft du den Mercurium übers 
kommen / welchen die weiſen Meiſter fo fehr ge⸗ 
llebet haben. Es iſt zwar auſſer dieſen noch ein 
anderer / der mir gleichfalls bekannt iſt / welcher 
der gedoppelte genennet wird; aber wenn du je⸗ 
nen bekommeſt / wirſt du dleſes nicht beduͤrffen / 
denn es iſt zwiſchen ihnen kein Unterſcheid / weil 
ſie aus einer Wurtzel und Materie entſpringen 0 
Nur allein / daß die Art und Weiſe ſie heraus zu 
bringen unterſchiedlich iſt. Damit ich aber auch 
diß einige nicht auslaſſe / ſo ſage ich dir in der 
Wahrheit / daß das erſte Queckſilber gemacht 
werde durch die Sublimirung von ſolchen Mate⸗ 
rien / die ſeiner Natur nicht zugethan ſind. Auf 
widrige Manier aber wird das andere bereitet / 
wie mit vielen Worten der Graf von Tervis, 
Bernhard, in feinem Brief Obſequiis &c. lehret / 
welchen ich dir recommendire. Be 
Pag. 79. Soll derohalben mit einem eiſern 
| Griffe auffgezeichnet werden / was Geber Cap. 
28. ſagt: Es find mehr Wege zu einem Zweck zu 
gelangen / nehmlich der truckene und feuchte 
Weg. Und alſo folaet / daß ihnen auch eine 
doppelte Materie muͤſſe zugeeignet wer: 
den; wie aus angezogenen Zeugniffen nicht uns 
ſchwer zu ſchlieſſen. 9 
| Pag. 
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Pag. 118.. Es bat der Obttlichen ? Waßeſſat 
\ gefallen, nicht nur den truckenen Weg uͤber mich 
Unwuͤrdigen unmittelbarer Weiſe auszugieſſen / 
ſondern auch den andern Weg / welchen die 
Kunftbefi iter den naſſen nennen / mir gnädig mit⸗ 
zuthenlen . e. NER 

Pag. 127. Ja damit nicht / wennnur ein 1 Kupſt⸗ 
Weg und nur eine Materie dazu dienete ! der 
Menſchen Miß gunſt dieſe göttliche Wiſſenſchafft 
verbergen moͤchie / hat Er mehr Mater ien! und 
mehr Wege vielleicht zu unterſchiedlicher Zeit / 
gnaͤdi igſt verliehen wie aus dem gantzen Alter⸗ 
ſhum klaͤtlich zu erſehen iſt. Denn obgleich viele a 
aus den Vorfahren ſagen / daß nur ein Ding und 
eine Weiſe zu dieſem Geheimniß gehe / welches 
auch auf ſeine und auf gewiſſe Art und Weiſe 

wahr iſt / halt ich doch beftändig dafuͤr / daß 
mehr Wege zu einem Zwecke gehen. Es 
iſt aber biß anhero im Lauff Ba und Kunſt 
von den Chymiſten⸗Meiſtern fürnehmlich ein 

zweyfacher Weg wahrgenommen und geruͤhmet 
worden / nehmlich der naſſe und der truckene 
Weg. Beyde will ich inſonderheit ohne groſſen 
Umſchweiff mit moglicher Kuͤrtze / doch mit allen 
Umſtaͤnden / Kunſt⸗gemaͤß vor Augen ſtellen / und 
den Anfang machen von den naſſen / als den aͤl⸗ 
A und leichteſten / aber gantz geheimen 

ege. | 

‚Pag. 133. Dieſes Meiſter⸗ Stücke hat vor 
andern fürff ſonderliche fürtreffliche Eigenſchaff⸗ 
ten an ſi 0 1 deten die erſte iſt die leichte Ar 
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mehrung des Auffloͤſe⸗Waſſers. Denn 
wenn man einmal ein oder zwey Unzen von dieſer 
Jungſer⸗Milch hat / kan man fie hernach ohne 
Ende vermehren / ohne Wiederholung der ges 
wohnlichen Arbeit; welche unſchaͤtzbare und 
göttliche Wiſſenſchafft aller Gold und Perlen 
Preiß weit überirifft. Zum andern bringt die 
ſichere Weile damit umzugehen / der Hand⸗Ar⸗ 
beit eine groſſe Vortrefflichkeit. Denn der Mei⸗ 
ſter mag gleich ſeyn wie er wolle / groß oder klein / 
ein König oder Schaaf⸗Hirte / er mag auch für 
Zuſeher haben / welche er wolle / Gelehrte / Er fahr⸗ 
ge / Fuͤrſichtige oder Emſige / kan er doch feine 
vermehrende Arbeit ohne Sorge und Furcht ans 
ſtellen / wenn ſie gleich alle zuſehen / denn ſie nichts 
davon verſtehen / und ſolches zwar mit gar leich⸗ 
ter Muͤhe. Der dritte Vorzug dieſes Ge. 
heimniſſes beſtehet in einer ein fachen und gera⸗ 
den Kochung des gantzen zuſammen geſetzten 
Werckes / mit Anhebung der erſten Staffel der 
Waͤrme biß auf die letzte. Denn bey dem tru⸗ 
ckenen Wege hat man ſich alsbald Anfangs zu 
befuͤrchten / daß die Glaͤſer ze fpringen wegen der 
groſſen Hitze und Fluͤchtigkeit der eingeſchloſſe, 
nen Materie / deſſen man ſich aber in dleſem naſ⸗ 
ſen Wege nicht zu befahren hat / in weſches Ver⸗ 
mehrung der Waͤrme auch der Materie Feuers 
beſtaͤndige Krafft zunimmt / und alſo hat man ſich 
nichts zu befahren / weder daß das Werck müchs 
te zunichte werden / daferne durch allzuſtarckes 
Feuer die Glaͤſer zerſpringen / noch daß die ein ge⸗ 
Pr | ſchloſſe⸗ 
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ſchloſſene Materie verderben möchte / durch Ver / 
brennung der Blumen. Zum vierdten iſt die 
Tinctur, ſo aus dieſem Meiſter⸗Stuͤcke entſprin⸗ 
get / vor allen andern der menſchlichen Natur eine 
rechte Huͤlffe G Ottes / die ihre ungeſunde Fin⸗ 
ſterniß als eine hell⸗ leuchtende Sonne erleuchtet 
und vertreibet: Aus dieſer Urſache / weil es vor 
dem Zuſatze des Goldes eine ſolche hohe metalli⸗ 
ſche Feuer⸗Beſtaͤndigkeit nicht in ſich hat / wie die 
Tinctur auf dem truckenen Wege / ſondern hat 
noch etwas bey ſich von aufflößlicher Natur der 
Salien / dahero folget ſie leichtlich euren 
Auffloͤſe⸗Waſſern / (dem Sinn Vini und 
andern) und wird mit dem menſchlichen Ar- 
chæo vereiniget. Der fuͤnffte Vorzug dieſes 
naſſen Weges iſt / daß durch ihn aus eben derſel⸗ 
ben Kunſt⸗Materie / durch eine etwas andere Ar⸗ 
beit / die ſehr beruffene Waͤſſerigkeit / die von Pa⸗ 
racelſo Alkaheſt genennet worden / zubereitet 
wird / mit welchem unverderblichen Auffloͤſe⸗ 
Waſſer alle Dinge wieder in ihr erſtes Weſen 
gebracht werden / und ihre natürliche Fruͤchte 
bringen. Denn es werden die erblichen Gebre⸗ 
chen der Cörper abgewaſchen / und wenn ſie ihre 
wilde Natur von ſich gelegt / iſt es bequeme Zeit / 
daß ſie groſſe und unausſprechliche Krafft uͤber⸗ 
kommen; und hin und wieder Paracelſus, Hel- 
montius und Ludovicus de Comitibus bekraͤff⸗ 
tigen / dahin ich auch den Kunſt⸗begierigen Leſer 
weiſe; weil mich verdruͤſſet / viel Worte von einer 
Sache zu machen / und ein Ding zu rah e 
n Mu Ei. 
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an fich ſelbſt wahr und unvergleichlich iſt / als der 
ich vielmehr bereit bin / das Weick kraͤfftig zu bes 
weiſen / als aus zuſprechen. Was aber dieſer 
et | 
Pag. 170. davon gedencket / iſt ſchon angefuͤh⸗ 
ret in vorhergehenden / und dahero ſolch Winters 
Quartier und Sommers Haus nicht auffs neue 
zu beziehen. Hingegen ſetzt 
Bernhardus in ſeiner Vorrede: Alsdann und 
und ſolchergeſtalt wirft du zu der wahren Kunſt 
und rechten Perfection des uͤbertugendreichen 
philoſophiſchen Steins gelangen koͤnnen / denn 
es iſt nur ein einiger Weg darzu zu kom⸗ 
men / und mehr nicht; wie er ſich denn 
Pag. 56. auch auf den Geber berufft / der da 
fage: Eſt enim Lapis unus Medicina una, in 
quo Magiſterium noſtrum conſiſtit &c. und 
Pag. 89. Hoͤre keinen / der da ſagt / daß eine 
andere Tinctur ſey / denn die unſere / die eini⸗ 
gen Nutzen moͤchte bringen. Verachte / die da 
ſagen / ein ander Sulphur zu ſeyn / denn den un⸗ 
ſern / und andern Mercurium, denn den unſern / 
der da iſt in det Magneſia, noch anderer Eßig / 
denn der unſere; denn es hat keinen andern Sul. 
pPhur, Mercurium oder Acetum, denn den uns 
gern &c. 1 
Weil ich aber nicht derjenige bin / der einen 
Autorem anzugreiffen geſinnet / und eine Sache 
Pro & contra auf feine Autorität alleine auszu⸗ 
diſputiten gedencket / es auch hoffentlich darum 
nicht noͤthig habe / indem \ 


Ba- 
\ 


e Bo 


Baſilius pag. 363. dieſen Streit ſelber aus⸗ 


macht / wo er ſagt: Zuletzt mercke / daß die Phu- 


loſophi zween Wege gehabt: Den naſſen Weg / 
welchen ich gebraucht habe / darnach den trucke⸗ 
nen Weg / damit muſt du auch philofophice 
handeln / daß du den Mercurium Philoſopho- 
rum wohl purgireſt / und Mercurium durch Mer- | 
curium macheſt / dein Sal philofophicum und 


Fermentum vel Sulphur Philofophorum zu- 
ſetzeſt / und procedireſt mit dem / wie vor gemel⸗ 


det / ſo haſt du der Weiſen Magnet hoc eſt, 
Mercurium Philoſophorum, zum dritten das 


s Hermetis, oder Sulphur Philoſophorum-. 


Nun wird Baſilius von Pantaleone beſchul⸗ 


— 


ſchreibet / und ſetzt hingegen den Graf Bernhard 
unter die Beſitzere des truckenen Weges welcher 
doch von nichts / als dem einigen Mercurio du- 


licato, wie Baſilius redet / und feiner Tinctur 


gleichen Effect auf menſchlichen Leib und die Mes 
tallen zuſchteibet / wie Baſilius, welches aber die 
Tin&ur auf truckenen Weg nicht vermag / auf 
menſchlichen Leib alſo zu wuͤrcken / wie die durch 
den naſſen Weg bereitet / als Pantaleon auch 


ſelber ſagt und geſteht; wie hat demnach des 


Bernhardi Tinctur eben das / was Baſilii feine 


thun können? Nun wollte ich gerne keinen altern 
Meiſter dieſer Kunſt / die Sache zu entſcheiden / 
75 | Be vor⸗ 
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diget / daß er den naſſen Weg gehabt habe / wie er 
es denn auch allhier ſelber geſtehet / gleichwohl in 
allen ſeinen Schrifften von keinem naßmachen⸗ 

den / ſondern einem truckenen Spiritu Mercurü 


e 
vorgreilffen; weil es aber doch geſagt ſeyn muß / 
ſo berichte: daß beyde Wege aus einer Materie 
gehen / auch in allen Dingen eines und ein einiger 
Weg ſind / und keiner ohne den andern zur Perfe» 
ction kommen kan / denn erſt muß aus unſerer 
Materie ein lauteres / die Haͤnde naß machendes 
Waſſer bereitet werden / und welcher ſolches naſſe 
Waſſer nicht wieder nach der Kunſt in ein trucke⸗ 
nes / die Haͤnde nicht naß machendes zu verkehren 
weiß / der verſtehet weder den truckenen 
noch naſſen Weg / und keiner kan den truckenen 
Weg dahero eher anfangen als den naſſen / viel⸗ 
weniger den naſſen ohne den truckenen ausma⸗ 
chen / und wer dergeſtalt arbeitet / wird ein Beſi⸗ 
ber des alleruraͤlteſten und einigen Steins der 
Weiſen werden muͤſſen / wodurch ich doch des 
Pantaleons ſeinen truckenen Weg nicht gantz 
und gar verworffen / vielweniger den Sendivogi- 
um und Philaletham carpirt haben will / denn 
man leſe ſolche beyde erſt recht / und ſonderlich den 
Sendivogium, fo wird man gewiß anders urthei⸗ 
len. Denn das iſt mir gleichfalls bekannt / daß 
fo wohl aus dem gemeinen nach dem Alexander 
von Suchten zubereiteten Mercurio vivo, als 
den umlauffenden und in Geſtalt eines Arſenics 
aus dem roth⸗goͤldnen Ertz ſublimirten Mercu - 
rio, wenn ſie mit göldiſchen Sulphuribus impræ- 
gnirt worden / und auf andere Arten mehr etwas 
zu machen / wovon die Alchymia denudatas 
viel hat / alleine es find Particular-Tincturen / 
und verdruͤßliche ne Arbeiten / welche 
Bin; } man 
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man nicht vor das wahre Univerſal ausgeben 
muß. Jedoch ſo viel von dieſen allen obiter, und 
welches ich unumgaͤnglich darum zugleich beruͤh⸗ 
ren muͤſſen / weil ein Unerfahrner fonft würde in 
Zweiffel geſtanden haben / ob meine Præparatio⸗ 
nes vom truckenen oder naſſen Wege zu verſte⸗ 
hen; Schlieſſe dahero mit Chortalaſſæo pag. 
11. Und warlſch / ſolche Tinctur iſt ſo wohl in den 
Cörpern / als in ſolchen Geiſtern der Natur zu ſu⸗ 
chen und zu finden / (diß verſtehet aber nach ſei⸗ 
nem rechten Verſtande) die weil fie beyde einer⸗ 
ley Natur und Eigen ſchafft zu ſeyn befunden wor⸗ 
den; Allein daß bemeld te Tinctur aus den Cor - 
poribus ſchwerer / und aus den Spiritibus leich⸗ 
ter und naͤher / aber nicht vollkommener auf die 
unvollkommenen Metallen zu berelten ſey. Denn 
der weiſſe Weg als der rothe ( ſollte einer 
hier nicht auch meynen / es waͤren zwey Wege / ſo 
doch nicht iſt / gehen beyde aus einer Wurtzel und 
Fundament, darnach das Ferment, ſo unſerm 
Mercurio zugefuͤget wird; wie ſolches 
MNMorienes auch bezeuget / wo er ſagt: Aus ei⸗ 
nem Dinge wird das Werck des weiſſen / ja ſo 
wohl als das rothe vollzogen und eingeſetzt / denn 
es iſt nur ein Stein und eine Wuͤrekung / ze. 
und nee Nichte re n Ai 
pag. 15. Denn das Innwendige (unſerer Ma⸗ 
terie und der daraus erhaltenen Materiæ La 
nehmlich) iſt ein reines / feuriges / ſulphuriſches / 
unverbrennliches Weſen / welches / ſo es nun ſiß 
iſt / das Licht der Natur mochte genenbetwerd ene 
ehe | ya“ denn 


* 
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denn es iſt der Glantz und Form aller Metallen / 
welche alle Körper erleuchtet und vollkommen 
macht / und ſo auch der Kuͤnſtler diß Licht nicht 
vernimmt / ſo mag er mannigfaltig irren / ehe er 
ur Waheheit kommen moͤchte; Denn ſolches 
5 kan man nicht eher ſehen / es werde denn das 
Verborgene an das Licht geſetzt / und die Elemen⸗ 
ten umgekehrt; dahero ſagnt 
Hermes, der Stamm’ Vater dieſer Kunſt / ſo 
drey Theil der Weisheit dieſer gantzen Welt in 
feinen Händen gehabt / und deine dahero mehr 

als allen ſeinen Nachkommenden / auch mir ſelbſt / 
zu glauben iſt: Unſern Geiſt / welcher alle Cor. 
pora Metallorum lebendig macht / der auch ein 
natürlich Feuer iſt / kan man nicht ſehen / es werde 
einem denn durch GOttes Geiſt / oder durch einen 
lebendigen Menſchen offenbaret und geſagt; und 
ſolche Irrung kommt daher / weil zu dieſer 
Runſt nur ein einiger Weg iſt; denn alles / 
was gut iſt / ſagt 0 „Aus 
KRoſarius, und gut werden ſoll / das wird alleine 
durch einen Weg præparixet und gemacht ob 
wohl einer mehr Umſtaͤnde und Mitkel / denn d 
andere / in der erſten Operarion oder Wuͤrckung / 
welches alles vor der Compoſition oder Zuſam⸗ 
menfuͤgung geſchicht / gebraucht; Aber nach der 
Zuſammenſetzung muß manes wieder der Natur 
befehlen / die bringet es auf den gewuͤnſchten und 
von G Ott darzu geordneten Zweck; und ie fim- 

Pler es der Artifex oder Meiſter macht / ie beſſerer 
und ſicherer es iſt; denn die Natur operitet und 
Fin N wur⸗ 


lerley Wege / und nicht ohne unzählbare Irrun⸗ 
den und widerwärtigen Dinges / fonderlich, weil 


man wider die Natur arbeitet / dafürf 

huͤten muß; denn es ſeyn nur Eitelkelten. 
Vors dritte die Præparation betreffend 
In genere fpricht davon / und daß ſolche Præ- 
paration höchſtnöthig ſey / auch was daraus ge⸗ 

zogen werden ſol / Wieze 
Baflluu pag. 13. Dieweil das Metall in der 
Tieffen der Erden / eben fo wohl als andere Crea⸗ 
türen hier oben / von GOtt dem Schoͤpffer und 
Hege R Nerſchaffen / itt ihme auch eben fo wohl / 
als andern Creaturen / ſeine Fruchtbarkeit in ſei⸗ 
nen Saamen eingepflantzet worden / ohne welche 
ſonſt det Saame nicht konte wachſen und zuneh⸗ 
men. Denn man findet offt einen Saamen, der 
nicht ſruchtbar iſt / darum / daß er die Fruchtbar⸗ 
keit nicht hat / folget derohalben daraus / daß die⸗ 
ſe zwey Dinge / Saame und Fruchtbarkeit / un⸗ 
terſchiedlich ſey; wenn man abet dieſe Fruchtbar⸗ 
keit gantz ſubtil erforſchen will / und was ſie wohl 
ſeyn mag / thut man dieſes am gewiſſeſten und bes 
ſten / wenn inan das Leben und Tod aller Creatu⸗ 
ken zuſammen hält, denn der Tod iſt nicht feuchte 
bar / ſondern das Leben / das da lebet / denn daſſel⸗ 
de reger und beweget ſic . 
Man erfährer aber in allen Arbeiten / dena 
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mitden Metal en vornimmt / daß da nichts fluͤch⸗ 
tigers noch ſtůbꝛgers ſeyn mag / denn das Metall / 
alſo auch ſich nichts ſubtilers reget und beweget: 
Was aber ſolches Regen und Bewegen ſeh / will 
ich allhier das Ferch der Metallen nennen / feines 
fleiigen Fortfahrens und unauffhoͤrlichen Bewe⸗ 

ens halben; weil aber daſſelbige in den Metal⸗ 

n nicht ſichtbar iſt / ſondern auf zweverlev Weiſe 
erzeiget / will ich es bey den alten Nabmen blei⸗ 
ben laſſen / und das Bewegen das Lubricum g, 
das Regen aber das Volatile des Ferchs nennen⸗ 
de ſeyn laffen; denn auch mit ihren beyden Staͤr⸗ 
cken und Kräfften verbringet es alles in allen 
Dingen / daß es in ſelnem Wercke zu feiner ſeloſt 
Vollkommenheit / Reinigkeit und Beſtaͤndigkeit / 
beduͤrfftig iſt und haben ſoll. Fe 
Da nun das Ferch ein allzeit lebendes und 
ſortfahrendes Ding iſt / möchte ſich einer wohl 
wundern / wie es denn eine Gelegenheit haͤtte mit 
dem Metall / das vor unſern Augen und Haͤnden 
gehandelt und gebraucht wird; daſſelbe iſt nun 
hart und coagulirt; ob daſſelbige auch lebendig 
oder todt waͤre / und alſo fort; und ob auch das 
Leben oder Ferch in einem Metal konnte getoͤdtet 
werden / (das denn unmoglich iſt) wie es zuglen⸗ 
ge? Darauf iſt nun mein elnfaͤltiger Beſcheid / 
daß ein Metall wohl lebendig ſeyn kan / ſo es ru⸗ 
het / gleich ſo wohl / als wenn es wachet oder ſich 
reget / und iſt abermals ein Unterſcheid zu machen / 
unter dem Tode der Metallen und unter 
ihrer Ruhe / denn der 355 trifft nur die Corpo- 
. 3 ra, 


2 OB N 
ra, da eines gar und gantz untergehet; aber in der 
Ruhe iſt das Ding ſelbſt lebendig; denn das 
Ferch kan nicht untergehen; Datum wenn ein 
Corpus eines Metalls vorhanden iſt / ſo iſt es 
ſichtbarlichen in zweyerley Weiſe vorhanden: 
18 in liquido, das ſiehet man / wie es hin und 
her ſich reget. Wenn es durch eine ſcemde ſchaͤd⸗ 
liche Hitze wird getrieben / ſo wird es volatile und 
fleucht davon / (als der gemeine Mercurius.) 
Oder iſt im Coagulato vorhanden / darinnen 
ruhet es ſo lange / biß es wieder in Liquidum ges 
bracht wird; (als Vitriolo und Queckſilber.) 
Und ſolche zweyerley Weiſe waͤhret / ſo lange 
ein Corpus waͤhret; wenn aber ein Corpus hitie 
weg iſt / und in ein edlers oder unedlers geſtiegen / 
fo iſt das Ferch oder Leben auch mit hin: Will 
du derowegen ein Corpus haben und behalten / ſo 
habe auf das Ferch gute Achtung / denn wo du es 
auffbringeſt und mit Unverſtand jageſt / ſo ge⸗ 
ſchicht es mit Abgang des Corporis, darinnen es 
iſt / denn es zeucht nimmermehr leer aus / ſondern 
es ſchleußt und fuͤhret immer ein Ferch nach dem 
andern herab / und fuͤhret es hin / biß zuletzt nichts 
mehr da iſt. c eee 
Wie es aber mit der Bewegniß und Ruhe des 
Ferchs zugehe / und wie es die Natur zu der Ruhe 
bringet / muß man fleißig Achtung haben / mit ſon⸗ 
derbaren Fleiß und Anmerckung / denn dieſelbige 
fleißige Wiſſenſchafft zeiget es / daß es ein unter⸗ 
ſchledliches Ding iſt / um das Ferch / Saamen 
und Corpus, denn du handelſt mit eee N 
. N E wie 


wle du llt / fo wird derſelbe nicht volatilis, es 
"wäre wider feine Art / wie du hernach an ſeinem 
Orte hören wirſt; deſſelbigen gleichen auch das 
Corpus, ſondern allein das Ferch; denn ſo du 
den Ferch fůgeſt mit feiner Speiſe / ſo ſtaͤr⸗ 
ckeſt du das gantze Werck nicht anders / als 
wie eine Mutter ihr Kind / das ſie wohl ſpei⸗ 
ſet und traͤncket / ſo ruhet es deſto beſſer / alſo auch 
das Ferch. Dahero ihrer viel / die nur auf den 
Saamen oder auf das Corpus Achtung geben / 
und wiſſen um das Ferch keinen gruͤndlichen Be⸗ 
8 das Corpus verliehren / darum / daß ſie 
der Natur brogreſs nicht halten / und das Sins 
terſt zu förderſt vornehmen und angreiffen. Sol⸗ 
che Ruhe und Schlaff des Ferchs aber iſt dar⸗ 
n daß ein Corpus nicht verzehret 
werde / wenn es in ſeine Vollkommenheit kom⸗ 
men iſt; denn ſo lange es wachet / ſo lange verzeh⸗ 
ret es / wenn es ober ruhet / ſo ſtehet es dichte / und 
waͤhret / und da es ja keine Speiſe zu verzehren 
hat / ſo greifft es ſein eigen Corpus an / biß es daſ⸗ 
ſelbe gantz hin verzehret / endlich ſich erhebet / und 
an einen andern Ort begiebt. Dahero auch die 
Schaͤtze oder Pagament, wenn fie vergraben ſind / 
endlich auffwachen / ihre Corpora verzehren und 
zu Staub machen / daß von ihnen nichts denn ein 
bloſſer Stein oder Fluß übrig bleibt; wie denn an 
vielen Orten zu ſehen iſt. ieee 
Pag. 2 1. Es iſt aber nicht die geringſte Arbeit / 
wie etliche der uralten Philoſophen geſagt / die es 
eine doppelte Arbeit genennet haben / denn alſo 
A 85 4 ſagen 
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ſagen ſie: Es muß zuvor das Metall durch die 
Hand des Schmeltzers / darnach durch die Hand 
des Alchymiſten gangen ſeyn / wenn man will 
mit der kuͤnſtlichen Arbeit den Saamen hernach 
erkennen lernen / was iſt das anders geſagt / als 
daß die Reſolutio zweyerley ſey: Eine / da die er⸗ 
fahene Schmeltzer das Corpus friabile ex coa- 
duratione naturali in ductile bringet / von dem 
ſelben kommet aller Unflath hin; Darnach fo 
kommt der Alchymiſte, btinget das Corpus 
wieder zurück in feine Cinerem, Calcem, Labi- 
cem, Vitrum, Colorem, Fuliginem, ſubterra- 
neas, darinnen ruhet und laͤſſet ſich dann der 
Saame der Metallen und das Ferch fruchtbarli⸗ 

chen ſehen und finden in dem Corpore, und ſich re- 

ducixen in ein Hiritualiſch Waſſer oder primam 
Materiam , nach der Art und Eigenſchafft des 

Metalls / ja alſo gantz kuͤnſtlich in feine natuͤrliche 
Anfaͤnge ſcheiden und dividiren / nach Brauch 
und Innhalt der Alchymiſtiſchen Kunſt / davon 
ſolgends an feinem Orte mehrer und klaͤrer ſoll 
geſagt werden. 27 % 0 4 
Pag. 73. Ein Stein wird funden / iſt nicht 
theuer / aus dem zeucht man ein flüchtig Feuer / 
davon der Stein ſelbſt iſt gemacht / von Weiß 
und Noth zuſammen bracht: Es iſt ein Stein 
und doch kein Stein / in ihm wuͤrckt die Natur 
allein / daß daraus fpringt ein Bruͤnnlein klar / 
ertraͤnckt ſein'n fixen Vater gar / verſchlinget ihn 
mit Leib und Leben / biß ihm die Seel wird wie⸗ 
der geben / und ihm fein flüchtge Mutter gleich 
nk / wor⸗ 
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worden in feinem Königreich. Er ſelbſt zwar 
auch an Starck und Macht erlangt hat viel ein 
gröͤßre Krafft / die Sonn im Alter uͤbertrifft / iht 
fliegend Mutter zugericht / durch Vulcanum doch 
iſt zuvorn der Vater durch den Geiſt gebohrn / 
Leib / Seel und Geiſt in zweyen ſteht / daraus die 
gantze Sach hergeht / kommt nur aus einem und 
iſt ein Ding / flüchtig und fix zuſammen bindt; 
find zwey und drey und doch nur eins / verſtehſi du 
es nicht / ſo triffſt du keins. Adam ſetz in ein Waſ⸗ 
ſerbad / darinn Venus ihres gleichen hat / welche 
hat bereit der alte Drach / da er verlohr ſeine 
Staͤrck und Krafft: Iſt nichts / ſpricht der Philg⸗ 
ſophus, denn ein zweyſach Mercurius; Ich ſag 
nichts mehr / es iſt genannt / wohl dem / der ſolchs 
hat recht erkannt; ſuchs darinnen / werd nicht 
müde noch matt; Exitus acta probat . 
Pag. 78. Und Anfangs fo wiſſe / daß kein ge⸗ 
mein Silber nuͤtzet / ſondern unſer Queckſilbet 
wird aus dem allerbeſten Metall gemacht; Hier⸗ 
Jolutio aus mach ein Waſſer oder unver⸗ 
yima, brennlich Oel / denn der Mercurius 
P, iſt Anfangs auch Waſſer geweſen / wie 
alle Sapientes neben meiner Meynung und Leh⸗ 

re erklaͤren. | 
Pag. 13 8. Aber am letzten zu reden / da du mir 
anders folgen willt / ſo lerne / daß du durch hertz⸗ 
liche Bitte / durch fleißiges Leſen / Nachforſchung 
zu ergruͤnden die Natur / und durch fleißige Ar⸗ 
beit vielfaͤltig ihre Zerlegung / als dasjenige von 
dem ewigen GoOtt erlangen wirft, datinnen die 
35 f hoͤchſte 
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höͤchſte Weisheit in ſrdſſcher Herrlichkeſt / neben | 
der edelſten Geſundheit des menſchlichen Leibes / 
ſamt Reichthum dieſes zeitlichen Lebens verbor⸗ 


gen liegt. 


und nimm ig acht meitte kehre und Rede daß al. 
le der Sophiſten ihr vermeyntes Vorbringen mels 


ſtentheils lauter nichts iſt / und aus Underſtand 


und keiner Gewißheit kan geredet werden / weil 


* 


yet rechte Erörterung in der Demonftration > 


tlernet / Denn Gedanken ſind Zol ſtey / fie fie⸗ 


gen in den Himmel und auch in das Unterfte der 
Erden / und wenn die Erfahrung und klare Pro⸗ 


de mit den Gedancken nicht überein kommet, ſo 
koͤnnen die Gedancken weit fehlen / und ſtehen 


gantz bloß in einem vermeynten Wahn / als wenn 
der Speculator fagen muß: Das hätte ich 
nicht vermeynt / daß ich meine Sinnung nicht 


ſollte alſo im Wercke richtig befunden haben. 


Pag 182. libr. ſecundo: Samt allen Fruͤch⸗ 


ten der Metallen und die jemalen in der Erden er⸗ 
ſchaffen und gebohren / die ſind Waſſer gewe⸗ 
ſen / und koͤnnen auch wieder in Waſſer und 


Waſſers Geſtalt gebracht und verkehret 
werden / (doch wird es kein gemein Waſſer wie⸗ 
der / ſondern behätt ſeine metalliſche Natur wie 


vor / alſo nach / allerdinges als Baſilius vom Vi- 
triol pag. 277. auch ſpricht: Aus dem Vitriol 


konnen fernere Reductiones geſchehen: Als 


Aber du Kind der Welsheſt höre mir auch zu / 


fie durch Unerfahrenbeit keinen Grund geleget / 


daß daraus ein Geiſt getrieben wind / durch 
. | Krafft 
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Krafft des Feuers; wenn nun ſolcher Geiſt ab⸗ 
getrieben worden / ſo iſt dann abermals eine Re. 
tion eines Minerals in eine ſpiritualiſche Ef 
ſenz und behalt doch ein ieder Geiſt in ſei⸗ 
ner Reducnon die metalliſche Proprieut. 7 
"Pag. err. Sol nun diefer Geſchlechten den 
Mineralien und Metallen eines zu weiterer Fort) 
pflantzung und Augmentation oder Vermeh⸗ 
rung kommen / ſo muͤſſen ſie wiederum in ihren er⸗ 
ſten Saamen und primam Materiam geſetzt 
werden. Als ſo du die Metallen verändern, vers 
mehren und zu elner Tin&tur oder Lapide philo- 
fophico bringen wit, fo muſt du die metal⸗ 
te an» mineraliſche Form erſtlich durch 
die Kunſt der Aahhmie wiſſen zu fepanten / 
folviren und auffzuſchlteſſen / nehmlich daß das 
Corpus durch die Solutio, Coagulatio, Subli. 
matio, Calcinatio, Reverberatio und derglei⸗ 


chen / wiederum aus einer corporaliſchen Form 


gebracht werde. r 
Pag, 230, libr. ſecundo: Alſo / wenn du die 
Metallen veraͤndern / vermehren / und zu einer 
Tinctur oder Lapidem Philoſophorum brin⸗ 
gen wilt / fo muſt du zuvor die metalllſche und mi- 
neraliſche Form durch die Spagyrlſche Kunſt 
und Handgriffe wiſſen zu zerſtöͤhren / zu brechen / 
zu lepariren und zu ſchelden in einen Mercurium, 
Sulphur und Saltz / die muͤſſen alle drey inſon⸗ 
detheit gantz rein geſchieden / und in ihre Anfaͤn⸗ 


ge / wie gemeldet / gebracht werden. 
nagt a Pag. 


pag. 235. Da aber dieſer Spirits Mercuri 
(foin den Metallen und Mineralien nehmiich als 
Solusio ihr Saame und Ferch iſt) kan gefank 
fertig., Jen und leibhafft gemacht wer⸗ 
Aden / ſo reſolris er ſich in ein Corpus: 
und wird zu einem klaren und reinen / durch⸗ 
ſcheinenden Waſſer / welches das wahre Ipi-; 
ritualiſche Waſſer / und die erſte Mercur ale 
Wurtzel der Mineralien iſt / geiſilich / unem⸗ 
pfiadlich / unverbrennlich / ohne einige Vermi⸗ 
ſchung der irdiſchen Aquoſität, und iſt das Him⸗ 
mel⸗Waſſer / davon ſehr viel geſchrieben worden; 
denn durch dieſen Sirium Mercuri koͤnnen 
ohne einig Corroſ zerbrochen / auffgeſchloſ⸗ 
fen) und in primam Materi am reſolviret werden 
alle Metallen / da es noͤthig. Dieſer Spirie 
sus erjüngere Menſchen und Viehe / gleich 
dem Adler / er conſumiret alles böſes / und fuͤh⸗ 
ret in ein langes Leben oder hohes Alter. Die⸗ 
fer Spiritus Mercuri iſt der Haupt⸗Schluͤſſel 
meiner andern Schluͤſſel / davon ich im Anfange 
geſchrieben / darum will ich ruffen: Kommet her 
ihr Geſegneten des HErrn / laſſet euch ſalben mit 
Oel / und erquſcken mit Waſſer / und balſamiret 
eure Cöͤrper / daß fie nicht faul werden / übel rie⸗ 
chen und ſtincken; denn das him̃liſche Waſſer 
iſt der Anfang / und das Oel das Mittel / dem⸗ 
nach es nicht brefiet / weil es aus einem geiſtli⸗ 
chen Schwefel gemacht iſt worden / und der 
Saltz⸗Balſam iſt das dritte / und leiblich der 
mit dem Waſſer durch das Oel dernen 
davon 
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davon ich hernacher abermal weitlaͤufftige Etzeh⸗ 
lung thun will / wenn ich von ihnen etwas ſchreibe / 
und zu reden gedencken werde. N iz. Und wenn 
einer aus allen des Baſilii Schrifften nicht feinen 
Fpiritum Mercurii zu erlernen wuͤſte / muͤſte es 
doͤch durch dieſes einzige Dictum geſchehen z denn 
hier erklaͤrt er ja / daß es nicht der corroſiviſche 
Spiritus Vitrioli, und ſetzt auch / woraus er ge⸗ 
macht werde; wie aber die allerſtaͤrckeſte Corro- 
ſi va, und ſonderlich allhier Oleum Vitrioli in ein 
ſuͤſſes Oel verwandelt werde / das iſt die Kunſt / 
und beſtehet Solutione fecunda.. 

Pag. 256. Wenn du nun fo ein hoch⸗gradzir- 
tes und wohl gereinigtes Mineral, fo Victriol ‚ges 
nennet uͤberkommen / fo bitte G Ott um Verſtand 
und Weisheit zu deinem Vorhaben. 

Pag. 298. libr. primo: Dieſer Anruffung zu 
GOT / folget nun nach der Ordnung / die Be⸗ 
trachtung eines ieden Dinges / das iſt ſo viel ge⸗ 
ſagt / daß alles anfänalich wohl muß betrachtet 
werden / nehmlich die Umſtaͤnde eines ieden Din⸗ 
ges / was ſeine Materia und Form / woraus daſ⸗ 
ſelbe ſeine Wuͤrckung uͤberkommen / wodurch ſie 
eingegoſſen und einverleibet / auch wie fie aus dem 
Syderiſchen empfangen / durch die Elemente ge⸗ 
wuͤrcket / und durch die drey anſangende Dinge 
gebohren und foͤrmlich gemacht worden. Inglei⸗ 
chen wie eines jeden Dinges fein Leib wiederum 
kan ruͤcklich gemacht / das iſt / reſolviret werden in 
ſeine primam Materiam, oder erſtes Meſen / wie 
ich denn in den andern meinen Schriften u 
* | A 


TTT 
„anbereitiunterfchiedlich gedacht habe / damit aus 
der ultima Materia die prima Materia, und aus 


der prima Materia wiederum die ultima Mate- 


ria werden kan. 1 5 ER u Dumm 
Pag. 339, Gleichwie nun das Feuer ſo ver⸗ 
borgen liegt in ſeiner Materie / es werde denn of⸗ 
ſenbar und beweißlich gemacht / nichts fruchtbar⸗ 
liches und ſtandhafftiges / wie man ſagen ſollte / 
oder was thaͤtiges ausrichten kan: Alſo auch alle 
Artzney / ſie werde denn vom Groben abgeſchie⸗ 
den / rectificiret und alſo entlediget / clarificiret / 
beweißlich erfunden und zugerichtet / damit alle 
Welt erkennen kan / daß die Separatio puri ab 
impuro geſchehen / der Berg abgeſondert von 
dem reichen Ertz⸗Metall / und einer gewiſſen un⸗ 
verfaͤlſchten Ausbeute zu verhoffen / auch letzlich 
mit Wahrheit zu erwarten hat / welches ehe 
nicht geſchehen kan / denn wenn das Feuer durch 
Mittel zu wuͤrcken erſtlich eröffnet und loß ge⸗ 
macht worden / daß der Mercurius von ſeinem 
Schwefel / von feinem Saltze / durch Entſchel⸗ 
dung ihrer Mittel / welche die Natur zugelaſſen / 
foͤrder ſepariret werden. RER ein e 
Bernhard pag. 39. Laß fahren alle Minera⸗ 
0 und Metalla, wiewohl von ihnen ſey der 
Anfang; denn unſere Materie / als alle Philofo- 
phi ſagen / iſt ſo wohl von Sulphure und Mercu- 
rio, als die Metallen / zuſammen geſetzt / auch dar⸗ 
aus generitet worden; denn ſie ſagen alle / ſonder 
alle Parabol daß die Metallen n nichts an⸗ 
ders / deſn Mercurius gradatim. & eke 
un | ' COA 
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coagulatus per Sulphur decoctione diuturna, 


irrer 


Ob dem nun wohl alſo iſt / und nicht verneinet 


be / und der Stein viel ein wuͤrdiger oder weit befe 
fer und edler Ding iſt / denn er ift ein Mittel zwi⸗ 
ſchen den Metallen und & rio, hat alſo eine andere 
Form / dahero kan man nicht ſagen / daß die Metal⸗ 
len der Stein ſeyn / ſintemal ihnen die metalliſche 
Form vermittelſt der Corruption noch nicht be⸗ 
nom̃en. Nun fagen Ariſtoteles, Democritus und 
alle Philoſophi, daß man die Form der Metallen 
nicht aͤndern kan / man reducite ſie denn zuvor in 
ihre erſte Materiam, darum muß zuvor eine 

Ke ducdio in primam Materi am geſchehen / bevor 
ſie zu unſern Stein werden kan Iiund 
Fag. 122. Ferner muß ich dich auch berichten, 
was Calid, der ein Konig in Arabia geweſen / von 
dieſer Kunſt ſagt: Wiſſe / daß im Anfange unſers 
Wercks wir nichts anders thun / denn allein zwey 
Materien zu ſuchen / und man ſie het nichts mehr / 
als zwey / und gehet nichts mehr darein / als zwey / 
weder im Anſange / Mittel oder Ende; Aber in 
den zweyen find vier Qualitates Eräfftigy,denn im 
gröͤſſern Saamen / als dem wuͤrdigſten Element 

in der Qualität, find die würdigſten Qualitares, 
die da jmd Feuer und Luft / und in dem andern 
Samen / als im weldlichen rohen und pr 
* 6- 
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N ſecten feiner Natur nach / ſeyn die andern zwo 


Qualitates / und die andern zwey Elemente / mins 
der würdig / und find Waſſer und Erde. Das 


ſollt du auch nicht verachten / ſondern wohl mer⸗ 


cken / ſo Morienes in ſeinem Buche anzeiget; 
denn er ſagt dit diß / das dir zu mercken in Dielen 
Kunſt gantz noth iſt: Mache das Hatte wäß 
ſerig / damit das Waſſer ſich vereinige mit ihme / 
und ihue das Feuer in das kalte Waſſer / das 


iſt fo viel geſagt / vereinige den männlichen - 
Saamen / und vermiſche ihn mit dem Sau 


men der Frauen. 
Und auf das Propofitum ſagt auch Iſindrus 
in der Turba: Miſche das Waſſer mit dem 
Feuer / denn es iſt eine ſpermatiſche Vereini⸗ 
gung / und iſt kraͤfftig / gantz ſchnell zu wuͤrcken / zu 
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empfahen / und zu kommen zu dem edlen Stein. 


So ſaget auch wieder in Codice Veritatis ein 
Philofophus, mit Nahmen Aſimalet: Thue 
den rothen Mann zu ſeinem weiſſen Wei⸗ 
be in eine Kammer / umgeben mit ſpiritualiſcher 
ſtetigen Waͤrme / und laß fie ſo lange darinnen / 
biß ſie machen Commiſcirung des rothen 
Mannes im pbiloſepbiſchen Waſſer / nicht ges 
meinen / das iſt / in Ac uam permanentem, wel⸗ 
ches wird erfordert zu feiner Perfection, die als⸗ 
dann die erſte Materie des Steins und 


nichts anders / denn in ihm iſt die Natura fixa-, 
die es figirt, und die ſpiritualiſche Natur / und die 


wuͤrdige Subſtanz des Steins. 7 


Pag 126. Vom Anfange und Wurzel der 
1 Mine- 
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Mineralien iſt zu wiſſen / daß die Mineralia in 
genere beſchaffen find von Erd und Waſſer / aber 
die Dignität des Waſſers iſt mehr irdiſch / denn 
waͤſſerig / und in dieſen Mineralien hat es man⸗ 
cherley Formen / wie du ihnen nachſuchen magſt / 
indem ich ſolche allhie zu erzehlen / um Kuͤrtze wil⸗ 
len / uͤbergehe. Und die werden in mehr multi. 
plicirt durch die Reduction in ihre erſte Materle. 
Du ſollt aber wiſſen / daß ihre metalliſche Materie 
ſich alleine vom Mercurio, welcher kalt und feuch⸗ 
te iſt / und vom Salphure, welcher heiß und tru⸗ 
cken / mache. 2; 
Pag. 134. Aus welchen allen du nun klaͤrlich 
verſtehen magſt / daß dieſer Sulphur nicht gemei⸗ 
ner Sulphur ſey; denn fo der gemeine Sulphur 
die Materie der Metallen wäre, fo wuͤrden fie gar 
nicht beſtaͤndig werden / ſondern würden’ wie er / 
auch im Feuer weggehen; denn unſer Sulphur 
perficitet und corrumpiret oder ſchwaͤrtzet nicht / 
wie alle Philoſophi ſagen; doch haben ſie es Sul⸗ 
phur genannt / dſeweil ſichs in der Minera in 
ſich ſelber entzuͤndet / und durch ſeine wuͤrckliche 
Hitze die andern böfen Qualitates als ein Feuer 
und Schwefel austreibet / und denſelben wider⸗ 
ſteht / daß nur comparatione quadam Sulphur, 
und nicht re ipſa Sulphur iſt. si 
Pag. 13 6. Weil denn alle Philofophi auf der 
Meynung / und auf dem / was fie für Umſchweiffe 
machen / beruhen / daß nichts fremdes zu der Ma⸗ 
terie kommen ſoll / wie denn etliche Narten mey⸗ 
nen / man muͤſſe eine ſchweflichte Materie darzu 
* Aaa thun; 
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thun; fo erfcheiners klaͤrlich / daß / wenn die Na⸗ 
tur arbeiten ſoll / daß das §euer ſchon im Mer- 
curio ſeyn muß. Obs nun wohl in der erſt nicht 

dominiret / fo verändert es doch die zwey Quali- 
tates Mercurii in der Natur deſſelbigen Feuers 
durch die hitzige Bewegung / und machen nach 
dem Grad Alterationis Veraͤnderung und man⸗ 
chetley Formen der Metallen. Derohalben wol⸗ 
len wir der Natur folgen / fo muͤſſen wir auch 
nichts fremdes in unſere Materiam fo wohl ass 
die Natur bringen / denn in unſerm Mercurio 
iſt das Feuer fir und unverbrennlich / ob es ſchon 
noch nicht dominiret / ſondern die Kaͤlte des fluͤch⸗ 
tigen Mercuri herrſchet / aber durch ſtetige Wuͤr⸗ 
ckung der aͤuſſerlichen Hitze (ſo wir ihm per gra- 
dus Ignis geben) wird die innerliche in unſerm 
Mercurio erwecket / und erfolget das fixe / mens 
get ſich durch alle das fluͤchtige / herrſchet / und uͤ 
berwindet die Kälte und Feuchtigkeit des Mercu⸗ 
rii, und nach dem Grad dieſer Veränderung des 
Mercurii beginnen zu dominiren durch das 
Feuer vielerley metalliſche Farben / nicht mehe 
oder weniger / wie die Natur thut in der Mi- 
nera». | a 
Groß Bauer pag. 11. Aber dieſes muß auch 
ſeyn / daß man die Form oder Geſtalt des groſſen 
Elixirs von der Gewalt feiner nechſten Mate⸗ 
rie / in welcher ſie von Natur geſtellet und verbor⸗ 
gen liegt / nehmen ſoll und muß. 0 e 
pag. 15. Solches Licht aber kan man nicht fer 
hen / es werde denn das Verborgene an das Licht 
— 7 5 ge⸗ 
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geſetzt / und die Elementen (per Reductionem) 


umgekehrt. 


Fag. 46. In der Erden waͤchſt eine bleyerne 


Materie / Mercurius coagulatus, den fol man 
in die Gefaͤngniß werffen / dann erledigen / ſo wird 


man das Gewichte finden / ſonſten ſchwerlich. 


* 


Bley / ſo in keinem Feuer geweſen / iſt ausſaͤtzig 


Sold / dieſer Ausſatz wird ihm durch die 


Reinigung in der Aufflöfung benommen / und 
ſo klar gemacht / wie immer des Goldes Subſtanx 


ſeyn mag. Steig derowegen auf den Berg / daß 


du moͤgeſt eine vegetabiliſche ſaturniſche und 


koͤnigliche / deßgleichen auch mineraliſche Wur⸗ 
tzel oder Kraut ſehen / den Safft nimm nur 
allein / und wirff die Huͤlſen weg. 


Pag. 56. Unſer Wiſſenſchaffts⸗Saame wird 


aus einer metalliſchen Wurtzel / in welche 


die Natur die erſte metallifche Form gepflantzet / 


und alles in ſich haͤlt / was zum gantzen Wercke 
gehoͤret / gezogen / welcher aller Metallen Tu⸗ 
gend und Krafft mächtiger Weiſe in ſich hat. 


Pantaleon pag. 5 2. Beſtehet derowegen die 


gantze Kunſt der Weiſen Queckſilbers in Abs 
ſcheidung feiner irdiſchen und waͤſſerigen 
Überfluͤßigkeit; wie dieſem Beyfall giebt 
Geber Cap. 19. Das Queckſilber wird mit 
dem veraͤnderlichen Cöͤrper nicht recht gruͤndlich 
vereiniget / ohne darzu kommende Zubereis 
tung. Cap. 42. faat er aber: Es kan nicht wohl 
etwas gefunden werden / das mit den Leibern mds 
ge vereiniget werden / denn allein der Geiſt; 
0 Aa a 2 und 
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und bald darauf: Weil wir denn fehen, daß kein 
ander Ding als die Geiſter die Geſchicklichkeit 


haben dem Coͤrper anzuhangen mit einiger Ver⸗ 
änderung; datum iſt vonndthen / ſelbige zu ber 


Farbe geben / ſondern wir ſehen vielmehr daß 


alles verderbe / verbrenne und ſchwartz werde. 


Die Handgriffe dleſer Zubereitung lehret er 


gantz deutlich an etlichen Orten / und geſchicht 


durch die Subtilmachung / welche beſtehet 


in Erhebung eines truckenen Dinges durch 


das euer ( in einen Geiſt /) indem es an den 


Gefaͤſſen anhaͤnget / und der reine Theil davon 


abgeſondert wird. Denn das Queckſilber hält, 
die Urſache feiner Verderbung in ſich / nehmlich 
das irdiſche verbrennliche Theil / ohne Entzuͤn⸗ 
dung und ein waͤſſeriges Weſen. Dieſe Uber⸗ 
flůßigkeit muß man von ihm ſcheiden / und 


es zubereiten / welches geſchicht durch das 


Feuer. Durch dieſen (oder aus dieſer cruden, 
Materie) wirſt du ſehen mitten in der Finſterniß 
und hoͤlliſchen Fluſſe unfere Proſerpinam, die 


hellsleuchtende Hoͤttin des Reichthums. Aber 
waſche dieſes koͤnigliche Kind / biß es glaͤntzet wie 


der volle Mond / du wirſt dich verwundern / daß 
unter fo vielen Unflaih dieſe zarte Princeßin nicht 
gar erſticket. Itzt wirſt du mercken / warum der 
Urſprung der Metallen ein ſtinckender Seiten 
G 4 1 DEE un 
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reiten durch ihre Reinigung / welche geſchicht 
durch ihre Subtilmachung. Auch weiter da⸗ 
ſelbſt: Dieweil die auf die Coͤrper geworffene 
Geiſter ohne ihre Reinigung keine volkommene 


I und genennet wird. Auch wirft du nun wiſſen / 
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warum unſere Vorfahren des Mercurii Stab 
mit Schlangen umhangen haben / und ver⸗ 


ſtehen den philoſophiſchen Spruch: Unſer Mer- 
curius iſt ein Mercurius vom Mercurio, und 


ein Schwefel vom Schwefel / welches ohne 
die Hand⸗Arbeit zu verſtehen wohl verboten iſt; 


denn es kan es niemand glauben / wer es nicht mit 


Augen ſiehet / daß in unſern bleyfarbigen Brun⸗ 
nen lebendiges Mercurial. Waſſer ſey. { 

Pag. 84. aber: Und daß die gifftige ſchweflich⸗ 
te Erde in groſſer Menge muͤſſe davon geſchieden 
werden / auch ohne ſonderbare kuͤnſtliche Hand⸗ 


griffe (der daraus geſtiegene Geiſt) wieder zur 


Geſtalt eines neuen (coagulirten) Queckſilbers 


koͤnne gebracht werden. 


Batsdorff pag. 9. Ich bezeuge aber an 
Gott / daß durch dieſes Zeichen auf einmal des 
gantzen Werckes Meiſterſchafft / Anfang / Mittel 
und Ende offenbaret und an Tag gegeben wor⸗ 
den / (welches Zeichen das Signum Zinnabaris 


Antimonii iſt) indem alles / was man fuchet und 
zu wiſſen begehret / darinnen abgebildet iſt. Dar 


mit aber niemand argwohne / es fen diß gar ob- 

ſcur, und noch zu wenig erklaͤret / well es ein Uni- 

verſal· Werck ſey / muͤſſen noch mehr Theile ne- 
ceflariö darzu gehören; als will ich ein und den 
andern zu den Philoſophis und derſelben Dictis, 
fuͤrnehmlich aber an den Flamellum, verwieſen 
haben / der nicht alleine eine einzige Materiam. 
zum Subjedlo lamiyer / ſondern auch weiſet / 
8 Aaa 3 was 
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was daraus gezogen werden ſoll / indem er 
ſagt: Unum habetur in hoc mundo metallum, 
in quo Mercurius noſter ſeu aqua hæc noſtra ab- 
unde reperitur =. ya 


Tabula Paradifi > Ihr ſollt wiſſen / daß nicht 
mehr denn ein einzig Ding in der Welt iſt / dar / 
aus unſere Kunſt gemacht wird. | 
Sendivogius ii Tractatu detribusprincipüis: 
Es iſt nur eine einzige Materie in der gan⸗ 
sen Welt / durch welche und aus welcher der 
Stein der Weiſen kan gemacht werden. 
Und obwohl zwey Weſen ſpecificirt, als Sul. 
phur und Mercurius, fo iſt doch zu wiſſen / daß 
wohl zwey Weſen einerley ſeyn koͤnnen / als wenn 
ich ſage: Spiritus und Corpus ſind einerley / iſt 
ſolches nicht unrecht; denn das Corpus iſt An⸗ 
fangs ein Spiritus geweſen / und durch den Ar 
chæum zum Cörper coaguliret worden; dannen⸗ 
hero die Philoſophi nicht nur eine einzige Mate- 
riam einerley Weſens begehren / wenn ſie ſagen: 
Unſer Corpus, unſer Spiritus, unſer Vater / un⸗ 
ſer Mutter. Und gleichwie Mann und Weib ein 
Leib / ein Fleiſch und Blut und einerley Saamen / 
dem Anſehen und Gebuhrt nach / doch ungleich / 
und dennoch einerley ſind; alſo iſt der Spiritus 
und Corpus auch einerley / obgleich das Anſehen 
einander nicht gleich iſ t. 
Dahero folget / daß der erſte Anfang dieſer 
Meiſterſchafft ein einziges Weſen aus zwey⸗ 
en Subflanzien / elner fixen und einer unfixen ſey: 
Das eine der Saame / das andere die Mut⸗ 
e „ 
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ter; eines der rothe e fire Knecht / und das andere 
das neiſſe Weib; eines der Mercurius „das an⸗ 

dere der Sulphur.. | 

Und damitt ich es beffer erklaͤte / iſt unter dem 

Mahmen des flüchtigen alles dasjenige zu verſte⸗ 
hen / was die Philofophi Aquam ficcam, Mer- 

curium Famum, Acetum acerrimum, Aquam 
mercurialem, Spiritum Mercurii, Mare Sic- 
cam, Avem Hermetis und dergleichen genennet 
haben / dadurch die Unverſtaͤndigen zu betruͤgen / 
die Verſtaͤndigen aber zu unterweiſen / wie dieſer 
fluͤchtige Geiſt ein ſo edles Werck / und alles in al⸗ 
lem / auch nicht unrecht Spiritus univerfalis 
mundi geheiſſen werde. 

Unter den ſixen aber iſt der bloſſe Nahme des 
Corporis Solis geblieben / weil es mit der aller⸗ 
gleichſten Proportion aller Elementen Kraͤffte 
und allerſtaͤrckſten Staͤrcke gezieret / und aller 
Dinge Eigenſchafften als in einem Centro gantz 
vollkommen bey ſich fuͤhret. 

Pag. 98. Zweyer Subftanzien eines Weſens 
in einer einzigen Materie habe ich vorhero ge⸗ 
dacht und treulich communiciret / eine genannt 
Suturninam, oder nach Teutſcher Sprache Bley⸗ 
Ertz / Bley⸗Glantz / Mineram philoſophicam 
Saturni, oder Magneſiam plumbeam, (hier 
hort man / ob unſere Materia cruda oder der dar⸗ 
aus erlangte Mercurius Bley⸗Ertz Bl ey⸗Glantz 
Kc. genennet werde / und alſo muͤſſet ihr acht auf 
der Philoſophorum Worte haben / fo erklaͤret 
/ einer den andern /) iſt eine wie die andere / 
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doch eine naͤher und vortrefflicher als die 
andere / gantz fubtil, penetrirend / fluͤßig / fluͤch⸗ 
tig / offen / gifftig / metalliſch / mineraliſch und ve. 
God e ein Anfang aller Dinge / daraus 
old und alle Metallen gebohren werdn. Es 
iſt ein Rauch und Artzney aller Artzneyn / gleich 
einem Siegel⸗Wax / was man darein drucket / 
das bekommt man. Dieſes iſt der rechte Anfang / 
der einige mineraliſche Mercurius catholicus 
und Gebaͤhrer des Goldes / und die Mutter des 
Goldes / an Kraͤfften unverruͤckt / an welcher die 
Natur wenig gearbeitet / ſintemal das Koͤrnlein 
Fixi noch ſehr klein darinnen iſt. Diß iſt die Mi- 
nera, ſo nach der menſchlichen Seelen vor das 
Hoͤchſte zu ſchaͤtzen / weil es aller Dinge Eigen⸗ 
ſchafften hat / und ein Waſſer / Feuer / Lufft und 
Erden daraus werden kan / ja aller Elementen 
Eſſentien find darinnen beyſammen. Wie aber 
des Goldes Saamen ſehr hoch und groß / alſo iſt 
die Mutter noch viel höher; denn ohne ſie koͤnnte 
das Gold nicht wiedergebohren / verneuret / auff⸗ 
und zugeſchloſſen / und plusquamperfect ge⸗ 
macht werden / wie Rafilius bezeuget: daß das 
Gold ohne dieſen Spiritm patabel zu machen f 
nicht moͤglich / viel ſchwerlicher durch ei⸗ 
nig Corrofu der Sulpkur Solis zu zurichten ſey; 
Denn dieſes Waſſer übertrifft an feiner Staͤrcke 
beydes das groſſe weite Meer / weil die Eſſentia⸗ 
des Waſſers in ihme und das Feuer / indem es 
das allergroͤſſeſte Feuer und dem Cerebro zu ver⸗ 
gleichen; benebſt iſt dieſer Spiritus ein überaus 
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‚natürlicher fliegender Feuer⸗Geiſt / ein ſchwe⸗ 
felhafft / lebendiges Waſſer / welches den Leich⸗ 
nam des Goldes färben muß zu einer Medicin d, 
damit er uͤberfluͤßige Macht uͤberkomme / andere 
feine Mitgeſellen zu ſaͤrben / kan auch in Ewigkeit 
weder Univerfal- noch barticular-Tinctur , 
weder Aurum potabile noch andere Univerſal- 
Medicin zuwege gebracht werden / wo nicht die⸗ 
ſes ſchwefeliche und geiſtliche Weſen oder Spiri 
tus Mercuri vorhanden. Denn kein naturlich / 
himmliſch oder irdiſch Feuer kan das Corpus So- 
lis verbrennen / auſſer dieſes ſchwefeliche oder 
fchmefelhafftiges lebendiges Feuer / keine Lufft iſt 
ſo ſubtil und rein / die da unſer Corpus im Baus 
che tragen wie dieſe Lufft; keine Erde iſt fo pro⸗ 
portionitet / daraus dieſer Lowe generiret wer⸗ 
den mag / als die unſerige / weil ſie mit dieſem 
Golde dem Anfange nach gleichfoͤrmig und eines 
Weſens / davon in der Præparation nachfolgend 
weiter Bericht geſchehen wird. Die andere 
die Materie des Gold⸗Cöͤrpers / als das Fixe 
iſt einer gantz gleichen Verwandſchafft mit dem 
Fluͤchtigen; denn das fire Blut des rothen Lö⸗ 
wens iſt gemacht aus dem unfixen Blute des gruͤ⸗ 
nen Loͤwens. Auſſer die ſem / ſagt Baſilius, fen 
vor unmöglich eine neue Generation zuwege zu 
bringen. Be 

2 Diefe beyde Subßanzien koͤnnen und muͤſ⸗ 
ſen durch Huͤlffe des Vulcani in eins wieder 
gebracht werden / alſo / daß nimmermehr 
einige Separation erfolgen mag / und darin⸗ 
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une 


nen ftecfe des Wercks groͤſte und hoͤchſte 


Meiſterſchafft. 


Von dieſem einigen Corper wäre ſehr viel zu 
ſchreiben / indem es ſich felbft alſo præſentiret / 
daß einer / er ſey denn gar ohne Verſtand / uͤber 
dieſem edlen und fuͤrnehmen Geſchoͤpffe GOttes 


ſich verwundern muß; aber nachdem es von vie⸗ 


fen allbereit trefflich auf dem Triumph⸗Wagen 


e 


herungeführer worden / will ich ſolches unterlaßß 


ſen / und in meinem Vorhaben foriſchreiten / ſonſt 


möchte mir einer vorwerſſen / ich thaͤte itzt ande 


rer Vaganten Meynung nach mit dem Golde 
auffgezogen kommen / da doch viele vergebens 


darinnen laboritet / und nichts gefunden. Zu dem 


fo ſey das Corpus Solis von dem Allerhöchſten 
mit einer ſolchen Siyitär begabet / daß es nur ſich 


für ſich ſelbſten beftändig erweiſen / und wie die 


Erfahrung bezeugt / feiner Brüder keinem das ge⸗ 
ringſte von feiner Fiyitaͤt mittheilen koͤnne; So ſey 


auch am Tage / was diejenigen ausgerichtet / die 


da ſo viel Deſcriptiones ausſpargiret / wie man 


das Gold potabel machen ſolle / zu geſchweigen 
daß die Philoſophi das gemeine Gold gantz und 
gar verworffen / und nur das ihre recommendi- 
ret / worauf mein Vorgeben dergeſtalt / wenn ich 


mit andern vielen in Schimpff und Spott nicht 


unterliegen will / verthaͤdiget ſeyn muß. Man 

erkenne erſtlich / was vor ein Gold gemey⸗ 

net werde / und unterſcheide hernach / was das 

Gold an ihme felbften und feine Matrix ſey / ſo 

wird man alsdann gedachten Wien . 
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leicht abhelffen / und eine neue Generation zulaſ⸗ 
ſen koͤnnen. Ihrer viel haben das Gold uͤbel 
tractiret / und ſich eines unrechten / undienlichen 
Menſtrui oder einer unrechten Mutter gebrau⸗ 
chet / dahero ihnen unmöglich gefallen / ſeine fe⸗ 
ſte und harte Vincula zu erweichen / und in ſein er⸗ 
ſtes Weſen zu bringen. Ihrer viel haben den 
Spiritum Salis, Urinæ, Vini, Salis armoniaci, 
Vitrioli, Roris majalis und dergleichen zu den 
calcinirten Eörpern gebracht / oder mit Mercu- 
rio communi zu eröffnen gemeynet / aber es hat 
geſehlet / ob ſie wohl gewuſt / daß das Aurum 
Dux Princeps & Moderator omnium Lumi- 
num & Corporum reliquorum fe) / und daß 
deſſen Præparation mit einer rechten Solution 
muͤſſe getroffen werden / anders ſey keine Tinctur 
zu erlangen / iſt ihnen doch das edle Menſtruum 
verborgen blieben / daß ſie an ſtatt ehelicher Kin⸗ 
der nur Baſtarten erzielet. Wo ſie aber die ei 
zige Materiam des Goldes erlernet / hätt 
desjenigen Aus folvenzis, als der erſten Ma⸗ 
terie des Goldes ſelbſten / nicht verfehlen koͤn⸗ 
nen. Wer dieſes nicht weiß / kan in Ewigkelt zu 
keiner rechten bræparation des Goldes kommen / 
ſondern es gehet zu / wie mit einem verſperreten 
Schatz / wer den Schluͤſſel darzu nicht hat / muß 
ſelbigen unerhoben liegen laſſen. Ich bekenne 
ſelbſt / daß ich an einem ſolchen truckenen 
Menſeruo gaͤntzlich verzweiffelt gehabt / aber durch 
die Gnade des Allerhoͤchſten habe ich Erleuch⸗ 
tung bekommen / zu ſehen / was die PN 
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mit ihren dunckeln Reden gemeynet / indem ich et⸗ 
wogen / was Baſilius lehret / ſagende: Kanſt du 
dein Menſtruum nicht finden / ſo verzage darum 
nicht / ſondern fprich getroft den Gott Saturnum 
an / der wird dich ohne Reſolution nicht laſſen / 
ſondeen wird dir als ein Opffer in deine Hand 
ſchencken eine hochglängende Mineram, fo aus 
der erſten Materie aher Metallen erwachſen. 
Wenn ich nicht in Chymia ſo vielfaͤltig geirret / 
und vergebens laboritet / waͤre ich darzu noch 
nicht kommen / denn es iſt nicht ein geringes / das 
wahre Voͤglein Hermetis aus einem einzigen 
Weſen recht und dienlich zu finden. Gilt dem⸗ 
nach dieſer Einwurff allhier nicht / daß viele mit 
dem Golde vergebens gearbeitet; man muß es ih⸗ 
3 und nicht der Sachen Unmoͤg⸗ 
lichkeit zuſchreiben. Daß aber das Gold nicht 
mehr Kraͤffte haben ſollte / als ſich in feiner Sub- 
ſtanz erweiſe / auch daß es feinen Brüdern von 
ſeinem edeln Gebluͤte nichts mitzutheilen ver⸗ 
möchte es iſt nicht zu glauben / anders wuͤrde 
damit die Regeneratio, Multiplicatio „ ja die 
Transmutatio gantz und gar verworffen. Wie 
DIE aber nicht kan verworffen werden / alſo iſt 
möglich zu erweiſen / daß das Gold das wahre 
Semen unſerer Tin&tur ſey / ſonſt möcht ich ger⸗ 
ne einen ſehen / fo mir ein anderes geſchicktets ver⸗ 
theidigen und demonſtriten wollte. Iſt es nicht 
am lichten Tage / wie diejenigen gröblich ange⸗ 
ſtoſſen / die aus einem andern Regno dieſes allets 
ſipeſte Meſen geſucht / und ſolches ene 
N Cor- 
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Corpori vorgezogen? Mancher beſtehet mit 
Schimpff und Spott / der da ein ſehr gering zer⸗ 
ſtoͤhrliches / giffliges / böͤſes / und von der Natur 
des Goldes weit entlegenes Weſen ihme vorge⸗ 
ſetzt / da er doch die ſchoͤnen Dicta erwegen ſollte / 
ſo die Philoſophi ſchteiben / alas 8 
Sendivogius in Tractat. 7. Menn du ſchon 
die erſte Materie der Metallen vermbge der Phi⸗ 
loſophen haͤtteſt / fo waͤre dir doch unmoglich / 
daſſelbige centraliſche Saltz ohne Gold zu mul 
tipliciren; Item die Verſe: a 
Nimm reines Gold gantz ausetleſen / und zeuch 
daraus fein fuͤnſſtes Weſen / ohn einig Schaͤrff 
und Corroſiv, auch durch kein ſcharffes Waſſer 
tieff / denn was geſchicht / verleurts feine Krafft / 
drum brauch die rechte Melſterſchafft: Schließ 
auf das Gold / wle itzt bericht / und brauch kein 
ſcharffes Saltz gar nicht / ſondern durch ein ver⸗ 
borgen Feuer / ſo kom̃ſt du zu dem Wercke theuer. 
Und wenn Baſilius ein ander Ferment gewuſt / 
hätte er den Purpurs Mantel in feinem erften 
Schluͤſſel nicht aus Golde / fondern etwan aus 
Marte und Venere machen heiſſen: denn wenn 
man die Fruͤchte des Goldes oder Silber⸗ 
Bauma verbeſſern will / muß zur Pfropffung kein 
ander Reiß / als das folarifche und lunariſche ges 
nommen werden. Und obwohl das Gold allei⸗ 
ne / auch alle Metallen per ſe todt ſeyn / daß es 
ſcheint / ob hätten es die Philofophi vetwoꝛffen / 
und dargegen das philoſophiſche recommendi- 
ket / ſo ſoll ein treuer Nachſolger hlerinnen ns 
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offenen Augen ſehen / und verſtehen lernen / daß 
zwar das Gold ſo lange todt / verwerfflich und 
undienlich / biß es mit dem philoſophiſchen ſpi⸗ 
ritualiſchen Golde radicaliter folviret/ in pri- 
mam Materiam reduciret/ mit ſeiner Anima 
reſuſcititet / clarificitet und plusquamperfect 
wird / alsdenn iſt zu erſehen / ob unſer Gold 
ſich todt oder lebendig erweiſet. Unterdeſſen 
wolle keiner ein ander Ferment ſuchen / als 


dieſes / damit wahr bleibe / was man ſaͤe / das 


werde man auch erndten / und daß kein fiyerer 
Sulphur ( verfiehe zur Fermentation) in der 
gantzen Welt zu finden / als in dem Corpore So- 
lis & Lunx. NB. Wallich lauter guͤldene 
Worte / welche dieſer Autor Batsdorff ſchrei⸗ 
bet / auſſer daß er den gantzen Laborem oder die 
Vorarbeit Lapidis, wie Bafilius auch gethan / 
unter den Procefs des Antimonii figurate, tieffa 
ſinnig und auffeichtig beſchreibet / als wenn An- 
timonium die vera Materia oder Subjectum 
Tincturæ ſey. Womit ſo viel in genere von 
der Præparation, oder daß ſolche noͤthig und un⸗ 
umgaͤnglich ſey / auch der Erkaͤnntniß der Mate⸗ 
rien daraus 2 | BI, 
Die Præparation aber in ſpecie 

e betreffend / * 

So finden wir ſolche wiederum bey keinem 
Autore klarer und deutlicher / auch auffrichtiger 
und vollſtaͤndiger / als dem allervortrefflichſten 
Philofopho, oder rechtem Oraculo, Bafilio Va- 
lentino, und nach dieſem den Batsdorff; 1 
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g die andern alle machens in ſolcher Beſchreldung 


ſo bund und krauß / daß ſich keiner daraus finden 
wird / und ins gemein heben ſie von der Compoſi⸗ 
tion an / und verſchweigen die Vorarbeit; und 


gedencket einer was von der Vorarbeit / ſo ver⸗ 


ſchwelget er doch zum wenigſten die Materie / oder 


das Subjectum Lapidis; dahero man ſie alſo 


8 ohne derſelben Erkaͤnntnuß nicht wohl verſtehen 
kan z und meldet ein anderer die Materie in etwas / 


fo übergeht er wieder die Præparation ; Die allera 
meiſten aber reden von der Materia prima, als 


Sulphure & Mercurio, und erwehnen die Secun- 
dam gar nicht / welche man doch eher in die Hand 


nehmen / und die Principia oder Elementa Chy- 
mica, als Sulphur und Mercurium, daraus zie- 


hen muß. Darbey macht der eine viel Weſens 
von ſeinem verborgenen Feuer / der andere von 


dem geheimen Geſaͤß / und der dritte von dem 
Pondere, der vierdte ruͤhmet feinen Saturnum, 
und der fuͤnffte das Antimonium. Ja / was ſoll 
ich mehr ſagen / weil einige bey dem Bafilio hoͤ⸗ 


ren / daß Antimonium Mercurius, und Vitriol 
Sulphur ſey / als wollen fie nicht glauben / daß 
er ſolches von ſeinen zweyen Principiis verſte⸗ 
he / ſondern wollen dahero zwey Materien zum 


Wercke haben / und zerbrechen ſich bald den 


Kopff / welche es ſeyn / und wie ſie ſolche ver⸗ 


einigen moͤchten? worzu ſie auch den Bernhar⸗ 
dum allegiren / welcher ſpricht: Unſere Artzney 
wird gemacht aus zweyen Dingen eines We⸗ 
ſens / das iſt / aus einer beftändigen anne, 
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digen / geiftlichen und leiblichen Vereinigung; 
denn der Meiſter muß der erſten fuͤrnehmſten 
Wukttzeln nicht unkundig ſeyn; aber ſie allegiren 
es / wie insgemein der Satan die Heil. Schultz 
vielweniger ſich einbilden laſſen / daß ſolch Anti- 
monium und Vitriol in einem Dinge zugleich 
ſey / und noch weniger / daß ſie beyde aus einem 
Geiſte corporaliſch gemacht werden koͤnnen. 
Und wie dieſe zwey Materien / alſo wollen andere 
auch zwey Wege / als den truckenen und naſſen / 
haben / worzu Pantaleon vor andern treulich 
hllfft. Kurtz / ſchreibet ein Autor was von der 
Materie / ſo ſchweigt er von derſelben Bereitung / 
und ſetzt einer etwas von der Bereitung / ſo geden⸗ 
cket er keines Subjecti, und hebt noch darzu die 
Beſchreibung der Præparation an / wo man bald 
damit zu Ende iſt. Ja / mit einem Worte: Sie 
mengen das Hinterſte zu foͤrderſt / und das Fürs 
derſte zu hinterſt / und wo ſie dem Anſehen nach 
gantz aufftichtig ſchreiben / darff man ihnen nicht 
glauben; wo fie aber ænigmaticè reden / da muß 
man der Sache nachdencken / und ſie erſt erra⸗ 
then / und bleibet endlich doch darbey / daß ohne 
Eingebung des Heiligen Geiſtes / oder durch 
gruͤndliche Eröffnung eines treuen Lehrmeiſters / 
ſo ſchon ein Poſſeſſor der Kunſt iſt / und ohne GOt⸗ 
tes ſonderbare Schickung einem auch nicht leicht 
zu Handen ſtoͤßt / dennoch nicht fort zu kommen. 
Von diefen will nicht einmal gedencken / welche / 
wenn ſie hören / daß unſere Materie ſich ſelbſten 
reſolvite / es allzuaccurat nehmen / und Pa 
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das crude Corpus in ein Glas beſchlieſſen / es an 
die Lufft ſtellen / und allda eine Reſolution in einen 
Geiſt oder Waſſer erwarten; andere welche hoͤ⸗ 
ren / daß es vermittelſt des Vulcani Huͤlffe geſche⸗ 
he / und doch kein gemein Feuer nuͤtze / ſtellen das 
Glas damit bald in ein Balneum Roris Mari, 
oder Roßmiſt / und erwarten allda die Reſolution 
und Sublimation derſelben; noch andere / weill 
ſie vernehmen / daß unſere Materie noch in keinem 
Feuer geweſen ſeyn muͤſſe / halten dahero davor / 
daß ſie auch in keines kommen duͤrffe / auſſer der 
Tractation durch die Farben / wollen dahero mit 
Gewalt das erſte Waſſer des Vitriols durch die 
Solution per deliquium ſuchen / und wiſſen alſo 
keinen Unterſcheid unter der Vor⸗ und Nachar⸗ 
beit zu machen. Hoͤren auch andere / daß gleich⸗ 
wohl die Bereitung ohne Addition nicht geſche⸗ 
hen koͤnne / wollen fie ſtracks im Anfange zu der 
cruden Materie gewiſſe Menſtrua adhibiten / 
ſuchen fie dahero im Meyen-Thau und derglei⸗ 
chen; oder weil fie hören; Fac Mercurium per 
Mercurium, wollen fie ſolches mit dem gemeinen 
Mercurio thun / oder find auf dergleichen Mer- 
curial-Waſſer aus dem Mercurio ſublimato 
bedacht / und wollen alldo fo gleich die Principia, 
welche Sulphur und Mercurius ſind / ſcheiden; 
und weil fie auch bey dem Chortalaſſæo hören / 
daß der graue Kuͤttel ſeinem Bauer mit Freund⸗ 
lichkeit und bittend aus gezogen / und das fixum 
volatile gemacht werden muͤſſe / ſo ſey dem Trotz 
geboten / der ihme mit dem Oleo Vitrioli auffge⸗ 
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ogen komme / als welches mit der allergroͤſſeſten 
Gewalt des Feuers getrieben worden / ſonderlich 
weil ſie noch datzu von einem der allergroͤſſeſten 
Giffte hören / fo ihr Mercurius im Anfange haben 
ſolle / und aber nicht wiſſen / worinnen ein Gifft be⸗ 
ſtehe / vielweniger / wle dem allergroͤſſeſten Corro⸗ 
ſiv, als das Oleum Vitrioli iſt / fein Corroſiv zu 
brechen und zu benehmen / und ſo fort. 
Nachdem wir aber durch die Beſchreibung der 
wahren Generation aller Mineralien und Me⸗ 
tallen und andern hoffentlich zur Gnuͤge erwieſen / 
welches das alleruntruͤglichſte / ja wahrhafftigſte 
und gewiſſeſte Subjectum Lapidis Philofophici 
ſey / auch ſolches in nachfolgendem Capite, bey 
Ausführung der Eigenfchaflten des Lapidis und 
Darnebenhaltung der Qualitäten des Vitriols, 
zum Überfluß noch einmal thun wollen. Als 
wollen wir auch bey der Bereitung nach der Phi⸗ 
loſophorum Beſchreibung / wie ſie geſchehen / und 
aus was / auch wie ſie ergehen muͤſſe / dergleichen 
auffrichtig und ehrlich thun / auf daß alſo nicht ein 
einiger Menſch / der anders geſunde Vernunfft 
hat / und der Wahrheit glauben will / mehr an 
der Gewißheit zweiffeln koͤnne / weil in zweyer oder 
Dreyer Zeugen Munde / nach der Heil. Schrift: 
ſelbſten / die gantze Wahrheit beſteht; Denn ſo 
man des Vitriols Krafft bey der Generation al⸗ 
ler Mineralien und Metallen veraewiſſert / und 
mit den Eigenſchafften des Lapidis, als ſolgen 
wird / deſſelben Virtutes gleichfoͤrmig oder in ale 


len uͤbereinkommend befindet / auch uche 
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daß aus ihm durch die bræparation alles / was die 
Philoſophi verlangen / und auch auf eben dieſe 
Art und Welſe / wle ſie es haben wollen / bracht 
werden kan / ſo daͤchte nicht / daß ich zu einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Beweiß mehr zu thun haͤtte / zumalen 
ich etwas zu thun mir vorgenommen / fo noch kei⸗ 
ner gewaget / indem ein ieder ſich vor dem Fluche 
der Philofophen gefuͤrchtet / ich mich aber deßwe⸗ 
gen darum nicht ſcheue / weil ich nichts vor 
mich / ſondern alles durch ſie ſage / ſo ſie 
ſchon in oͤffentlichen Druck gegeben / auſ⸗ 
fer daß ich ihre Verwirrung aus einander 
ſetze / und nach der Concor dane ſie vereinige / 
und alſo ihre Ehre und Anſehen durch die 
Wahrheit der gantzen Welt bekannt ma⸗ 
che. Um beſſerer Richtigkeit willen aber will 
das gantze Werck in eine erſtere oder Vor⸗ 
und andere als Nacharbeit verabtheilen / und 
darbey alles ferner durch der Philoſophorum 
Dicta behaupten. Der / ſo Zeit / Gedult und 
Auffmerckſamkeit hat / etliche Autores mehr zu 
durchleſen / kan feinen Fleiß auch darbey thun / 
wo er an dieſen nicht genug hat; denn hier hat er 
nun Anleitung genug / wie ſolches zu thun. 
Was die Vorarbeit anbetrifft / 
So weiß ich unter den Philoſophis nicht vie _ 
le / ſo davon ſchreiben / auffer Aſcanium, Acto- 
mannum Yximidium in Turba, Arnoldum de 
villa, Johannem de Padua, Calid, Filium Ja- 
zichi, Dionyſium Zachariam, Georgium Ri- 
5 5 Bbb z plæum, 
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plæum, und dann dieſen Baſilium Valentinum, 
welcher die andern alle in dieſem Stuͤcke ſo weit 
uͤbertrifft / als die Sonne alle andere Sterne / 
welche erſte Preparation oder Bereitung die 
allerſchwereſte Sache uͤber alle Dinge der 
gantzen Welt der Erfindung nach iſt . An 
gegen wenn man die Zeit weiß wenn die 
Compofition angegangen / ſo iſt das übrige. 
Werck nur eine Arbeit der Weiber uñ Spiel 
der Kinder / wie Socrates ſagt: Ich habe dir die 
rechte Eigenſchafft unſers weiſſen Bleyes (das 
iſt / die rechte Bereitung unſerer Materie / die am 
erſten ſchwartz als ein Bley erſcheinet / hernach 
durch das ſtetige Kochen weißlich gemacht wird /) 
haſt du dieſelbe recht eingenommen / ſo iſt das uͤbri⸗ 
ge nichts / als ein Werck der Weiber und Spiel 
„der Kinder.. | | 
Mit welchen Worten er zu verſtehen giebt / daß 
nach der Vereinigung nichts leichter ſey / als unſer 
Werck / welches warlich wahr iſt; denn es iſt als⸗ 
dann keine andere Arbeit mehr noͤthig / als daß 
man die zwo vereinigten Materien / ſo nun allbe⸗ 
reit beyſammen ſeyn / digerire und koche / indeß 
hat man die beſten Tage und gute Ruhe. 
Georg Kipleus, der vortreffliche und ſinnreiche 
Philoſophus, ſo zur Zeit Fratris Baſilli ſoll gele⸗ 
bet haben / in feiner dritten Pforte / hat von der 
Scheidung der Elementen pag. 3 6. alfo gefehries 
den: In unferer Separation feyret die Natur 
nicht / ſondern ſcheidet der Elementen Qualitat 
biß zum vlerdten Grad / ſo lange / biß ſolche alle 
| | | De 
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Farbe / dann wird die Lufft zu Feuer / mehr Ele⸗ 
menten haben wir nicht / daraus wird unſer 
Stein durch Kunſt lieblich gemacht; und von 
dieſer Separation iſt mehr zu ſagen noͤthig. 
Die Scheidung wird genannt / wie ſolche die 
Philoſophi beſchreiben / eine Zerſtreuung obge⸗ 
meldeter vier Elementen; von ſolcher Scheidung 
finde ich eine Figur, ſo bey dem Propheten im 
Pſalmen befinduch: Aus einem Felſen hat GOtt 
klares Waſſer / und eine Menge Oels aus einem 
harten Steine gebracht. 


Dieſe Vorarbeit theile ich aber wieder 
ab in zwey andere / als einen naſſen und trucke⸗ 
nen Weg / oder in Solve & Coagula, davon 
der erſte ohne / der andere aber mit Ad- 

h dition gefchehen muß. 

Von dem erſtern ſagt Bafliw pag. 2 36. auff⸗ 
richtig und obne alle Umſtaͤnde alfos Wenn du 
nun ein ſolch hoch⸗gradirtes und wohlgereinigtes 

Mineral, ſo Victriol genennet / uͤberkommen / ſo 
Pisa, bitte G Ott um Verſtand und Weisheit 
75 Ian gj zu deinem Vorhaben / und thue ihn 

Der ſe nach ſeiner Calcination in eine ſtarcke 
Per Je. wohl beſchlagene Retorte / treib erſtlich 
linde / darnach ſtaͤrcker / den ſchneeweiſſen Geiſt 
des Vitriols in Geſtalt eines grauſamen unge⸗ 
heuren Dunſtes oder Windes heruͤber oder her⸗ 
* 09 Bbb3 aus / 
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aus / biß er von ſich ſelbſten auſſen bleibet. Und 
mercke / (ja mercke wohl) daß in dieſem Winde 
alle drey Principia unſichtbarer Weiſe verbor⸗ 
gen / und zugleich aus ihrer Wohnung gehen; 
darum iſt nicht noͤthig / allezeit in koͤſtlichen Din⸗ 
gen zu ſuchen / dieweil durch dieſes Mittel ein naͤ⸗ 
her Weg zu der Natur Heimlichkeit offen / und 
einem ieden / fo Kunſt und Weisheit begreiffen 
kan / vor Augen ſteht. e 
So du nun dieſen ausgejagten Geiſt wohl und 
reine / per modum deſtillationis, von ſeiner irdi⸗ 

ſchen Wäſſerigkeit ſonderſt und entledigeſt / ſo 
wirſt du finden im Grunde des Glaſes den 
Schatz und Grund aller Philoſophen der 
gantzen Welt vor Augen und in Haͤnden / 
Und doch niemanden bekannt / und iſt ein rothes 
Oel / ſo ſchwer am Gewichte / als immer ein Bley 
oder Gold ſeyn mag / dicke wie ein Blut / und ei⸗ 
ner gantz brennenden feurigen Eigenſchafft. 
Das iſt das rechte fluͤßige Gold der Philofo- 
pben, von der Natur allein zuſammen ge⸗ 
trieben aus den dreyen Priucipiis, darinnen 
zu finden ein Geiſt / eine Seele und ein Leib / 
und iſt das philofophifche Gold / auſſerhalb 
eines / welches feine Auffloͤſung iſt / beſtaͤn⸗ 
dig im Feuer / und keiner Zerbrechlichkeit unter 
wofrffen / oder fleugt zugleich hinweg mit Leib und 
Seel / wie ihm denn weder Waſſer noch Erde 
auch nicht ſchaden kan / dieweil es feine erſte Ge⸗ 
buhrt und Anfang aus einem him̃liſchen Waſſer 
fo zu feiner Zeit herunter auf die Erde gegoſſen 
wird / uͤberkom̃en und empfangen hat. In 
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n ſolchem zuſammen getriebenen goͤl⸗ 
diſchen Waſſer nun liegt begraben und iſt 
verborgen der rechte Vogel und Adler / der 
König mit feinem himmliſchen Glantz / 
ſamt feinem clarißcirten Salz / wie du fie 
denn alle drey gantz bloß beſchloſſen in die⸗ 
ſem einigen Dinge und güldenen Proprieräe 
finden / und daraus erlangen wirſt alles / 
was zu deinem Vorhaben vonnoͤthen. 
Darum / fo ſetze dein erlangtes goldenes Cor- 
pus, fo über alles anderes Gold in Würde und 
Refolutio Krafft erhaben / in feine gebuͤhrliche und 
2 rechtmaͤßige Solution (NB. in vorher⸗ 
aum ag, gehenden hat er zwar gedacht: Ausge⸗ 
Hitione. nommen eines / welches feine Auffloͤſung 
it:; hier uͤbergeht er aber ſolches / und 
meldet nicht / was es ſey / weil daran das Hefft 
der gantzen Kunſt hanget; wer aber in vorherge⸗ 
henden alles wohl gemercket / ſoll und muß es fins 
den / ) auf ſeine gewiſſe Zeit / | wird dir erſchei⸗ 
nen der Engel des Hoͤchſten / und dir vers 
kuͤndigen / daß er ſey der Auffloͤſer der Ge⸗ 
heimniſſe aller Welt / den empfahe mit Freu⸗ 
den / und verwahre ihn wohl / denn ſeine Qualitat 
iſt mehr himmliſch / denn irdiſch / darum er von 
Hertzen begierig / wiederum zu trachten nach 
dem / das droben iſt / davon er auch entſprungen. 
So du dleſen Propheten von feiner hinterlaf⸗ 
Reſfolutio ſenen Materie abgeſondert / fo haft du 
tertia feinen andern Proceſs weiter vorzuneh⸗ 
men / als wie dich meine zwölff Schluͤſſel in 
Br; Bbb 4 Gleich⸗ 
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Gleichniß lehren / denn eben auch in feiner hintere 
laſſenen fürmlichen Subftanz haft du noch zu 
finden und daraus zu gewarten die reine / unſterb⸗ 
liche Seele / famt dem Saltz der Herrlichkeit / 
welche denn beyde durch Mittel des Gei⸗ 
ſtes erhaben / und daraus erlanget werden muͤſ⸗ 
ſen / damit keine unreine und widerwaͤruge Din⸗ 
ge darzu gefuͤget werden / und geſchicht ebener ⸗ 
geſtalt / wie ich dich in meinen Schluͤſſeln mit der 
Seele und Saltz des Goldes / durch das faturni- 
ſche Waſſer / an welches ſtatt auch dieſer 
geiſtliche mercurialiſc che Spiritus mit beſſern 
Vortheil gebraucht werden koͤnnte / gelehrt 
und unterwieſen habe; Allein mercke dieſen Un⸗ 
terſcheid / daß dein Saltz aus dem mercuriali- 
ſchen Corpore, auch wie der Seelen geſchehen / 
mit dem Geiſte Mercuri muß heraus gezogen 
werden: dahingegen das S des Goldes nicht mit 
Aqua Saturni, weil es den fixen Leib des Goldes 
zu ſchwach / ſondern mit einem Waſſer / ſo dir in 
der Befchreibung der Pärticularien wird kund 
gethan werden / ausgezogen und erlanget wird. 

Dieſen Unterſcheid mercke mit Fleiß / denn da 
iſt viel daran gelegen / denn weil das Saltz 
des Vuriols nicht ſo feſte verwahret / und in 
einem fo firen Leibe / wie beym Golde gefunden 
wird / reſiditet / ſondern noch ein offener Leib iſt / 
ſo noch in keine Coagulation gekommen / noch 
durch einiges Schmeltz⸗Feuer gegangen / ſo iſt 
ſolcher Leib noch nicht compact worden / darum 
kan ſein eigener Geiſt darein gehen / ſich fe. 

| | | ei⸗ 
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ſeines gleichen belieben und vereinigen / daß eine 
gar ſchneeweiſſe Batrallion Salis ge ſchehen 
und erfolgen kan. Dahingegen bey dem Gol⸗ 
de eine ſchaͤrffere Materie durchdringen muß / wie 
du hoͤren wirſt / wenn ich an ſelbigem Orte wei⸗ 

ter davon ſchreiben werde. 

Siehe nun / mein Freund / du ſeyſt wer du 
wolleſt / wie ich itzund gegen dich geſinnet / und 
mein Hertz gegen dir gerichtet / der du ein ſolches 
nimmermehr gegen mir gethan haben wuͤrdeſt. 
Betrachte aber wohl / und nimm eben wahr / wie 
treulich und auffrichtig ich dir alle Schloͤſſer und 
Baͤnde / damit die gantze Philoſophiſche Weis⸗ 
heit gebunden / eröffne und entdecke / das zuvor 

niemals von keinem Menſchen in Sinn genom- 
men / viel weniger ins Merck gerichtet / und an 
den Tag gegeben worden / und hat mich doch lau⸗ 
ter nichts darzu verurſachet / als GOttes unendli ⸗ 
che Gaben / mein guter Wille / und die Liebe des 
Nechſten / welches aber meine Vorfahren nicht 
ſo vollkoͤmmlich gethan / ſondern biß auf mich ges 
blieben. (NB. Womit ſo weit das Solve und 
zwar eine dreymalige Solution, aber nur eine ein 
malige Coagulation, welche daraus die wahren 
Poſſeſſores ſchon mercken und verſtehen werden / 
daß ich ſie alle wife.) Worauf wir nun auch 
den andern gedachten Autorem, und zwar den 
Batsdorff / hoͤren wollen / welcher davon 
pag. 104. alſo ſagt: Was weiters die Bereitung 
anbelanget / will ich alſobald dem Leſer alle Dubia 
in der Wahrheit benehmen / und nicht / wie ande⸗ 
N „ Bhbe re 
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te gethan / vom Hoͤrſagen reden; ſondern auch 
mich hierbey kecklich zu erkennen geben / daß durch 
hertzliche Barmhertzigkeſt G Ottes ich dieſen Dil⸗ 
curs nicht durch Opiniones, ſondern durch eigene 
ſelbſt angelegte Hand⸗Arbeit und Erfahrung zu 
ſchreiben gewuͤrdiget worden. Derowegen will 
ich meine bracticam nunmehro gantz treuhertzig 
und uͤberfluͤßiger / als zuvor von keinem geſchehen / 
communiciren und offenbaren / noch einigen 
Handgriff in was erwinden laſſen / die ſonſt von 
den Phlofophis, wie offenbar / filentio præteri- 
ret worden. Über dieſer Bereitung ſind zwar 
ihrer viel zu Wercke gegangen / und doch den rech⸗ 
ten Weg nicht getroffen; ſie haben des Minerals 
Erkaͤnntniß gehabt / aber fie haben ſich über den 
wunderlichen Wuͤrckungen / und uͤber denen dar⸗ 
innen von aller Welt erſcheinenden Farben ent⸗ 
ſetzt / und andern Miraculis nicht weiter nachge⸗ 
ſonnen. Mancher verſtaͤndiger Mann / ſo dem 
Buchſtaben geſolget / hat auffgehöͤret / wo er haͤt⸗ 
te anfangen ſollen. Es iſt auch mancher ſo nahe 
herbey kommen / daß er die weiſſe Lilie in 
Haͤnden gehabt / ihre Tugend erkennet / 
und doch an ihrer zu dieſem Wercke dienli⸗ 
chen Krafft verzweiffelt. | 
Refolutio Zu unferer Materie muß nichts 
a fremdes kommen / fo bald es geſchicht 
Prins. iſt ſie unrein und ungeſchickt; An ihr ſelb⸗ 
ſten hat fie nichts uͤberfluͤßiges bey ſich / iſt auch 
gantz und gar / gleich einem gemeinen en 
curio, in einen Rauch auffzutreiben / wel 
N 0 1 36 
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das Leben der Metallen iſt / und wenn dieſer 
das geringſte im Feuer verleuret / ift unmoglich / 
wiederum das Gold damit in fein erſtes Weſen 
auffzuſchlieſſen und zu bringen / wie die Turba,; 
bezeugt; darum erfordert dieſe Minera im 
Anfange gantz keines fremden Dinges zur 
Solution oder Separation, denn einig und alleine 
durch und in ſich ſelbſt / daraus hernach mit 
Huͤlffe des Vulcani ihr hitziger Balſam her⸗ 
vor bricht / daß er foͤrmlich / begreifflich 
und unbegreifflich / doch aber ſichtbarlich 
vorgeſtellet wird / daß man nichts daran mehr 
verbeſſern kan; darum ſchreyen die Philoſophi: 
Unſer Stein füblimiret und ſolviret ſich und 
thut alles vor ſich ſelbſten; So weit die erſte 
Solutio. N 
Darum will ich die practicam fincere offen⸗ 
baren / und zeigen / wie erſtlich unſere Mutter 
- Mercurius duplicatus, und unſere Regina oder 
Aqua ficca zuwege zu bringen ſey. Doch wird 
dieſe Præparation von ihnen / den Philoſophis, 
dergeſtalt angedeutet / wenn fie ſagen: Fac Mer- 
curium per Mercurium, per aquam nimirum 
mercurialem, welches guͤldene Worte / und den 
Verſtaͤndigen / daß es ein Mercurius duplica- 
tus oder ſublimatus ſeyn ſoll / zu glauben unmoͤg⸗ 
Solatio lich fallen will; Alleine es kan gleich⸗ 
ane wohl ohne Addition dieſe Præparation 

| nicht zuwege gebracht werden / 
muß auch von deme / was in der Bereitung 
darzu kommen / nichts darbey Wee mie 
2 | eo- 
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Theophraſtus in der Tinctura Phyficorum.s 
fagt: Wer ſolgen will / der muß nach der naͤs 
hern Materie trachten / welche bey dn Ma- 
terialiſten um ein Geringes ünd an vielen Orten 
um nichts zubekommen. Solche muß mit 
zwey Theil des allerbitterſten Waſſers / 
welches iſt der ausgeſpannte Adler / oder 
die gluͤhende Kohlen / ſo die alte hundertjaͤhrige 
Hofmeiſterin im weiſſen Zindel hergiebt / vers 
miſcht / und im Keller eine Zeitlang zu ſtehen ger 
laſſen werden / ſo wird unſer gruͤner Löwe mit 
8 Verwunderung geſehen / und dasjenige 
De En handgreiflich gemacht was in den 
1 GHBergwercken an vielen Orten gefunden 
van. wird / daraus alle Metallen wachſen / 
welches iſt das rechte Sal oder Vitriol, davon Ru- 
peſeiſſa ſaat: Vitriolum ſeu Sal eſt medium > 
& proprium Semen generandi omnia metalla 
tanquam Principium remotiſſimum omnium 
metallorum. NB. Gleichwie nun aus dieſem 
zu ſchlleſſen / daß allhier kein gemeiner / ſondern ein 
philoſophiſcher Vitriol gemacht werde; alſo ſetzt 
dieſer Autor hingegen allhier / was Baſilius in 
vorhergehenden zwar gedacht / aber auſſen gelaſ⸗ 
ſen / wo er ſagt: Ausgenommen eines / wel⸗ 
ches ſeine Auffloͤſung iſt / und nennet es das 
allerbitterſte Waſſer / welches ſey der ausge⸗ 
ſpannte Adler; ledoch aber hat kes Baſilius auch 
und nach philoſophiſchen Gebrauch zuf oͤrderſt 
angezogenem feinem Proceſſu, und zwar p. 246. 
wo er fpricht +: Da ſehe dich um in der % 


Welt / wo das zu finden iſt; findeſt di keinen / fo 
verzage nicht / ſondern fen getroſt / unddencke auf 
Mittel / wie du den Gott Saturnum um Zar fra⸗ 
gen mbgeſt / der wird dich ohne Reſolutün nicht 
abweiſen / noch verlaſſen / ſondern wird die in die 
Hand ſchencken elne hochglaͤntzende Mineam 
zu einem Opffer / ſo aus ſeinem Berge au der 
erſten Materie aller Metallen gewachſen. 30 
dieſe Minera nach ihrer Bereitung / die er dir 
zeigen wird / in eine ſtarcke Sublimation gefär 
wird / vermiſcht mit drey Theil Bolus ode 
Ziegel⸗Erde / (NB. hier nennet Baſilius dasje⸗ 
nige / ſo Theophraſtus das allerbitterſte Waſ⸗ 
fer genannt / Bolus oder Ziegel⸗Erde / und nimmt 
davon an ſtatt zwey Theil / drey Theil; es iſt aber 
das Letztere ſo wenig als das Erſtere alleine / 
gleichwohl hat es Baſilius in ſeinen Schrifften 
wohl an die hundertmal /) ſo ſteigt auf die 
hoͤchſten Berge ein edler Sublimar, wie Fe⸗ 
derlein oder Alumen plumoſum, der reſolvitet 
ſich zu ſeiner Zeit in ein ſolch ſtarck und 
kraͤfftiges Waſſer / daß deinen Saamen in eis 
ner kleinen Faͤule gantz geſchwinde in die erſte Vo- 
latilität bringet / daferne ihm des Waſſers ſo viel 
zugeſetzet wird / daß er ſich darinnen reſolviren 
kan / da wird das Reiß mit dem Stamme verei⸗ 
niget / daß ſie mit einander uͤber die hoͤchſte Ber⸗ 
ge ſteigen / und bleiben unverſcheidentlich / Seel 
und Geiſt / oder Geiſt und Seel. EN 

Aber ferner bey dem Batsdorff fort / auf daß 
ihr ſehet / daß ſolches einerley Arbeit und en 
ün ai 
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Materie fon müffe fo ſpricht er pag. 1 12. ferner: 
Tenn deſe Reſolution geſchehen / (das iſt die 
Auffldſing unſers Goldes / welche manchem ſei⸗ 

nen Vrſtand mit aufflöfen wird / der da höret / 

daß nan auch ein Waſſer oder Oel aufflöſen 
könn oder ſolle) wird ſelbige per deſtillationem 
aufdie Spitzen des Olympiſchen Gebirges ge⸗ 
füret / da unſere weiſſe Taube zu ruhen begehrt / 
pelcher der Adler begierlich nachfleugt / um einen 
Kaub an ihr zu haben / wird aber vom Regen⸗ 
Wetter dermaſſen abgettieben / daß unſere Tau⸗ 
be / durch Huͤlffe des rothen Löwens / ſo rein 
als ein geſtoſſenes Perlein oder Diamanten Pul⸗ 
ver / ein Gifft aller Giffte / und der rechte Spiritus 
Saturni oder Arſenici wird; diß iſt hernach unſe⸗ 
re weiſſe Lilie oder Spiritus Mercuri, das gebe⸗ 
nedeyte Waſſer / ſo von den Philoſophis eine 
von Natur coagulirte Ccyſtalliſche Lufft geheiſ⸗ 
ſen / vom Bafilio auffs deutlichſte ſein Alumen 
plumoſum; vom Salomone aber die ſchoͤnen 
glaͤntzenden Heerſpitzen tituliret werden. In⸗ 
gleichen der rechte einige wahre Mercurius Phi- 
loſophorum, in Geſtalt eines allerſchoͤnſten reis 
neſten / weiffen Diamant⸗Pulvers / welches die 
weiſſe Taube / Anima Saturni, und die rechte 
Gur, oder erſte Materie der Metallen iſt / ſo 
aus der Secunda extrahiret worden / eines treff⸗ 
lichen / flüchtigen und penetrirenden Weſens / 
daß es ſeiner Eigenſchafft nach in alle metalliſche 
Corper als ein Oel in ein Leder kriechen / und die⸗ 
ſelben augenblicklich in ein weiß Corpus tingiren 
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mag / wie Theophraſt. in Libr. Vexat. redet: 
Mein Geiſt iſt das Waſſer / das da auffweichet 
alle erſrorne Coͤrper meiner Bruder; In der Me⸗ 
dicin iſt es das allergröͤſſeſte concentrirte Pur- 
gans, das Gifft des Drachens / wenn nur der 
hunderte Theil eines Grans genoſſen wird / erwe⸗ 
cket es mit Verwunderung etliche Sedes. Dieſe 
weiſſe Lilie heißt nicht unbillig ein truckenes / cor⸗ 
poraliſches Waſſer / weil ſie ſich mit den Metal⸗ 
len wie Waſſer mit Waſſer vermiſchet; ſie iſt 
auch das groſſe geſaltzene Meer / daraus 
die Metallen ihren Anfang nehmen. Sie 


kan auch in ein rechtes natůrliches / klares / 


naſſes Waſſer / gleich einem Cryſtall / ver⸗ 
wandelt werden; Sie iſt das Allerbitterſte / 
und kan das Allerſuͤſſeſte daraus werden. Sie 
iſt der Geiſt / der an allen Orten und in einem ſeg⸗ 
lichen Dinge ausgetheilt zu finden iſt. Dieſe edle 
weiſſe Blume iſt die / welche mit ſo vielenNahmen 
genennet / und durch die Kunſt der Separation des 
puri ab impuro zuwege gebracht wird; aber die 
meiſten zu Biken macht / indem fie, daß das 
Bad des Koͤniges rein ſeyn ſoll / ſich an der gerin⸗ 
gen Geſtalt des Subjecti gewaltig geaͤrgert / und 
nicht begreifen koͤnnen / daß der Allerhöchſte das 
darinnen liegende Perlein / um der boͤſen Men⸗ 
ſchen willen / mit einem ſolchen armſeligen grauen 
Kuͤttel und den allergröffeften Gifft bedecket / und 
dahero kluͤger ſeyn wollen / als der Schoͤpffer 
ſelbſt / unzählid) viel Menſtrua erdacht / damit 
ſie gedachte Separation vollbringen / und 5 
TEE rech⸗ 
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rechten philoſophiſchen Mercurium, welchen 
Zacharias Florem Solis, Riplæus und andere 
Sperma vel Quinta Eſſentia terræ noſtræ fœ- 
tidæ genennet / erlangen möchten; dieweil aber 
ihr Vornehmen eine ſelbſt erdichtete Arbeit gewe⸗ 
ſen / hat es zunichte werden muͤſſen. Woferne 
aber dieſe Arbeit recht vollbracht / iſt der erſte 
Schluͤſſel zum jungfraͤulichen Schooß wahrhaff⸗ 
tig gefunden und eritritten / daß es weiter nichts 
beduͤrfſtig / als den Allerhoͤchſten um fernern Suc- 
cefs demuͤthig anzuruffen und zu bitten / damit in 
der Fermentation nicht verſtoſſen / ſondern alles 


zu einem gewünſchten Ende geführet und ge⸗ 


bracht werden möge. e 
OGlkeichwie nun dieſes alles / ſo Batsdorff hat / 
eben auch das iſt / fo Bafilius gelehret / ſo hoͤret 
daraus ein Verſtaͤndiger doch erſtlich daß zwar 
Batsdorff ſehr geruͤhmet / wie er feine Practicam 
gantz treuhertzig und uͤberfluͤßiger / als zuvor von 
keinem geſchehen / communiciren / und an keinem 
Handgriffe ichtwas erwinden laſſen wolle / gleich» 
wohl aber auch noch als ein Philoſophus gethan / 
und die erſte Auffloͤſung nicht alſo wie Baſilius ge⸗ 
ſetzt / ob er ſie ſchon generaliter beruͤhtet; und 
vors andere / daß er in Richtigkeit des Proceſſus 
geblieben / indem er nach der Solution unſerer 
Materie / welche per ſe geſchicht / darauf die an⸗ 
dere lehret / welche cum additione geſchehen 
muß; dahingegen Baſilius in feinem dritten Bus 
che pag. 246. erſt derjenigen, ſo durch Zuſatz / und 
due der andern / ſo ohne Zuſatz geſchicht / pag. 

x Y) | 4 250 5 


3 (0) 30 


f a e eee, 

256. gedencket. Hingegen faͤhret Bafilius, und 
zwar I „„ 
ag. 259. in richtigen Proceſſu ferner fort / da 
Batsdorff dargegen alles uͤbergehet / und 
ſo gleich zur Fermentation ſchreitet / wie ihr aus 

nachfolgenden hoͤren werdet; weil nun 


Der andere Theil des Proceflus folget / 
als der truckene Weg oder das Coagula,, 
wodurch zugleich die Compoſition 
agleſchſcht. Bi 
Baſilius pag. 239. Wenn du nun alſo deine 
drey mineraliſche Corpora von einander geſchie⸗ 
den / (NB. hier redet er von den drey Principiis, 
als Sale, Sulphure & Mercurio, welche eigents 
lich / als ihr in vorhergehenden uͤberfluͤßig gehöret / 
doch nur zwey / als Mercurius und Sulphur, oder 
das Fluͤchtige / wovon wir biß anhero viel gehort / 
und das Fixe ſind / das in fundo Vaſis nehmlich 
als eine rothe Lilie geblieben /) in gewiſſe Thei⸗ 
lung geſetzet / und die Fæces, darinnen ſie vetbot⸗ 
gen lagen / davon abgeſondert / ſo ſiehe zu / daß du 
von keinem nichts verwahrloſeſt durch Abgang 
oder Vergeringerung des Gewichts / welches 
dann in deinem MWercke ohne Schaden und Irr⸗ 
thum nichts abgehen wuͤrde; ſondern behalt 
ein iedes in ſeiner eigenen Groͤſſe und Viele / 
ſonſt würde dein Werck zu keinem gewünſchten 
nde kommen. NB. Hier wird nun ein Ber 
ſtaͤndiges ohne mein Erinnern wohl mercken / daß 
die gantze Fræparation hen am Grunde abe | 
| e 
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nen fixen Goldes der Weiſen auſſen gelaſſen / 
welche ich / als mein GOtt weiß / gerne auch ana 
ber vor die Wüͤrdigen ſelbſt fegen wollte; aber 
weil ſolches das Allerverborgenſte in der Kunſt / 
woran alles in allem hanget / und von keinem / als 
durch GOttes des Heiligen Geiſtes Eingeben 
oder durch muͤndliche Offenbarung eines treuen 
Lehr⸗Meiſtets erlernet wird / als muß es allhier 
dißmal bleiben / wie ich denn ſelbſt nimmermehr 
in der Kunſt ſo weit kommen / wo nicht durch 


Gottes ſonderbare Schickung bey Abſterben ei⸗ 


nes gewiſſen Mannes / durch einen andern guten 
Freund / den GOtt alles gutes gebe weil ich es 
ihm von Hertzen wuͤnſche / J. H. von H. meyne 
ſch / mir erſt ein kleines Blaͤtgen / worauf dieſes 
ſtund / und hernach aber durch einen andern ehrli⸗ 


chen Mann die volligen Manuſcripta des gantzen 


A berckes zu handen geſtoſſen / welcher letztere ſo 


wenig von dem gantzen Wercke / als eine Ganß 
von der Mahler⸗Kunſt / gleichwie der erſtere J. 


H. b. H. aus Mangel des letztern auch nicht wu⸗ 


ſte / wotzu das auf dem kleinen Blaͤtgen geſchrie⸗ 


bene eigentlich nutzete / und was dahinter ſtecke; 
iſt er aber klug / und kommt ihm dieſer Tractat zu 


* 


handen / fo wird er es nunmehro ſich zu Nut zu 
wachen wiſſen / von allen ſeinen andern Arbeiten / 


auch dem gemeinen Vitriol ablaſſen / den Philo- 


1 ſophiſchen / deſſen vornehmſte Eigenſchafft unter 


andern auch dieſe / daß er nicht mehr flecke / ſchwaͤr⸗ 
e oder küͤpffere / ergreifen / und endlich auch ſo 


viel gls ich durch die Gnade G Oites, dc 
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lieben Seinigen zum Bellen tverftehen lernen; 
Denn? wie gedacht / ich es ihm vor genoſſene Höfs 
lichkeit und Güte von Grunde meines Hertzens 
dne! bezeuge es auch hiermit öffentlich bey 
SGott und meinem guten Gewiſſen bor der gan⸗ 
‚gen Welt / daß in ſolchem Blaͤtgen die heilige 
Wahrhelt / obſchon bey gemachter kleiner Probe 
einer damalen / ein rechter Calumniante, der mit 
einem vorwaets alles Gutes / hinterwarts aber 
alles Boͤſe nachredete / welches er nicht alleine 
mir / ſondern auch andern mehr thaͤt / und gute 
Freunde noch darzu in einander hetzete / ſolches 
verkleinerte / und den andern was anders weiß 
machen wollte; aber ſo muß es auch ergehen / 
wenn die rechte Zeit und Stunde noch nicht da / 
daß der elne wie der andere zur wahren Erkaͤnnt⸗ 
niß kommen ſoll. Aber laſſet Großprahler Groß⸗ 
ſprecher ſeyn / die alle Wochen durch bloſſe Um⸗ 
kehrung des Croci Martis mit ſchlechter Mühe 
10. biß 20. Ducaten zu gewinnen wiſſen; ich 
habe ſeiner Auffſchneidereyen und Luͤgen mehr 
angemercket; denn es iſt mit einem Worte wider 
aller wahren Philofophen einhellige Meynung. 
Gedachten J. H. v. H. aber bitte zugleich gedach⸗ 
les Blaͤtgen nunmehro heimlicher und rarer zu 
halten / ſich auf keinen Menſchen / ſonderlich ſo 
einen Groß ſprecher / zu verlaſſen / ſondern alleine 
GOTT zu vertrauen / Ihn fleißig um Erleuch⸗ 
‚tung zu bit!en / fo wird er ſchon zu feiner Zeit die 
Wahrhel. yer vor ſich / als durch diejenigen / ſo 
les wiſſen wollen / und doch nur kommen zu for⸗ 


ſchen und ſelbſt zu lernen / finden ; wie ich Ihme 
denn auch hiermit verſpreche / ſo bald mir SO 
mein Hertze darzu regieren wird / das Meinige 
ſelbſten beyzutragen / denn ich mich ſeines guten 
Hertzens und auffrichtigen Gemuͤthes noch wohl 
erinnere / auch nicht fein Feind bin / wie 155 
einbilden moͤchte / obſchon Widerwaͤrtigkeiten 
zwiſchen uns beyden gerathen; Monſ. Bew 
aber ſagte immer: Es geſchicht nichts von unge⸗ 
ſehr / und das iſt auch wahr? denn ſonſt waͤre 
man einander allzuobligat, und koͤnnte dadurch 
eine verborgene Sache allzugemein werden / ſed 
hæc obiter, aber beym Bafilio et: 
Un dieſes iſt der Zweck / darinnen ihrer ſo viel 
geirtet haben / auch viel Buͤcher davon geſchrie⸗ 
ben und erfüllet. Denn alles / was aus unſerm 
pbiloſopbiſchei Golde heraus gehet / und ſich in 
drey ausgethellet hat / das muß ohne Abgang 
und Verringerung in eines alleine / welches 
iſt eine neue Form und verbeſſerte Subftanz, wie⸗ 
derum eingehen / und muß nichts davon hinweg 
gethan werden/ als allein die Feces Terre, dar- 
innen das Saltz der Herrlichkeit ſeine 
Wohnung gehabt. Derohalben thue / wie 
e ich dich gelehret habe / und füge dem 
tio 1 Geiſt zu feinem Coͤrper / damit ſolcher 
Ei, Coörper auch zu einem Geiſte werde / und 
„ in die hoͤchſte ſpiritualiſche Krafft ſich 
aufflöſe und erhebe / fo wird in ſolcher Aufflö⸗ 
fung der Leib zu einem Geiſt / und der Geiſt wie⸗ 
der mit feinem Leibe vereiniget und bandune | 
, einer 
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einer Subſtanz und Weſen / daß nach Abwech⸗ 
ſelung aller Welt Farben ein ſchneeweiſſer Leib / 
über alle Weiſſe erhaben / aus ihnen beyden unters 
ſchledlich wird und eingehet. Diß iſt nun das 
groͤſſeſte Geheimniß dieſer Welt / davon un⸗ 
ter den Gelehrten und vermeynten Klugen ſo viel 
Diſputationes vom Anfange der Welt her ge⸗ 
weſen / daß ein Ding / ſo mit Haͤnden kan beta⸗ 
ſtet werden / und mit Augen geſehen / wieder zu⸗ 
ruͤck in feine erſte Materiam, und aus ſolcher er⸗ 
ſten Materie wiederum in ein neu clarificirtes und 
beſſeres Weſen / durch Leltung der guͤtigen Na⸗ 
tur / kan gebracht werden. | 
Und alſo haft du gefchaffen und zur Welt ge⸗ 
bohren die Koͤnigin der Ehren und die erſt 
neugebohrne Tochter der Pbiloſopben / wel⸗ 
che nach ihrer Vollkommenheit das weiſſe Elixir 
genennet wird / davon alle Buͤcher voll geſchrie⸗ 
ben. (den Mercurium duplicatum nehmlich.) 
Wenn du nun deine Arbeit ſo weit ge⸗ 
bracht haſt / ſo biſt du billig wuͤrdig / auff⸗ 
genommen zu werden in die Schaar der 
Philofophen / und haft mehr Kunſt / Weisheit 
und Wiſſenſchafft in deinen Verſtand gebracht / 
weder alle andere Kluͤglinge / die viel von dieſen 
verborgenen Sachen wollen ſchwatzen / und doch 
die geringſte Wiſſenſchafft noch nicht ergruͤndet; 
derohalben du ihnen billig vorzuziehen / daß ſie mit 
Schande und Spott unten an ſitzen / und in der 
Finſterniß des Unverſtandes bleiben / biß die Er⸗ 
leuchtung der Natur bees folget. NB. 1 
cc 3 
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ift nun der weiſſe Mercurius der Weiſen / oder 
das weſſſe Elixir, nicht aber dasjenige weiſſe Eli⸗ 
zir, damit man Mercurium communem und 
mehr Metallen in Silber tingitet / wovon Bats⸗ 
dorff gar nichts in fo weit erwehnet noch meldet. 
Hingegen hat ö 
Baſilius DaB. 78. den gantzen Proceſs ſchon 
dergeſtalt gedacht: Anfangs fo wife daß kein ges 
mein Queckſilber nutzet / ſondern unſer Queckſil⸗ 
ber wird aus dem allerbeſten Metall ge⸗ 
macht / durch die Spaayriſche Kunft rein fuba 
til / klar heil wle ein Bruͤnnlein / durch ſcheinend 
wie ein Cryſtall / ohne alle Unreinigkeiten; (was 
dieſes nun vor ein Metall oder Materie / bedarff 
keiner mehrer Erklaͤrung; indem es in dieſem Bu⸗ 
che überffüßig genannt und bekannt gemacht wor⸗ 
den.) Sieraus mach ein Waſſer oder uns 
verbrennlich Oel / (diß iſt auch ſchon gemeldet / 
was es ſeyn muͤſſe) denn der Mercurius iſt Ans 
fangs Waſſer geweſen wie alle dapientes neben 
meiner Meynung und Lehre erklaren. In dies 
ſem Oleo Mercuri lòſe auf feinen eigenen Mer- 
curium, daraus das Waſſer ſelbſt gemacht iſt ? 
und præcipitir denfelben Mercurium mit ſeinem 
eigenen Oleo, ſo hat man ein zwevfaches mercu⸗ 
rialiſches Weſen / (diß iſt nun was dunckel / aber 
nichts anders als das Salt ſo aus dem allerfires 
ſten Theile des Olei Vitrioli geworden /) wiſſe 
aber / daß dein Gold zuvor in einem ſon⸗ 
derlichen Waſſer / ſo in meinem andern 
Schluͤſſel gelehrt worden / (vielleicht kan RL © 
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wohl das allerbitterſte Waſſer / fo der ausgeſpan⸗ 
neee Adler iſt / das die alte hundertjaͤhrige Hofe 
meiſterin im weiſſen Zindel hergiebt / und im 
Batsdorff gemeldet worden / auch ſeyn /) nach 
ſeiner purification des erſten Schluͤſſels muß 
auffgeloͤſt / und in einen ſubtilen Kalck ge⸗ 
bracht ſeyn / wie du im vlerdten Schluͤſſel zu leſen 
haſt / und dann ſolchen Kalck durch den 
Saltz⸗Geiſt uͤbergetrieben / und wieder 
niedergeſchlagen / auch durch die Reverbera⸗ 
tion zu einem ſubtilen Pulver gemacht / fo kan 
dann ſein eigen Schwefel deſto beſſer eingehen 
in ſein eigen Weſen / und ſich mit ihme beſreun⸗ 
den / denn ſie lieben ſich wunderbarlich; ſo haſt 
du zwo Subſtantien in einem / und heißt Mercu- 
rius der Weiſen / und iſt nun ein einiges Weſen; 
das iſt das erſte Ferment. Item 1 
pag. 8 3. Dieſes ſage ich nun zum Valete ge⸗ 
treulich / ſuche deine Materie im metalliſchen We⸗ 
ſen / mache daraus einen Meraurium, den fermen. 
tir mit Mercurio einen Schwefel / den fer- 
mentir mit feinem eigenen Schwefel / und 
mit dem Saltze bringe es in Ordnung / 
treibs in einem herüber / conjungir alles nach fels 
nem Gewichte / ſo wirds eines / ſo aus einem zu⸗ 
vor auch herkommen; das coagulir und figir 
durch ſtetige Waͤrme / alsdann augmentirs und 
fermentirs noch einmal zum dritten / durch Leh⸗ 
re meiner zweyer letzten Schluͤſſel / ſo haſt du und 
wirſt finden das Ende und Final deines Begeh⸗ 
rens; die Tinctur zu gebrauchen hat in Gleich- 
* Ce a 


niß mein zwoͤlffter Schluͤſſel durch einen gewiſſen 
Proceſs ſeinen Lauff vollendet. ltem j 
Pag. 211. So du die Metallen verändern’ 
vermehren und zu einer Tinctur oder Lapidem 
philoſophicum bringen willſt / fo muſt du die mes 
alliſche und mineraliſche Form erſtlich durch die 
Kunſt der Alchymie wiſſen zu ſepariren / folvi- 
ren und auffzuſchlieſſen / nehmlich daß das Cor» 
pus durch die Solution, Sublimation, Calcina- 
tion, Reverberation und dergleichen / wiederum 
aus einer corporaliſchen Form gebracht werde in 
einen Mercurium, Sulphur und Saltz / die müß 
ſin alle ſepariret und geſchleden werden / ein iedes 
inſonderheit; dieſes gehet nun anders nicht zu / 
denn durch den mercurialiſchen Geiſt / ſulphuri⸗ 
ſche Seele / ſamt dem weiſſen Saltz / welche wie⸗ 
derum durch die Spagyriſche und Alchymilti- 
ſche Handariffe in eine liquoriſche / luͤfftige Sub- 
ftanz muͤſſen gebracht werden / fo nichts anders / 
denn ein philoſophiſches Waſſer / in welchem 
alle Elemente / und zufsrderft alle himmliſche / dar⸗ 
nach elementiſche und irdiſche Qualitates be⸗ 
ſchloſſen und verborgen liegen; denn der mercu⸗ 
rialiſche Geiſt iſt kalt und feucht, ſo iſt die fulphu- 
riſche Seele warm und trucken / und iſt ſolcher 
Liquor dann die rechte prima Materia, und era 
ſte Saamen der Mineralien und Metallen / 
welcher Liquor, ſo er nach philoſophiſchen Ge⸗ 
brauch mit ſeinem Ferment zuſammen geſetzt / 
und durch des Vulcani Kunſt zu der Plusquam- 
perfection in eine fixe Medicin gebracht / hy 
re wahre 
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wahre Lapis Philoſophorum gebohren wird. 
Dieses aber ſollt du nun mercken zum Ende 
dieſer Tafel / daß alle Mineralia und Metal⸗ 
en eine einzige Materie haben / daraus fie 
gebohren ſind / und wer ſolche recht ken⸗ 
net und in acht nimmt / dem iſt nicht noͤ⸗ 
thig / die Metallen fo weit in Zerſtoͤhrung 
zu bringen / und durch die Elemente zu juftifich 
ren / oder ihr erſtes Weſen der Wurtzel zu ſuchen / 
ſondern es will einem ieden / ſo der Weisheit an⸗ 
hanget und zu lieben begehret / alleine obliegen / 
demſelben goͤldiſchen Magneten nachzu⸗ 
forſchen / daß er ihn recht erkennen möge / fo 
wird er ſolches in einem einigen Dinge / und in ei⸗ 
ner einigen Materie die ſelbe Wurtzel finden / daß 
unter hundert tauſenden kaum einer ſolches glau⸗ 
ben wird / dleweil die rechte Wurtzel unachtſam / 
dem Volcke vor ſehenden Augen unkaͤnntlich / und 
ohne vielfältig erwieſene Proben den Menſchen 
im Finſtern verborgen iſt; denn die gantze Welt 
ſiehets / und kennets doch nicht. 700 


Summa summarum. 
Wir haben eine dreyfache Solution unſerer 
Materie / und nur zweymalige Coagulation ders 
ſelben / und alles und iedes / was darzu nöthig / iſt 
in ſolchem Tractat vielſaͤltig beruͤhret worden / 
auſſer eines / welches keiner als durch mündliche 


Eroͤffnung eines erfahrnen Lehr⸗Meiſters bekannt 


wird / und eben das iſt dasjenige / ſo ich hlermit 
nochmalen J. H. v. H. recommendite / und wir 
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beyde auf einem kleinen Blaͤtgen bekommen / wel⸗ 
ches dieſer ehrliche Freund aber nicht verſtehet / 
was hinter demſelben ſtecke / und mir / ob ich wohl 
ſtracks darauf merckete / wohl auch noch in was 
unerkaͤnntlich geblleben / wo mir der allerhoͤchſte 
GO durch ein ander fein Werckzeug nicht 
das uͤbrige auch in die Haͤnde kommen laſſen / 
welches ſich durchaus darauf beziehet. 9 8 80 
es zwar Baſilius auch / aber ſo danckel / daß es kei⸗ 
ner aus ihme erlernen wird; wie denn auch ſol⸗ 
ches in dieſen Schrifften / welche alle am meiſten 
des wahren Poflefloris Arbeit ſind / etlichemal 
mit angezogen worden / aber der Kern mangelt 
ihm doch. Aus meiner Vorrede wird einer erſe⸗ 
hen / daß ich denjenigen Mercurium, der in Ge⸗ 
ſtalt eines Aluminis plumoſi auffſteigt / viel 
Jahr zuvor gewuſt / und doch noch lange nicht 
zur Kunſt kommen konnen / ob ſolcher ſchon das 
Haupt⸗Werck / weil ich das Oleum dulce Vi- 
trioli noch nicht kannte / welchem dieſer Sublimat 
zugeſchlagen werden muß / weil er per ſe noch lan⸗ 
ge nicht thut / was er thun ſoll / auch ohne daſſelbe 
weder mit dem rothen firen Knechte / noch dem 
ſiien Saltze vereiniget werden kan; dahero auch 
Batsdorff geſagt: Es iſt auch mancher ſo nahe 
herbey kommen / daß er die weiſſe Lilie in Haͤnden 
gehabt / ihre Tugend erkannt / und doch an ihrer 
zu dieſem Wercke dienlichen Krafft verzwelffelt / 
aber warum? Ich ſage deßwegen / weſt er das 
noch nieht gewuſt / was Bafilius und Batsdorff 
auch ſprechen / nehmlich Baſilius: So Reigtauf 
Frl. m 6 
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die höchfte Berge ein edler Sublimat, derrefolvi- 
ret ſich zu ſeiner Zelt in ein ſo ſtarck und kraͤſſtiges 
Waſſer / das deinen Saamen in einer kleinen 
Faule gantz geſchwinde in die erſte Volatilität. 
bringet. Und Batsdorff: Sie / dieſe een 
an in ein rechtes natürliches klares 
Waſſer / gleich einem Cryſtall / verwandelt wer⸗ 
den; Ich aber vor mich ſetze darzu / wo ſolches 
nicht geſchicht / fo kan auch nach dem Baſilio das 


goldene Reiß mit dem Stamme nicht radicaliter 
vereiniget werden / und die wahre Conjunction 
erfolgen / worauf alsdann die andere Coagula- 
tion unfers Waſſers erſt erfolgen muß; und 
wenn dieſes geſchehen / konnet ihr damit allerdin⸗ 
ges univerſaliter und particulariter datauf mit 
ſolchem truckenen Waſſer verfahren / mit wel⸗ 
chem ich mich warlich nicht in ſo weit herausgelaſ⸗ 
ſen haben wollte / wo ich es nicht um Lebens und 
Sterbens willen / indem ich meine Reiſe nach 
dem heillgen Lande wohl vornehmen duͤrffte / 
Gott allda ein Danck⸗Opffer zu bringen / dem 
J. H. v. H. zum beſten gethan / welcher aber das 
mit / wer er und ich fen / auch ſchweigen / und viel⸗ 
mehr der Sache / ſich und den lieben Geinigen 
zum Beſten, Tag und Nacht nachdencken wird. 
Ja es wird eben Diefer Freund ſodann auch ſehen / 
warum alsdann ſolche Tinctur (die wir ſonſt 
immer ohne den fixen Sulphur machen ) wuͤrcklich 
„‚ungıret/ wenn zuvor der Sulphut in ihr auffge⸗ 
lot“ und zugleich wahrnehmen / wenn man ſie in 
icht genug Sübber traͤgt / warum fie daſſelbe . 


N aa 
ein Pulver verwandelt, und warum hinwiederum 
ſolche Tinctur die Schmelgs Ziegel fo ſchier 
durchdringet / als das Silber / wo es nicht in gu⸗ 
tem Fluſſe auffgetragen wird / und NB. dieſer 

Sublimat zuvor auch dem dulci oleo vitrioli zu⸗ 

geſchlagen worden / welchen ich damalen in Vor⸗ 
rath / und dem dulcı oleo zugeſchlagen / es auch 
mit einander 30. Tage und Nacht circulitet hat 
te / bevor ich alles corporaliſch machte / als er die, 
fe Probe bey mir ſahe / dle ich vor mich alleine ges 
macht hatte / weil ich wohl wuſte / daß er mir ſonſt 
nicht ſo viel Zeit darzu laſſen wuͤrde / indem er in 
allen Sachen was zu eilfertig / welches ſich aber 
in dieſer Kunſt nicht thun laͤßt / wo man was Gu⸗ 
tes erlangen will; und ſo viel ihme / auch andern 
ehrlichen Leuten zugleich zur Nachricht mit; wie⸗ 

wohl ich ihme⸗ ſo ers anders wohl auffnehmen 
wollte / die Verſchwiegenheit gerne auch noch ein⸗ 
mal recommenditet haben wollte / weil fie Bafi- 
lius und alle andere Philofophi gleichfals / ſo 
wohl wegen der groſſen Suͤnde / ſo man dadurch 
begeht / als der Gefahr / ſo man daraus hat / auffs 
hoͤchſte recommenditen; Er auch ſelbſten woh N 
weiß / wie verſchwiegen derjenige damit auch bei fi 
dem größten Truncke war / von dem er das Blaͤt⸗ 
gen nach ſeinem Tode bekommen / und wie bey 

feinen Lebzeiten nicht das geringſte von ihme zu era 

halten / auch wie ich ſelber nach nur einmal ers 
kannten rechten Wabtheit mich aller Compa⸗ 
grüe entzog / weil ich keinen Trunck wegen mels 
nes in der Welt ruinirten Hauptes vertragen 
konnte. A Daß 


Rr 
Daß aber ſolche dreymalige Solutio in 
den Philoſophiſchen Schrifften gegruͤndet / 
und auch eine Concordanꝛ habe / in welcher die 
Philoſophi die Wahrheit ſchreiben / nach dem 
Dito: Quod nullibi veritatem ſcripſerint 
quam ubi convenerint, und auffer ſolchem 
ittel⸗Punct oder Umſchweiffen nicht / beweiſe 
ich über das / was ſchon aus dem Baſilio vielfaͤl⸗ 
tig angefuͤhret / aus dem ER 
. Sendivogio pag. m. 203. Die Solutio iſt der 
Schluͤſſel der gantzen Kunſt / und iſt dreyerley / 
erſtlich des Corporis crudi, zum andern der phi- 
loſophiſchen Erde / und zum dritten in der Mul- 
tiplication; hier muß einer aber nicht die unrech⸗ 
te Multiplication verſtehen / weil wir noch von 
der Vorarbeit handeln; denn unſer fluͤchtig Saltz 
oder Mercurius muß und kan auch durch feinen 
fixen mercurialiſchen Sulphur und Saltz mul- 
tipliciret werden / davon die erſte iſt / da unfere 
cruda Materia per ſe in ein corroſiviſch und giff⸗ 
tig Waſſer gebracht / und die andere / wenn Mars 
oder unſer Stahl in dem Bauch oder Domo Arie- 
tis ſich findet / und das beſte Waſſer geſchoͤpffet 
wird / als Sendivogius p. 63. ſaat / da wir erſt die 
geblaͤtterte Erde bekommen / und eben dieſer Sen- 
divogius pag. 23 2. bekennet; denn / ſagt er / 
haſt du nicht vernommen / daß im philofophi- 
ſchen Meer eine kleine Inſul erſcheinet? Dieſel⸗ 
bige Erde muſt du zermalmen und verſchlleſſen / 
ſo wird ſie im Gefaͤngntß ſich felber für Durſt zer⸗ 
brechen / und werden als ein dickes Waſſer Su 


Oel vermenget / das iſt die Terra foliata, die 
muſt du hernach im rechten Gewichte zum dritten⸗ 
mat mit Waſſer zu vereinigen (oder in Waſſer 
zu ſolviren) wiſſen / ſo erfolget erſt der füffe Geiſt 
oder Oel / und aus demſelben die Quinta Eſſen- 
tia, oder unſer weiſſes Elixir, welches alſo das 
Sole s Coagula iſ tt. RE 
Bernhard in feinem Sendbrſef pag. m. 224. 
Welcher nun verſteht die Kunſt und das Ge⸗ 
heimniß der Piſolution, der iſt zu einem rechten 
Gleichniß der Kunſt kommen / nehmlich wie man 
die Species muß vermiſchen / und die Naturen 
aus den Naturen ausziehen; welche kraͤfftiglich 
in ihnen verborgen liegen. ee ee 
Pag. 236. aber: Die andere Solution iſt / wels 
che durch Macht und Gewalt des Feuers geſchie⸗ 
het / fo dahero auch keine wahrhaffte oder eigent⸗ 
liche Solution, ſondern iſt vielmehr eine Lique- 
faction oder Schmeltzung der elementiſchen zu⸗ 
ſammen geſetzten Theile; denn die aͤuſſerliche 
Brunſt des Feuers greifft das Innerliche in dem 
Compoſito an / refolviret daſſelbige / und die⸗ 
weil daſſelbige innerliche Feuer in der Lufft woh⸗ 
net / ſo reſolvirt es auch dieſelbe Lufft. Die re. 
ſolvitte Lufft aber wohnet und lebet im Waſſer / 
und das Waſſer in der Erden / und das Waſſer 
reſolvirt die Erde / alſo / daß es das Activum 
und Pasſivum, auch beydes das Leidende und 
Wuͤrckende ſchmeltzet. Solche Schmeltzung 
aber iſt keine wahrhaffte Difolution, ſondern 
eine Zerſtoͤhrung und Zertrennung; ir j 
705 in 
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in felbigen find die gleichfoͤrmige und homoge- 
nea Elementa vor eine fixe Proportion, die aus 
der Pigeſtion vermiſcht iſt / und iſt eines aus dem 
andern her gebohren / darum geſchicht ſolches in 
den reinen Corporibus, zu welchen die elementl⸗ 
ſchen Naturen frey und beſtaͤndig find. Darum 
ſo ſchmeltzet ſie die Flamme des Feuers und um⸗ 
ringt das gantze Compofitum ; in Fluß zertren⸗ 
nei ſie nicht / denn das Feuer kan nicht flleſſen / es 
flieſſe denn feine ſubftantialiſche Lufft; auch 
fleußt die Lufft nicht / es werde denn das Waſſer 
folviret; auch fleußt das Waſſer nicht / es flieſſe 
denn auch die Erde; und alſo hinwiederum / wie 
die Erde vom Waſſer ſolvirt wird / alſo hingegen 
behält und coagulirt das Waſſer die Luff!; und 
alſo / da man zu gleicher Weiſe wieder herauf 
ſteigt / behält die Lufft das Feuer bey ſich in de 
Coagulation. Denn wenn die Elementen ft 
beſtaͤndiger und fixer ſind / ſaͤmtlich wuͤrcken / fo 
machen ſie eine Fixation, als da ſind die Elemen⸗ 
te / Erde und Waſſer / und wlederum wuͤrcken die 
Lufft und das Feuer zuſammen und mit einander 
zu der Diſſolution. Aber dieſe d 
h 


eine Schmeltzung des Compofiti, und iſt elgent⸗ 
lich keine Solution zu nennen; denn die Thelle / 
die ſich ſcheiden laſſen / und in der Generation s 
des Compofiti zuſammen gefest ſeyn / werden 
hlerinnen nicht von einander geſchieden / als wie 
In der dritten und wahrhafften philofo- 
Phiſchen Solution geſchicht / in welcher das Com- 
poſitum quf obgemeldte Weiſe diffolviret F 
3 a un 


und bleiben gleichwohl die Theile deſſel ⸗ 
ben ungeſchieden / ob ſie ſich gleich ſchei⸗ 
den laſſen / und wird alſo die Krafft und Tu⸗ 
gend der Elementen / ſo am allerbeſten digeriret 
find / ausgezogen / von denen Dingen / die man 
diſſolviret / durch das Solvirende und Aufflö⸗ 
ſende / nehmlich durch das Queckſilber / und die 
grobe und dicke Theile / nehmen in einer Diſſo⸗ 
ſution an ſich eine hohe Subtiligkeit / dieweil das 
Corpus in einen Geiſt verwandelt wird / und 
hingegen der Geiſt zum Corpus gemacht / und 
das Fixe flüchtig / und das Fluͤchtige fir wird. 
Denn eine Solution iſt natürlich und möglich zu⸗ 
wege zu bringen / durch die Kunſt / die der Natur 
hilfft / und dieſes iſt diejenige und nothwendige 
Solution in dem philoſophiſchen Wercke / und 
fie kan durch kein ander Ding geſchehen oder ges 
macht werden / denn einig und allein durch das 
Queckſilber / (verſtehe nicht das gemeine / ſon⸗ 
dern philoſophiſche /) mit einer ſcharff⸗ 
ſinnigen proportion, wie denn ein guter Meiſter / 
der die innerlichen Naturen und Proportiones 
verſtehet / zu Anfang des Wercks die Proportion 
anſtellen ſoll / denn dieſe hohe Wercke koͤnnen die 
zwey Stuͤcke machen / und gehet nichts anders 
darein / denn dieſe zwey / multiplicirt und gene ⸗ 
rirt auch ſolches / auch ſonſt nichts anders / denn 
dieſe / wie hiervon droben geſagt worden. Ich 
koͤnnte wohl mehr Autores diß falls anfuͤhren / ale 
7a 9 


lein es wird hoffentlich genug ſen. 
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Von dieſer Auffloſung / Separation und 
* Theilung unſers Saltzes in die Philoſophi- 
ſche Elemente ſpricht nun f 
Sendivogius pag. 206, Well unfer Salz 
(Stein oder Materia cruda) duſſerlich feuchte 
und kalt / feine innerſte Wärme aber ein trucken 
Oel oder Sulphur und eine lebendige Tinctur iſt / 
mit welcher die Quinta Eſſentia natürlicher 
Weiſe vereinigel werden muß: Als iſt vonnd⸗ 
then / daß du ſolche widerwaͤrtige Naturen von 
einander ſcheldeſt / und hernach recht vereinigeſt / 
elches alles durch unſere Separation geſchicht / 
Dleda Scala philofophica genennet wird / davon 
„Die erſte Sproſſe: Eine Scheidung des rei⸗ 
nen waͤſſerlgen Dunſtes und Feuchtigkeit von den 
Fzcibus; die | 
Andere: Eine Erhebung des ſubtilen und leich⸗ 
ten Theils / und Ausziehung des groden: Eine 
ertheilung des zuſammen verbundenen: Eine 
Hervorbringung der Aufaͤnge; und dee 
Dritte: Eine Divifio der Verwandſchafft / 
ſo in gebuͤhrlichen Balneis geſchehen fol, 
Aber du muſt zuvor die Elemente in ihrem Miſt 
digeriren / denn ohne die Putrefaction kan det 
Spiritus nicht vom Corpore ſeparirt werden / 
und fie alleine iſt / die da ſubtil und flüchtig machet; 
Venn es aber genugſam digeritet iſt / daß mans 
a kan / ſo mag das Separirte deſto beſſer 
Hereiniget. werden / und das Argentum vivum 
led in ‚feiner. Geſtalt wie klar Waſſer. NB. 
En Dod Was 
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Was auler diefer Autor eine Digerirung im 
Miſte oder Puttefaction nennet / iſt nun eben dle 
andere Solution „davon Bernhard geſagt: daß 
ſie eigentlich keine Solution zu nennen; wie ſie 
denn Baſilius in feinem vierdten Clave auch eine 
putre faction heiſſet / ſo meht eine Corruptio vi 
Heſtructio als Solutio, weil dadurch vornehm⸗ 
lich die Regeneratio geſchicht. Derohalben 
theile den Stein davon Baſilius ſagt: Es iſt ein 
Stein und doch kein Stein / in zwey, abſonderli⸗ 
che Theile der vier Elementen nehmlich in fluͤch⸗ 
tig und fix / das Fluͤchtige iſt Waſſer und Lufft / 
und das Fixe Erde und Feuer davon nur Erde 
und Waſſer / aber nicht Feuer und Lufft mit Au⸗ 


gen geſehen werden / das find nun die zwey mer- 
curialiſche Subſtantien oder der doppelte Mer⸗ 
curius Comitis Treviſani, deren Nahmen bey 
den Philoſophis in Turba ſind: Erſtlich das 
e Argentum vivum, das Obiſſte“ das 
aſſer / die Frau / die Koͤnigin / Beya, das weiß 
ſe Weib / die Schweſter / Sulphur volatile, der 
Geyer / ſo in der Lufft fleucht / das Beben BEE na 
Waſſer des Lebens / das kalte Feuchte / die Seel 
oder Spiritus der Drachen Schwantz / des 
Himmel der Philolophorum, ihr Schweiß / Acer 
tum acerrimum, der welſſe Rauch der ſchwartze 
Nebel die weiſſe ile nach dem groß und Beinen 


Besen dem Batsdorff aber das Sifft de 
Drachens / Agua ſicca, Mare ſiccum, Spiritu 


Merchrü, Avis Hermetis, Flos Solis, Spermä 
velquänta Eſſentia terræ noftrzfetidz, Mer 
ER cu 


u A 1 Zz 

curius ſublimatus, die welſſe Taube / der rechte 
Spiritus Saturni odet Arſenici, das gebenedeye⸗ 
te Waſſer / ſo von den Philo ſophis eine von Na⸗ 
tur coagulirte Cryſtalliſche Lufft / vom Baſilio 

| 
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auffs deurlichſte fein Alumen plumoſum, und 
vom Salomone die ſchoͤnen glaͤntzenden Heerſpi⸗ 
| Ken tituliret worden / und der erſte Schluͤſſel 


zum jungfraͤulichen Schloß iſt / und vors andere 
nach dem Batsdorff / wo er ſpricht: Unter den 
Fixen iſt der bloſſe Nahme des Corporis Solis 
geblieben / weil es mit der allergleichſten Propor- 
tion aller Elementen Kraͤffte und allerſtaͤrckeſten 
Staͤrcke gezieret / da es doch Chortalaſſæus auch 
den rothen fixen Knecht / die rothe Lilie nennet / die 
durchaus kein Feuer achte / ſondern beſtaͤndig 
über daſſelbe herrſche / und andere Philofophi, 
das Fixe / den Sulphur, das Unterſte / die Erde / 
nn / den Koͤnig / Gabricium, den Bruder 


y 
bb 
kreucht / das lebendige Todte / Nigrum nigrius 
nigro, das warme Truckene / den Coͤrper / den 
Drachen / die Aſche / das rothe Ertz / den ſchwar⸗ 
gen Rauch den Coͤrper / daraus fie gangen ſind / 
und ſo fort nennen. In dem obern ſpirituali⸗ 
ſchen Theil iſt das Leben der todten Erden / und 
im untern irdiſchen fixen Theil das ernaͤhrende 
Fermentum, oder / wie es Baſilius in ſeiner Ge- 
neration genannt / die Speiſe der Metallen / ſo 
den Stein figirt, welche zwey Theile aus einer 
Wurtzel ſind / und beyde in Waſſer⸗Geſtalt 
zuſammen gefuͤget werden muͤſſen. Dar⸗ 
e N ug um 


den Sulphur fixum , die Krbte / ſo auf Erden 
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um nimm die Erde / und calcinire fie in warmen 
feuchten Roß miſt / biß fie weiß wird und fett 
erſcheinet / das iſt der Schwefel / der nicht breu⸗ 
net / und kan durch mehrere Digeſtion rother 
Schwefel werden / es muß aber erſt weiß ſeyn / 
bevor es roth wird denn vom Schwartzen iſt kein 
Durchgang zum Rothen / ohne durch das Weiſ⸗ 
ſe / und wenn das Weiſſe im Gefäß vorhanden 


Spiritus, ſo da iſt das lautere Feuer des Goldes 
und im allerinnerſten des coagulirten Saltzes 
verſchloſſen und gefangen iſt / heraus gewendet / 


e 


und feines Coͤrpers Grobheit durch die Regene 


ſolvirt werden kan als ein uncalcinirtes / als muß 
nothwendig die Calcination oder Deſtru 
det ſulphuriſchen Impuritäteh und ver 
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en Stanck des Corporis vorher gehen / auch 
85 eiwan von hülfflichen Walk ober den, 
ſtruis möchte gebraucht werden / hernach wieder 
davon weichen / und gantz nichts fremdes dabey 
bleiben / mit durchaus höochſtfleißiger Derbi 
tung / daß nicht etwan durch auswendige Hitze / 
oder andern ſchaͤdlichen Zufall / des Steins inn⸗ 
wendigſte Vis generativa & multiplicativa ver- 
brennet / zerſtoͤhret und verjaget werde; wie denn 
die Philoſophi in Turba höchlich dafür warnen 
als Parte l. pag. 249. Du follt dich in feiner Rei 
nigung am meiften hüten und vorſehen vor der 
Benehmung ſeiner Krafft / daß nicht etwan die 
Virtus activa erſticket werde / denn kein Saame 
waͤchſt oder wird vermehtet / wenn feine Vis ge- 
nerativa dutch aͤuſſetliche Waͤrme hinweg ges 
nommen wird: Wenn du nun das Sperma haſt / 
4 nu darnach die gantze Arbeit durch lindes 
Kochen vollbringen. So viel von der andern 
Solution, ſo ohne Addition nicht geſchehen kan / 
und mehr eine Calcinatio, Putrefactio, Corru- 
Ptio und Deſtructio als Solutio iſt. Die erflere 
aber iſt auſſen gelaſſen. 
Denn erſtlich klauben wir aus der Magneſia 


das Sperma zuſammen / das Geſammlele putre- 
ficiren wir / das Putreficirte ſolviten wir / das 
Solvirte theilen wir / das Geiheilte reinigen wir / 
das Gereinigte vereinigen wir, und alſo wud das 
2 ae fie. Hler find aber alle drey Solu. 
tiones, welche Sendivogius alſo ſetzt / und nicht 
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Und wie der Autor des uralten Ritter⸗Krleges 
ſagt: Bey dem almaͤchtigen GOTT, und bey 
meiner Seelen Seligkeit / zeige ich euch Lebha⸗ 
bern diefer herrlichen Kunſt aus tteuem Gemuͤthe 
und Mitleiden des langen Suchens an / daß uns 
ſeer gantzes Werck nur aus einem Dinge entfptins 
get / und in ihm ſelbſt vollbracht wird / und nicht 
mehr bedarff / denn der Aufjlbfung und wieder 
Haͤrtung / und ſolches muß geſchehen ohne alle 
fremde Dinge; Gleichwie ein Eiß / das in einem 
Truckenen über das Feuer geſetzt / zu Waſſer 
wird; Alſo auch mit unſerm Stein / und bedarff 
nicht mehr denn der Hülffe des Kuͤnſtlers Hands 
Arbeit / und des natuͤrlichen Feuers. (NB. Hler 
laͤßt er die andern Inftrumenta, fo addirt, reine 
aber wieder leparitet werden muͤſſen / auſſen ;) 
Denn von ihm ſelbſt vermag er ſolches nicht 
Wenn er gleich ewig im Erdreich läge, darum muß 
man ihm helffen / aber nicht alfo, daß man ihm 
wollte fremde und widerwaͤrtige Dinge zuſetzen / 
ſondern alſo / wie uns GOtt das Korn auf dem 
Felde giebt / und wir muͤſſen es mahlen und ba⸗ 
cken / damlt es zu Brodt werde: Alſo auch hier hat 
uns GOTT diß Ertz geſchaffen / das wir alleine 
nehmen / den groben Leib zerſtoͤhren / innwendig 
das Gute heraus klauben / die Uberfläßigkeit hin⸗ 
weg thun / und aus dem Gi t eine Artz ney ma⸗ 
chen. NB. Vom Korn kommen die Hülfen 1001 
Kleyen binwegs dureh Waſſer wird das Meh 
angemacht / daß es fäuren und Teig werden kan / 


5 durch das Feuer aber wird das gemeine Wa 


wieder davon getrieben / alſo auch da. Hier⸗ 
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e Verehelſchung des rothen Knechts mit 
dem weiſſen Welbe. 
Sendivogius pag. 212. Viel ſind / die ſich Düns 
cken laſſen / der raparation der philoſophiſchen 
Tinctur nicht unkundig zu ſeyn; wenn aber unſer 
rother fixer Knecht ſie examinirt, ſo iſt faſt nicht zu 
glauben / wie wenig in der Welt ſind / die da be⸗ 
ſtehen konnen: Denn wo iſt ein ſolch Buch / dar⸗ 
innen hiervon koͤnnte vollkommener Unterricht ge⸗ 
ſunden werden? angeſehen die Philoſophi ſolches 
verſchweigen und verſchwiegen haben wollen / 
wie denn auch unſer gellebter Vater den Nach⸗ 
ſorſchern nur dieſe wenige Worte: Una res fola 

mixta aqua, zur Nachricht hinterlaſſen / und 
wird ohne Zweiffel manchem Philoſopho nicht 
wenlg zu thun gemacht haben in ſeiner erſtmaligen 
Operation, dieſe Meer⸗Klippe vorbey zu ſchiffen: 
geſtaltſam der Diſcipulus des Autoris des klei⸗ 
nen Bauers (welcher von ſelbigen ſelnem hoch⸗ 
werthen in GOtt ruhenden Præceptore feine eis 
genhaͤndige Schrifften ererbet / und die gantze 
philoſophiſche Kunſt nun gantzer 30. Jahr ohne 
einigen Defect gewuſt) uns erzehlet / wie es ge⸗ 
dachtem feinem Præceptori in dieſem Punet ers 
gangen: Denn wie er zum erſtenmal dahin ge⸗ 
kommen / haben ſich die 2. Sulphura durchaus 
nicht vermiſchen wollen / beſondern die Son⸗ 
ne auf dem Mond geſchwommen / welches 
ihm groſſes ann auſſs neue wieder 


ſchwe⸗ 
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ſchwere Reiſen / um ſolchen Griff von etwa einem 
Beſitzer des Lapidis zu etfahten / veturſachet / {6 
er auch nachſolgends erreichet / da doch uber er⸗ 
meldten Philoſopli Experienz noch Feiner ge⸗ 
gangen / ſintemal er den allernechſten 
Weg / nehmlich in 30. Tagen zur Vollen⸗ 
dung des Lapidis zu gelangen / erperimentiret; 
worgegen andere Philofophi zuerſt 7. und nach⸗ 
mals 10 Monat die Kochung haben continuis 
ren muͤſſen / welches wir denjenigen / ſo in ihrem 
Sinn ſich vor Philo ſophi halten / aber die rechte 
Hand⸗Arbeit noch nicht verſtehen noch verfucht 
haben / zur Erinnerung andeuten / um ſich zu pruͤ⸗ 
ſen / was ihnen mangelt / denn fürdiefem Gange 
muß manch Einbildungs⸗ voller Artiſt die Flügel 
niederlegen; ja es ſind auch wohl etliche / und noch 
darzu von Doctoren und Hochgelahrten / die da 
gaͤntzlich glauben / unſer aigerirter rother 
Knecht muͤſſe durch das Aercurial. Waſſer 
aus dem gemeldten theuren Golde ge⸗ 
bracht werden / welchen Irrthum der hocher⸗ 
ſahrne Autor des uralten Ritters Krieges vor⸗ 
laͤngſt gezeigt mit dieſen Worten: Es ſind etlſche 
ſo weit mit mir kommen / daß ſie mir meinen 
tingnenden Geiſt haben koͤnnen ausziehen / 
und haben den zu andern Metallen und Minera- 
lien vermiſcht / und mit vielen Arbeiten dahin 
bracht / daß ich was weniges von meinen Virtu⸗ 
tibus und Krafft von mir gegeben / den Metallen / 
fo mir was zugethan / und verwand waren; Saͤt⸗ 
ten ſich aber dieſe Kuͤnſtler nach meinem 
' | | eige⸗ 


W (o) 783 
eigenen Weibe umgeſehen / und mich damit 
vereiniget / fo hatte ich tauſendmal mehr 
tingiren koͤnnen ꝛc. 17 „ e e 
Aulangend nun unſere Conjunction, ſo iſt 
ein zweyſacher Modus zu conjungiren / nehm⸗ 
lich der eine feucht / und der andere trucken / 
auch hat die Sonne drey Theile ihres Waſſers / 
und ihr Weib 9. oder auch wohl zwey gegen 7. 
Und aleichwle der Saame zugleich auf einmal in 
die Matrix gelaſſen / und felbige darauf in pun- 
Co verſchloſſen wird biß zur Gebuhrt der Frucht: 
Alſo auch mit unſerm Werck / da ſetzen wir zu⸗ 
ſammen zwey Waſſer / den Schwefel des Sol 
des und ſeines Mercuri, Animam & Corpus, 
Sonne und Mond / Mann und Weib / zween 
Saamen / zween Argenta viva, aus dieſen wird 
ein lebendiger Mercurius, und daraus der Lapis 
Fhiloſophorum. Hier habt ihr nun dieſe Kunſt / 
welcher der autor mit dieſen Verſen beſchleußt: 
Nachdem die Erd iſt recht bereit / zu ttin⸗ 
cken ihre Feuchtigkeit, ſo nim̃ zugleich Geiſt / 
Seel und Leben / die muſt du auf die Erde 
| un Denn was iſt Erden ſonder Saat? 
Ein Leib / der keine Seele hat; Drum mercke 
wohl / nimm diß in acht / es wird Mercurius ge 
bracht in ſeine Mutter / draus er kommen / wirff 
ihn darein / ſo haſt du Frommen: ſo wird der 
Saam die Erd ſolviren / die Erd den Saamen 
coaguliren. Wie aber zuföͤrderſt die Erde / und 
ſodann der Mercurius, iedes à part gereiniget 
werde / iſt uͤbergangen; denn glelchwie der Mer. 
9 9 Dod 5 en- 
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curius corroſiviſch auffſteigt ) und von ſolchen 
zufbrderſt liberitet werden muß: alſo bleibt auch 
der fire Sulphur nicht per ſe und reine am Bo⸗ 
den / weil Baſilius zu des Sulphuris hat 3. Theil 
Bolus oder Ziegel⸗Erde genannt / und ob es ſchon 
von beyden keines iſt / ſo iſt es doch ein ander 
Ding / woraus der A alsdenn wieder geſucht 
werden muß; und Batsdorff 2. Theil des aller⸗ 
bitterſten Waſſers erwehnet / welches dem Adler 
begierig nachfliege / das ihn dahero auch verun⸗ 
reiniget; und ob ich gleich mehr dabey nicht ge⸗ 
dencke / als ſolche nur erwehne / ſo habt ihr doch 
Anleitung / auf ſolches eure Gedancken zu machen / 
denn bey des iſt wahr. Zum andern ſetzt er: Es 
ſey ein zweyfacher Modus zu conjungiren / 
nehmlich der eine feucht / der andere tru⸗ 
cken. Daß / wie es nun auch zweyfach zu vers 
ſtehen / als ich kan mir einbilden / daß es eine ttu⸗ 
ckene und naſſe Materie ſeyn muͤſſe / und auch / wie 
ſolche Conjunction im truckenen und naſſen We⸗ 
ge geſchehen koͤnne / wie aber? da ſchweiget der 
Autor gleichfalls; Drittens macht er es auch mit 
dem Pondere fo dunckel / daß einer einen guten 
Traum⸗Ausleger haben muß / der es ihm eröff⸗ 
nen koͤnne; gleichwohl fchreiben die Philofophi 
alle: Aut hic, aut nuſquam, und wenn du es 
aus mir nicht erlerneſt / ſo erlerneſt du es nim⸗ 
mermehr aus keinem andern; Ich ſehe aber in 
allen ihren Buͤchern nirgends mehr Wahrheit / 
als wo ſie ſchreiben: Daß es nicht anders als 
durch GO T und einen treuen Lehr Meer 
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langen; doch wollen wir zuſehen / ob es auch 
4 1 durch die Concordanz oder vermlttelſt ans 
derer eee 
e e eee eee. 
leinen Bauer auch hören wollen / welcher 
pie 72. alſo fpricht: Weil du nun aber fo weit 
kommen biſt / als zeige ich dir Divini Numinis 
Permisſione und aus Zulaſſung an / daß aus 
dieſen beyden Blumen nach ihrer Conan. 
Bion erſt werde wahrhafftig die prima Mare. 
ria aller Metallen / und nicht eher; davon 
ließ den Comitem Bernhardum faſt am End 
des andern Theils ſeines Buches / woſelbſt er 
dieſe beyde Blumen einen rothen Mann und weiß 
ſes Weib nennet; Die philoſophi aber haben 
aus hochbedencklichen Urſachen immer von der 
N den Unweiſen ſeine 
Wurtzel hiermit zu bedecken / und der fecundz 
Materiæ gantz und gar verſchwiegen / da du doch 
die fecundam Materiam, welche cruda & ipſum 
ae Lapidis iſt / eher in die Hand neh⸗ 
men / und Mann und Weib daraus ziehen muſt / 
ann erſtlich poſt conjunctionem wird es 


alsd 
ji ima Materia, welches ich dir hiermit treulich 
ffenbare; denn ein Mann ohne Weib & vice 
‚verfa iſt nur ein halber Leib / als Baſilius ſagt; 
eee ee 
Bernhard pag. m. 96. fügt: Daß auch der 
Sulphur alleine oder Mercurius alleine nicht die 
Prima Materia metallorum, ſolget daraus: 
denn der Saame des Mannes alleine = der 
en aa⸗ 


Brunn 
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nigetz und durch die dritte in ihrer Krafft conjun- 

ziret worden / alsdann kan die Natur kein ander 
Ding daraus machen / als die Form eines Kindes / 


denn das iſt das Ende des Dinges / und hat kein 


ander Ende / als daß eine Geſtalt eines Kindes 


daraus werden muß. Darum heißt die Con- 

junctio prima Materia, denn ſolche Conjun- 

Ction bringet hernach das Ende mit ſich / indem 

es eben diß / darzu es ſich conjungirt und ange 
ſangen / endlich und kein anders daraus wird / und N 
muß die Naur / ſo ſich Über iht zu Wercke ſtellet / 
ſolche Formam, datzu die Materie inclinirt, durch 
ihre Operation produciren. Solcher Ders 
Wan an neee weder & noch ante 
conjunctionem nich ſafen und zu keinem 
Metall weiden z wenn fie aber zuſammen cor 
Sungire, knnen te auch nichıs anders als Dietal 
werden/ denn dieſer Saame hat keine andere 
Art oder Macht zu generiren / als metaliſche; ſo 
er aber nicht; wie gehört / in ſich ſelber natuͤllch 
vermiſchet / wird auch nichts daraus. Dat 
sont du auch nicht verachten / ſondern DIE n 
mercken / fo Morienes in feinem Buche an 


denn er ſagt dit diß / das in der Kunſt zu met 


— 


W 
gantz noth iſt: Mache das Harte waͤſſerg / dar 
mit das Waſſer ſich vereinige mit ihme / und thue 
das Feuer in das kalte Waſſer / das iſt ſo viel ge⸗ 
fagt: Vereinige den männlichen Saamen / und 
vekmiſche ihn mit dem Saamen der Frauen. 
Und auf das Propofitum ſagt auch Iſindrus in 
der Turba: Miſche das Waſſer mit dem Feuer / 
denn es iſt eine ſpermatiſche Vereinigung / und 
it kraͤfftig / gantz ſchnel zu empfahen / und zu kom⸗ 
men zu dem edlen Stein. So ſagt auch wie⸗ 
derum in Codice Veritatis ein Philoſophus, mit 
Nahmen Aſimalet: Thue den rothen Mann zu 
feinem weiſſen Weibe in eine Kammer / umgeben 
mit ſteter ſpiritualiſcher Waͤrme / und laß fie fo 
lange darinnen / biß ſie machen Commiſcitung 
des rothen Mannes im philoſophiſchen Waſſer / 
nicht gemein / das iſt / in Aquam permanentem, 
welches wird er fordert zu feiner Perfection, die 
als dann iſt die prima Materia des Steins / und 
nichts anders / denn in ihme iſt die ſixa natura, 
die es figiret / und die ſpiritualiſche Natur / ſo ihn 
— 555 — und die wuͤrdige Subſtanz des edlen 

Der kleine Bauer ferner pag. 78. Nun ſte⸗ 
hen dieſe beyde Blumen auf einem fiebenfältigen 
Stiel / wie du ſieheſt / von allerley Farben / aber fie 
haben ſich ziemlich weit von einander gethan / das 
macht ihre unterſchiedliche Natur / dero wegen 
muß man Mittel finden / daß fie zufammen 
wachſen/ und aus Ha eyen eine herrliche / 
undetweßliche und ewigwaͤhrende Frucht 1 7 
| e / 


denn ſelber ſehen / m 
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ſe / hervor breche und entſprieſſe ⸗ welches denn oh⸗ 
ne den Willen GOttes uicht geſchicht. Du ſollt 
aber auch ferner wiſſen / daß die Zahl des weiſſen 
Lilien⸗Saamens mit der rothen 0 00 iſt / 
welches die Weiſen ſehr hoch verborgen haben / 
und nennen es ihr Pondus oder Gewichte / und 
ohne.diefen Punct wollen ſich die beyden Lilien 
nicht vereinigen / noch per minima zuſammen 
permiſciten. Die uralten Araber ſchteiben hier⸗ 
von alſo: Pondus Maſculi ſingulare & Feemi- 
nz plurale ſemper eſto. Solches erklaͤret der 
Graſ / indem er ſpricht: Terrena 1 1155 
fibi reſiſtens & pro reſiſtentia ilata eft actio 
agentis in altera materia. Verſteheſt du das 
nicht / ſo bekuͤmmere dich hierum fo hefflig nicht / 
denn kommeſt du zu Erwachſung dieſer beyden Li⸗ 
lien / ſo wirſt du aus ihrer beyden Eigenſchafft 
un ſelt le du ihm thun ſollt und brau⸗ 
che mählige / mäßige Wärme ſouſt wird der 
Saame der weiſſen Lilie als ein Dunſt ausrau⸗ 
chen / und ale deine Mühe und Arbeit umſonſt 
ſeyn. Nimm derowegen dieſe beyde Lilien gantz 
rein polirt, und verſchleuß ſie in ein 1 9 8 
ſehr fefte ohne Feuer / ſetze fie in ein lindes 
Schweiß ⸗Dad / fo wird ſich bald die weiſſe ei⸗ 
fie ausbreiten’ und die tothe zu ſich faſſen / und ein⸗ 
ſchlieſſen; weil aber die rothe ſeuriger Natur iſt / 
und Hüͤlffe befindet von der ausmendigen W e 
me / als laßt ſie ihren hisigen Balſam⸗Geruch 
auch heraus in dle Kaͤlte der weiſſen / dadurch ſie 


nun eines weiden / denn Feine win der ander geen 


3 
diten oder weichen / das machen ihre contrariz 
qualitates, wie du wohl weiſt / wachſen beyde biß 
den Himmel / werden aber vom Winde wie⸗ 
herunter getrieben / und ſolches etlichemal / biß 
| — 805 Auff⸗ und Niederſteigen muͤde und matt / 
auch laß auf Erden ruhen muͤſſen; und wiſſe / 
ſo das Bad dermaſſen nicht regieret / un 
125 beyden Naturen nicht zugleich auff? 
ſteigen / ſondern nur eins alleine / ſo wirſt 
du ihres Geruchs nimmermehr genieſſen / 
noch theilhafftig werden. Derohalben 
habe gute acht auf die erſte Operation. Weil 
aber dieſe beyde Feinde ſpuͤhren und mercken / daß 
einer dem andern nichts anhaben kan / vereinigen 
fie ſich mit ſolcher diebe und Freundſchafft / daß fie 
nunmehro ewig begehren bey einander zu bleiben. 
In dieſer Vereinigung beweget ſich das gantze 
irmament / dergleichen Sonne und Mond ders 
maſſen / daß fie guch beyde verfinſtert werden / fü 
lange es dem Hoͤchſten gefallt. 
Batsdorff pag. 113. Alleine dieſes muß 
wohl confideriret werden / wie das Fermentum 
oder Semen zu zurichten ſey / daß die Pinguedo 
Terranofira deſto beſſer darein wuͤrcken / und 
ſchleunig reſolviren möge. NB. Er kommt 
aber um der Verfuͤhrung willen darauf ſtracks 
mit dem gemeinen Golde angezogen / welches 
doch / daß es nicht ſey / aus nachfolgenden erhel⸗ 
let / wo et ferner ſpricht: Und bleiben die alten 
Verſe in ihren Valor: Willi du das verſperrete 
Schloß auffſchlieſſen / fo laß dich ja nicht 2 
Er ' en / 
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ſen / daß du das Haupt fuͤgeſt zu den Schwan, 

ſo findeſt du die Kunſt bald gantz. Nun wird 

von allen Philoſophis ihr Sulphur vor den feu, 

nigen Drachen und deſſelben Haupt / ihr ſchla⸗ 

ckigter Mercurius aber vor deſſelben . 
d 


x 


Schwantz genommen; ergo, kan es kein an 
Gold ſeyn; wie er denn aber in nachfolgenden 
ſelbſt bekennet / da er ſagt: Dieſe Gonjunttion, 
ob fie wohl ſchlecht anzuſeden / wil fie doch im 
Gewichte nicht uͤberſchritten ſeyn / denn wenn 


daeinnen verſehlet werden ſollte / waͤre es dem 


gautzen Wercke ſchaͤduich; derowegen man ein 
und andern Autorem zu conſuliren vonnöͤthen 


hat: Bor mich habe ich dem Sendivogio;gefol 


get / kan und mag ihm auch wer nur will hierin⸗ 
nen ſicherlich nachgehen; denn er ſagt Tractatu 
9. Wenn das Gold eilffmal mit ihm vermiſchet 
wird / ſcilicet 11. partes, ſo werde es ſchwach⸗ 
ſchier bib auf den Tod / es empfahe der Chalybs, 
und gebaͤhte einen Sohn / der herrlicher als den 
Vater ſey. Wer diß in Wind ſchlaͤgt / und ge 
king achtet / der kan nichts vermiſchen / und keine 
Solution oder Perfection. erlangen... Wenn 
aber die Conjunction vermeldter maſſen verrich 
tet / wird das Compoſitum ( ſo doch von ei 
nem kommt) hie arrige autres, in feine gebuͤh⸗ 


rende Digeſtion geſetzt / und auf einen Monat 


continuitet. (Ng. Ein philoſophiſcher Monat 
aber iſt 40. Tage / wie denn ſolche Zeit Bernhard 
neben dem Gewichte pag. m. 196. auch ſehr du 

ckel erklaͤret / indem er von dem Sebi ii 


agt: 


nam ſo wohl und ernſtlich / daß da nichts bliebe / 


denn der zwoͤlffte Theil davon / mit dem zehenden 


Thellz im Lateiniſchen Exemplar aber: Niſi de. 


eima pars ejus cum decem partibus. Und da 
die Hitze des Bads / dle da entzuͤndet war den 


König zu baden / erwaͤrmet und er entzuͤndet / war 


ich dieweil um einer Miſſethat willen im Gefaͤng⸗ 

niß vierzig Tage / und am Ende der viertzig Tage 

kam ich zu beſehen die Fontinam, und ſahe 
ſchwartz ꝛc.) Da ſiehet man hernach / wie der 


Mercurius Philoſophorum in das Corpus wuͤr⸗ 


e 0. 
ſagt: Und ich pfuͤtzete die vorgeſchriebene Font. 


cket und die Putrefaction erfolget / indem die 


gantze Materie ſchwartz wie eine Dinte wird / und 
der ee e zu Tage kommt / 
daß zugleich die Calcination und Solution der 
weiſen Meiſter darinnen verbracht / und die Pori 


— 


unſers Cörpers dergeſtalt eroͤffnet werden / daß 


durch Huͤlffe des flüchtigen Knechts das Fixe auch 


flüchtig gemacht / und das Kind eine Speiſe der 


Eltern wird / daß fie unaufflößlich vereiniget 
bleiben / nehmlich der unzeitige Mercurius dem 


fixen Sulphur. Und 


Pag. 116. die Sublimation der Weiſen / muß 


man nicht verſtehen / daß es ſey ein Ding in die 


Hoͤhe treiben und ſublimiten / wie die Sophiſten 


thun / (NB. Hier nennet er dle Auff⸗ und Nie⸗ BE 
derſteigung des Waſſers mit dem Corpore die 


philoſophiſche Sublimation) ſondern daß das 


dichte und compacte Corpus recht auffgeſchloſ⸗ 
ſen / ſubtit gemacht / und > Reine vom Unreinen 
RE, | ee 


ges 
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geſchleden werde; auch nicht / daß man Salarmo- 
niac, wie die Alchymiſten pflegen / darzu nehme / 
ſondern es geſchicht allhler durch Huͤlffe eines 
gleichmäßigen ſubtilen Feuers / und durch den 
mercutialiſchen Dampffoder mineraliſch Waſ⸗ 
ſer / ſo die rechte Fontina Bernhardi iſt / da nach 
Endung sn Grade das Fermentum nicht 
wieder zu finden / wenn gleich das Brunnlein 
gantz ausgeſchoͤpffet wuͤrde. So ferne dieſer 
Grad gluͤcklich abſolvirt, wie ſolches durch die 4. 
Wochen gar commode geſchehen kan / ſolget 
darauf die Coagulation, welche manchen ſein 
Gehirn eincoagulirt, und trucken gemacht / daß 
er darüber allen Verſtand verlohren / weil er ihm 
eingebildet / es muͤſſe zur Soltgtion ein naſſer Spi⸗ 
titus gebraucht werden / denn er geſehen und 
ſchlieſſen muͤſſen / daß an der Solution oder Men 
ſtruo das allermeiſte gelegen / hat er ſich bemuͤ⸗ 
het / bald da bald dotten unausſprechliche Mit⸗ 
tel zur Solution zu nehmen / wie alle Schrifften 
und proceſs- Bucher genugſam aus weiſen / daß 
er in ſolchen Zrerhum gerathen / und endlich nicht 
gewuſt feine ſolvirte Cörper zu einiger Has se: | 


tion zu bringen / auch ehe er ſolche erlanget / ſeynd 
ihm ſeine Glaͤſer mit groſſem Knall und Prall in 
Stücken zerſprungen. Und obgleich etliche durch 
ihr pellicaniren / öffters cohobiren und circuk 
ren es zu einer Confiſtenꝝ gebracht / iſt doch ihre 
erlangte Maſſa gantz unnütz und zu ihrem Vorha⸗ 
ben nichts würdig geweſen; denn die obigen er⸗ 
zehlten Requifita Lapidis ſich darbey niht en 
e B enn. 
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den. Unſere rechte Coagularion geſchicht ſol⸗ 
cher geſtalt / daß ſich der Ph 5 Calc bus 
füigeneris figirt und coagulirt. Denn die Coagula- 
tio und Fixatio iſt eins. So iſt auch unfer Spiri- 
tus fein gemein Waſſer / ſondern der allerflüche 
Agſte Geiſt und Hermaphrodit, weil er alle A. 
quas ſolventes uͤbertrifft / daß er die Lunam ſo 
wohl als das Gold radicaliter auffſchließt / fo 
ſonſt von einem andern Spiritu oder Waſſer 
nicht geſchehen koͤnnte; und wenn ſolches kein 
mekcalliſcher truckener Spiritus wäre, koͤnnte ſol⸗ 
che Coagulation nimmermehr erfolgen; denn 
kein gemein Waſſer oder Spiritus mag mit den 
eee werden / daß es nicht zu ſchei⸗ 
den ſe . BR FEN 
Ng. Sfeichtie es allhier ſchelnet / daß Bats⸗ 
dorff feinen Liquorem Mercurii zuvor corpora- 
liſch gemacht / bevor er das philoſophiſche Gold 
dadurch auffgeloͤſet / und alſo den truͤckenen Weg 
in dieſem Sluͤcke gegangen / nach dem Sendivo⸗ 
gio, wo er geſagt / es könne via ſicca & liquida 
geſchehen; da doch ſolche Conjunctio oder So- 
Autio am bequemeſten geſchicht / wenn der Mer. 
curius noch in Forma Liquida iſt; alſo iſt dieſe 
Cynjunctio auch zugleich die andere Coagulatio 
unſerer Vorarbeit / da ich in vorhergehenden 
gedacht / wie ſie in drey Solutionibus und zwey 
Coagulationibus beſtehe / davon aber die mitt⸗ 
lere Solutio eben nicht vor eine Solution gehal⸗ 
ten wird / ob fie ſchon durch eine Solution ges 
dee die erſte Coagulatio 
. ee 2 er⸗ 
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erſolget / welches eine Arbeit / und daher ſonſt 
auch von den Philofophis ihre Calcinatio, Fu- 
trefactio oder Corruptio genennet wird. Al⸗ 
leine es geſchehen mehr Arbeiten / die dergleichen 
viele Nahme haben / wie denn allhier dieſe Con⸗ 
junctio ſonſt auch ihre rechte Solutio und Ca- 
Zulatio, Fixatio, Fermentatio, Putrefactio, 
tem Sublimatio und fo fort genennet wird / well 
alle dergleichen Arbeiten in einer beſchehen; und 
damit ich das Meinige dabey auch ıhue / ſo will 
ich aufftichtig ſagen / daß / weil unſer Sulphurs 
trucken / der Mercurius aber naß in Geſtalt eis | 
nes fetten füffen Oels fo iſt es erftlich eine Con⸗ 
junctio, weil ich fie beyde zuſammen ſetze / nach⸗ 
dem ich fie aber ſodann in einer verſchloſſenen Phi- 
ole zuſammen 30. biß 40. Tage und Nacht cir⸗ 
culite / daß beyde ſich wohl verelnigen / ſo iſt es 
auch zugleich eine Solutio, denn es muß ſich das 
truckene Corpus darinnen reine auffiͤſen / daß 
nichts mehr davon geſehen wird. Und wieder⸗ 
um eine Sublimatio, weil es die Zeit über durch 
des Balnei Mariæ Hitze immer alſo in die Hoͤhe 
getrieben wird / daß es zwey biß drey Finger hoch 
am Glaſe auffſteiget / und wieder zuruͤck in Strie⸗ 
men / wie ein Spiritus Vini oder fettes Oel laufft 
denn ſtaͤrcker darff das Bad auch nicht geheitzet 
werden / biß die Zeit verfloſſen / da man denn ſtaͤr⸗ 
cker Feuer giebt / daß alles / was den Mercurium 
in Forma Liquoris gehalten / abrauchen kan / 
fo bleibt es alsdenn der fluͤchtige Mercurius mit 
dem fixen Theile als ein ſchoͤnes Saltz u 
m 


den / und gehet nichts davon verlohren / man ge⸗ 

be denn zu ſtarck Feuer / daß alles mit einander 
| Basis; denn das Flüchtige und Fixe alfo zu⸗ 
ammen vereiniget / ſcheiden ſich wohl nicht mehr / 
konnen aber beyde / ſo offt und viel man will / mit 
einander uͤbergetrieben werden / weil die Fixatio 
noch nicht da / auch in offenen Feuer in die Lufft 
gejaget werden / und weil ſie doch beyde zu einen 
Corpus oder Pulver worden / iſt ſolche Solutio 
über alles andere auch zugleich eine Coagulatio 
& Fixatio. Und alſo habt ihr vollſtaͤndſa / wel⸗ 
chergeſtalt das edle Gebluͤt der philoſophiſchen 
Jungfrau dem Saturno verwand / weil ſie nehm⸗ 
lich nicht nur einer Gebuhrt / ſondern auch einan⸗ 
der gerne annehmen / und welchergeſtalt die Con- 
junctio zugehe. Worauf nun dieſer truckene / 
doppelter mercurialiſcher Liquor etſt in das O- 
vum philoſophicum geſetzt / und gantz per ſe, 
auch mit dem 10. oder 11. Theil gemeinem Gol⸗ 
de durch die Farben und per gradus ignis zur 
hoͤchſten Fixation oder Plusquamperfection- 
gebracht werden muß. Welche Nacharbeit aber 
keine Beſchreibung bedarff / weil ſolche Bern⸗ 
hard in ſeinem vierdten Buche / auch Baſilius 
von feinem 7. biß 12. Schluͤſſel mit der Augmen- 
tation, Fermentation und projection richtig 
und vollſtaͤndig obne allen Defect hat / wobey 
Batsdorff das Seine ehrlich auch thut; denn 
alle Kunſt liegt in der Vorarbeit begraben / 
das uͤbrige iſt Kinder⸗Spiel. | 
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Del.apidis Requiſitis, oder wie aus des 


Steins der Weiſen Eigenſchaffren die 
wahre Materie oder Subjettum Lapidis 
und ſelbiger Præparation gleichfalls zu er⸗ 


lernen / wodurch man ſich alſo deſto mehr 


verfichern kan / daß man auf dem rechten 
uralten einigen Wege der Philoſopho- 


rum wandele / und nicht irren 

ʒ SRH 
Nattsdorff pag. 87. Von dem erſten Punet 
was der Lapis Philofopborum vor Eigen⸗ 
ſchafften habe / achte ich hochnaͤthig ei⸗ 
nen wahrhafften und kurtzen Bericht zu 
thun / ob es gleich ein: oder der andere vor? 
hin wiſſen moͤchte / liegts doch an dem: 


wenn er dieſen Punct recht und lauter ver⸗ 


nn / ſo findet er ſich beym Ziel / und kan 
eicht judiciren / ob feine wadirte Materie 
und eingebildetes Suhjetune alle nothwen⸗ 
dige Requiſtæ an ſich habe; alsdenn wird er 
nicht ſo plump in Tag hinein arbeiten / und alles 
dem Gerathe⸗wohl befehlen. Und wer nach⸗ 
folgende Eigenſchafften mit einander 
nicht in einer aß oder Centro beyſammen 
oder ſich derer zu vermuthen hat / der iſt 
wahrhafftig noch weit dahinten / und 
ſchießt nach einem Ziel / das er nicht ſiehet / 
und trägt deſto minder Gewinn davon; 2 9010 
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laſſe ihm keiner traumen / er habe die Kunſt geſref⸗ 
ſen / daß er in kurtzer Zeit den Lapidem oder ein 
Particular zu Wercke richten koͤnne / da er doch 
nicht weiß / was der Lapis oder eine Particular- 
Tinctur vor Eigenſchafften haben muͤſſen. 
Weiß er weder Anfang noch Mittel / wie fol ihm 
denn das Ende bekannt ſeyn? Diejenigen koͤnn⸗ 
ten am beſten Zeugniß geben / de GOTT gewuͤr⸗ 
diget / daß fie eine Tinctur mit Augen geſeden / 
und mit Haͤnden betaſtet / wie ſolches edle Per⸗ 
lein nicht ein verblendetes Teuffels⸗Werck / als 
von vielen Unverſtaͤndigen vetmeynet wird / ſon⸗ 
dern ein ſolches Werck ſen / ſo da wahthafftig alle 
geringe Metallen in beſtaͤndiges gerechtes Gold 
und Silber transmutiret / ale menſchliche Cör⸗ 
per ſchleunig durchgehet / die mangelbare Natur 
reſtituitet / und die verlohrne Geſundheit ders 
maſſen wieder bringet / daß man ſich mehr daruͤ⸗ 
ber entſetzen als verwundern muß / und ſiehet man 
hierbey ſonderlich in Transmutatione Metallo- 
rum, wie ein überaus fixes Weſen die Tinctur, 
die da von keinem Elemente / viel weniger als das 
Gold / kan zerſtoͤhret werden. 
1. Denn die Nindtur oder Lapis Pbilofophorum 
iſt an ihr ſelbſten eine wahrhaffte plurguam- 
Perfecta Eſſentia des Goldes; vors 
2. Iſt dieſem Kleinod oder Tindur am In- 
grefs nichts zu vergleichen; obgleich viel fluͤßi⸗ 
ge Sachen ſeyn / als im vegetabiliſchen Reiche 
Way und Oel; Im mineraliſchen Salarmo- 
niac,; Mercurius ſublimatus &c. Im metalis 
K Eee 4 | ſchen 


ſchen Zinn / Bley / Wißmuth / Antimoniums,; 
Zinck und dergleichen; ſo kommen doch dieſe alle 
mit ihme im geringſten nicht uͤberein. Ein Gleich⸗ 
niß oder Exempel kan man geben dergeſtalt: 
Wenn man einen Centner Bley flleſſen laͤßt / und 
wirfft ein einzig Quentlein Gold oder Suber dar⸗ 
ein / ſo nimmt das Bley das Corpus dermaſſen 
an / daß in der geringſten Subſtanz des Bleyes 

hernach in der Probe dieſes Quentlein Gold oder 
Silber kan gefunden und angegeben werden. 
Geſchicht diß nun in ſchlechten Metallen ſo ſchnell 

und leicht / was iſt zu verwundern / daß es die 
uͤber fixe und fluͤßige Medicin nicht auch thun ſoll⸗ 
te? Hingegen thue ieder die Augen auf / und ſehe / 
ob auch die Salia, Tartarus, Salmiac, Mercurius 
ſublimatus oder erzehlte obige Mineralia alſo 
penetriren / und ſich radicaliter mit den Coͤrpern 

vermſ chen? ne 9 
Wenn ſchon bey deiner Tindur alle Requiſi- 

ta wären] und mangelte nur an dem eini⸗ 
gen Ingrefs , ſo wäre gewiß alle Hoffnung 
verlohren. Dahero handeln diejenigen thoͤr⸗ 
licht / die den Spiritum Vitrioli Terræ &c. mit 
allerley Salien zu einer fixen Mafla zu coaguliten 
gedencken; es wird ihnen / wenn gleich eine Fixi⸗ 
tät ſich erwleſe / die gegen unſern Salamander 
nicht ein Staub zu vergleichen / das Allernoͤthig⸗ 
ſte auſſen bleiben / nehmlich der lngreſs. Und 
obaleich andere Sachen / als Wax und Butter / 
auch fluͤßig ſind / ſo iſt doch ihr Fluß mit den Fluͤſ⸗ 
fen der Metallen gar nicht gleich / keines 117 


T 
ſich mit dem andern / ſondern ſchwimmet empor / 
verbrennet / verrauchet / und wird zu einem nichts⸗ 
wuͤrdigen Schlacken. ee e e 
Wenn keiner auf dieſer Welt Nachrichtung 
erlangen möchte, aus was vor einem Regno die 
wahrhaffte einige Medicin ſeyn muͤſte / konnte er 
doch ſolches aus dieſem erzehlten Diſcurs abmer⸗ 
cken / aber es find aller Philoſophorum Bücher 

voll / die ihm an die Hand geben / daß ſich gleich 
und gleich geſellen muͤſſe. Vors | 
3. Muß dieſes edle Perlein auch einer 
ſaltzigen / durchgehenden Natur / und dar⸗ 
neben vors ER a e 
4. Mit aller vier Elementen Kraͤffte bes 
Jabet ſeyn / ſoll es anders in lealichem Liquore 
zergehen / und im menſchlichen Leibe in alles Ge⸗ 
aͤder und Gebluͤt augenblicklich ſich zertheilen / fo 
muß es keinem andern Dinge auf der gantzen 
Welt / als einem Saltz oder Zucker / verglichen 
werden. Es muß unſer Subjectum fälter als 
Eiß und heiſſer als Feuer ſevn / wenn es den uͤber⸗ 
aus hitzigen Leib Martis & Veneris temperiren, 
in die allergleicheſte Subſtanz und proportionir- 
te Eigenſchafft des Goldes verwandeln / hinge⸗ 
gen den allerkaͤlteſten Leib des Bleyes und Sil⸗ 
bers dermaſſen erhitzen ſoll / daß derer keines 
nimmermehr wieder zu ſeinem vorigen Stande 
gelangen kan. Ob wohl dem mehrern Theil ſol⸗ 
ches unglaublich vorkommt / daß in einem einzi⸗ 
gen Weſen alle Qualitäten und Elemente zuſam⸗ 
men kommen / und verbindlich beyſammen feun 
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ſollen; iſt es doch denen nicht fremde / die da für 
hen / wie ihre Materie alles in ſich begreiffet / wie 
fie Waſſer und doch kein Waſſer ſey / wie die Er ⸗ 
de aufdem Waſſer ſchwimme / wie Erde Waſſer 
und kein Waſſer ſey / wie die Lufft unſere Maila, 
und wie unſere Erde lauter Feuer ſey / nach des 
Hermetis Worten / da er ſagt: der Wind oder 
die Lufft habs im Bauche zugetragen. Endlich 
und vors e e a 
5. So ſeynd in dieſem unſern edelſten Vogel 
Phenice alle himmliſche und irdiſche Kraͤffte vor⸗ 
handen / indem er aus der allerfluͤchtiaſten und 
allerfixeſten Subftanz gebohren iſt. Der Him⸗ 
mel iſt der Vater / und die Erde die Mutter / wel⸗ 
ches ſich offenbaret / wenn der Himmel mit der 
Erden conjungiret / und unſer Sonnen⸗ u. Mon⸗ 
den⸗Kind gebohren wird. Aber mancher wird 
hierüber lachen und ſagen: So wenig der Him⸗ 
mel zu der Erden zu bringen / ſo wenig wird auch 
der Lapis Philo ſophorum zu erlangen ſeyn; wie 


jenes unmöglich / alſo iſt dieſes Unwahrheſt. 


Aber kuͤrtzlich zu antworten / fo duͤrffen wir des 
fichtiaen Himmels und Erden nichts / ſondern ih⸗ 
re Kraͤffte / welche täglich von fie ausgehen / und 
ohne dieſelben nichts leben kan; denn wie der 
Mond im Menſchen / Thieren und Kraͤutern 
durch feine Kraͤffte wuͤrcket / und nicht zugegen iſt / 
eben dergleichen verhaͤlt es ſich hier auch. Der 
Allerhoͤchſte SOTT hat in unſern Himmel alle 
himmliſche / und in unſere Erde alle irdiſche Kraͤff⸗ 
te gelegt / daß es weiter nichts vonnoͤthen hat; 
| £ wie 
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wie wir in ſernerer Erklarung mit mehrern aus⸗ 
führen werden; wollen es dahero bey dieſen mes 
nigen in Anzeigung der Eigenſchafften des wah⸗ 


ken Steins der Alten kuͤrtzlich bewenden laſſen; 


Ein ieglicher ſehe / ob feine Labores mit dieſen als 
len gleichförmig oder nicht / und ob feine Princi- 
pia alſo bey einander / auch nicht unrein und un⸗ 


dienlich ſeyn: Denn welcher ſich hierinnen wohl 
in acht nimmt / und alles wohl ponderiret / der 


wird ein vollſtaͤndig Judicium haben koͤnnen / ob 
er ſich eines gewuͤnſchten Ausganges zu gelroͤſten 
oder nicht. So weit Batsdorfl. 
Gleich wie nun ſolches alles die heilige / 
reine / auch Sonnen⸗ klare Wahrheit / wel⸗ 


che ein Runfk-fuchender unumgänglich zu 


0 


wiſſen vonnoͤthen hat; Als wird ein und der 


andere gewiß mit Verlangen warten / wie ich ſol⸗ 
che Eigenſchafften alle auch aus dem Vitriol er⸗ 


weiſen wolle / zumal Theophraſtus und andere 
nicht Bedencken gehabt / die Materiam oder das 
Subjectum eine Mineram Solis, Lunæ & Sa- 
turni, nicht aber Vitrioli zu nennen / wo er ſagt: 
Daß ein Mineral in Viſceribus Terræ an vielen 


Orten in Europa gefunden werde / ſo von auſſen 


mit der Figur Majoris Mundi gezeichnet / und im 


Anfange Aſtrum Sphæræ Solis, oder der Gold⸗ 
Baum und ſeine Wurtzel ſey / welches nahe bey 
dem Gold⸗Ertz breche / ſeinen Saamen haͤuffig 
bey ſich führe, und Saturnina, um daß es vom 


Hertzen des Bleyes komme / auch wohl Senex 
genennet werde / welches die alleraͤlteſten und 
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verſtaͤndigſten Philoſophi als einen Vater Sa- 
turni mit dem allergroͤſten wunderlichſten Signo 
gezeichnet / nehmlich mit einem runden Cireul / ſo 
alle Dinge in ſich begreiffet / mit einer geraden Li⸗ 
nie und Diametro aus dem Centro kommende / 
und denn mit einem Creutz / ſo ſehr groſſe und ver⸗ 
borgene Sachen anzeiget; und wer dieſe einzige 
Materie des Goldes erlerne / koͤnne des einigen 
Aquæ ſolventis, als der erften Materie des Sole 
des ſelbſten / nicht verfehlen; darum ſich einer ſol⸗ 
che und feine andere bekannt machen / und darne⸗ 
ben den Anfang wohl erwegen ſolle / ſo werde er 
auch wiſſen ſeinen Fortgang / und erfahren / was 
er endet. Was demnach den Character oder 
Signum Chymicum unferer Materie anbelan⸗ 
get / davon will allhier weiter nichts anführen? 
weil es ſchon bey den Dictis Philoſophicis vom 
Vitriol ausgeführet worden; ſondern allein auf 
Erſten Punct / oder was die erwehnte 

erſte Eigenſchafft des Lapidis anbelangt / 
So viel antworten / auf daß mir einer nicht auch 
vorwerffen duͤrſſe: Du ruͤhmeſt dich / die philo⸗ 
ſophiſche Lunam & Solem zu haben / und kanſt 
ſolche Aureitatem & Argenteitatem von deiner 
Materie vielleicht weder mit der That / noch mit 


der Philofophorum Dictis behaupten. Uber 


diß / weil nach des Roſarii Meynung kein Sul- 
phur unter der Sonnen zu finden / der da ſey wie 
det dulphur Solis & Lunæ, (verſtehe aber we⸗ 
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gen der Fixltaͤt.) Darum kan keiner ſeinen Sul 
phur oder Mercurium, aus Mangel der Fixitaͤt / 
einen Sulphur oder Mercurium Solis vel Lunæ 

embryonatum, viel weniger Elementalem heiß 

ſen; alſo iſt wohl auch zu dubitiren / ob du ſchon 

Aureitatem & Argenteitatem erweiſeſt / ob es 
nicht ein arſenicaliſcher Rauch und realgari- 

ſcher Sulphur ſey / welcher von unſerm rothen 
und weiſſen Fermento weit entlegen / wie man 
denn heutiges Tages zur Gnuͤge ſiehet / daß viele 
bald die Eſſentiam der Letten bald des Kupffers / 
Eiſens / Sulphuris, Antimonii, mit Weinſteln / 
ja oͤffters nur ein ſchlecht von der Natur gefalle, 
nes Regen⸗Waſſer / ſo auf einem Gold Kalck 
geſtanden / und per ſe vi putrefactionis roth 
worden / vor ein Aurum potabile ausſchreyen / 
und um ein groſſes Geld den Leuten anhaͤngen / 
da man / fo es zur Probe kommt / hernach fein im 

Auskebricht findet / was ſolche Extractiones vor 
einen fixen Sulphur in ſich halten. 

Und zwar ſo habe ich in meiner Vorrede ge⸗ 
dacht / was mir mit dem Mercurio vivo ex Oleo 
Oli begegnet / als ich ihn mit Silber vielfältig 
amalgamiret / und davon abftrahiret / da er das 
Silber fat in infinitum ohne Abgang feiner 

Subſtanz oder Gewichtes tingirte / fo ein guter 
Beweiß / daß Vitriol durchaus in allen feinen 
Theilen ſolariſch / wie es denn auch ein ieder / der 
ſolchen erlanget / damit alſo verſuchen kan / und 
die Wahrheit finden wird; wiewohl mich ewig 
jammern ſollte / wenn ich nur noch ein hee 
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Nercurii wieder lebend machen ſollte / weil er zu 


unſerm Wercke / wo er hoͤher als zu ſo einer Cu⸗ 


tioſitat zu nuͤtzen / feiner allerfubtileften von der 
Natur erlangten Coagulation nicht beraubet 


werden muß.. in enn 
Darum will zwey andere Experimenta anher 
ſetzen / welche einer / als wie das vorhergehende / 
mit feinen Haͤnden machen kan / ſo wird er auch 


mit ſeinen Augen zur Curioſität die Wahrheit ſe⸗ 


hen / und mit mir nicht mehr an des Vitrioli gol⸗ 
diſcher Natur / viel weniger / daß Vitriol der 


Gold⸗Baum und feine Wuttzel ſeyn konne / zweif⸗ 


«perimentum ptimum. 


Die gemeine Meynung iſt / daß / weil Vitriol 
küpffere / ſolcher daher ein pur Sal Veneris ſen; 


* 


der aber / ſo ein rechtes Vitriolum nativum geſe⸗ 
hen / und auch das gemeine Vitriolum durch 


Aus wachſen oder andere Mittel auffs hoͤchſte zu 


rectificiren und von allem bey fi habenden 
Kupfſer zu liberiren weiß / wird ſolches nicht mehr 
glauben; obwohl auch an deme / daß / wo Eiſen 
und Kupffer / der Saame des Goldes nicht weit 
davon / wie Baſilius ſpricht / ſed ad rem. 


Nehme ein gemein / doch gut Oleum Vitrioli, 


wie ihr es von den Kramern erkaufft / und ſolvirt 


in demſelben zum Exempel ein Pfund Oleum Vi- 
trioli ein halb Pfund fein Silber / (wiewohl ihr 
es auch nach dieſer Proportion mit Lothen mas 


chen könnet) hernach habt bey der Hand zwed 
„FFFͤͤ ĩ ĩ 0 


2 
Pfund in Aqua Regis folvirten Mercurii vivi, 
gießt die Solutio Lunæ, weil ſie noch warm / daß 
ſie ſich nicht cryſtalliſire / in die Solutio Mercuri 
in einen Kolben / abſtrahirt ſodann alle Feuch⸗ 
tigkeit per gradus ignis davon / letzlich gebet 
Sublimir-Feuer / biß aller Mercurius in einen 
weiſſen Sublimat auffgeſtiegen / ſo werdet ihr 
nach Zerbrechung des Glaſes das Silber am 
Boden wie das ſchoͤnſte Gold an der Farbe fin⸗ 
den / welche Farbe zwar nicht auf der Capelle be⸗ 
ſteht / wie denn ſonſt die Goldmacher⸗Kunſt der⸗ 
geſtalt ſehr leichte wäre, gleichwohl iſt die Gold⸗ 
Farbe da / und warum hat denn das Oleum Vi. 
trioli dem Silber nicht eine Kupffer⸗Farbe gege⸗ 
ben? Ich habe diß Experiment erſt von ungefehr 
getroffen / hernach zur Curiofität etlichemal nach⸗ 
gemacht / iſt mir allezeit wieder angegangen und 
gerathen; Oder | \ 
Experimentum ſecundum. 


Waͤget 1. Pfund rein Olei Tartari per de- 
liquium ab / thut es in ein Zucker⸗Glas / und 
gleßt fo lange Oleum Vitrioli Tropffens weife 
hinein / biß es nicht mehr brauſet / ſo hat es genug; 
dann ziehet alle Waͤſſerigkeit accurat von dem 
gefallenen Saltze / und gießt auf ſelbiges einen 
Spiritum Vini rectificatisſimum, der aus Wein 
und nicht Korn⸗Brandewein gemacht worden / 
ziehet den . zwölffmal davon / zu⸗ 
letzt gebt Sublimir-Feuer / habt ihr es recht ge⸗ 
macht / auch das Glas darnach geſtellet / fü ih 
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ſich das am Boden gebliebene Saltz wie Karpen⸗ 
Schuppen aus einander geben / und ihr mit ſtaͤr⸗ 
ckern Feuer den vitrioliſchen Theil als einen ſchö⸗ 
nen gantz angenehmen und am Geſchmacke lieb⸗ 
lichen Sulphur ſich auffſublimiren ſehen / das 
Sal Tartari aber / fo ſich durch den Geiſt des 
Weins geſaͤttiget / und dahero den Sulphur Vi⸗ 
trioli fahren laͤßt / bleibt wie vor am Boden / das 
ſich / nur ausgegluͤhet und wieder auf eine Glas⸗ 
Tafel in Keller geſtellt / auch aber in ein Oel per 
deliquium aufflöſet. be ee 
Dieſen auffgeſtiegenen Sulphur Vitrioli ein 
Theil nehmet / und vermiſchet mit zwey Theil 
ausgeſuͤßter Luna cornua, und laßt es in einem 
glaͤſernen Retortgen eine viertel oder halbe 
Stunde zuſammen wohl flieſſen / hernach redu⸗ 
cirt es nach der Kunſt / und ſcheidet es / ſo werdet 
ihr bey nahe ſo viel in allen Welt⸗Peoben beſtaͤn⸗ 
diges Gold daraus finden / als viel ihr des Sul⸗ 
phuris Vitrioli darein getragen / und wäre in 
Wahrheit kein beſſer Varticular als dleſes / ſo es 
allemal gerieth; ich habe es felber vielmal ger 
macht / und iſt mir vielmal gerathen / auch vielmal 
mißlungen. Es ſteht ſonſt beſchrieben in Becheri 
Thier⸗Kraͤuter⸗ und Berg⸗Buche / und iſt nicht 
mein lnventum, aber die Wahrheit kan ich Das 
von atteſtiren; wie es denn Baſilius auch faſt 
auf dergleichen Arr pag. 267. hat. Die Hand⸗ 
griffe beſtehen nur darinnen / daß man ein gutes 
Oleum aus puren Sale Tartari und nicht etwan 
einem andern Sale alkali hat / welcher aus 
6 Oleich⸗ 
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Gleichheit den Gelſt des Weins attrahiret / und 
auch einen guten hoch /rectificirten Spiritum Vi- 
ni, und nicht Frumenti darzu nimmt / welcher 
letztere ſich mit dem Sale Tartari nicht alſo vereini⸗ 


gen will; wie auch / daß / wenn man das mit Oleo 
Vitrioli geſaͤttigte Sal Tartari diſtilliret / daß 
man ſolches reine austreibe / weil die geringſte 
Phlegma dabey verhindert / daß das Wein⸗ 
ſtein⸗Saltz den Wein⸗Geiſt nicht an ſich nehmen 
an / und dahero den A Vitrioli auch nicht wieder 
fahren zu laſſen vermag; ingleichen / daß / wenn 
man den ! ein ſechs mal davon gezogen / alsdann 
einen friſchen nehme / ſo vielmal davonabftrahi- 
re / biß es das Seinige thut / und geht die Arbeit 
bey nahe zu / als wenn ich einen lauffenden & mit 
den Salıen vereiniget / welcher Sublimat oder 
Præcipitat daraus die angenommene Salien nicht 
eher wieder fahren laͤßt / biß ihme Eiſen⸗Feile / 
ungeleſchter Kalck oder ein ander Alkali zuge⸗ 
ſchlagen wird / da denn die Salia jenes ergreiffen / 
und den 5 wieder lebend / doch ein gut Theil reis 
ner fahren laſſen. | * 
Warum kommt mir nun da aber ein O / ſo auf 
der Capelle durch die Quart und z beſtehet / und 
kein L hervor? Und wo bleibt denn des % Gli 
allerſtaͤrckeſtes Corroſiv zugleich / weil der R oh⸗ 
ne alle Schaͤrffe auffſteigt / auch weder im S Pri, 
noch dergleichen davon zu finden. Was 
dieſer zugleich vor eine Medicin auf menſchli⸗ 
chen Leib / iſt nicht zu glauben: denn er alten Huͤh⸗ 
nern eingegeben / womit wir die Probe verſucht / 
Bi Fff ihnen 


— 
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ihnen alle Federn ausfa 


lend und wieder neue 
wachſend macht / fo er mit dem d / effentificivet 
wuͤrde / ſollte er einen Medieum in den aller⸗ 
deſperateſten Kranckheiten wohl nicht verlaſſen / 
denn ſeine goͤldiſche und zugleich annoch vegeta- 
biliſche / iedoch underbrennliche Natur iſt da; 
Veil ich ihn aber auf eine beſſere und gewiſſere 
Art zu machen weiß / als uͤberlaſſe ich ihn deneni⸗ 
gen / ſo das andere nicht wiſſeen. 
s Experimentum tertium. 
Wer auch will / kan Silber⸗Bleche gluͤhend 


gemacht ſo offt in 8 Gliableſchen / biß fie alle zu 


Kalck zerfallen / ſolchen ſodann in gefloſſen O ge⸗ 
tragen / ſo wird er aber ein klein Augmentum So- 
lis & non N ris finden / womit ich alſo die goͤldiſche 
Eigenſchafften des (B mit den Eigenſchafften des 
G genugſam erwieſen zu haben verhoffe / und zwar 
nicht allein Aureitatem, ſed & Argenteitatem, 
weil der Phileſophorum Aureitas & Argentei- 
tas ihr A und , von welchen beyden ich gedacht / 
daß ſie im & find / auch nicht nur geſagt / ſondern 
in der That erwleſen und zu machen gelehrt. Sa⸗ 
ge zum Beſchluß dieſes Punctes: daß der / ſo im 
G nicht ſucht / nichts auſſer geringe Poſſibilitäten 
finden wied. GOTT regiere aller Wuͤrdigen 
Sinne / daß ſie ſolches nicht nur finden und erken⸗ 
nen lernen / ſondern auch geheim halten vor die 
Unwuͤrdigen / und GOTT dafür danckbar feyn? 
auch ihrem duͤrffüigen Nechſten nach Nothdurfft 
damit zu dienen fich befleißigen und lederzeit in der 
Gelaſſenheit GOttes oder den Schrancken der 
Tugenden verbleiben. Keſo· 
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Reſolutio ſecundi Puncti. 
Was anbetrifft / daß dieſem Kleinod der Ran 
Ingreſs nichts zu vergleichen / ſo iſt zwar wahr / 
daß aus dem in einem Crucibl geſchmoltzenen 
O die allerſtrengeſte und unfluͤß igſte Maſſa wird; 
allein es haben auch die Philoſophi niemalen ge⸗ 
dacht / daß man eine unpræparirte Materie zum 
Wercke nehmen ſolle / von dem daraus bereite⸗ 
ten E, und wie er in das D eingehe / und ſich mit 
demſelben radicaliter vereinige / und es durchaus 
beſtaͤndig tingire / habe ich in vorhergehenden ges 
dacht; Ob mir nun ſchon einer einwenden wollte / 
es ſey aber darum noch kein fo ſchneller Fluß und 
Ingreſs des Aris erwieſen / weil er ihn allhier viel⸗ 
leicht von der leichtfluͤßigen Luna cornua erſt em⸗ 
pfangen / als welche auch wohl andere goͤldiſche / 
ſtrenge / doch ſubtile Ara in ſich nehme / und leichte 
fluͤßig mache / ſo iſt es zwar an dem; alleine es hat 
dieſem & auch noch fein mercurialifcher Theil / 
mit welchem er ſonſt nach der Kunſt zuvor vereini⸗ 
get werden muß / gemangelt / derowegen wollen 
wir allhier von deſſelben F reden. Hat nun einer 
dieſen Mercurium vivum aus dem G, und will 
meinen Worten nicht glauben / ſo mache er mit 
deſſelben 3. oder 4. Theil / und reinem O nur ein 
Theil / ein Amalgama, und laß es ein 8. Tage 
auf gelinder Waͤrme alſo ſtehen / daß der 3 nicht 
davon fliehen koͤnne / abftrahir alsdann den &. 
und ſchaue ſodann zu / ob das O von ſolchem nicht 
fo leichtflüßig als faſt ein War worden ſeyn wird: 
diß thue mir nun 7 m einem andern 3 alfo 
& 4 1 


nach / 
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nach / und laͤugne mir hingegen diefes Mercurii 
Ingreſs vor allen andern in die Metallen; Ja / 
ſagt nicht Chortalaſſæus pag. m. 78. Und ſon⸗ 
derlich iſt ſich zu verwundern / daß die eine / nehm⸗ 
ich die weiſſe Blume / ſich in allerley Formen und 
Geſtalten verwandeln kan / liebet auch alle Pla⸗ 
neten / damit ſie vereiniget wird / und kan auch 
nicht wieder aus dieſes Planeten Haus / mit dem 
ſie vetbunden wird / gebracht werden ewiglich; 
Hier negire einer alſo den guten und radicalen 
Ingreſs, und ob er wohl allda nicht von dem laufe 
ſenden / ſondern annoch coagulirten & redet / ſo 
iſt doch ſolches von dem coagulirten 3 Oli, wel⸗ 
cher eben alſo auffſteiget / wie ihn die Philoſophi 
beſchreiben / um ſo viel eher und mehr zu glauben / 
weil auch der ſchon lebendig⸗gemachte noch ſo viel 
bey dem gemeinen / ſonſt unuͤberwindlichen Gol⸗ 
de thun kan. r si 
Wer demnach / dieſen allen ungeachtet / feine 
Principia dennoch in einer andern Materie und 
auch aus einem andern Reich ſuchen will / und das 0 
Dictum Sendivogii & Flamelli: Unum habe-⸗ 
tur in hoc mundo Metallum, in quo Mercuri- 
us noſter ſeu aqua hæc noſtra abunde reperi- 
tur; dahin verſteht / daß es den O auf einmal 
uͤber den Hauffen werffe / weil O ja kein Metall 
waͤre / der hat ſeinen freyen Willen; Wenn er 
einmal auch das verſtehen lernet / was wiederum 
geſagt wird: Unſer Subjectum, daraus unſer & 
nehmlich gezogen wird / iſt metalliſch / und von 
Jerwandſchafft des Mercurii, den ein roher 
\ | in 
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in der Erden gekocht / wird er ſchon anders Sin⸗ 
nes werden; denn es ſteht den Philofophis ftey / 
ſolche Materie ein Mineral oder Metall nach ſei⸗ 
nem in ſich habenden metalliſchen Weſen zu nen⸗ 
nen; bitten ſie doch auch nicht um Erlaubnfß / fol» 
chen ð ein Bley zu benahmen; denn wenn fie uns 
ſere Materie alſo hin ein Metall heiſſen / thun fie 
es nicht nach ihrem gantzen Corpore, ſondern dem 
in ihr enthaltenen metalliſchen Theile / und weil 
ſie die erſte Materie aller Metallen ſelbſten iſt / al⸗ 
lerdings als ſie den in ihr ſchon wuͤrcklich enthal⸗ 
tenen Mercurium metallicum wegen ſeiner we⸗ 
nigen Coagulation, und datum er nun kein ge⸗ 
meiner lauffender mehr iſt / ein Bley⸗Ertz oder 
8 b ni nennen / allerdings als Batsdorff auch 
geſagt: Zweyer Subſtantien eines Weſens in 
einer einzigen Materie habe ich gedacht und 
treulich communicitet / eine genannt Saturnma; 
aus welchem ja erhellet / daß er nicht das gantze 
erude Subjectum alſo verſtehe und heiſſe; wie er 
denn auch ferner ſpricht: Gantz ſubtil / penetri- 


rend / fluͤßig / fluͤchtig / gifftig / metalliſch / miner. - 


liſch und vegetabiliſch &c. und alſo benahmen 
die Materiam auch andere Philofophi in ihtem 
gewiſſen Verſtande ein Vegetabile, Metall und 
dergleichen. | 
Obich nun gleich ein mehrers deßwegen anfuͤh⸗ 
ren koͤnnte / ſo iſt es doch unnoͤthig / indem ja alle 
hier alles / warum der O ein Metall / ob feine Mi 
nera ſchon ein & fo aber doch forma minerali 
& metallica imbuta; warum in ihme das Waſ⸗ 
„ ie 
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ſer der Weſſen haͤuffig / well er nehmlich ſelbſten | 
das Waſſer der Weiſen / und durchaus in allen 


feinen Theilen nichts anders / als ein lauteres goͤl⸗ 
diſches Weſen; dahero auch deſſen Spiritus und 
Oel vom Baſilio das fluͤßige O der Weisen ge⸗ 
nennet wird / und an ſich ſelbſten ein metalliſch ꝰ / 


auch ſich der aus feinem Geiſt und Oel præpa- 


rirte & und & darum mit den Metallen wie y mit 


Vvermiſcht / weil die Geiſter und nicht die Leiber 


durch verfchloffene Thuͤren gehen / und ihren In- 
greſs in compacte Corpora haben knnen / und 


dergleichen geiſtlicher / auch penetrirender N aus 
keinem Dinge in der Welt mehr alſo zu erhalten / 


als in nachfolgen Puncte mit mehrern folgen 
wird; und wiederum / weil er ſo wohl A als 77 
nehmlich weil er aus einem lautern K? kommt 


und beſteht / warum er eines an der Zahl / nach 


feiner cruden Materie nehmlich / und weil auch 
feine daraus geſchiedene Principia wieder in eins 


gebracht werden koͤnnen / zwey aber nach ſeinem 


und F, gleichwie wiederum dreye / weil ſolche 
beyden Ara zugleich auch nichts anders / als S/ 
ja alle beyde in forma Salis daraus geſchieden 
werden / und viere / indem er nehmlich aller vier 


Elementen Eigenſchafften in ſich hat / wie nicht 
weniger fuͤnffe / indem er die Quinta Eſſentia- 


aller Elementen / aller himmliſchen und irdiſchen / 


an anderer erſchaffenen Dinge beſitzet / und fo 
ort. i N e 


Den dritten Punct betreffend / 


4 i f 


Wo wir hoͤren / daß dieſes edle Perlein Hi 


0) . 
einer ſaltzigen durchgehenden Natur. Dieſes 
einzige Dictum nun recommendiret das Blum 
am allermeiſten; denn ift der Stein der Weiſen 
ein wuͤrcklicher Saltz⸗Stein / wie er es denn iſt / 
und auch daraus zu ſchlieſſen / daß er ſich ſonſt nicht 
in W aufflöͤſen / und in forma ſicca & liquida- 
erzelgen / ja auch alſo ſchnell den menſchlichen 
Leib wie die Metallen durchgehen / und die mans 
gelbare Natur in eine geſunde reſtituiren wuͤr⸗ 
dez ſo frage ich alle Verſtaͤndige / aus was vor 
einer andern und beſſern Materie ſolcher Anfang 
wohl als aus dem G entſtehen koͤnnte? Ich weiß 
den Einwurff zwar wohl / der mir aus dem Ilaaco 
Follando und andern Autoribus durch dle Sa- 
lia metallorum gemacht werden kan / ja habe 
auch lange Zeit ſelber viel damit zu thun gehabt; 
wannenhero mir auch nicht unbekannt ſeyn kan / 
wie ſchwer es damit hergeht / wle mißlich ſolche 
Kunſt / und wenn ſie endlich geraͤth / daß ich aus 
dem Doder einem andern Metall ein S bekom- 
me / daß es dennoch bey weitem nicht ſo hoch tin⸗ 
girt, vielweniger durch die Augmentation dahin 
zu bringen / wie der wahre Lapis philoſophicus, 
man reinige gleich zuvor die Y mit Saltz und Ar- 
ſenic wie man wolle / fo bleiben es doch Particu⸗ 
lar-Tincturen und nicht mehr; denn die Mog 
lichkeit und Wahrheit davon laͤugne ich nicht / 
weil ich fie mit meinen eigenen Augen geſehen. 
Wenn ich aber ein Ding in der Nahe mit gerin⸗ 
ger Muͤhe / kurtzer Zeit und wenigen Unkoſten ha⸗ 
ben kan / warum will Fk denn aus der Weite 
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mit groſſer Gefahr / M. Mühe ſanger langer Zeit und vielen, 19 
Unkoſten herholen; Ja ich weiß auch wohl / was 
mit dem roth⸗ goldnen Eitz und roth⸗roth⸗goͤldnen 
Ertz zu thun / ſamt allen Handgriffen / fo darbey 

ſind / welche der tauſende nicht verſteht / ob er 
ſchon den Proceſs in Haͤnden hat / und laͤugne 
gleichfalls nicht die Wahrheit davon; aber tin- 
gire mir einer alle Metallen damit / und auch in ſo 
groſſer Quantität, und thue darbey zugleich auf 
den menſchlichen Leib eben den Effect, als wie mit 
der einzigen Univerſal-Tinctur, ſo will ich ihn 
loben; denn ſolche Sachen alle gehoͤren eigent. 
lich unter die Particularia; und wenn mir der Ko⸗ 
nig ſelbſt Audienz verſpricht / warum fol ich denn 
ſeine Bediente erſtlich darum erſuchen? die en 
rechtes Begehren dennoch auf des Königs Gna⸗ 
de verweiſen werden / weil fü ie ſelbſten von ſolcher 
leben / und nicht mehr geben koͤnnen / als ſie haben. 

Der groſſe Bauer pag. 24. ſagt nicht ohne Ur ⸗ 
ſache: Die Mittel⸗Mineralia ſeyn die Marcaſit- 
ten und alle ſolche Arten / darinnen ein metaliſcher 
Glantz geſehen werden kan und mag / als da iſt 
5 und Wißmuth ꝛc. daraus aber wird kenn Me⸗ 
tall / laͤgen ſie ſchon lange genug in der Erden / 
denn ſie ſind nicht eine volkommene Blume oder 

Knopff / ſondern fie haben nur zwey e 
als und F, S mangelt ihnen; das iſt nun nicht 
zu verſtehen / als wenn ihr; und. & nicht auch au 
O herkommen waͤre und beſtuͤnde / ſondern well 
ihnen die ſaltzige Natur allzuftuͤhzeitig entgan⸗ 

gen / ſodet ‚nicht ſo viel 8 * haben / Wa 
achs⸗ 
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Wachsthum forttreiben koͤnnte; wannenb)ero 
fie auch eben fo wenig zum Stein der Weiſer n ei⸗ 
ne Materie ſeyn koͤnnen / obſchon alle Welt ach 
dem & vor allen andern ſchreyet / indem ihre Czor⸗ 
pora aus Mangel der ſaltzigen Natur nicht vie⸗ 
der zuruͤck in ein Anfangs⸗Waſſer oder Gelſt per 
fe gebracht werden koͤnnen / welches doch der ! bi 
loſophorum allererſte Arbeit iſt / hne welche n an 
auch keinen geiſtlichen ſaliniſchen & zu erlan gen 
vermag / welcher doch alleine Macht hat / die 
Corpora ſolida zu durchgehen / und wegen ſe iner 
geiſtlichen / metalliſchen Natur fie radicaliter 


— 


auffzuſchlieſſen / und ſich mit ihnen biß in ihr 


Centrum zu vermiſchen / daß ſie alsdann erſt / und 
nicht eher / auffs neue ausgekocht / und wegen ih⸗ 
rer durchaus ſaltzigen und immer ſortſchreiten den 
Natur pluspuamperfect gemacht werden Füns 
nen. Kurtz / ich ſchlieſſe dieſen Punct daru n / 
weil wohl niemand ſeyn wird / der in dieſem Skuͤ⸗ 
cke / was die ſaliniſche Natur des Lapidis anb e⸗ 
trifft / zweiffeln wird / daß der O mit den Eigein⸗ 
ſchafften des Lapidis uͤberein komme / viel wen i⸗ 
ger / daß der aus ihme / dem O, hergenommene ı%$ 
und einer ſcharffen / durchdringenden / ſaltzige n 
Eigenſchafft und Weſens / indem er noch darz u 
nicht etwan aus dem cruden Vitriolo, ſonderin 
erſt aus deffelben Spiritu, welcher / wie bekannt / 
unter allen ſaliniſchen / corroſiviſchen Spiritibus 
das allerſtaͤrckeſte. Corroſiv und Gifft iſt / gezo⸗ 
gen wird / ob ihm ſchon in ſeiner Umkehrung ſolch 


405 eine 


Oifft benommen / und u die uskodjung in. 
10 a . 7 5 
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eine geſunde Artzney ney verwandelt \ wird / fe daß ſie 
nachmaln den ungeſunden Menſchen alſo ſchnell 
heilen und geſund machen kan / als ſchnell zuvor 
ihr Gifft die gefunden Menſchen zu toͤdten ver⸗ 
mochte. Und weil demnach des gebenedeyeten 

Steins der Weiſen hoͤchſtes Requifitum iſt / da 
er einer ſaliniſchen Natur ſey / als laſſe ich endlich 

dle ſorgen / fo mit dem G nicht zufrieden ſeyn / 
ſondern eine andere und beſſere Materie darzu ha⸗ 
ben wollen / wo fie ſolche finden möchten, daraus 

ſie einen dergleichen ſaliniſchen / ſulphuriſchen / 
oder durchaus goͤldiſchen V, welcher zugleich 1 
nichts anders als ein Saltz⸗Geiſt / und daher 
biß zu den Hertzen des Goldes gehen / und fü 
ches auch in dergleichen Saltz⸗Art verwandeln 
kan zu extrahiten vermöchten; und wende mich Mi 


Zum vierdten Punct / 

Allwo unfere Materie auch mit aller vier Ele⸗ 4 
menten Kraͤffte begabet ſeyn ſoll / wo ſie anders 
auch in dieſem Stuͤcke mit des Steins der Wel⸗ 
ferı Eigenſchafften überein kommen wolle / zu wel 
chen Beweiß ich aber nicht viel Muͤhe gebrauchen 
werde / weil mich Baſilius Valentinus, mein treuer 
Lehr⸗Meiſter / deſſen Aſche und Gebeine der groſſe 0 


75 EDTT dafür in der Erden eine ſanffte Ruhe / 0 


biß einmal zur fröllchen Aufferſtehung / geben 5 

wolle! derſelben ſchon uͤberhoben. Und weil in 

denjenigen / fo in vorhergehenden durch das 12. 

Capitel vom O geſagt worden / als will ich den 

| gerhuien Leſer dahin berwieſen haben / 1 er- 
en 


7 110 


* * 
—ĩ ĩ 
finden wird / wie nicht nur aller Elementen Ei⸗ 
genſchafft in ſich habe / ſondern auch w /A / Sund 
S durch die Kunſt wieder daraus werden koͤnne / 
ob wir wohl unſere Materie in ſolche wuͤrckliche 
Elemente zu ſcheiden nicht noͤthig haben / ſondern 
die Kunſt ſchon mit den Elementis Chymicis zu⸗ 
frleden iſt / welche des Goldes Saame / und A 

und & ſind. | 

Den fünfften und letzten Punct 

betreffend. | 
Da in dieſem unfern edelften Phœnice oder 
Stein der Weiſen auch alle him̃liſche und irdiſche 
Kraͤffte vorhanden / und dahero der G ſolche auch 
haben muͤſſe / wo er anders das wahre Subjectum 
Lapidis ſeyn wolle: So habt ihr gehört / daß das 
Vitriolum einen wuͤrcklichen Mercurium beſitze / 
wie ich denn auch nicht zweiffele / daß ein⸗ und der 
andere gantz wohl zu machen aus dieſen und mei⸗ 
nen andern Schrifften erlernen wird / wo er ihn 
nicht ſchon erlernet hat; derowegen beruffe mich 
auf dle Generatio aller Mineralien und Me⸗ 
tallen / allwo ihr auch in Uberfluß gehört haben 
werdet / woraus ſolche gebohren werden / nehm⸗ 
lich aus einem himmliſchen / mercurialiſchen 
Geiſt / und irdiſchen / ſaliniſchen A; werden nun 
alle Mineralia und Metalla daraus erzeuget / ſo 
wird in Wahrheit B auch aus nichts anders her⸗ 
kommen ſeyn / und biß dato daraus noch beſtehen. 
0 iſt aller $ des in ihme wohnenden himmll⸗ 
chen Lichtes halber verduͤnnender und zertheilen⸗ 
der Eigenſchafft / und aller N einer wache zu⸗ 
> “ 416 0 N 9 27 am⸗ 
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ſammen und an ſich ziehender Qualität, wer will 


denn diejenige Materie oder den G, darinnen un-⸗ 
fer 5 und K alſo wohnet / eines Mangeis des 
obern und untern Saltzes oder der himmliſchen 
und irdiſchen Kraͤffte beſchuldigen / zumal inwer 


nig Stunden der L aus ihme ſo weiß und durch⸗ 


ſichtig auffſteiget / und nach dem O das ſchwe⸗ 


keſte iſt / ob er ſchon das allerfluͤchtigſte Ding der 


Welt / nebſt feinem & gezeiget werden kan / bleibt 
dahero dieſe unfere Mutter J aus dem G ſo wohl 
die rechte Eſſentia des himmliſchen und irdifchen 


Ba und das Waſſer / fo allen menſchlichen 


erſtand uͤbertrifft / und dahero von maͤnniglich 


vor unmoglich und ungereimt gehalten wird / als 
anderer Metallen und Mineralien &, ja behält 
noch darzu darum den Vorzug vor jenen / weil 
mit den andern nicht mehr auszurichten / als was 
mit dieſen zu thun ſteht / auch ſonſt kein ander 
natuͤrlich / himmliſch und irdiſch A das Corpus 


Solis alſo verbrennen kan / ohne dieſes unſer 


bo In lebendiges A; keine Lufft iſt ſo 

ſubtil und reine / die da koͤnne unſern Coͤrper im 
Bauche tragen / wie dieſe unſere Lufft / keine r⸗ 
de iſt mehr fa proportionirt, daraus dieſer Loͤwe 


möge generitet werden / als dieſe unſere Erde / 


weil ſie mit unſerm Golde / dem Anfange nach / 


gleichförmig und eines Weſens lit; dahero Dies 


ferunfer 3 aus dem O, welches ich ihm mit Be⸗ 
ſtande der Wahrheit nach der Erfahrung Zeuge 
niß geben kan / fo wohl eine Eſſentia der & und 
H/ als des Feuers und Waſſers iſt / und alle himli⸗ 
ſche und irdiſche Kraͤffte in ſich hat. Nach⸗ 
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Nachdem ich nun alfo hoffentlich zur Gnuͤge 
des Vitriols mit des Lapidis Philofophici uber- 
einkommende Eigenfchafften erwieſen / und deſ⸗ 
ſelben Aureitatem & Argenteitatem, penetri- 
renden Fluß oder Ingrefs, Naturam Salınam >; 
aller vier Elementen auch himmliſch und irdiſche 
Klraͤffte darbey angezeiget und ausgefuͤhret / wor⸗ 
zu noch ſetze: N 105 He 
Wenn demnach dieſe Requifita bey dem (B 
alſo da / auch durch die Kunſt der Anatomie oder 
Separation nicht nur alles darinnen anzutreffen / 
und daraus zu ſcheiden / was die Philoſophi zu ih⸗ 

rem Vorhaben prætendiren / ſondern auch iedes 

in der Geſtalt / Form / Liberey / und an dem Orte / 
wie es die Philoſophi beſchreiben / auffſteiget und 

verbleibet / als zum Exempel: e 

1. Wollen die Philoſophi ſo eine Materie zum 
Wercke haben / derer mineraliſche oder metalli⸗ 
ſche Form per ſe vermittelſt des Feuers zerbro⸗ 

En und in ein V/ Oel oder Geiſt verwandelt 

erden kan / und (B thut das in allen Stuͤcken 

andern Materien weit zuvor; vors 10 

2. Wollen fie ſolchen Geiſt wieder incorpori- 
ret / und zugleich in & & N zerleget wiſſen / und G 
laͤßt dergeſtalt auch mit ſich handeln / und giebt 

darneben & und ð von ſich; vors N 

3. Sagen ſie / daß ihr § das allerfluͤchtigſte 

Weſen / ſteige in Geſtalt eines zarten Nitri, Alu- 
minis plumoſi, theils auch als Sterne in weiſ⸗ 

ſer / durchſichtiger Farbe auf / und S laͤßt feinen 
aus ihm gehenden & in eben der Form und Far⸗ 

e ſehen; und vors 4. Oe⸗ 
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4. Geben ſie einhellig vor / daß nach Abfchels 


dung des flüchtigen mercurialiſchen Geiſtes dee 
ſulphuriſche Theil der Materie am Boden des 


Geſchirres fix / unverbrennlich und beſtaͤndig über: 


Boden des Geſchirres / ja ſich auch mit eben den 


Inftrumenten und fo vielen an der Zahl / als die 


Philofophi zu ihrer Materie beſchreiben / hands. 
thieren u. fo fort, So wuͤſte ich auch warlich nicht / 


was einer mehr zur Erkaͤnntniß feiner Materie. | 
und felbiger Præparation zu prætenditen haͤtte? 


Denn obwohl an dem / wie Bernhard auch bes 


kennet / daß einer noch wohl die Materiam ſecreti 
wiſſen könne / ihm aber darum eben nicht zugleich 
der Modus Præparationis bekannt ſeyn muͤſſe / 


ſo iſt doch der Handel halb gewonnen / wenn man 
die Materie gewiß kennet / und weiß darneben 


nur / was daraus gezogen werden ſoll; denn wenn 


ich dieſes weiß / ſo hab ich ja weiter nichts zu thun / 


denn auf Mittel und Wege zu dencken / welche ei⸗ 
nem Practico, und der nur etwas in der Hymie 
gethan / endlich unmöglich verborgen bleiben koͤn⸗ 
nen. Schlieſſe dahero mit denen in Wilhelm 
Freyherr von Schroͤders nothwendigen Unter⸗ 
richt vom Goldmachen enthaltenen Verfen: 


Gehelmniß / rath ich / ja nicht mach / 
Wo deullich iſt genannt die Sach-:: 

Denn das macht ihrer viel grob irren / 

Die da / was deutlich iſt / verwirren / 


falls einen 2 wie einen F von ſich / laͤßt ſelbigen 
auch gleichergeſtalt unverbrennlich und fir am 


das A herrſchend verbleibe; und G giebt gleich⸗ 


I 
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Und ſuchen aus der Tieff herfuͤr / 
Was offen liegt vor ihrer Thuͤr. 
Womit ihr wiederum diejenige conconlane 
habt / welche er fordert: Daß / wer wiſſen 
will / ob er in der rechten Materie arbeite / 
| ſolcher zuvor Aurietatem & Argenteitatem per fe 
aus ſolchem Subjedto oder Materie particula- 
 riter erlangen koͤnnen muͤſſe; denn Senclivo⸗ 
gius in feiner Vorrede Lat. 5. ſagt: Hinwieder, 
um / wer auf philoſophiſchen Wege dleſes ohne 
Betrug und Falſch endet / daß er einiges geringes 
Metall / es geſchehe gleich mit oder ohne Gewinn / 
wuͤrcklich / und in allen Proben beſtaͤndig / auf die 
Farbe Solis oder auch Lunz tingiren kan / von 
dem mag ich billig melden / daß ihme die Thur 
der Natur geöffnet ſey / mehrern und hoͤhern Ges 
heimniſſen nachzutrachten / und durch Goͤttlichen 
Segen zu denſelben zu gelangen. Gleichwie 
nun ſolches nicht nur hier durch gewiſſe Experi- 
menta von unſerer Materie bekannt gemacht 
worden / alſo iſt es auch Cap. 6. von Particula- 
rien ebenfalls geſchehen / allwo alle Kunſt glei⸗ 
chergeſtalt in dieſem Subjecto einig und allein bes 
ſtehet / auf daß diejenigen / welche in dieſer ruͤhm⸗ 
und loͤblichen Kunſt einen Anfang und wuͤrckli⸗ 
chen Grund allbereit gelegt / durch dieſe Ermah⸗ 
nung abgehalten wuͤrden / aus Mangel des Ver⸗ 
lags / dieſer herrlichen und ſchoͤnen Übung fich 
nicht zu begeben / auch dergeſtalt vor der Hue 
Anzahl der Betrüger und boßhafftigen Dunſt⸗ 
Verkauffer / die ſich allein mit Betrug und ander 
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rer 
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rerleeute Schaden ergetzen / geſichert ſeyn mühe 
ten; worzu noch ſetze / daß / oßwohl die von dem 
Meircurio philofophico zuruck gebliebene fire 
Manterie reine extrahiret und præparitet per ſe 
mit Mercurio ſublimato oder præcipitato in 9 
getr agen / oder vermlttelſt des Sublimats mit dem 
gem einen O per Solutiones und Abſtractiones 
vereſiniget / ein gut Augmentum Solis, und reihe | 
liche s Einbringen giebt / ſolches dennoch lange 
dem jenigen noch nicht gleichet / da die ſer fixer 2 
oder; rothe Knecht zuvor mit ſeinem eigenen aus 
ihme gegangenen Mercurio aufffolvirt 5 uͤber⸗ 
diftillirt, und ſodann erſt in Doder O getragen 
wird; denn dieſes W iſt der Haupt⸗Schluͤſſel 
nicht allein ſeines eigenen / ſondern auch aller an⸗ 
dern Mineralien und todten Metallen? Schwe 
feln / weil er ſie alle aus dem Tode wleder in das 
Leb en / und aus der Unfruchtbarkeit zur Frucht? 
barkeit fuͤhret / wie er denn auch eben daſelbſt den 
im or erſtorbenen goͤldiſchen / der ſich ſonſt auf 
keinerley Art und Weiſe meiſtern laffen will / er⸗ 
wecket / von allen Impuritäten liberitet / und dar⸗ 
auf in das D radicaliter eingehend machet; Mit 
einem Worte / wer dieſen Schluͤſſel hat / kan die 
goldenen Aepffel in den Heſperiſchen Garten 
vermittelt deſſelben brechen / von welchem Bau⸗ 
me er will / worzu Baſilius in feinem vierdten Bu⸗ 
che und ferner ſchoͤne Anleitung darzu giebt; und 
was fol ich viel ſagen / diß iſt eben die Urſache / 
daß alle wahre Philoſophi ſagen: Es ſey kein ei⸗ 
nig Particular in rerum natura erklecklich / Pr 
E | ein 
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kein & einen radicalen Ingreß in das Y hat / es 
en durch folchen & erſt wieder lebend ges 
macht / und vermittelſt deſſelben mit der Dauch 
radicaliter vereiniget; denn weil man noch ſehr 
wenige oder gar kein dergleichen mercurialiſch 
Mienſtruum gefunden / fo eben dieſe Virtutes 
hat / und hingegen alle in den Metallen enthaltene 
Era todt / und dahero ein Todtes in ein ander Tod⸗ 
tes keinen Ingreſs hat / und obſchon die Ara der 
M.ineralien zum theil noch am Leben / ſie hingegen 
alle verbrennlich; als iſt dieſe untrügliche Regul 
entſtanden / daß extra fontem univerfalem kein 
wahcehafftes oder Brodt⸗bringendes Particular, 
und wiederum die andere gantz gewlſſe Regul / 
daß / wer ſolchen Mercurium in forma ficcas 
vel liquida hat / alle Ara darinnen zu ſolviren / 
nur ein 8. oder 10. Tage damit im B. M. zu dige- 
riren / und alſo radicaliter auffzuſchlleſſen / auch 
ſodann mit zu clarificiren / und uͤber zu fuͤhren 
weiß / daß er alsdann nicht mehr vergebens arbei⸗ 
ten koͤnne / wovon Baſilius pag. 295. 305. 317. 
und 346. zu leſen. Daß aber derjenige 2, fo von 
dleſem & aus eben der Materie / daraus der & ge⸗ 
gangen / etwas ohne die gedachte Bereſtung mit 
ſeinem Spiritu thut / iſt Urſache / weil in ihme das 
Leben annoch und er zugleich ein reiner durchaus 
goͤldiſcher Sulphur iſt; dahero fpricht 
SBendivogius pag. 62. Es iſt nur diß einzige 77 
und kein anders / welches die Poros der Aepffel 
oder der Schwefel alſo zu durchdringen vermag / 
und ſollt wiſſen / daß der Sonnen⸗Baum auch 
n 883 aus 


aus dieſem V erwachſen ſey / welches aus den 
Strahlen der Sonnen und des Monden durch 
Krafft des Magneten gezogen worden / darum 
haben fie unter einander eine groſſe Gleichſtim⸗ 
migkeit; aber wenn etwas fremdes darzu gethan 
wuͤrde / fo koͤnnte es das nicht enden / was es fuͤr 
ſich ſelbſten thut / derowegen ſol man es für ſich 
ſelbſten laſſen / und nichts darzu thun / als dieſen 
Apffel / (feinen eigenen 2 nehmlich / wenn man 
auf das Werck arbeiten will) denn nach der Ko⸗ 
chung iſt es eine unſterbliche Frucht / welche Leben 
und Blut hat / ſintemal das Blut wuͤrcket / daß 
alle unfruchtbare Bäume Früchte tragen / eben 
ſolcher Natur wie der Apffel. Nun hat Chor- 
talaſſæus nicht nur geſagt: daß dieſe weiſſe Blu⸗ 
me alle Planeten liebe / und fo leicht aus deren 
Haus keines wieder komme / worein es gegangen / 
oder welches Metall in⸗ſolches O gekommen; 
welches Bafılius p. 166. gleichfalls confirmirt, 
daß es eine wunderliche Liede zu den Metallen tra⸗ 
ge; und ich hingegen durch die Philoſophos aus⸗ 
gefuͤhret / daß E und § der Philofophorum © 
und D/ auch ſolcher und & die einzige Materie / 
woraus alle Metallen erwachſen / worzu Bats⸗ 
dorff geſagt; Daß / wer O und D nicht dergeſtalt 
zu vereinigen wuͤſte / daß ſie nimmer zu ſcheiden / 
weder in via univerſali noch particuları, etwas 
verſtehe; ergo folget / daß keine Frucht oder & 
in einem andern w/ als in dieſem / gekocht werden 
koͤnge / und alſo auch auſſer ſolchem H und & kein 
wahres Particular, des Univerſals 27 5 rt 
is ee. we 


| * (o) & 825 
ſchweigen; ſondern dem alleine die Thuͤr zu der 
Natur aller ihrer Heimlichkeiten offen ſtehe / der 
ſolches gefunden; worzu e 
Sendivogius pag. 148. noch ſetzt: Denn das 
wiſſe einmal vor alle / wenn du nicht aus dem Me⸗ 
tall feinen Wurtzel⸗Safft auf das beſte ſcheideſt / 
wieſt du nichts ausrichten. Es iſt ein einiges 
Ding / eine Kunſt / eine Operation und Arbeit / 
auſſerhalb deren keine iſt / die wahrhaftig ſey. 
Derohalben irren alle diejenlgen / fo da vorgeben / 
es ſey neben dieſem einigen Wege und natuͤrlicher 
Materie ein wahrhafftiges Particular; denn man 
Fan keinen Zweig denn von dem Stamme des 
Baums brechen. Es iſt unmoglich und thöricht / 
daß einer ehe will einen Aſt machen / denn einen 
Baum / es iſt leichterer den Stein ſelber machen / 
denn das allerſchlechteſte Particular auſſer ſol⸗ 
chem / das nuͤtzlich und in der Probe dem natuͤr⸗ 
lichen gleich fey. n 
Item pag. 250. Wenn es ihnen dann nicht ge⸗ 
linget / wenden fie ſich auf die Sophiſtereyen / ver ⸗ 
ſuchen wunderbare vergebene Wercke / wollen 
Lunam fixam machen / und des Goldes Seele 
extrahiten / welches in der Vorrede der 12. Tra- 
ccatlein / unmöglich zu ſeyn / genugſam erwieſen. 
Wir laͤugnen zwar nicht / ja wir ſagen / es muͤſſe 
nothwendig ſeyn / daß man die metalliſche Seele 
ausziehe / aber nicht zu einem Sophiſtiſchen Wer⸗ 
cke / ſondern zu den Stein der Weiſen: welche / 
wenn ſie ausgezogen und purgirt iſt / ſoll man ſie 
ihrem Coͤrper wieder geben / daß eine rechte Auff⸗ 
8 Ggg 2 erſte⸗ 
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zerftehung des clarificirten eibes geſchehe. Daß 
aber die ausgezogene Seele ein anderes Metall / 
nach Sophiſtiſcher Weiſe / tingiren konne / das 
wiſſe / daß es lauter ſalſch / und alle / die ſich deſſen 
| ruͤhmen / Betrüger fen. IR 
ia te Hr A l e e een, 


De Uſu medico, oder dem Gebrauc 


* 


des Steins auf menſchlichen Leib. 


Oachimus Tanckius, Philoſophiæ & Me- 0 
dicinæ Doctor, Anatomes & Chyrurgiæ 
Vvniverſitatis Lipſienſi Profeſſ. Publicus, 
in feiner Dedication des Comitis Treviſani ſagt: 
Es giebt die lange und taͤgliche Erſahrung / daß 
die Kunſt Alchymia ein hohes und nuͤtzes Werck 
ſey / und dem Menſchen als eine vortreffliche Ga ⸗ 
be und Geſchencke von GOtt verliehen und mit⸗ 
getheilet / nicht alleine deß wegen / daß dadurch die 
Un vollkommene Metallen in Verbeſſerung koͤn⸗ 
nen geſetzt / und in ihre Exaltation gebracht wer⸗ 
den; ſondern es werden durch dieſe Kunſt auch 
nuͤtzliche und heilſame Artzneyen / und derſelben 
Töͤſtliche und ſubtile Bereitungen erfunden / und 
an den Tag gebracht / weiche dem menſchlichen 
Geſchlechte dieuſtlich und erſprießlich / die unheile 
bareſten Kranckheiten damit zu curiten / wenn 
andere Mittel gar nicht helffen wollen. Fr. 
Denn wenn ein Galenicus Medicus feine 
gantze Kunſt an einem Patienten gebraucht und 
Derſuchet hat / dennoch aber es mit ihme W 
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aus noch ein will / ſo ſchickt er ihn letzlich ad Ther- 
mas tanquam ad Medicum chymicum, (im- 
maſſen die warmen Baͤder nichts anders / als ei⸗ 
ne alchymiſtiſche Artzney / ſo G Ott durch die Na⸗ 
tür dem menſchlichen Geſchlechte zum Beſten 
aus den Mineralibus und Metallen zugerichtet 
und bereitet hat / die denn auch ſonderlich alſo 
heilbar gehalten werden / daß ſie die Kranckheiten 
wegnehmen / fo mit den Vegetabilibus zu heben 
und zu curiren unmöglich waren / und laͤßt ihr 
allda ſein Heyl und Wohlfahrt verfuchen / ſo den 
Krancken mehrentheils heilbar und nuͤtzlich ſeyn / 

wie es denn die Erfahrenheit beweiſet. 
Datzu bezeugen es auch die Medici, ſo vor⸗ 
nehmlich dieſer Kunſt der Alchymie obgrlegen/ 
daß groſſe und vortreffliche Dinge darinnen ver⸗ 
borgen fun, "ga | 
Ja dieſelben / fo dieſer Kunſt als abgeſagte 
Feinde zuvor geweſen / und ſich mit gantzer Macht 
darwider geſetzt haben / zuletzt noch bekennen muͤſ⸗ 
ſem / nachdem fie die geſchwinden / nüslichen und 
gluͤcklichen Wuͤrckungen der chymiſchen Artzney 

geſehen und erfahren / daß man ihrer durchaus 
nicht entrathen koͤnne / und ſey auch kein Doctor 
ohne dieſe Kunſt perfect und vollkommen / koͤnne 
auch ſeiner Profeſſion und Amt durchaus nicht 
mit gutem Gewiſſen vorſtehen noch genug thun; 

wie ſolches unter andern f 
Der vortreffliche / weitberuͤhmte und erfahrne 
Kaͤyſerl. Leib⸗Medicus, Petrus Andreas Mat- 

thiolus, der fi) auch anfaͤnglich hefftig wider 
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dieſe Kunſt ſetzte / und alle Alchymiften auffs äufe 
ſerſte verſolgete / ja ſchwerlich darzu zu bringen 
geweſen / wenn er nicht durch die Experienz üben 
zeuget und uͤberwunden worden / bekennen muß / 
indem er alſo ſchreibet: Ich mag wohl ſagen und 
von mir frey heraus bekennen und ſchreiben / daß 
1 Medicus oder Doctor in feiner medicini- 
chen Kunſt und Geſchicklichkeit vollkommen ſeyn 
koͤnne / ja nicht einmal vor einen geringen und 
ſchlechten Doctor beſtehen moͤge / ſo nicht in die⸗ 
ſer edlen und loͤblichen Kunſt der Alchymie erfah⸗ 
ren / und derfelben kundig iſt / wie man DIE nicht 
alleine in allen Kranckheiten ſpuͤhret / ſondern fürs 
nehmlich täglich erfaͤhret / in denen / ſo langwle⸗ 
rig ſeyn. Wer aber ſolche Kranckheiten ohne die 
bern in Chymia zu curiren ſich unterſte⸗ 
et / der richtet wenig aus / ja er muß den Patien- 
ten mit Schande / Spott und der Kunſt Nach⸗ 
theil verlaſſen. Man koͤnnte auch allhier vor⸗ 
trefflicher Medicorum Experienz und Exempel 
anziehen und einführen, fo mit den Alchymifti- 
ſchen Artzneyen groſſe Thaten und Wunder ges 
ihan; alleine weil ſie mehrentheils bekannt / ſo 
braucht es keine Weitlaͤufftigkeit. 30 


Uber diß haben vor Zeiten groſſe Potentaten 
und Fuͤrſten / als Mithridates Ponti, Teucer 
Troadis, Gentius lliorum, Eupater, Clyme- 
nius Telephus, Echius Capadociæ & Myſiæ 

Reges, die gemeinen Artzneyen ihnen angelegen 
ſeyn laſſen / wie viel mehr ſollen derglelchen Pos 
tentaten dieſer hoͤhern Medisin dachtachte 6 
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und ſich derſelben befleißigen / wie denn auch ven 
vielen geſchehen iſt; denn es geben es die Hiſto⸗ 

rlen⸗Buͤcher klaͤrlich / und bezeugen es die Philo. 

ſophi, daß iederzeit auch Könige / Fuͤrſten und ans 
dete groſſe Herren geweſen ſeyn 7 fo fich dieſer 

Kunſt Alchymiæ angenommen / darinnen geübt 

und erſahren geweſen; warum wollen denn die 

heutigen Medici derſelben ſich ſchaͤmen / und ſie 
noch darzu verachten? Gewiß darum: Quia ars 
non habet oforem nifi ignorantem, oder dies 
weil die Kohlen ſchwartze Hände machen moͤch⸗ 
ten / oder weil ſie nicht gerne mit Verſtand noch 
dergleichen Buͤcher umwenden wollen / weil ſie 
ſchon graduirte Perſonen und groſſe Doctores 
finds die ohne dieſe Wiſſenſchafft Sammet⸗Pel⸗ 
tze tragen duͤrffen / und keiner Excellenz wohl an⸗ 
ſtehen würde / noch was zu lernen / weil die ſchon 
alles wiſſen muß / denn es ſonſt keine Excellenz 
wäre; und das find denn eben diejenigen / wovon 
Bernhardus in feiner Vorrede pag. m. 18. 
ſpricht: So am haͤrteſten die Kunſt verachten & 
quos ars ſimiliter contemnit, und ob fie ſchon 
hoͤren / daß Majeftätifche Perſonen die Zeit nicht 
verdroſſen / bey ihren noch hoͤhern und wichtigern 

Aemtern und Verrichtungen ſolche auf gute Buͤ⸗ 

cher zu wenden / und die Philoſophos nicht von 

auſſen / ſondern von innen mit groſſem Fleiſſe und 

Auffmerckſamkeit anzuſehen / auch Muͤhe und 

Unkoſten dabey nicht zu ſcheuen; ſo ſind das ih⸗ 

nen doch nur Maͤhrigen & ocioforum ingenio- 

rum, erdichtete Sachen: Ja es ſpricht auch ge⸗ 
dachter Autor in ſelner Vorrede Ogg 4 Pag. 
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Pag. zo. weiter alſo: Ich ſage ohne Scheu 
für gewiß und gantz wahrhafftig / daß warlich kein 
einziger Medicus ſeiner Kunſt gewiß ſeyn kan / er 
hange denn dieſer Mutter aller Künſte mit Fleiß 
an / dieweil alle Diſtillirung / Præparirung der 
Medicinen und andere heimliche philoſophiſche 
Griffe / die der Natur mehr / denn die Kraͤuter / in 
dem Fall helſſen koͤnnen / und in den Metallen vers 
borgen ſind / alleine an dieſer Kunſt hangen. 

Denn was iſt ein Medicus, der die Natur der 
Metallen nicht kennet? Haſt du auch iemalen von 
einem gehoͤrt / oder ſelber geſehen / der die wichtigen 
und geſchwinden Kranckheiten / als da ſeyn Waſ⸗ 
ſerſucht / Schwindſucht/Zipperlein Auſſatz u. der 
gleichen curiret / er ſey den dieſem Theil der Philo- - 
ſophie als der Chymie angehangen? Daß aber 
Diefe Kranckheiten durch Gottes Huͤlffe und dieſer 
Kunſt koͤnnen curiret werden / darff ich nicht glau⸗ 
ben / dieweil ich ſelber fuͤr meine Perſon ſolches 
nicht alleine geſehen / ſondern habe angeregte 
Kranckheiten und gar ſeltzame Gebrechen der 
Menſchen (nachdem ich den gebenedeyeten Stein 
der Philoſophen in meinem Alter viermal ge⸗ 
macht) geheilet / welches / da ich es nicht ſelben 
gethan / nicht geglaudet haͤtte; Du aber / der da 
ſolches vielleicht nicht gefehen oder erfahren / follſt 
es fuͤr wahrhafftig und gantz gewiß glauben / daß⸗ 
wer einmal den Philoſophiſchen Stein bereitet / 
oder ſonſt der Natur der Metallen auffs wenigſte 
mit gebuͤhrlicher Præparation helffen kan / (wie 
ihr wohl mehr als ich geweſen und hinſort ſeyn 
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werden) daß er die ſchwerlichſten und greulich⸗ 
ſten Krauckheiten der Menſchen vertreiben wird; 
darum denn auch dieſe herrliche Kunſt alleine 
hoch und vortrefflich nuͤtze / ſo man auch ſchon ans 
dere ihre Virtutes, derer ſie überſchwenglich voll / 
nicht achten wollte / und dieſelbe darum zu lieben / 
weil fie diejenigen / ſo ihr mit Fleiß und Verſtand 
(von den Vaganten und Bettuͤgern rede ich nicht) 
nachſetzen / letzlich mit zeitlichen und ewigen Guͤ⸗ 
tern verſorget; denn indem ein Menſch zu derſel⸗ 
ben wahrhafften Ende kommt / kan er fein Leben 
mit uͤberſchwenglicher Nothdurfft verſorgen / feis 
nem Nechſten damit dienen / und nicht aͤrmer 
werden; dadurch er nicht alleine hier Lob / ſon⸗ 
dern auch dort von GO die ewige Beloh⸗ 
nung davon zu gewarten haben wird / (und will 
ich nicht ſagen / wie einer / der die Projection oder 
die Veraͤnderung der unvollkommenen Metallen 
in beſſere mit ſeinen Augen ſieht / weil es ein ſo 
maͤchtiges und hohes Werck iſt / in ſolcher Ans 
ſchauung faſt auſſer ſeiner Natur entzuͤcket wird / 
und daruͤber ſo erſchrickt / daß er faſt verſtummen 
muß) ſondern nur fo viel / daß die Kunſt / wenn 
die Compoſition des wahrhafftigen Steins ge⸗ 
macht / einen Menſchen mit ſolchem Verſtande 
zleret / daß er ſich Darüber in ſich ſelbſten erfreuet / 
und mit hertzlicher Begier GOTT für folche 
Wohlthaten dancken muß. In Summa, weil 
andere Kuͤnſte dieſer weit nicht werth find, dieweil 
dieſe Kunſt eine fonderliche Gabe Gottes iſt / 
und wohl einen boͤſen Buben / der ſie recht ſehen 
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moͤchte / zwingen koͤnnte / daß er GOT liebete⸗ 
und von ſeinem böſen Weſen abſtuͤnde; So iſt 
fie nicht alleine ſehr nutze / ſondern fie ſoll auch zu 
keinem andern / denn Gottes Ehre und des Nech⸗ 
fen Wohlfahrt gebrauchet werden. 
Was aber eigentlich dieſer Medicin ihre Krafft 
und Tugend ſey / wovon fo viel Wunders ge⸗ 
macht / wird gar fein in der Erklaͤrung des vierd⸗ 
ten Theils Bernhardi .. i! 
Pag. m. 416. ausgefuhrt / als wo Albertus 
ſpricht: Wohlan / ſo ſage mir auch etwas von des 
Steines Krafft und Wuͤrckung in der Medicin 
wider die menſchlichen Gebrechen und Kranck⸗ 
heiten; denn ich weiß nicht / ob ich alles glauben 
ſoll / was von dieſem Steine geruͤhmet wird. 
Worauf George antwortet: Warum nicht; 
denn ſiehe / was die Medici alleine von der bloſſen 
ſchlechten Materie des Steins / nehmlich dem O 
ſchreiben / als: Das O / welches rein und voll⸗ 
kommen / ſtaͤrcke über alle andere Artzney das 
Hertz mit leiblichen Kraͤfften / vertreibe alles Zit⸗ 
tern des Hertzens / Wehethuung des Miltzes / 
fallende Sucht / laſſe keine faule Materie im Lei⸗ 
be wachſen / verzehre die Ausſaͤtzigkeit / diene wi⸗ 
der den Schlag / ſey gut für die Ohnmacht / be⸗ 
nehme alle Traurigkeit / mache frölich / gut Gen 
blüͤt / und was dergleichen Dinge mehr find, wel - 
ches au ent Tage viel der unſerigen Medi- 
corum, ſo der alten faulen Schule zuge⸗ 
than / noch glauben / bezeugen und approbiten 
helffen. Worauf aber Albertus ai 
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das glaube ich wohl / daß eine ſonderliche hohe 
Krafft und Tugend im O verborgen ſey / aber ich 
kan nicht dencken / daß daſſelbe alſo rohe mit ge⸗ 
brannten Waſſern oder ſtarcken Weinen einge⸗ 
n im menſchlichen Leibe wuͤrcken / und feine 
draft alſo ausſtrecken kan; denn man hat Er⸗ 
fahrung / daß das O alſo eingenommen gantz un⸗ 
gedauet wiederum unter andern Excrementen 
weg gegangen iſt / und die Medici ſelbſt haben ei⸗ 
ne Regul: daß / wo die innern Glieder die 
Artzney nicht alſo annehmen / daß ſie die⸗ 
ſelben wohl digeriren und ſeyariren mögen] 
ſo koͤnnen ſie auch nicht andern Gliedern 
die Krafft der Artzney zuſchicken / und mit 
der Natur die Kranckheit helffen austrei⸗ 
ben; und | 
Pag. 418. Georg. Eben das iſt meine Mey⸗ 
nung auch / denn es zweiffelt mir ſehr / ob die Vaͤ⸗ 
ter und erſten Weiſen oder Magi der Artzney das 
Oan ihme ſelbſt alſo rohe / wie Galenus, Plinius 
und andere gethan / (oder zu unſerer Zeit die itzi⸗ 
gen Medici noch thun) alſo verſtanden und ge⸗ 
meynet haben; denn es iſt nicht zu glauben / die⸗ 
weil offenbar daß die verborgene Krafft und 
Natur des O fuͤrwahr ſo gar feſte / mit einer ſol⸗ 
then harten Rinden beſchloſſen / daß dieſe harte 
Schaale mit gebrannten oder diſtillirten Waſ⸗ 
ſern zu des Menſchen Huͤlffe und Artzney zertrie⸗ 
ben werden könne / und will mich beduͤncken / daß 
die Artzney des O nicht von ſchlechten Medicis, 
ſondern von den erſten Magis und pabrhaffigen | 
ur) AR ee Aba 


g = a 1 
Cabaliſten / welche der Naturen innerliches We ⸗ 
ſen nicht alleine durchkrochen / ſondern durch Zer⸗ 
legung aller natuͤrlichen elementiſchen Zuſam⸗ 
menbindung / wiederum hervor geſucht und er⸗ 
ſorſcht / wahrhaftig gemacht und beſchrieben ſey. 
Derohalben ſchließ ich aus unſer Medicorum 
Regel alſo: daß fo lange das O an ihme ſelbſten 
O iſt und O blelbt / fo lange ſey auch ein lauter 
Gedancke / was etwan die Medici von der Artz⸗ 
ney des O geredet oder geſchrieben / und diß zwar 
ed ex ratione, weil ſonderlich in Speculo Alchy- 
miæ geſchtieben ſteht: EN N 
Aurum eſt corpus perfectum mafculinum; 
fine ſuperfluitate aliqua aut diminutione & ſi 
 imperfecta ſola hquefactione perficeret, eſſet 
Elixir ad rubeum, quod non eft &c. Aber ſo 
fie durch unſere Kunſt angegriffen und in derſel⸗ 
ben nach philoſophiſcher Art perficirt werden / 
alsdenn hat es feine Wege / und findet ſich wohl / 
was fie koͤnnen; denn unſer O iſt nicht gemein 
S / noch unſer Y gemein ) / dieweil dieſel⸗ 
ben in ihrer Subſtanx bleibend / todt ſeyn / und 
keine Krafft haben / als im Codice veritatis 
klaͤrlich zu eiſehen; Sind fie nun todt / wie koͤnnen 
ſie denn eine Medicin ſen?!?i;ꝛ 
Und in der Erklaͤrung des zen Theils Bern 
hardi: Gold iſt von auffen ein irdiſch / greifflich / 
perfect Corpus, trucken / hart / und an der Farbe 
der Sonnen gleich / im A fir und beſtaͤndig / & fa⸗ 
cilius eſt aurum facere quam deftruere; oder 
Aurum eſt Corpus perfectum omnium Ae 
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tallotum Rex & Caput, quod nec terra cor- 
æumpit, nec res comburens comburit, nec 
aqua mortificat vel devorat, eö quia Subſtan- 
tia ejus eſt terminata & natura directa in cali- 
ditate, humiditate, frigiditate & ſiccitate, nec 
in eo eſt ſuperfluum vel diminutum. Kan es 
nun weder / A/ A noch Y corrumpiren / wie 
will es denn der menſchliche Magen alteriren / und 
ſich zu Nutze machen? ltem 
Pag. 3 58. So lange das O in feiner metalli⸗ 
ſchen / feſten Subſtanz, Form und Materie bleibt / 
iſt es zu dem philoſophiſchen Wercke gantz und 
gar nichts nuͤtze / als Bernhard ſagt: Die Me⸗ 
tallen find nichts anders / als coagulirt Queckſil⸗ 
ber / durch den Weg der natürlichen Kochung in 
den Adern der Erden durch lange Zeit hervor 
bracht / und dennoch find fie nicht unſer Stein / 
dieweil fie bleiben in einer melabiſchen Form. 
Sind ſie nun nicht unſer Stein / fo ſind ſie ja auch 
nicht unfere Medicin . | | 
Und aber an einem andern Orte ſpricht er: Une 
ſer O iſt nicht gemein O / noch unſer D gemein D/ 
denn ſie ſind lebendig / die andern aber todtz 
ſoll nun das O wieder lebendig werden / ſo iſt von⸗ 
nbthen / daß es auffgeldſt /oder / wie Bernhard 
ſagt / zu einer neuen Materie reducirt werde z 
denn eben der Urſachen / ſpricht Bernhard, redu- 
ciren wirs aus dem metalliſchen Leide in ein Sper- 
ma, und auch eben zu dem Ende / auf daß durch 
dieſe Reduction eine Conjunction neuer Mate⸗ 
tien geſchehe / eben derſelbigen Wurtzel / und 1 8 
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dieſe Conjunction mag der Lapis Philofdpho- 
rum nicht werden. Woraus nun nochmals folgt: 
daß / weil gemein O todt / ſelbiges auch ſo lange 
nichts im Menſchen nuͤtzen koͤnne / biß es auffge⸗ 
ſchloſſen / worzu aber alle Vehicula in den Apo⸗ 
theken zu ſchwach / auſſer die einzige Materie / 
ſo eben derſelben Wurtzel des O iſt / ja es 
auch mit derſelben vermiſcht noch nichts nuͤtzet / biß 
beyder Materien eine radicale Vereinigung in 
der Spiritualität geſchehen / und wieder zu einer 
Jlusquamperfelten Eſſenz ausgekocht worden; 
eyes Bernhard auch abermal fpricht: alfo iſt 9 
genugſam erwieſen / daß unſere Reductio von⸗ 
noͤthen / denn dadurch erlangen die Materien neue 
und edlere Formen ſamt Krafft und Macht einer 
neuen und wuͤrdigern Materie / denn ſie zuvor war. 
pag. 419. Wenn aber das O / wie etliche ger 
than / als geſagt iſt / von feiner feſten / metalliſchen / 
harten / leiblichen Sub ſtanz zerbrochen / und in ſei⸗ 
ne hoͤchſte Krafft und Subtllitaͤt / (nicht allen 
der Materien / ſondern vielmehr der Tugend) re- 
ſolvirt und zugericht / alſo / daß die leiblichen Gel⸗ 
ſter des menſchlichen Leibes feiner Krafft genieße 
fen / und die Natur dadurch kan bekraͤfftiget wer ⸗ 
den; So iſt ja nicht alleine / was von der Krafft 
des Ooben geſagt worden / leichtlich zu glauben / 
ſondern wir werden auch gezwungen / dieſe Arge 
ney des Oallen andern Medicinen (ſo viel deren 
in der gantzen Welt / an Kraͤutern / Wurtzeln / 
Saamen / Mineralien und edlen / naturlichen 
Steinen vorhanden / und den menſchlichen wi i 
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bern heilſam und nuͤtzlich ſeyn koͤnnen) vorzuſe⸗ 
tzen; und deß haben wir dieſe Urſache / daß / wie 
etwan auch zuvor gelehrt / die Natur alle natuͤr⸗ 
liche Kraͤffte nicht allein der irdiſchen und elemen⸗ 
lirten / ſondern auch der himmliſchen / in dieſes 
irdiſche / ſolariſche Corpus oder Subje&tum ein 
gegoſſen und verſchloſſen hat / welches auch allen 
Philofophis eine wahrhafftige Urſache gemacht / 
dieſes metalllſche Corpus von itzo geſagter Nas 
turen wegen die dritte kleinere Welt zu nennen. 
Und weil ſolche Bereitung fieylich beym Galeno, 
Plinio und andern nicht zu finden / als folgen wir 
auch in ſolcher denenſelben nicht / ſondern Herme- 
ti, Olani, Democrito, Anaxagoræ Lullio, Ar- 
noldo de villa nova, Pantheo, Bernhardo und 
andern / fo uns das O in harter / metalliſcher / fefter 
Form haben zerbrechen / corrumpiren / und zu el 
ner lautern / unuͤberwindlichen / himliſchen Natur 
und neuen Welt bereiten und zurichten lernen; wie 
denn auch Joan Dee Londinenſis aus des Ana- 
xagoræ Buͤchlein / fo er von den natürlichen Ver⸗ 
änderungen geſchrieben / erkennet / daß er Anaxa- 
goras in der Medicin aus dieſer Kunſt am aller⸗ 
dortrefflichſten worden / wie im 18. Theorema 
feiner Monade hieroglyphica zu erſehen. 
Pag. 42 1. Derohalben denn nun / well der Phi- 
loſophiſche Stein / als das rechte / wahrhaffte 
Urim und Thumim, nach einhelliger Meynung 
aller wahrhafftigen Philoſophen / nicht allein von 
einer ſolchen Materie / in welcher alle irdiſche / 
aſtraliſche und himmliſche Naturen Rae 1 
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Krafft und Tugend verborgen liegen / ſondern 
auch in gleicher Qualität aller Naturen gegen eins 
ander proportioniret ſtehen / alſo / daß keine Un⸗ 
ordnung oder Widerwaͤrtigkeit der Elementen 
noch Qualitäten allda ſeyn kan / undüber diß al 
les wiederum auffs neue gantz kuͤnſtlich auffge⸗ 
löſt / und von aller leiblichen Unyeinigkelt/ Torru⸗ 
ption und Uberftuͤßigkeit fepariret/ und allein zu 
einer lautern feurigen Seele und himmliſchen 

Tugend gebracht worden; fü iſt le leichtlich zu 
glauben / daß auch dieſer Stein durch ſeine 
ůbernatůrliche himmliſche Krafft / biß zu 
dem endlichen wahren Ziel / ſo der Alls 

maͤchtige / ewige GOTT allen und ieden 
Menſchen auffgeſetzt / eine wahrhafftige 
Auffloͤſung aller leiblichen naturlichen 
Kranckheiten ſeyn kan. ARE 

Wie denn der Philofophus im erſten Theil 
feiner Chymiz alſo fpricht: Dieſer Stein heilet 
alle Kranckheiten / welcherien ſie ſind / von Stund 

an im Menſchen / an dem Orte / da die Natur ih⸗ 

ten Auffenthalt hat / wie ich ſolches an meiner Cu- 
ra an vielen Ausſaͤtzigen / Fallend und Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen / Hecticis, Artheticis „Phthiſicis, Co- 
licis, Lientericis, Melancholicis, Dyſſenteri- 
cis, Aſthmaticis, Stultis, Maniacis & omni fe- 

bri, Paralyticis, Apoplecticis, Iliacis, Igneſa- 
cro, und welcherley Kranckheiten mehr ſeyn moͤ⸗ 
gen / ſelbſt probirt in dem daß ich fie geheilet/ alſo / 
daß ich es nicht geglaubet haͤtte / wo ich es nicht 
ſelbſt gefehen und gethan; DIE find Bernhardi 
ee An 
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KRoſinus ſpricht: Dieſe Medicin iſt auch als 
ler ungeſunden Augen befte Helfferin / denn 
ſie reſtringirt alles Trieffen und Rinnen derſel⸗ 
ben lippoſos attenuat, vertreibet derſelben Ri» 
the / nimmt hinweg alle Felle und Haͤutlein / in⸗ 
dem ſie ſolche erweichet und reſolviret / Granum, 
Tela, Albugo & Hugo, Cornu, Ungula, Ca- 
tharacta, inverſio palpebrarum, æſtus, Tene- 
br& ac oculorum inflaturxz. Dieſe alle wer⸗ 
den durch dieſe philoſophiſche Medicin gantz 
leichte curirt. Item ſo werden auch dadurch alle 
Apoſtemata, Geſchwuͤre / Wunden / der Krebs / 
Fiſtuln / Noli me tangere, Anthraces, Serpigi- 

nes, Impetigines, Kkaͤtze / Scorbut & Pruritus 
oder Ausſatz / und was der unzaͤhlbaren Dinge 

mehr ſind / geheilet / und ihnen geholffen. 

So bedarff auch dieſer unſer Stein keiner fer⸗ 
nern Correction, oder Verbeſſeeung / oder einige 
andere Dinge / welche feine Virtutes zum Her⸗ 
tzen / Hirn / Lunge und Leber’ Milg oder andere 
Orte ſchicken oder bringen helffen / wie etwan die 
Galeniſchen Medicamina ſolcher Additionen 
vollſtecken: Eines hilfft laxiren / das andere pur- 
nd das dritte abſtergiren / das vierdte con. 
ortiren / das fünffte benimmt ihm feine Schaͤd⸗ 
lichkelt und wenn man es an allen Orten hinten 
und forne beſieht / und gebraucht es innen und 
auſſen / ſo iſt es des mehrermals alleine ein bloſſer 
Gedancke und Hoffnung geweſen. Aber nach 
aller wahrhafftigen Philoſophen Zeugniß bes 
darff unſer Stein deren keines / dieweil er ſelbſt 
you Hhh der 
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alle Glieder. 8 3 
Und in Summa, es iſt doch nichts anders / denn 
wie Arnoldus, Villanovanus durch ſein ſelbſt 
und anderer Erfahrenheit bezeuget / da er ſagt: 
Dieſe Medicin iſt über alle andere Medicinen 
und Reichthuͤmer der Welt / welche geſunden 
werden mogen / dieweil derjenige / fo fie hat / einen 
unvergleichen Schatz beſitzet / indem er eine un⸗ 
beſchreibliche Tugend uͤber aller andern Medico- 
rum Medicinen in fich hat / zu heilen alle Gebrech⸗ 
lichkeiten und Kranckheiten / ſo wohl diejenigen / 
ſo aus Hitze als Kaͤlte beſtehen / dahero weil er 
einer verborgenen und ſubtilen Natur; Er erhält 
die Geſund eit / ſtaͤrcket dieſelbe / und alle Kraͤffte 
des Menſchen / aus einem alten abgelebten 
Manne macht er wieder einen Juͤngling / 
und treiber alle Kranckheiten aus. Ve 
Dahero man auch dafur haͤlt / daß er der Me⸗ 
deæ nicht unbekannt geweſen / und daß ſie durch 
dieſe Argney des Steins der Weilſen dem Klon 
feine Jugend wiedergegeben. J 
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r der heimlichen Offenbarung Hermetis le⸗ 


fen wir alſo: O altitudo Sapientiæ Dei, quia, 


quæ cuncta habent Corpora in unius Speciei 


concluſiſti potentia, 6 ineffabilis Gloria, ò in- 
æſtimabilis lætitia mortalibus oſtenſa, quia- 


naturæ corruptibilia, virtute fpiritus efficiun. 
tur meliora. O ſecretum ſecretorum omni- 


um univerforum ſalus & remedium, ultima 
naturæ ſubcœleſtis inveſtigatio, antiquorum 


Patrum ac modernorum Sapientum & Philo- 


ſophorum omnium admirabilis concluſio 


quam deſiderat mundus & univerſa terra. O 
quam mirabilis & quam laudabilis Spiritus, 


eſt enim puritas, in qua omnes deliciæ conti- 
nentur & divitiæ, vita & fœcunditas, Scientia 
ſeientiarum, vis, quæ ſcientibus dat tempo- 
rale gaudium, 6 Cognitio deſiderabilis & ſu- 
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per omnes ſublunares amabilis, quam Natura 
roboratur. Cor cum omnibus membris ju- 
cundatur, florida Juventus præſervatur, Sene- 


ctus depellitur, Infirmitas deſtruitur, Sanitas 


placentisſima cuſtoditur, bonorum abundan- 


tia habetur, & omne, quod hominem delectat; 


— 


copiofe perquiritur. O ſpiritualis Subſtantia 
ſuper omnia laudabilis. O mira potentia cun- 


ctis confortabilis, ö virtus ſuperna rebus in- 
dincibilis, quæ licet viſa ſit inſipientibus de- 


ſperabilis, tamen cognoſcentibus in laude & 


gloria & honore eſt amabilis, quia mortem 
omnimodam ab humoribus creatam natura- 
liter depellit & expellit, ſenſus claritatem mo- 
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rieritibus tribuit. O Thefaurus Theſaurorum, 
Z Secretum Secretorum omnium. Hæc in- 
effabilis eſt Subſtantia, Anima mundi ab Avi- 
cenna vocata eſt, & nominata purisſima, per- 
fectisſima ac potentisſima nulla res ſub cœlo 
tam precioſa, naturæ ignotæ virtutisque mi- 
rificæ, operationis & potentiæ infinitæ, cuĩ 
nullum ſimiliter inter creaturas quot ſub cœ 
leſtium corporum virtutes habet univerſas. 
Nam ex ipfo fluunt aquæ vitæ, mel & oleum 
Salutis æternæ & fic de petra & melle ſaturavit 
vos. Ideo Ke END DT 
Dicit Morienus: Qui ipfum habet, omnia 
osſidet, & alieno auxilio nullatenus indige- 
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VUnſer theurer Baſilius aber 
pag. 400. libr. 2. Endlich abe ſollt du wiſſen / 
daß dieſe Medicin ſehr geiſtlich und durchdrin⸗ 
gend / welche alle Gebrechen dieſer Welt / wie 
auch die immer finds wegnimmt in allen Creatu⸗ 
ren / ein einiges Gran gebraucht / ſo durchgehet 
ö g Leib / wie ein Rauch / naget alles 
Boͤſe hinweg / ordnet ein Beſſeres wieder an die 
Statt / reiniget den Menſchen / und macht aus 
ihm gleich eine neue Gebuhrt / welchen fie alſo oh ⸗ 
ne einigen Zufall erhält, biß an das vollendete Al⸗ 
ter / und biß zum Ziel / ſo ihme vom Hoͤchſten ge⸗ 
ſetzt worden; gleichwie ich auch 1 
Part. I. pag. 268. geſagt: Aus dieſem geiſtli⸗ 
chen Weſen und aus dieſer geiſtlichen Materie / 
daraus das O anfänglich ſelbſt in ein Corpus 115 
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einen Leib leibhafftig gemacht worden / daraus 
wird das Aurum potabile vollſtaͤndiger gemacht / 
denn aus dem O ſelbſten / fo zuvor ſpiritualiſch 
muß gemacht ſeyn / ehe aus ihme ein Trinck⸗Gold 
kan bereitet werden / denn dieſer Spiritus heile 
und curiret alle Kranckheiten / den Ausſatz und 
Frantzoſen / als ein überfires mercurialiſches 
Weſen / trucknet aus / und verzehret die Waſſer⸗ 
ſucht und alle fluͤchtige offene Schaͤden / ſo in lang⸗ 
waͤhrender Zeit getobet haben / ſtaͤrcket das Hettz / 
Hirn / und macht ein gut Gedaͤchtniß / macht gut 
Gebluͤte / und bringet Luſt / Frölichkeit und Be⸗ 
gierde in menſchlicher Anreitzung der natuͤrlichen 
Beliebung. Und da die Quinta Eſſentia Per- 
larum mit der Tinctura Corallorum vermiſcht / 
und dieſem geiſtlichen O⸗Weſen in gleichem Ges 
wichte adminiftriret und zugeſchlagen wird / auf 
2. Gran ſeines Gewichtes zu gebrauchen und in 
acht zu nehmen / der mag kuͤhnlich vertrauen / und 
mit der Wahrheit berichtet ſeyn / daß ihm kein eis 
niger Unfall natuͤrlicher Kranckheit zu Verletzung 
ſeiner Geſundheit / Schaden zu bringen / wird be⸗ 
gegnen / noch widerfahren konnen / weil im Gold⸗ 
Geiſte die Natur alleine ſteht / alle Schwachhei⸗ 
ten zu veraͤndern / weg zu nehmen / und in Verbeſ⸗ 
ſerung zu bringen / daß ein vollkommener Leib oh⸗ 
ne einige Kranckheit erkannt wird. Die Quinta 
Eſſentia der Perlen ſtaͤrcket das Hertz / und macht 
ein vollſtaͤndigGGedaͤchtniß der fuͤnff Sinnen. Die 
Tinctura Corallorum vertreibt alles Gifft / ſamt 
den boͤſen Geiſtern / die das Gute fliehen. 
. „ Shhs Alo 


F 
Alſo kan die Seele des © in » verkehrt / die 
gelſtliche Weſenheit der Perlen und der A der 
Corallen in einem vereiniget / ein ſolches verrich⸗ 
ten / das der Natur ſonſt nicht wohl zu glauben / 


1 


N 


weil aber die Erfahrenheit ſolches erwieſen / die 
unläugbare Wahrheit beftätigets fo bleibt dieſe 
Hertzſtaͤrckung in dieſem zeitlichen Leben billig / 
und gehet auch billig allen Hertzſtaͤrckungen mit 
Verwunderung und Wunderthaten zuvor / fie 
mögen auch Nahmen haben wie fie wollen / wie 
ich denn auch in leiblicher Anſechtung mein und 
meiner Mitbruͤder Schwachheiten keine beſſere 
Staͤrckung und GOttes Seegen erfunden und 
gebraucht habe / als dieſe 3. Compoſita vereini⸗ 
get; GOTT gebe / ſegne und vermehre ſolche 
Krafft und Vermögen, biß an das Ende der zelt⸗ 
lichen Welt / das die Menſchen mit dem Tode zus 
gleich verwechſeln muͤſſen. ltem | 
Pag. 111. Denn dieſer Stein veijuͤnget Mena 
ſchen und Vieh / die aͤuſſaͤtzigen Metallen bringet 
er zurechte / und macht alle unfruchtbare Baͤume 
und wachſende Kräuter fruchtbar und neuer Ge⸗ 
buhrt / das keine menſchliche Vernunſſt wohl bes 
greiffen noch faſſen kan. N „ 
Pag. 130. Die Medicin Phalaja iſt inwendig 
ein Univerfal, wie Aſa auswendig / denn ſie rei⸗ 
niget alles Gebluͤte des Menſchen / ſaubert das 
bſe gaͤntzlich hinweg / ſtaͤrcket das Hirn / Hertz / 
Magen und alle Glieder / giebt gut Geblüt / erwel⸗ 
tert das Gedaͤchtniß / erſetzt alle Gebrechen der 
drey anfahenden Dinge / ſo eines eingefallen waͤ . 
| | 7 1 te: 


e 
re: Es iſt ein rechter Schluͤſſel / dadurch der gan⸗ 
tze Leib zu penetriren auffgeſchloſſen wird; denn 

es muß weichen Ausſatz / Waſſerſucht / Schwind⸗ 
ſucht / Podagra und alle Kranckhelten generali⸗ 

ter, wie ſie auch immer entfpringen oder Nah⸗ 
men haben mogen / denn keine ſuͤndliche Natur iſt 
fo gaͤntzlich gefallen / daß fie nicht geiſtlich einen 
Troſt zur Seligkeit und leiblich eine Artzney zur 
Geſundheit von ihrem Schoͤpffer zu gewarten 
hätte, welches alleine ſteht in der Erkaͤnntniß der 
Nalur / und wiſſender Erſahrenheit der Mittel / 
dadurch ſolcher zu helffen. 5 

Dieſes aber ſage ich von det Phalaja, meiner 
experimentirten Artzney / der Erfahrung nach⸗ 
daß fie nichts vor ihr verborgen hält, dieweil fie ei⸗ 
ne durchdringende Sucherin aller Gebrechen iſt / 
ſie durchwandert den Leib wie ein geiſtl. Nauch / 
und dringet durch alle Geaͤder und Fleiſch des 
Menſchen wie ein ſubtiler Balſam / und bringet 


durch feine O⸗Krafft wieder zurechte alles / was 


verlohten war; Ich kan meine Phalaja nicht weis 
ter ruͤhmen / die well feine Tugend ſelbſten ein Lob 
giebt allen Kranckheiten / fo durch feinen Ge⸗ 
brauch Geſundheit erlanget haben; denn wer 
mich Phalaja recht erlangen wird / dem bin ich 
Artzney zu der Geſundheit genugſam und uͤber⸗ 
fluͤßig / denn keine Zunge it fo hoch begabet gewe⸗ 
(en und noch im Leben zu finden / mein Lob genugs 
ſam auszureden / wie ſolche befunden worden / 
der Gebuͤhr nach zu preiſen. N | 
Dag. 242. Dem nichts zu vergleichen zu Ver⸗ 
1 Hhh 4 bi 
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chen überflüßigen Ergetzung des Leibes und der 
SIE RR RL ara 


Pag. 249. O du geſegnete Artzney / von Gott 


huͤtung Kranckheit und Armuth / und zu einer rei⸗ 


deinem Schöpffer gegeben / O du himmliſcher 


Magnet der groſſen anziehenden Liebe / O du göl⸗ 
dige Subftanz der Metallen / wie groß iſt deine 


Krafft / wie unerforſchlich iſt deine Tugend / und 
wie tapfer iſt deine Standhafftigkelt! wohl iſt 


der hier auf Erden welcher dein dicht mit Wahr⸗ 
heit erkennet / das alle Welt in acht nimmt / keine 


Armuth wird er ſpuͤhren / keine Kranckhelt wird 


ihn tuͤhren / und kein Gebrechen wird ihm ſchaden / 


blß zu den geſetzten Ziel des Todes / und biß zu der 


letzten Stunde / ſo ihm von feinem Himmels⸗Kö⸗ 


nige angeſetzt wird. Es iſt unmoglich / daß alle 


Zungen des Menſchen ſo viel zuwege bringen koͤn⸗ 


nen / die Weisheit zu verkuͤndigen / fo in dieſem 


Schatz des Brunnens geleget iſt / alle Redner 


muͤſſen darob verſtummen und zuſchanden wer, 
den / ja erſchrecken und kein Wort ſprechen koͤn⸗ 


nen / wenn ſie dieſe übernatürliche Herrlichkeit ans 
ſchauen und erkennen wuͤrden; und ich erſchrecke 
fur mich ſelbſten / wenn ich daran gedencke / daß 
ich ſo viel offenbaret habe. 1 N 


Pag. 374. Allein das Aſtrum Solis geht allen 
Artzneyen der Welt vor / wenn daſſelbe recht be⸗ 
reitet wird zu feiner vollkommenen Fixation, obs - 


ſchon das Aſtrumsolis und das Aſtrum F ril aus 


einem Gebluͤt Ihrer Mutter und aus einer Quelle 
der lebendigmachenden Geſundheit eden 


— 


„„ 
Pag. 454. Allein dieſes berichte ich dich / daß 
drey oder vier Gran gar genugſam ſeyn auf ein⸗ 
mal / allem Ubel abzuhelffen / gebraucht in einem 
1055 fo durchwandert dieſer Stein oder R alle 
Gliedmaſſen des gantzen Leibes / und übertrifft 
alle andere Arcana, nimmt hinweg die Schwind⸗ 
ſucht / deßgleichen alen Zuſtand / fo von der Lun⸗ 
gen feinen Urſprung hat / vertreibet den ſchweren 
Athem und Huſten / und wird der Ausſatz inſon⸗ 
derheit damit curiret / und die Kriegerſucht der 
Frantzoſen; die Peftileng hat eine mächtige Zu⸗ 
flucht zu dieſer Artzney / die Gelbeſucht / Waſſer⸗ 
ſucht und alle Febres werden wunderlich damit 
ausgetrieben; ſie vertreibet das eingenommene 
und empfangene Gifft / und iſt gut denjenigen zu 
gebrauchen / welche ein Philtrum uͤberkommen; 
auch ſtaͤrckets ale Gliedmaſſen / das Hirn / Haupt 
und was ſolchen mehr verwand und zugethaͤn / iſt 
gut dem Magen / auch der Leber / heilet den Gebre⸗ 
chen / ſo von der Nieren entſtanden und feinen Ur⸗ 
ſprung genommen / reiniget das boͤſe Gebluͤte / 
und vertreibet alle böfe Feuchtigkeit; auch zer⸗ 
malmet dieſe R den Blaſen⸗Stein / und treibet 
ihn maͤchtig aus / und hilfft / wenn die Harn⸗Gaͤn⸗ 
ge von böfen Winden uͤberſetzt worden. Die le⸗ 
bendige Geiſter bringet ſie wieder / curitet das 
Auffſteigen der Mutter; item, bringet wieder die 
Verſtopffung der Weiber⸗Fluͤſſe / und fo dieſel⸗ 
ben zu ſehr überhand genommen / ſo verſtopfft fie 
ſolches / giebt Urſache zur Fruchtbarkeit / und mas 
chet einen guten geſunden Saamen in Maͤnnern 
und Weibern. Hhh; Aeuſ⸗ 
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Aeuſſerlich heilet und vertreibet dieſer Stein 
(doch inwendig gebraucht und nur bequeme 
Pflaſter aͤuſſerlich uͤbergeſchlagen) den Krebs / 
Wolff / Fiſtel und Sirey / auch alle Flechten Zi⸗ 
ttachten / den reitenden Wurm / und was mehr 
von unreinem Gebluͤte verurſachet worden; der⸗ 
gleichen curirets die Kranckhelt oder Gebrechen / 
Noli me tangere genannt. | 
Und ob der Autor allhier ſchon eigentlich de | 
Lapide Ignis ex Antimonio redet / ſo habe ich 
doch ſolches um feiner innerlichen und Aufferlichen 
Application mit anführen wollen / zumal auch 
weil der Stein Ignis nur eine Particular- Tin- 
tur, fo aus eben den brincipiis chymicis geht / 
die Univerſal-R es ihr dahero weit bevor thun 
muß. Daß aber der Stein Ignis nicht aus dem 
gemeinen ð bereitet werde / erhellet nicht nur aus 
des Baſilii eigenen nachfolgenden Worten / wel⸗ 
che dieſe ſind: 70 
Alſo beſchlieſſe ich hiermit dieſen Tractat von 
dem z / und was ich mehr von dem rothen des 
8 geſchrieben / fo aus dem höchftgereintaten A ge⸗ 1 
macht worden / fo wohl auch von dem Spiritu, ſo 7 
aus feinem & bereitet worden / das nimm in acht 
und vergleiche dieſen letzten Bericht damit / ſo ich 
dir von der Bereitung dieſes Feuerſteins vorge⸗ 1 
ſchrieben; wirſt du darinnen deine Gedancken mit 5 
Klugheit ſchärffen / ſo wieſt du aus diefer Verglei⸗ 
chung die Bereinigung zum Ende wohl finden; 
denn es iſt ein Fundament, ein Grund und einer⸗ F 
ley Freundſchafft / dadurch das Heyl e j 
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wied; ſondern auch aus deme / well er in allen bey 
ſeinem Triumph⸗Wagen das z dergeſtalt auff⸗ 
gefuͤhret / gleich wäre es ipſum Subjectum La. 
pidis, das es doch nicht iſt / ob es ſchon derjenige 
Abgott / der die allermeiften Laboranten an ihn 
glaubend macht / oder welchen der groͤſſeſte Hauf⸗ 
fe verehret und anbetet; und 1 
Bernhard p. 20. Denn was iſt ein Medicus, 
der die Natur der Metallen nicht kennet? Haſt du 
auch wohl iemalen einen gehoͤret oder ſelber geſe⸗ 
hen / der die wichtigen und geſchwinden Kranck⸗ 
heiten / als da ſeyn Waſſerſucht / Schwindſucht / 
Zipperlein / Aus ſatz und dergleichen curiret / er 
fen denn dieſem Theil der Philoſophiæ, als da iſt 
Cbymia, angehangen? Daß aber dieſe Kranck⸗ 
heiten durch Gottes und dieſer Kunſt Huͤlffe koͤn⸗ 
nen curiret werden / darff ich nicht glauben / die⸗ 
weil ich felber für meine Perſon ſolches nicht alleis 
ne geſehen / ſondern habe angeregte Kranckheiten 
und gar ſeltzame Gebrechen der Menſchen (nach⸗ 
dem ich den gebenedeyeten Stein der Philofo- 
phen in meinem Alter viermal gemacht) gehei⸗ 
let / welches / da ich es nicht ſelber gethan / nicht ge⸗ 
glaubet haͤtte. Du aber / ſo du ſolches vielleicht 
nicht geſehen oder erfahren / ſollſt es für wahrhaff⸗ 
tig und gantz gewiß glauben / daß / wer einmal den 
hiloſophiſchen Stein bereitet / oder ſonſt der 
atur der Metallen auffs wenigſte mit gebuͤhr⸗ 
licher Præparation helffen kan / wie ihr wohl mehr 
als ich geweſen / und hinfort ſeyn werden / daß er 
die ſchwerlichſten und greulichſten Kranckheiten 
der Menſchen vertreiben wird. Der 


850 = (0) % 2 
Der kleine Bauer pag. 83. Das euch Mens 
ſchen angehet zu weiterem Erkaͤnntniß GOttes 
und langem Leben / und ſo einer nur ein Blaͤtlein 
(das iſt ein Gran) hiervon geneußt; ſo wird er 
10 8 allen Siechtagen und Kranckheiten ge⸗ 
neſen. | a 

Arteſius, der uralte berühmtePhilofophus, 
ſchreibet: Daß er nicht nur an die taufend Jahr 
nechſt GOit dadurch erlebet / ſondern auch einem 
Menſchen / als der alleredelſten Creatur unter dem 
Himmel / nach Gottes Ebenbilde erſchaſſen / 
möglich waͤte / vermittelſt ſolcher Medicin Ge⸗ 
brauch / vergnuͤgt zu leben / und feine Geſundheit 

biß an den juͤngſten Tag zu erhalten / wo es GOtt 
zulaſſen wollte. | | Ha 
Sendivogius pag. m. 220. Hie iſt gebohren 
die edle Kaͤyſerin reich / (die Rauf weiß nehmlich) 
die Meiſter nennen ſie ihre Tochter gleich: Sie 
vermehret ſich / und gebiehrt Kinder ohne Zahl / 
ſeynd ohntoͤdtlich / rein und ohne alles Mahl; Die 
Roͤnigin haſſet den Tod und Armuth / alle 
Kranckheiten fie vertreiben thut; fie uͤber⸗ 
tifft Gold / Silber und Edelgeſtein / alle Artz⸗ 
neyen groß und klein / nichts iſt auf Erden iht 
gleich; deß ſagen wir Danck GOtt vom Him⸗ 
melreich. Und 5 or 7 
Pag. 221. Hier iſt gebohren der Kaͤyſer aller 
Ehren / kein hoͤher mag uͤber ihn gebohren weh⸗ 
ren / (die N nehmlich auf O) die Philofophiheife 
ſen ihn ihren Sohn / vermag alles das zu thun / 
was der Menſche von ihm begehrend iſt / er Siem | 
i | au es 
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Geſundheit in lange Sriſt / Gold / Silber und 
Edelgeſteln / Staͤrcke / Jungheit / ſchöͤne und rein; 
Zorn / Trauren / Armuth / Kranckheit er verzehrt. 
Selig iſt der Menſch / dem es GOtt beſchert. 

Pag. 218. Zum andern vertreibet er alle Kranck⸗ 
heiten / wie die ſeyn moͤgen / biß zum verordneten 
Ziel des Lebens / da denn der Geiſt des Menſchen 
gleich einem verloͤſchten Lichte ſanfft abſcheidet / 
und hindurch in die Hand GOttes gehet. i 
.“ Pantaleon pag 153. Ich kan aber gleichwohl 
hier im Voruͤbergehen nicht ungemeldet laſſen / 
die unausſprechliche Weisheit und Fuͤrſichtigkeit 
des Schoͤpffers bey dieſem Kunſt⸗Stuͤck: denn 
es hat GOtt der HErr / hochgelobet in Ewigkeit / 
beſchloſſen / dieſes hohe Geheſmniß / alle Kranck⸗ 
heiten zu heilen / die Geſundheit zu erhalten / und 
der Armuth Troſt und Huͤlſſe zu bringen / aus 
lauter Guͤte und Gnade dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte zu ſchencken. Weil Er aber auch vorher 
gewuſt / daß der Menſche fallen / und ſich dadurch 
unmwürdig machen wuͤrde / da er fein Leben in ſte⸗ 
ter Geſundheit zubringen ſollte / derowegen hat 
Er ein einzig Ding erſchaffen / das beydes den 
Menſchen / als auch den Metallen / zu ihrer Hei 
lung dienen ſollte / und ſeine Wuͤrckungs⸗Art 
ziemlich mit einander verbunden / damit nicht der 
Kuͤnſtler wegen Begierde des Goldes die Straſ⸗ 
fe der Suͤnden / langwierige und vom gemeinen 
Hauffen unheilbare Kranckheiten / lindern / und 
Gottes Zorn abwenden möge; denn wer wider 
feinen Schoͤpffer ſüͤndiget / der muß / 950 f 


pruch 


ſpruch der Heil. Schrifft / dem Artzt in die Hände 
fallen / und wird alſo ein Beſem mit dem andern 
gehauen und ausgekehrt. Denn es iſt alzuwahr / 
daß die ordentlichen Medici Diener der menſch⸗ 
lichen Natur ſeyn / die nehmlich noch ſtehet / nicht 
die ſchon darnieder gefallen / wie diß ein groſſer 
Hauffe unheilbarer Kranckheiten zur Genuͤge bes 
zeugen. Denn wenn keine ordentliche Bewe⸗ 
gung keine Verdunckelung des Archæi, gar kei⸗ 
ne weſentliche Vergeringerung der Kraͤffte mit 
leiblichen Mangel der Glieder mit einander ver⸗ 
bunden waͤren / und dieſer oder jener nur durch 
Gelegenheit oder zufaͤlliger Urſache wäre Franck 
worden: wenn / ſage ich / dieſelbe Urſache durch 
Ausſauberung der Gedaͤrme und durch den 
Schweiß weg geſchaffet wird / wird manchesmal 
der Kraacke von fich ſelbſt wieder geſund; Sonſt 
wenn einer gleich die gantze Apotheke ausfraͤſſe / 
wuͤrde es ihme doch nicht helffen / weil die Artzney⸗ 
Mittel aus den Apotheken / die von den Erd⸗Ge⸗ 
wächſen und Thieren genommen werden, von 
den Fermenten der innerlichen Glieder durchgan⸗ 
gen / uͤberwaͤltiget / und ihrer ſonderlichen Artz⸗ 
ney⸗Krafft beraubet werden / davon nichts uͤbrig 
bleibet / denn allein ſchwacher Schatten / welchen 
nachmals die einge wurtzelte Kranckheiten als ein 
Schwaͤcheres verachten. Was von den gemei⸗ 
nen mineraliſchen Artzneyen zu halten ſey / habe 
ich in der Zugabe zu verſtehen gegeben; dargegen 
diejenigen Artzneyen / die durch den Liquor Alka- 
heſt zubereitet worden / ſind alle ene 75 
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ſie erleuchten und bringen wieder zurechte vor ſich 
ſelbſten durch ihre unauffhaltendliche Gegen, 
wart / fie find unſchaͤdlich / ohne alle freffende und 
durchdringende Schaͤiffe / mit welchen / als mit 
einer Sichel / ale Kranckheiten auf einmal abge⸗ 
Karten und die ſchrecklichen Gebrechen abge⸗ 
than werden / alſo / daß ſich die Natur felber dar⸗ 
über verwundern muß; wie der Helmontius von 
den verbeſſerten und volkommenen Schwefeln 
gantz wahrhafftig ruͤhmet / und diffalls einen 
rechten Medicum von einem vermeynten und or⸗ 
dentlichen Artzt unterſcheidet. Daß aber etliche / 
wie Polemann in ſeinem Lumine, dieſe hochbe⸗ 
lobte Feuchtigkeit von eigentlich genannten Sa- 
lien hernehmen wollen / iſt gantz falſch. Denn 
es mag ein S zu dieſem Gebrauch hergenommen 
werden / welches man wolle / findet es doch alle⸗ 
zelt feinen Widerpatt / welches dieſem Safft nicht 
widerfaͤhret. Zum andern / wenn auch gleich aus 
den erſaͤttigten Salien mit groſſer Arbeit und As 
Marter ein Geiſt getrieben wird / wird doch kein 
wuͤrckend Auffloͤſe⸗V daraus; denn ich habe off⸗ 
termal dergleichen matte Gelſter mit groſſer Ara 
beit / nach Verflieſſung etlicher Jahre / ſelber ge⸗ 
macht / aber mit keinem erwuͤnſchten Ausgange. 
Das v Alkaheſt abet / das auch nur einmal her⸗ 
über gezogen worden / ihut doch ins gemein das 
Seine / und wird verändert wieder davon geſchie⸗ 
den. Zu dem ſind dergleichen enixa Salıa nicht 
gleichförmig / weil ſie durch Kunſt aus widerwaͤr⸗ 
sigen Dingen beſtehen / fie loſen auch Wa 
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niſſes unkundig ſeyn / zum flüchtigen 9 tathen / 


wie er gethan hat in dem Buche von den Fiebern 
im 18. Capitel. Dieſes habe ich hierbey zufaͤlli⸗ 


ger Weiſe erinnern wollen. 


pag. 156. Es hat nunmehro ungefehr vor zwey 


Seculis das gemeine mediciniſche Stadt⸗We⸗ 
ferin Teutſchland begunnt verunruhiget zu wer⸗ 


den von dem paracelſo, bey infuͤhrung der mi⸗ 


neraliſchen Artzneyen / die durch das A verferti⸗ 


get worden / da zuvor in den Apotheken die Blu⸗ 


men⸗Göttin Flora mit ihren Kräutern und Wur⸗ 


tzeln regleret. Viel aus den Gelehrten haben ſich 


ſolches Auffruhrs mit theilhafftig gemacht / viel 


hingegen haben ſolchen verflucht. Aber das un, 
verſländige Poͤbel⸗Volck / gleichwie es allezeit 


ſehr neugierig iſt / alſo hat es auch bey dieſem uns 


ruhigen Zuſtande der Artzney⸗Kunſt nicht unters 
laſſen / von einer unbefafiten Sache fein Urtheil zu 


— 


faͤllen / und eine kleine Doſin dieſer Artzneyen den 


grauerlichen Wurtzel⸗ und Kraͤuter⸗Traͤncken 


vorgezogen. Nachdem aber auch viele von den 

gemeinen Leuten wahrgenommen / daß der Mer- 
curius vitæ öffters zum & mortis worden / haben 
fie lieber wollen mit Senes-Blaͤttern und Rha⸗ 


barbara ſchreyen / als mit Spießglaß tene 
N ſilber 
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ſilber ſchweigen und begraben werden. Dat 
gegen haben etliche bey ſtarcken Naturen und ein⸗ 

| 1 1 5 Kranckheiten einen glücklichen Aus⸗ 
gang / welcher zwar nur zufaͤlliger Weiſe geſche⸗ 
hen / in acht genommen / und mit Frolocken ſich 
zum foͤrderſten Hauffen begeben. Ihrer wenig 
aber haben beyder Theile Gebrechen und wahr⸗ 
haffte Chymiſche Argneyen gewuſt / wle auch / 
daß man den Zwieſpalt unter den Aertzten / wegen 
des Vorzugs der Artzneyen ſolle zuruͤcke ſetzen / 
und ſelben aus der Erfahrung nehmen. Denn 
ein iedweder Theil dieſer ſtreitenden Partheyen 
führer feine abgelegte Proben an; Niemand aber 
unter denen wuſte für gewiß / was für einer Urſa⸗ 
che dieſe oder jene erfolgte Wuͤrckung zu zuſchrei⸗ 
ben ſey / nach dem bey der gantzen Welt eingeriſ⸗ 
ſenen und gemeinem boͤſen Gebrauch / da man 
nur ſiehet / was geſchicht / nicht aber nachforſchet / 
wie es zugegangen ſey. Yin | | 
"Etliche wenige / fo etwas kluͤger / well fie in 
Zweiffel ſtunden / erwaͤhlten die Mittel⸗Straſſe / 
und hielten dafuͤr / es würde nicht ungereimt ſeyn / 
wuͤrde auch der menſchlichen Natur nicht fremde 
vorkommen / wenn die Erd Gewaͤchſe auf Chy⸗ 
miſche Manier bereitet / und ihnen ihre Eſſentiæ 
und Tincturen ausgezogen / und in die Enge ge⸗ 
bracht würden / denn auf ſolche Weiſe würden 
fie lieblicher einzunehmen ſeyn. Mit welchem li⸗ 
ſtigen Griffe / ob fie gleich wenig im Treffen wis 
der die uͤberhand genommene Kranckheiten aus⸗ 
gerichtet haben / hat man es doch biß anher dabey 
ar Jii bewen⸗ 
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bewenden laſſen / daß man ſie in den Apotheken 
Chymiſche Artzneyen geheiſſen / und daß ſie auf 
Chymiſche Art zugerichtet geweſen. Aber die 
mineraliſche und geheime Artzneyen / die zu 
vielen Kranckheiten dienen / (wenn es anders 
zu glauben ſtehet) als eine Mißgebuhrt der 
verderbten Vernunfft und zufällige Erſah⸗ 
rung / ſind mit anderm Unflath aus dem Ge⸗ 
brauch der Artzney verworffen worden und 
zwar nicht unbilig. Denn obgleich die Chymi⸗ 
ſchen Artzneyen / durch welche ihnen Paracelſus 
und Helmontius einen unſterblichen Nahmen 
gemacht / aller Ehren werth ſind / iedoch diejenige 
gebraͤuchliche Artzneyen / die von den vermeynten 
Auslegern der Natur / Crollio, Poterio und ans 
dern an jener Statt ſind auffgebracht und erfun⸗ 
den worden / füllen mehr die Gottes⸗Aecker / als 
daß ſie dem menſchlichen Geſchlechte die verheiſ⸗ 
ſene Huͤlffe zu heilen leiſten ſollten. Derowegen 
iſt ein Unterſcheid zu machen zwiſchen des Para- 
celſi, Helmontii und anderer Kunſt⸗ Beſitzer 
Chymiſchen Altzneyen / die entweder auch zugleich 
mit die Metallen angehen / oder an der Krafft et⸗ 
was geringer / und allein auf die lebendigen Thie⸗ 
te gerichtet ſeyn: und zwiſchen den gemeinen Chy⸗ 
miſchen Artzneyen / welche den erſten ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider ſind. Denn jene bleiben insge⸗ 
mein als unüͤberwindlich im A beſtaͤndig / und 
wüͤrcken durch Erleuchtung / nachdem fie den 
Berg ⸗Gifft entweder hinein gekehret / oder vers 
aͤndett haben: Aber dieſe rohe und sitige Ne, 


Artzneyen haben einen groben oder auch rauhen 
Berg⸗Gifft bey En welcher durch widerwärtis 
ge Aufflöſe⸗Waſſer mehr geſchaͤrffet oder gar ger 
toͤdtet worden / wie zu ſehen bey dem ð / feinem 
Glaſe und Blumen / von welchen gar wahrhaff⸗ 
tig Helmont redet: So lange das 8 und & ein 
Erbrechen und Stuͤhle erregen / ſind ſie keine Artz⸗ i 
neyen eines ehrlichen Mannes / ob auch gleich 
nicht alſobald das Widerſpiel erfolget / wenn ſie 
nur den Schweiß treiben / und auf gemeine Wei⸗ 
fe zugerichtet ſind / wie ſolches bezeugt das um 
diaphoreticum der Apotheker / welches in der 
Wuͤrckung nicht unterſchieden iſt / von dem ge⸗ 
brannten Hirſchhorn / denn beydes iſt durch ein 
gewaltſames A verderbet worden / und iſt nichts 
anders / als ein todtgebrannter Kalck / welcher mit 
des Magens Ferment gaͤhret / und alſo zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe den Schweiß treibet; denn auf daß die 
Metallen und andere Berg⸗Gewaͤchſe ihre aſtra⸗ 
liſche Natur in uns weglegen / die dunckele 
Schwachheit des Archæi erleuchten / oder in die 
innerſte Glieder hinein gebtacht werden / und 
gleichſam mit uns ſich vereinbaren moͤgen / be⸗ 
darff man darzu entweder den Safft Alkaheſt, 
oder das groſſe oder kleine circulirte 8. Denn 
alleine dieſe drey Aufflöſe⸗Mittel der Natur koͤn⸗ 
nen die metalliſchen und mineraliſchen Leiber be⸗ 
ſaͤnfftigen eröffnen und zuſchlieſſen. Wo dieſe 
mangeln / mögen gleich die Berg⸗Materien durch 
die gemeine Chymie gemartet werden / wie man 
wolle / richtet man doch nichts damit aus / daß ein 
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augerfefener Artzt koͤnne Ehre einlegen; weil ſie 
entweder verderbet worden durch ihre hefftige und 
feurige Schaͤrſfe / oder werden in ihrer Schaͤd⸗ 
lichkeit geſtaͤrcket / durch zugeſetzte alien und weis 
ter. Aber in der rechten Bereitung der Philoſo- 
phorum geſchicht keine Verderbung / keine Tod⸗ 
tung des Giffts / ſondern eine Einſchlieſſung und 
Verwandelung deſſelben: welches die gemeinen 
ſaltzigten Aufflöſe⸗Mittel nicht thun konnen / weil 
ſie nur gleichſam die aͤuſſerliche Schale der Mas 
terie auffſbſen / obenhin zerbeiſſen / und mit einem 
Worte nichts anders thun / als zerſtreuen. Wenn 
ſie aber den ſchwefelichten Theil vom mercuria- 
lüſchen ausziehen / thun fie ſolches wider den Wil⸗ 
len der Natur / welche einig und allein auf deroſel⸗ 
ben gruͤndliche Verelnigung ihr Abſehen richtet. 
Und dahero thun auch hernach ſolche Ara nicht / 
was man von ihnen verhoffet / wo ihnen nicht ihre 
gewiſſe Huͤlffs⸗Mittel beygefuͤget / durch welche 
fie wiederum gruͤndlich mögen auffgelöſt und hin⸗ 
ein getrieben werden. 
| Beſchlieſſe dahero mit dem Helmontio, daß 
alle die mineralifche und metalliſche Artzneyen / 
welche ohne den Alkaheſt und das groß oder klei⸗ 
ne circulirte O bereitet worden / nichts werth ſind. 
Welchen Braten die Schulen der Aertzte dieſer 
Zeit von dero Wuͤrckung abgenommen haben / 
indem ſie die Galenifchen und von einfachen Erd⸗ 
Gewaͤchſen zubereitete Artzneyen billig den gemel⸗ 
nen Chymiſchen vorziehen. Denn ob ſie gleich 
nicht allezeit Wunder thun / nehmen ſie doch 17 
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bey ihr Gewiſſen beffer in acht / als dieſe ſchaͤdli⸗ 
che Berg⸗Koͤche und Brauer mit ihren vermeyn⸗ 
ten Chymiſchen Heimlichkeiten. Wem ſeine 
Geſundheit und Leben lieb iſt / der folge meinem 
Rath / und fliehe dieſe ſuͤß⸗pfeiffende Meer⸗Wun⸗ 
der. Es iſt kein Berg⸗Gewaͤchſe oder Metall 
in der gantzen Natur / das ich nicht in und auſſer 
dem A mit unterſchiedlichen Aufflöſe⸗Waſſern / 
bißweilen ein gantzes Jahr⸗ und länger ohne Une 
terlaß / durch Huͤlffe der gemeinen Chymie unter⸗ 
ſuchet habe: Aber wenn ich ſpraͤche / daß der Aus⸗ 
gang mit meiner Hoffnung und der Beſchreibung 
dieſer wunderbaren Heimlichkeiten eingetroffen 
hätte, luͤge ich wie ein Schalck. Ich zwar / ins 
dem ich dieſes bekraͤfftige / entdecke gelehrten / fleiſ⸗ 
ſigen Aertzten in Teutſchland nichts neues / als die 
ihre Armuth in dieſem Stuͤcke aus dem A und 
unverdroſſenen Erfahrung laͤngſt inne worden. 
Sondern ich will nur diejenigen gewarnet haben / 
die ſich nicht eigentlich auf die Artzney⸗Kunſt ge⸗ 
leget haben / und doch fuͤrwitzig find / daß ihnen 
nicht etwas wiederfahre / das ſie nicht gedacht 
hätten. Denn obgleich auffrichtige Aertzte in 
Teutſchland ſich der Chymie nicht mehr groß an⸗ 
nehmen: weil aber die Teutſchen faſt von allen 
Voͤlckern vor ein tummes / ungelehrtes und viehi⸗ 
ſches Volck gehalten werden / darum / daß ſie 
nicht diejenigen / die unter ihnen etwas verſtehen / 
ſondern nur die Auslaͤndiſche / groß achten; dahe⸗ 
ro machen viel Auslaͤnder / ſo unterſchiedlichen 
Kuͤnſten zugethan ſind / unſern Leuten einen blauen 
N e Dunſt 
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ich wollte ihn alſobald innerhalb vier und zwan⸗ 


Dunſt vor die Augen / und bringen ihnen ein ges 
ring Ding vor / das ſie wohl zwoͤlffmal auffge⸗ 
waͤrmet und weggeworffen haben / unter dem 
Nahmen einer ſonderbaren Heimlichkeit / die al- 
lein Auslaͤndiſchen bewuſt / verkauffens theuer / 
und wenn ſie wieder nach Hauſe kommen / lachen 
ſie ſich ſchier todt daruͤber. Wenn derowegen 


Fuͤrſten und Herren und ledwede Obrigkeit rech⸗ 


te Hirten ihrer Heerde ſeyn wollten / ſollten ſie die⸗ 
ſen auffgeblaſenen Unflath mit dem gebrannten 
Vitriol, Panaceis, Tincturis und Arcanen⸗Artz⸗ 
ney⸗Stuͤcklein / die man ſoll heimlich halten / hin⸗ 


weiſen / wo der Pfeffer wuͤchſe / ſo wuͤrden ſie als⸗ 


denn ein treffliches Werck thun / das ſehr denck⸗ 


‚würdig waͤte / denn fie würden zuwege bringen / 
erſtlich / daß die alte heilſame und ſichere Artzney 
wieder in ihr voriges Anſehen kaͤme / und ſolche 
Aſchenbroͤdel nicht fo unbillig und unverſchuldet 


mit ihr umgiengen. Nee l \ 

Denn fo bald nur von den Krancken / die gar 
übel zufrieden und ungedultig find, ein folcher vers 
meynter wunderthaͤtiger Kuhmiſt um Hälffe ans 


geruffen wird / it alſobald die erſte Klage und Ge ⸗ 
ſchrey uͤber die ordentliche Stadt⸗Aertzte: Ey wie 


verſtehen doch dieſe Leute ſo gar nichts! ſie irren 


weit von der Wahrhelt / haben die Kranckheit nicht 


verſtanden / noch die drey Chymiſche Urſpruͤnge; 
die Urſache dieſer Kranckheit iſt ein reſolvirtes 


Cagaſtricum, keine Waſſerſucht / u. ſ. w. Waͤ⸗ 


re ich nur noch vor einer Woche geholet worden / 
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tzig Stunden wieder geſund gemacht haben. 
Was iſts doch für ein elend Ding um dieſe Ga- 
leniſche Aertzte! ſie wiſſen nichts als ihre Kraͤuter 
u. ſ. w. Gott behuͤte iedweden Menſchen vor ih⸗ 
nen. Aber weil es nicht zu ändern ſteht / was eins 
mal geſchehen iſt / will ich ſehen / wie ich das wie⸗ 
der gut machen kan / was jene verderbet haben ⸗ 
jedoch mit dieſem Bedinge / daß ich dem Krancken 
nichts gewiſſes verſpreche / weil ich gar zu ſpaͤte 
geholet worden / da ſchon die Natur von dieſem 
Artzte verderbet worden. Doch heiß ich auch den 
Ktancken nicht verzagen / ſondern ich will das 
Meine thun. Ich habe hier eine ſehr koͤſtliche Artz⸗ 
ney von Kupffer und Stahl præpariret / ſo man 
taͤglich davon nur einen Löffel voll einnimmt / thut 
fie wunderbarliche Wuͤrckung / ob fie gleich uns 
vermerckter Weiſe wuͤrcket. Darnach habe ich 
auch eine ſolariſche Artzney wider alle Kranckhei⸗ 
ten / die in einem Huy alle Schmertzen ſtillet; 
auch uͤberdiß die Kranckheiten und ihre Urſachen 
bloß durch den Schweiß austreibet; denn eine 
rechte Chymiſche Artzney wuͤrcket nur durch die 
Schweißloͤcher und durch Austreiben. Mit ſol⸗ 
chen und dergleichen Schmaͤhe⸗ Worten werden 
verſtaͤndige und erfahrne Aertzte von dieſen uͤber⸗ 
ſichtigen Kluͤglingen zur Banck gehauen / wie⸗ 
wohl ſie es zuweilen ſind inne worden / wenn ſie 
ſich ſelbſt durch ihre eigene Berg⸗Artzneyen vers 
derbet haben / daß jene heilſam / gelehrt / genug 
und vielmehr GOttes Huͤlffe geweſen / wie ich an 
unterſchledlichen Orten am und aufiaeseiche 
4 ne 
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net habe. O wie hat ihrem rege gemachten und 
fpevenden Magen alsdenn gut / ja ſehr wohl ges 


than / eine Latwerge von zuſammenziehenden 


Hertz⸗ und Magen⸗ſtaͤrckenden Artzneyen / dar⸗ 


bey auch dergleichen Pflaſter und Salben ſind 


gebraucht worden. Auch hat die ausgezogene 


Noſen⸗Tinctur hierinnen ihr ſonderes Lob / wel 
che ſie doch oͤffters verlachet und verſpottet haben; 
Aber ihre Quintæ Eſſentiæ und ausgezogene 


Tincturæ aus O / Edelgeſteinen und dergleichen 
damals pauſiret / weil ſie nicht ſingen kunnten. 


Alſo werden dieſe Leute endlich / wiewohl allzu⸗ 


ſpaͤt / mit Schaden klug / nachdem inzwiſchen der 


Dritte verfuͤhret worden / und leiden muß. Denn 


wenn ein ſolcher Chymiſcher Roß⸗Artzt fich über 


ordentliche Aertzte fo boßhafft und verleumderi⸗ 
ſcher Weiſe erhebet / der alten Weiſen Spruͤche 


und Gründe mit verſtuͤmmelten Verſtand / wie 
W die Schrifft / anziehet / und mit ande⸗ 
rer 


ertzte Federn wie eine Kraͤhe ſich ſchmuͤcket / 
geben ihm offt nicht allein der Poͤbel / ſondern auch 
groſſe Herren Gehör / und glauben ihm / mit was 


für Nutz aber / mögen ſie ſelber ſagen. Das habe 
ich wohl geſehen / daß durch dergleichen ſchaͤdliche 
Artzneyen ihrer mehr zu dem ewigen / als zeitlichen 


Leben ſind befoͤrdert worden; Ich geſchweige / daß 


2 Zu 


offt gemeine und geringe Kranckheiten durch ihre 


Gewaltſamkeit find ärger gemacht / und in gar 


fremdeverkehret worden well die Natur zur Uns 


zeit iſt auffruͤhriſch gemacht worden. Wenn de⸗ 
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rowegen ſolche Landſtreicher und gewaltſame 
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Nachfolger der Natur aus den Staͤdten wegge⸗ 
ſchafft wuͤrden / behielt zum andern das Stadt⸗ 
Regiment ihre Untertanen / und verſorgte ſich 
mit Aertzten / die rechtmaͤßiger und ordentlicher 
Weiſe / durch Lehre des Hippocratis und Galeni, 
zu ihrer Ehren⸗Staſſel gelanget find: Denn die 
wahren Chymiſten / gleich wie fie gar ſeltzam / bes 
duͤrffen keiner andern Huͤlffe / heilen auch keine 
Kranckheit anders / denn nur aus gutem Willen / 
ohne Forderung einiges Geldes / welches ſie doch 
vielmal haͤuffig ſammlen. Setze demnach diefe 
Regul: Wer ein rechter Chymiſt heiſſen will / der 
weiſe erſtlich an einem öffentlichen Orte auf / an 
ſtatt einer in Schulen gebräuchlichen Difputa- 
tion oder ausgeſtandenen Examen, entweder 
das Y Alkaheft, oder das groſſe oder kleine circu- 
lirte 9 / oder Tincturam metallicam ſelber / 
alsdann ruͤhme er ſich der Ober⸗Stelle uͤber die 
Lehr⸗ reiche Aertzte der Schulen / und eher nicht. 
Aus dieſen vorgebrachten Reden erhellet / wel⸗ 
che rechte Chymiſche Artzneyen / und wo dieſelben 
zu ſuchen ſeyn / nehmlich bey den wuͤrcklichen 
Kunſtbeſitzern und wahren weiſen Melſtern / und 
nicht bey den mineraliſchen Waſſerbrennern / ob 
fie gleich hundert koͤſtliche Oefen haben. Ja die 
viele und ſeltzame erbauete Oefen zeigen gleich⸗ 
ſam mit Fingern / daß ihr Herr noch in die Schule 
gehe / und nichts weniger ſey / als ein Galenus, 
am wenigſten aber ein Herrſcher uͤber die menſch⸗ 
liche und metalliſche Natur: Denn die rechte 
Chpmitpe Wiſenſhecß edu keines Sch. | 
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dewafſers⸗ keines Salpeters / Saltzes und As 
Geiſtes / fie braucht keine Circulir. Glaͤſer / ges 1 


ſchnabelte Pelicanen / groſſe Recipienten und 
andere ſeltzame Gefaͤſſe / fo aus Ertz / Eiſen und 


get die gantze Sache mit ſchlechten Inftrumen- 


* 


g 
Thon gemacht worden; ſondern ſie volbrin⸗ 


N 
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ten und Materlen / weil ſie der Natur nachfolget / 


und würcket mit ihren gehörigen / geheimen 
Werckzeugen: wiewohl fie auch in den groͤſſern 


. 
1 


Helmlichkeiten durch keinen Fuchs Schwantz 0 
zuweae bringen kan / ſondern erfordert ſonderliche 
dazu kommende Stuͤcke und Werckzeuge. Aber 


die Artzneyen / fo durch dieſe Kunſt zubereitet wor⸗ 


| 
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den / find insgemein A⸗beſtaͤndig / und als leuch⸗ 
tende Spiegel / die unſer Lebens, Licht erleuchten / 
und des Todes Vorboten / die Finſterniß / die den 


Lebens⸗Geiſt uͤberfaͤllet / vertreiben / und alſo vor 
ſich / durch Darſtellung der Geſundheit / die 
Ktanckheiten wegnehmen. Doch ſind auch etli⸗ 


che aus Salien vom Geſchlechte der erſaͤttigten be⸗ 
reitet / welche dahero mit unverlohrnen Kraͤfften 


ſtopffung der Glieder eröffnen / etliche thun auch 


beydes. 


Es uche aber diese rechte Philolophiſhe a 


potheke kein ander Purgans zu / als das einige 
rechte Coralliſche Queckſilber des Paracelſi. Die 
andere alle beweiſen ihre Huͤlffe durch die Aus, 


daͤmpffung / durch den Harn und Schweiß. 


Welches ein jeder / der der Galenifchen Artz⸗ 


neyen uͤberdrüͤßig iſt / bey feinem Artie / be in 


Y- 
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Chymiſt iſt / erſt erfragen kan / ehe er ſich und die 

Seinen in Gefahr ſtuͤrtzet / und ordentliche lehr⸗ 
haffte Aertzte verachtet. 140 
Ng. Es hat zwar allhier Pantaleon gantz klug 
raiſoniret / worzu ich noch ſetze: daß / ſo bald eis 
ner ſich einer wahren Univerfal- Medicin ruͤh⸗ 
met / und kommt doch mit den Worten auffgezo⸗ 
gen / als ob er zu langſam zu den Patienten geruf⸗ 
ſen worden / er alſo ſtracks auch vor einen Stuͤmp⸗ 
ler zu erkennen; denn mit unſerer wahren Medi. 
cin muß keiner zu langſam kommen / es habe auch 
ein anderer Huͤmpler die Natur gleich verderbet 
wie er wolle / fo muß dieſe Univerſal-Tindtur- 

doch noch Huͤlffe erweiſen / auſſer es wäre denn 
des Patienten von GOT beſtimmte Zeit und 
Stund zu ſterben da. Daß er aber auch ſetzt: 
Man folle keinem trauen / er weiſe denn zuvor ſei⸗ 
nen Alkaheſt oder das 275 und kleine circulirte 
O auf / das laͤßt ſich zur Zeit ſo wenig thun / als 
die Trans mutation der Metallen zu zeigen / und 
iſt dahero zu bejammern / daß ein wahrer Ade- 
ptus die wahre Artzney ſo wohl als die Trans- 
mutation verbergen / und viel tauſend Menſchen / 
der ihm daraus entſtehenden Gefahr halber / 
huͤlffloß laſſen muß. Denn alle Philoſophi ein⸗ 

hellig und zwar er | 

Endlich / wegen der daraus entſtehenden Ge⸗ 
faͤhrlichkeit / zur Verſchwiegenheit rathen. Sen 
divogius pag. 187. ſetzt die Urſache dergeſtalt: 
Und da du dich nicht welslich vorſieheſt / wird die 
Kunſt eine Urſache deines Todes ſeyn; de 
5 abe 
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habe habe dich wohl in wohl in acht / und ſiehe wohl 1 me j 

du diefelbige zeigeſt / denn dieſe N groffe Bern 


blendung anrichtet; darum ſollt du deine Böch⸗ 


lein iederzeit fo fleißig als dieR felber verwahren / 


und ja Achtung darauf geben / daß man es zu kei⸗ 
ner Zelt bey dir findet / denn du davon in groſſe 
Gefahr / Gefaͤngniß und Mord gerathen könn⸗ 


wohl! 


zu erinnern / als: 


teſt; derohalben bis fürſchüg / und gehnd ac 


1. Daß die Tinctur kraͤfftig 1 5 in der Me- | 


dicin auf menſchlichen Leib zu gebrauchen / wenn 


fie einmal perficirt worden / und keiner Augmen⸗ 


tation weder in Quintate; noch Qualitate ges 
brauchet noch bedarff; als Batsdorff pag. > 
132. auch confirmiret; vors 

2. Wenn dein Werck alſo weit 9cbtache wirft 


>. 


Sonſt iſt zum Beſchluß noch Bra | 


du ſehen / wie durch leichte Mittel die Trerramor- 
tua davon zu ſepariren / damit du die Eſſenz ale 
ler Elſentien erlangen / und deinen Lapidem zu- 
gleich in formä ſicca & liquida haben mögeſt / 


welches ein einziges Werck iſt / und doch viel bar 


ei 


thöret: Denn fo unſer Coͤrper erftein ſaltzhafft 10 N 
70 


Vgeweſen / muͤſſen ſie ſolches zuletzt auch werde 


immaſſen die rechte wahre Univerſal-Tinctur- 


ſolche Eigenſchafft unfehlbar haben muß / ſol ſte 
anders / wie gemeldet / ihren Bruͤdern / den gerin⸗ 


gen Metallen / und den menſchlichen Leibern er⸗ 
ſerrckuch ſeyn. Damit aber in dieſem We 5 
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cke nichts unvollkommenes geſpuͤhret / oder mir 
einige Verſchwiegenheit zugemeſſen werde / will 
ich einem ieden / wie gedachte Separation vorzu⸗ 
nehmen / oder wodurch das centraliſche S / nach 
beſchehener Calcination und Fixation zu extra- 
hiten ſey / genugſame Anleitung geben. Und 
obwohl ſonſt die Philoſophi um der Unweiſen 
willen im Handwercke ſehr verſchwiegen und 
heimlich geweſen / haben ſie doch das Ende gantz 
klar und offenbar gemacht / daß ſie ungeſcheuet 
bekannt / es ſtecke die endliche Solution im Wein⸗ 
Faſſe / daß man nehmlich durch den datinnen vers 
borgen liegenden Spiritum ſolche ſaltzige Extra- 
Ction koͤnne zuwege bringen: Denn / ſagen ſie / 
wie ein Glas mit gemeinem Weine angeſuͤllet / 


durch Huͤlffe des eingelegten Goldes nicht über» 


laͤufft / ſondern ſich beyſammen haͤlt / und der 
Magnet das Elfen an ſich ziehet / alſo thue der x 
und die Eſſentia des O noch vielmehr und weit 
uͤberfluͤßiger / daß dahero eine voͤllige Reſtituti 

des ſchwachen Coͤrpers erfolgen kan; wle Bats⸗ 
dorff gleichergeſtalt pag. 119. auch ferner ſaget: 


1 


Fragen möchte einer / ich hätte oben gemeldet / 


daß die Maſſa ſehr fluͤßig / und in ſtarcken A zu 
ſammen flieffen auch alſo Schaden verurfachen 
thaͤte. Wenn ſolches wahr / wie koͤnute man ſich 
denn eigentlich in acht nehmen / wenn ſonderlich 
im vlerdten Grad das ſtaͤrckeſte A fol gebraucht 
werden? Worauf ein ieder mercken und behalten 
fol / daß die Materie oder der Spiritus Anfangs 
noch keine rechte Vereinigung mit dem Corpore 

. er⸗ 


N 
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erlidten hat / ſondern durch die Gewalt des A 


leichtlich im Fluß oder Sublimation davon ſich 


ſepariren kan; nach der Solution aber wird un⸗ 
ſer Spiritus coagulirt und hat keinen ſolchen Fluß 
mehr / mag auch keine Separation des Spiritus 
& Corporis geſchehen / es iſt aus zweyen eins 


worden / alſo / daß kein Element ſie beyde hinfuͤro 


von einander ſcheiden mag. Wie (moͤchte einer 
ferner ſagen) biſt du nicht wider dich ſelbſt / fol 
deine perfecta Maſſa oder Lapis philoſophicus 
nicht fluͤßig wie Wax oder Oel ſeyn? Wie ſagſt 
du denn / daß er nach der Solution und Coagula · 
tion ſich eines ſolchen Fluſſes oder Schadens 
nicht mehr zu befahren? Es wird vielleicht deine 
Medicin, gleich andern nichtswuͤrdigen Sachen / 


ein ſtrenges uneingehendes Pulver ſeyn? Deß⸗ 


wegen ſoll man hier mercken / daß nach Vollen⸗ 
dung unſers Wercks erſt die allergroͤſſeſte und ge⸗ 
heimeſte Scienz erfordert wird; denn nachdem 
unſer Corpus recht calciniret / und mit dem viel⸗ 
mals genannten Aqua ſicca ſolviret und coagu- 
liret / ſo geſchicht endlich eine Separation, daß 
ſich die Terra mortua von der Eſſentia Solis ſe- 
paritet und ſepariret werden muß; wie 
Sendivogius in Tractat. de Mercurio fagt? 
Wenns verbrannt iſt / thut mans ins / darnach 
kocht mans; wenn es gekocht iſt / giebt man es den 


krancken Leuten / darzu Ich oben den d allebeteit 


nahmhaffug gemacht; denn dieſe Terra mortua, 
als ein nichtswuͤrdiges Ding / hat eine groſſe 


Strenge oder Därtigkeit bey ſich / wach ö 
| i 
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Fluxum unferer Eſſentiæ verhindert; aber nach 
der Separation haben wir das rechte / wahre / un⸗ 
verbrennliche Oel / das aſtraliſche S der Weiſen / 
das Ende / fo gleich dem Anfange / das Allerwüͤr⸗ 
digſte aus dem Allerunwuͤrdigſten. Und in Sum⸗ 
ma, nach dieſer endlichen Separation haſt du dei⸗ 
ne Medicin in forma ſicca & liquida, den tech- 
ten Schatz aller Reichthuͤmer / das groſſe Ge⸗ 

heimniß / 0 der Allerhochſte in die Natur verbor⸗ 
gen gelegt hat. Das rechte Alylon deſertorum 
pauperum, und das rechte wahre unfehlbare 
Augmentum; ja einen ſolchen Schatz / davon 
ich ſage / daß du mit Baſilio ſchreyen magſt: Vi- 
Tria! denn dieſes Saltz hat den Sieg uͤber alle 
Dinge / uͤber alle flüchtige Geiſter der Metallen / 
und den d zu haͤrten. Wie denn auch in der Me- 
dicin zu gebrauchen die R kraͤfftig genug / wenn 
fie nur ad ſummam albedinem gebracht, und 
aus folcher das welſſe fire O extrahirets auch 
ſolches zu Reftituirung der menſchlichen Leiber / 
gegen Abwendung aller Kranckheiten / mit hoͤch⸗ 
ſtem Fleiß und richtiger Doſi applicitet wird / ob 
wohl an dem / daß / wenn fie ad Rubedinem ges 
kommen / oder auch durch die vielfältige Imbibi- 
tion zu ihrer Uberfluͤßigkeit an der Krafft ge⸗ 
bracht / ſie alsdann auch mehr thun / und der ze⸗ 
hende / ja letzlich der hunderte Theil eines Grans 
vermag / was zuvor ein gantzer Gran nicht ver⸗ 
mochte; allerdings als der Mercurius philoſo- 
phicus & quidem duplicatus, das iſt / nach der 
Conjunction der weiß⸗ und rothen Blume / auch 
4 me- 


te Eigenſchafft des 8 durch das in feinem Centro 


ſe Blume iſt die / welche mit ſo vielen Nahmen 
genennet / und durch die Kunſt der Separation 
des puri ab impuro zuwege gebracht wird / aber 
die meiſten zu Narren macht / indem fie, daß das 


SVerffändigen / daß es ein $ duplicatus Stub. 
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medicinaliſch / aber lange noch nicht do / als pot 
Fixationem , wie folches Chortalaffzus P. 71. 
berühret / allwo er fein Baͤuerlein alſo fraget: 
Mein liebes Baͤuerleln/ dieſe Blumen haben ee 
nen herrlichen Glantz ſeyn fie denn auch go ſchon 
medicinaliſch! Darauf ihm aber das Bäuerlein 
geantwortet: Sle ſeyn wohl medicinaſiſch / aber 
ihre groſſe Krafft liegt recht in ihnen verborgen; 
(das iſt / es muß erſt die waͤſſerige / kalte und feuch⸗ 


verborgen liegende A überwunden werden / und 
wenn ſolches geſchehen / dann ſind ſie durchaus 
0 ſonſt wenn ſie noch in der Wurtzel 
ſtecken / fo ſeynd fie ehr gifftig. Worzu 
Batsdorff pag. 107. auch ſetzt: le edle weiſ⸗ 


Bad des Köͤniges reine ſeyn ſoll / ſich an der ges 
ringen Geſtalt des Subjecti gewaltig geaͤrgert / 
und nicht begreiffen konnen / daß der Allerhbchſte 
das darinnen liegende Perlein um der boͤſen 
Menſchen willen mit einem ſolchen armfeligen 
grauen Küttel und den allergröffeften Gifft be⸗ 
deckel, ein, nina 2 a N 
a Pag. 117. Welches güldene Worte / und den 


Timatus ſeyn ſol) zu glauben unmöglich fallen 
will; (ob nun ein % fublimatus giffiig oder 0 . 
laſſe ich ieden ſelbſt zudiciren; genug / daßdeh 
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der Weiſen zum etſten Anfang alfo auffſtelgetz) 
ten e ER ne 


wie er denn auch ac | 
Pag. 112. ferner gedencket: Daß unſere weiſ⸗ 
ſe Taube / durch Huͤfffe des rothen Löwen / ſo rein 
als ein geſtoſſenes Perlein oder Diamanten⸗Pul⸗ 
ver / ein Gifft aller Giffte / und der rechte Spiri⸗ 
tus 5; ni oder ooci wird / welches in der Medicin 
das allergröͤſſeſte concentrirte Purgans das 
Gifft des Drachens / wenn nur der hunderte 
Theil eines Graus davon genoſſen werde / ſo er⸗ 
wecke es mit Verwunderung eillche Sedes. Und 
gleichwie man alſo allhier auch den truckenen und 
naſſen Weg des Lapidis hat / wovon ich aber fors 
ne ſchon erwehnet / daß die Bereitung des Steins 
der Welſen aus einer einzigen Materie an und vor 
ſich ſelbſten bey der Vorarbelt einen naß⸗ und 

truckenen Weg erfordere; dahingegen Panta= 

leon zwey à parte machen will / auch dieſe unge⸗ 

gruͤndete Meynung bey den meiſten der Kunſt⸗ 

ſuchenden in feſter Einbildung ſteht; Alſo iſt auch 

Lorean e ei 
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3. Noch zu wiſſen / wie der Lapis zur Medi. 
cin, auch nicht zuvor mit O fermentitet ſeyn duͤrf⸗ 
fe / welche Fermentation bey den Philoſophis 
aber zweverley / als die erſte: da ich den Mercu⸗ 
tium philofophicum mit feinem eigenen © der 
rothen Blume unumaaͤnalich fermentiren oder 
verſetzen muß / auſſer welcher er in Ewigkeit zu kei⸗ 
ner Fixation gebracht werden kan; und dleſe 
Fermentation, wie auch diejenige / da / wenn ich 
ſolchen Mercurium philoſophicum ins Glas 
e, | Kkk ver⸗ 
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verſchlieſſe / und zur Fixation einſetzen will / ihn 
noch zum Überfluß mit dem zehenden Theil eines 
gemeinen / doch rein⸗ und allerfelneſten O⸗Kalcks 
verſetze / die ſchadet an der Medicin auf menſch⸗ 
lichen Leib nicht / ſondern wird unumgaͤnglich er⸗ 
fordert; Die andere Fermentation aber iſt dies 
jenige / da ich den ſchon firen Stein / welcher mit 
noch gemeiftert werden kan / alsdenn auf im 
Fluß ſtehendes O trage / und 3. Tage und Nacht 
mit einander flieſſen laſſe / auf daß dadurch der R= 
Spiritualität beſeſtiget werde / und ſie zugleich ei⸗ 
nen Ingreſs in die unvolkommenen Metallen er⸗ 
lange / womit das gemeine O zwar mit zur Medi. 
cin auf i mehr auf menſch⸗ 
lichen Leib dienlich wird; denn die falinifche Na⸗ 
tur des Lapidis, welche dem menſchlichen Leibe 
erſprleßlich / kommt dadurch in eine mehr metalli⸗ 
ſchere / welche von dem menſchlichen Archæo 
nicht mehr alſo zu Nutz aller menſchlichen Glieder 
als zuvor expedirt werden kan. Dahero muß 
dieſe andere Fermentation nicht vorgenemmen 
werden / wo man ſolche Tinctur auf menſchli⸗ 
chen Leib zu brauchen gedencket. be A 
 Bleichwoht iftnörbigs daß dergeſtalt der vers 
fertigte Stein in Y auffgeloͤſet / und von feinen 
terreſtriſchen Impuritäten dergeſtalt liberiret 
werde; man brauche ihn ſodann zur Medicin auf 
menſchlichen Leib oder die Metallen. Iſt er im 
W auffgelöft und ich will ihn zur Reſtitution des 
ſchwachen menſchlichen Eörpers und zwar in for⸗ 
ma liquida haben / auf daß er deſto Penewangg 
% . und 
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und ſeinen Effect nach Gebuͤhr und Vermoͤgen 
deſto hurtiger erweiſen könne / ſo darff ich nur den 
überleyen Spiritum vini biß zu der Oellgkeit der 
Tinctur abziehen / von welcher hernach ich 2. 2. 
auch mehr Tropffen dem Patienten beſſer / in ei⸗ 
nem bequemen Vehiculo, als Wein oder Zim̃et⸗ 
Waſſer / als ein Hran des Pulvers / ohne Ver⸗ 
ſchuͤttung / oder daß was davon im Loͤſſel / auch 
Munde und Zähnen hangen blelbe / beybringen; 
ja auch dergeſtalt einen Gran der Jinctur viel bee 
quemer in unterſchiedene Theile / als das Puͤlver⸗ 
lein / theilen kan. Will ich ihn aber auch auf die 
Metallen gebrauchen / ſo kan ich / nachdem ich die 
Terseftritäten ſeparitet / den Waller wieder da⸗ 
von ziehen / biß aber auf die Truckene des Steins 
welches Pulver ich ſodann auf O oder D in Fluß 
tragen / feine Zeit flleſſen / und alfo durch dieſe Fer- 
mentation denſelben in Quantitate vermehren 
kan / aus welchem allen man alſo abermal leicht 
zu ermeſſen hat / aus was vor einer Materie oder 
Fubjecto unſer & gezogen / und damit der Lapis 
componitet werden muͤſſe / weil & , oo, O pig- 
mentum und dergleichen weder vor / noch nach / 
alſo deraleichen thun / und ſich in Y aufflöſen laſ⸗ 
fen wird / vielweniger das gemeine O ſelbſten in 
eine dergleichen ſaltzige Natur wuͤrde bringen 
konnen. Und gleichwle man alſo auf der Philo- 
ſophorum Reden und die Sache ſelbſten Ach⸗ 
tung haben muß / alſo iſt ſich darbey zu verwun⸗ 
dern / daß die Philo ſophi auch hierinnen / was die 
Medicin anbelanget / fo gar verſchwlegen / daß fie 

Kkkz nickt 


nicht einmal die Reinigung des Lapidis per &“ 

und anders allhier angezogenes mehr oͤffentlich 

ſetzen wollen / ungeachtet dadurch weder die Ma⸗ 
terie noch derſelben Bereitung dadurch erlernet 
oder verrathen werden koͤnnte; wannenhero ich 
glaube / daß die meiſten mit der bloſſen Trans- 
mutation zufrieden geweſen / und das andere 
nicht geachtet oder verſtanden / da doch geſunder 


Leib über ales Geld und Gut gehel / wiewohl das 
Letztere / daß ſie es nehmlich nicht verſtanden / auch 
nicht zu præſumiten / indem ja viele derſelben / als 
in vorhergehenden zu erſehen / die Virtutes medi- 
cas generaliter & pecialiter geſeczt. 
Endlich und vors vierdte iſt auch 
i ch ü beiten,, 
Daß gleichwie die Materia cruda feuSubje- 
tum remotisſimum Lapidis in der Medicin 
wegen ſeiner Unreiffe und gifftigen Art wenig 
oder gar nicht gebrauchet / der daraus gezogene 
Geiſt und Oel zwar dann und wann / iedoch mit 
groͤſſeſter Behutſamkeit hervorgeſucht und vers 
ſchrieben wird / alſo iſt der aus dem Geiſt und Oel 
bereitete 5 zwar in etwas eine Medicin, aber ei⸗ 
ne ſehr gefaͤbrliche / welche einen klugen Medicum 
ihn zu appliciren haben will; der Geiſt aber aus 
der fixen weiſſen Reine wuͤrckliche / und die aus der 
rothen noch eine beſſere / welche beyde durch die 
Augmentation zu der allerhöchſten und kraͤfftig ⸗ 
ſten Artzney gebracht werden koͤnnen / ſo daß man 
wegen der Dofi mit ihnen abermalen vorſichtig 
umgehen muß / indem auch die aderoorieflichfte 
e- 
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Medicin, in der Doſi uͤberſchritten / ſchaͤdlich ſeyn 
kan; allerdings als ein Aqua vitæ im rechten Ges 
brauch / Zahl / Maaß und Gewichte ein v des Les 
bens / im Überfluß getruncken auch ein Aqua 
mortis ſeyn / und einem das Hertz abſtoſſen und 
verbrennen kan. Alſo iſt auch bey dem Baſilio 
und zwar in feinem fuͤnfften Buche pag. m. 341. 
zu erſehen / wie vermittelſt dieſes unſers Subjecti 
gleichwohl auch noch andere Tincturen / da im⸗ 
mer eine vortrefflicher als die andere / auf unter⸗ 
ſchiedene Arten / dem preßhafften Menſchen zur 
Geſundhelt und langem Leben bereitet werden 
koͤnnen / allerdings als er daſelbſt fpricht: | 
Ehe ich aber meinen Anfang mache / der metal⸗ 
liſchen und mineraliſchen Saltzen / ſo wohl auch 
anderer Dinge Virtutes zu erklaͤten / als mit an⸗ 
dern Gewaͤchſen nachzufahren / will ich zuvor al⸗ 
leine beſchreiben und fornen an fegen die Berei⸗ 
tung Auri potabilis, wie daſſelbe gaͤntzlich und 
alleine / als eine Krone aller Artzneyen univerſa⸗ 
liter, billig zufoͤrderſt gehörig / dahingegen die 
mineraliſchen und metalllſchen Salia nur parti- 
culariter ihre eingepflantzte Tugend von ſich ge⸗ 
ben / und zu menſchlicher Geſundheit angeordnet 
ſind; darum ich denn billig den Anfang von dem 
wahren unverfaͤlſchten Auro potabili mache / und 
feinen Unterſcheld anzlehe / wie es foll recht judi⸗ 
citet werden. NB. Sind nun andere minerali- 
ſche und metalliſche Salia nur Particular-Medi- 
cinen gegen dieſem dem wahren groſſen Auro po- 
tabili, ſo ſolget / daß diß Aurum potabile nicht 
x Kkk 3 nur 
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nur auch aus einem O herkomme / fondern zu⸗ 
gleich das allerprincipaleſte ſolariſche Z We 
ſen unter allen ſey. 50 ix 3 
Derowegen wenn dir GOtt das Gluͤcke giebt / 
daß du wahre Erkaͤnntniß erlangeſt / ſo halte die 
ſes Arcanım in höchfter Verſchwiegenheit das 
mit du dir aus GOttes Segen keinen Fluch ma⸗ 
cheſt; denn die Bereitung des Lapidlis iſt einer- 
ley / (nehmlich der Univerfal- und Particular. 
Tinctur) denn fie haben beyde ihren Urſprung 
und erſte Gebuhrt von dem wahren Saamen 
und aſtrologiſchen primo Mobili, welches Spi- 
ritus Sri genannt wird / davon ich dir hlervor⸗ 
nen weitlaͤufftig geſchrieben. Denn wiſſe in der 
hoͤchſten Wahrheit / daß weder Univerfal- noch 
Particular-R, weder Aurum potabile noch ans 
dere Univerſal. Medicin auſſerhalb dieſes himm⸗ 
liſchen und geiſtlichen Weſens / welches ſeinen 
Urſprung aus dem geſtirnten Himmel hat / nim̃t 
und empfaͤhet / kan zuwege gebracht werden; dar⸗ 
um fen verſchwlegen biß in den Tod / alsdann lege 
das Pfund wieder nieder / wie ich gethan habe; 
denn ſo ich dich nicht treulich gelehret / wuͤrdeſt du 
von dieſem Gehelmniß nicht viel wiſſen / ſondern 
mit dem gemeinen Hauffen in ihrer Thotheit / 
Blindheit und Narrheit ſitzen blieben ſeyn / und 
ein Recipe in die verſchmierte Apotheke geſchrie⸗ 
ben haben; wo du aber endlich mit deiner See⸗ 
len hingefahren ſeyn wuͤrdeſt / nehmlich in den 
Schooß Galeni , in den aͤuſſerſten Grund der 
Finſterniß / das kanſt du erachten / und eben 1 | 
| N wuͤr⸗ 


würde dein Leib und Seele auch dahin verſchaf⸗ 
fe 10 51 wenn du das geringſte Theil offen» 
are en ENTE EN . 
Daß ich nun zu meinem Propoſito komme / als 
will ich dich erſtlich berichten / was das rechte / 
wahre und hoͤchſte Aurum potabile oder Univer⸗ 
ſal-Medicin ſey: Deme folget nach in der Ord⸗ 
nung noch ein ander Aurum potabile, ſo aus dem 
fixen rohen oder Seelen des corporaliſchen / 
hoͤchſtgereinigten O gemacht / und durch Zufuͤ⸗ 
gung oder Zuſammenſetzung des univerſaliſchen 
Spiritus & rii bereitet wird. NB. Hier habt wohl 
acht auf die Worte / denn weil zum andern gemein 
O kommen ſoll / muß es bey dem erſtern gewiß 
nicht / ſondern nur das philoſophiſche ſeyn. 
Dieſem ſoll folgen eine andere particulariſche 
Medicin, welches ein halbes Aurum potabile, 
und faſt mehr in feiner Proprietät, auch feine 
maͤchtige Tugenden und Herrſchafften in vielen 
Proben genugſam erwleſen hat; Und dann will 
ich ingleichen darzu thun und anhängen die Be⸗ 
ſchreidung und Aurum potabile, weil daſſelbe 
billig dem Golde nachgehet / und feine maͤch⸗ 
tige Tugenden offt genugſam von ſich gegeben 
hat. NB. Und das find alle vier goͤldiſche Trinck⸗ 
Trincturen und Medicinen / fo Bafılius alihler 
beruͤhret und lehren will. Folget nun 
1. Das höͤchſte und vornehmſte Aurum pota- 
bile, das GOit der HErr in die gantze Natur ge⸗ 
legt hat / iſt die aus gekochte / bereitete und figirte 
Subftanz unſets Steins ſelbſten / ehe dieſelbige 
ui Kkk 4 fer- 


fermentiret wird. Hic arrige aures pamphile. 
Keine höhere, groͤſſete und vortteffichere Univer- 

fal- Medicin odet Aurum potabile kan in der 
gantz en Welt / noch dem Umkteiß der Erden er⸗ 

funden noch zuwege gebtacht werden; denn es 
ein himmliſcher Balſam / weil feine Principia und 
erſten Anfange aus dem Himmel entſprungen / 
und in der Erde foͤrmlich worden: Nachmals / 
nach ihrer hoͤchſten Reinigkeit / in die allerhoͤchſte 
Vollkommenheit geleitet und gebracht werden / 
von welchem erſten Anfange und Gebuhrt dieſes 
Himmliſchen ich denn albereit nothduͤrfftig ge⸗ 
ſchrieben / daß ich es allhier zu wiederholen nicht 
erachte noth zu ſeyhn. 3 


Wee nun ſolche ausgekochte und vollkommene 
Subſtanz die hoͤchſte / vornehmſte und groͤſſeſte 
Univerfal-Medicin der Menſchen iſt / alſo iſt hin⸗ 
wiederum eben dieſelbige Materie nach ihrer Fer- 
mentation auch eine R, und die vornehmſte / groſ⸗ 
ſeſte und gewaltſamſte Univerfal-Medicın aller 
Metallen insgemein / ſo hierdurch in ihre hoͤchſte 
Verbeſſerung und Geſundheit / nehmlich zudem 
reineften O koͤnnen verſetzt und verkehret werden; 
Dieſes iſt alſo das erſte / fuͤrnehmſte und gröffefte 
Aurum potabile oder Univerfal-Medicin der 
gantzen Welt / davon alleln viel Buͤcher koͤnnten 
geſchrieben werden: Well aber feine Bereitung 
allbereit im dritten Buche nach allen Umſtaͤnden 
beſch rieben / achte ich hier nicht vonn then / wel⸗ 
tern Bericht davon vorzuhallen; ſondern laſſe es 
alleine dabey verbleiben und bewenden; will aber 
c %, 
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weiter erklaͤren und ſagen mit einem vollſtaͤndigen 


Proceſs, wie ein wahtes Aurum potabile, aus 
dem gemeinen hoͤchſt⸗purificirtem O zu machen 
und zu erlangen ſey. NB. Diefes iſt nun, wovon 
Batsdorff p. 1 10. ſpricht: Mit unferer Pra- 
ctica verhält es ſich viel anders / obwohl unſer 


Subjectum Lapidis mineralis den techten phi- 


loſophiſchen & und A bey ſich fuͤhret / daß gantz 
per ſe ſine ulla additione vel diminutione eine 
ſolche perfecta univerſalis Medicina daraus ge⸗ 
macht werden kan / ſo iſt doch das Univerſale ge- 
neralisſimum noch viel hoͤher / und dahero zu pros 


biren / daß dieſer mineraliſche Lapis noch kein 
Metall tingiret / es ſey denn / daß er vorher fer- 
mentiret worden; deßwegen die Philoſophi bes 
fohlen / die Medicin auf O und Y zu tragen / das 
mit die Spiritualität dadurch befeſtiget / und der 
Ingreſs zuwege gebracht werde. Soll nun die 


t 


Rede und Lehre / daß Wart e 


Fixitaͤt und Ingreß von beyden fixen Geſchlech⸗ 


ten der Metallen hergenommen werden / was 
meyneſt du / daß es ſchaden wuͤrde / wenn ich die 


Calces beyder Coͤrper alſobald damit vermiſchen 
thäte?. Ich ſage dir in hoͤchſter Wahrheit / daß 
dieſes eben der kurtze Weg der Alten iſt / davon 


Theophraſtus fo viel geſchrieben / welchen viel 


vor mir / und ich ſelbſt gewandelt. Darum will 


ich die Pratica ſincere offenbaren / und zeigen / 


wie erſtlich unſere Mutter & duplicatus, und uns. 
ſere Regina oder Aqua ſicca zuwege zu bringen 
ſey. Ein ieder obſervire fleißig der Philofophen 
es 
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den philoſophiſchen & und E überflüßig bey ſich 
führe, gantz alleine zur Perfection bringen ſollen / 
damit der rechte mineraliſche Lapis Daraus wer⸗ 
de. Weil wir aber auf das General. Werck oder 
zur Rarbeiten wollen / iſt vonnoͤthen / daß wir nicht 
das Corpus, ſondern die klare Eſſenz unferöSub- 
jecti nehmen / und das Ferment (den & nehm⸗ 
lich) damit weich und plusquamperfect mas 
chen / das Arcanum Arcanorum zu erlangen / in 
welchem die gröffefte Geheimniß ſtecken / und von 
den Philoſophis am meiften verdruckt blieben. It. 
Pag. 115. Wenn aber die Conjunction ver?⸗ 
richtet / wird das Compoſitum, ſo doch von eis 
nem kommet / in ſeine gebuͤhtende Digeſtion 
eſetzt / und die Pori unſers Coͤrpers dergeſtalt ers 
ffnet / daß durch Huͤlffe des flüchtigen Knechtes 
das Fixe auch fluͤchtig gemacht / und das Kind ei⸗ 
ne Speiſe der Eltern wird / daß ſie unauffloͤßlich 
vereiniget bleiben. Und N 
Bernhardus: In rerum multitudine ars no- 
ſtra non conſiſtit; eſt enim res una, Medicina 
una, Lapis unus, in quo totum magiſterium 
conſiſtit, cui non addimus rem extraneam>, 
niſi quod in ejus præparatione ſuperfſua re- 
movemus, nam per eum & in ea ſunt omnia 
arti neceſſaria; wer anders lehret / iſt ein Sophift 
und ein pur lauter Grillenfaͤnger. Hier hoͤrt man 
nun / ob das gemeine theure oder wohlfelle gerin⸗ 
ge O zu den Stein der Weiſen im Anſange ge⸗ 
nommen werden ſolle / und welches die hoͤchſte 
Medicin abgebe / nehmlich das lebende Fi 
g 1 


— 


Philofophen / oder das gemeine todte. Vors 

2. Nimm die ausgezogene Seele des O / die 
mit einem ſuͤſſen Spiritu Salis ausgezogen mot 
den / wie ich dich im Particular des O gelehret / 
und das Corpus Solis gantz weiß erſchienen iſt / 
ziehe den Spiritum Solis davon ab / und füffe die 
Animam Solis zu zehen⸗ oder zwoͤlffmal reine aus / 
letzlich laß ſie wohl trucken werden / waͤge ſie / und 
gleſſe viermal fo ſchwer Spiritus & rii darzu / ver⸗ 
lutirs wohl / und ſetze fie in ein Dampff⸗Bad / 


putreficirs gar gelinde / ſo lange / biß die Seele 


des O gar auffgelöſt / und zu Y oder in primam 
Materiam verkehrt und gebracht worden / ſo wird 
aus ihnen beyden ein blutrother Liquor, ſchön / 
durchſichtig / daß ihm kein Rubin auf Erden glei⸗ 
chen mag. Mercke aber dieſes darbey / wenn die 
Seele des O anfänger ſich auffzuldſen / und in die 
erſte Materie ihres Weſens einzugehen / daß in 
dem Glas erſtlich an dem Rande umher / da die 
Materie liegt / ein ſchoͤner gantz grüner Relff oder 
Circul geſehen wird / dann darauf ein blauer / it. 
ein gelber / darnach aber alle Farben eines Regen⸗ 
bogens zuſammen treten / und erſcheinen / doch 
aber nicht lange waͤhren. Wann aber nun die 
Seele des O im Spiritu & rii gaͤntzlich auffgelbͤſt / 
und nichts mehr im Grunde geſehen wird / ſo gieſſe 
zweymal fo ſchwer des allerbeſten / rectificirten 
und auffs hoͤchſte gebrachten & darzu / verlutir 
das Glas ſeſte und wohl / digerirs oder putre- 
ficirs zuſammen linde 12. oder 15. Tage lang / 
alsdann ziehe es mit einander per EN 
x ſo 


nn ni nt nen öWXmiò⁊œ—U 2 EUER r 


fo ſteigt die Materie heruͤber / als das ſchoͤnſte os 
the Blut gantz goͤldiſch und durchſichtig; wieder⸗ 
hole dieſe Übertreibung fo offte / biß nichts corpo- 
raliſches mehr am Grunde bleibet / fo haft du das 
rechte und wahre Aurum potabile auch / darin. 
nen du zu ewigen Zelten keine Reduction einiges 
Corpers wieder finden wirſt. Doch muß das 0 
anfaͤnglich vor ſeiner Zerbrechung und Auszle, 
hung ſeiner Seele aufs hoͤchſte und ſauberſte pur- 4 
giret und gereiniget werden. Vors he 
3. Nun wird noch ein Aurum potabile gu 
macht und durch Kunſt bereitet / welches / ob es 
+ leich nicht fur das volle und rechte Trinck⸗O kan 
abe e werden / iſt es doch mehr als fuͤr ein 
halbes Aurum Potabile zu achten oder zu ver 
nen / dleweil es in feinen Kraͤfften uͤbermaͤchtig in 
vielen Kranckheiten / daran die Natur ſonſt noch 
ſehr zu zwelffeln gehabt / befunden worden / und 
ſich erwieſen; Es kan und wird aber ſolches halbe 


Aurum potabile auf zweyerley Weiſe bereitet / 


da dann das letzte kraͤfftiger und beſſer / denn das 
erſte; allein daß es etwas mehr Zeit und Muͤhe / 
weder zum erſten er fordert wird / gebrauchet; des 
erſtern Bereitung aber iſt alfo: Nimm die aus 


gezogene Seele des © / ſo mit dem ſuͤſſen Spiritu 


Salis communis gefi chehen iſt / die ſüͤſſe aufs fleiſ⸗ 
ſigſte und reinſte aus / laß ſie letzlich wieder trucken 
werden / thue ſie in eine geraume Phiole, oder in 
ein Kolben⸗Glas / geuß darauf ein roth o Gli, 
das keine Phlegma mehr hat / und zuvor per Re- 
tortam e ſchön / durch⸗ 


ſchns | 


ſichtig / klar und weiß werde / und du ſpuͤhren moͤ⸗ 
geſt / wenn es die O⸗Seele angreifft und ſolvirt, 
es ſchoͤn roth gefaͤrbet wird. Dieſes Oels nun 
geuß fo viel darzu / daß die Seele oder A des O 
ſich darinnen auffloͤſen kan / ſetze es zu putrefici⸗ 
ren ins MB, und gieb ihm ziemlich A / biß du fies 
heſt / daß die Seele des O gar zergangen / und im 
o Gli auffgeloͤſet worden; hat es nern 
fo ſcheide fie davon. Alsdann geuß darzu zwey⸗ 
mal fo ſchwer des beſten / höͤchſt⸗rectificirten v. 
wie ich dich in dieſem Theil lehren will / verſigilli⸗ 
re das Glas feſte / daß der W nicht ausrauche / 
und ſetze es wieder ins Balneum zu putreficiren / 
gantz linde einen Monat lang / ſo wird die Schaͤrf⸗ 
fe des O vom / gellndert / und verleuret ſie / daß 
es zuſammen eine vortreffliche Medicin wird / 
treibe es alles zuſammen fo offte heruͤber / biß gar 
nichts im Grunde bleibet / ſo bekommeſt du mehr 
als ein halbes Aurum potabile, in Farbe und 
Form eines ſchoͤnen hochgelben Liquoris, und 
mercke / daß mit etlichen Metallen auch dergeſtalt 
kan procediret werden / daß erſtlich ein S aus 
den Metallen gemacht / daraus denn ferner ein 
Geiſt getrieben / und dergeſtalt der Seelen zuge⸗ 
fuͤget / ſolviret / und mit K ferner digeritet / biß 
alles zuſammen in eine Medicin eingegangen / 
wie ich geſagt habe / die dann nachmalen ihre 
Wuͤrckung und Vermoͤgen erzeigt. 

4. Der andere Weg / ein ſolches halbes Au- 
rum potabile zu bereiten / ſo zwar nicht mehr / als 
ein halbes Aurum potabile, doch aber in e 
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und Krafft itzt erſt gedachten weit vorgezogen 
wird / iſt dieſer / wie folget: Nimm die aus gezoge⸗ 
ne Seele des O / wie oben Erwehnung gethan / 
thue ſie in eine Phiole, und geuß daruber den aus⸗ 
gezogenen A Philoſophorum, das iſt das andere 
Principium, das mit dem Spiritu F rü aus der 
Terra Philofophorum ausgezogen / und der 9 
oder Spiritus F rii biß auf die Olität, welches der 
4 iſt / wieder linde abgezogen ſey / per modum 
eftillationis. Dieſen & Philofophorum geuß,, 
alsdann / wie geſagt / fo viel darauf / daß ſich die 
Anima Olis aufflöſen kan / und laß im linden Bal⸗ 
neo ſtehen / biß ſolche Aufflöͤſung geſchehen / als⸗ 
dann geuß mehr darzu des beſten und auf das 
hoͤchſte gebrachten /, biß nichts mehr im Grunde 
bleibt / ſo haſt du eine Medicin, ſo dem rechten und 
wahren Auro potabili über zween Grad nicht 
bebor giebt.. 
Dieſes ſind alſo die vornehmſten Wege das 
corporaliſche Aurum potabile zu machen / dar⸗ 
um will ich ſchlieſſen / und ferner anzeigen und be⸗ 
ſchreiben / mit einem kurtzen / doch wahren Procels, 
wie das Y, welches das Nechſte nach dem O / die 
Vollkommenheit belangend / auch potabelzu mae 
chen &c. N | EN 
Ng. Nun wollte ich wohl ſolchen Procels auch 
geſetzt haben / alleine weil es einerley Arbeit / und 
jedermann den Baſilium hat / will ich lieber dieſes 
ſetzen / wie zwar Bafilius in feinem vierdten Bu⸗ 
che die Extractio Aris Olis communis lehret / l 
leine / der folchen Proceſſum gearbeitet / e | 
Kain. Se „ neben 
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neben des Sendivogii Vorrede geleſen / wo er 


ſetzt: Ob auch ſchon etliche loſe Leute geſunden 


werden / welche entweder aus Neid oder Bos⸗ 
heit / vielleicht auch / damit ihr Betrug nicht entde⸗ 


cket werde / ſchreyen und vorgeben / man koͤnne 


dem O ſeine Seele ausziehen / und durch ein groß 
eitel Geplerr dieſelbe in ein ander Corpus brin⸗ 
gen / nicht ohne Verluſt dee Zeit / Arbeit und aller 


Unkoſſen; ſo ſolen doch Kinder Hermetis wiſſen / 


daß eine ſolche Extraction Animæ, wie ſie es nen⸗ 
nen / es ſey gleich O oder 2 / es beſtehe auf was für 
einem Alchymiſtiſchen Wege es wolle / nur eine 
lautere Einbildung ſey / welches zwar von weni⸗ 
gen geglaubet / und doch endlich durch die Erfah⸗ 
rung / welche der einige Lehr⸗Meiſter der Wahr⸗ 
heit / nicht ohne Schaden beftätigen wird / der 
wird mit offenen Augen ſehen / daß eine andere 

eynung darunter verſtanden wird; denn Bafi- 
lius lehrt in ſeinem vierdten Buche nur die Hands 
griffe / ſo zu dem Univerfal gehören; wer demnach 
den & Olis durch den Spiritum Olis dulcem aus 
dem gemeinen O alſo ausziehen will / der fehlet; 
der aber mit dem Spiritu das lebende O der Phi- 
loſophorum von ſeinen Impuritäten ſepariret 
und extrahitet / welcher ſodann nichts anders als 


eine reine Anima Solis iſt / und ſolche zu dieſen 3. 


letzten Proceſſen gebraucht / der wird nicht itren; 
und diß mercke / wer da mercken kan / weil ſolche 
Offenbarung nicht mit O zu bezahlen / und man⸗ 
chen noch aus Noth erretten wird / ſonderlich aber 


— 


wird es auch denjenigen wohl thun / ſo in Particu⸗ 


lari- 


trifft / zuſammen treffen / geſchloſſen ſey. ABarlic) 
eine Sache von hoͤchſter Wichligkeit / wobey zu⸗ 
gleich viel mit unter gelauffen / ſo ein und anderes 
in vorhergehenden erleichtert und erläutert. Der 
rechte und ewige Artzt / auch wahre Medicus, JE⸗ 
ſus CHriſtus / welches Nahme In alle Ewigkeit 
von allen himmliſchen Heerſchaaren und lebendi⸗ 

gen Zeugen geehret und gepreiſet werde / der da 

auch durch fein gnaͤdiges Gedeyen und verliehene 
Krafft / Verſtand und Weisheit gegeben hat / diß 
allergroͤſſeſte Geheimniß in Schrlfften zu verfaſf⸗ 
fen, verleihe und helffe euch allen / wie mir / darzu 
feliglich! Amen . 925 
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Welche zugleich eine kurtze Ceneral⸗ 
Repetition, und dem geehrten Leſer einer 

Urſache willen recommend. 
ö ret wird. e 


ehrte Leſer! Hier wird ſeyn / was ich in 
die 28. Jahr durch fleißiges Leſen und 
cStucdiren / durch vieles Reiſen / Arbeiten 
und Auffwendung groſſer Unkoſten / wie auch 
Verſaͤumniß alles meines andern Gluͤckes und 
Wohlfahrt / zwar emſig geſucht und bracht | 
= en⸗ 


o 
dennoch aber endlich nicht anders als durch Goͤtt⸗ 


\ 


Ache Erbarmniß Gnade und Segen .erlanget, 


Denn dieſe hell. Weisheit warlich elne pure Ga⸗ 
be Gottes iſt und blelbet / zu deren niemand / 
denn alleine aus GOttes Gnade / fo den Vers 
tand erleuchtet / durch gedultige und andaͤchtige 
Demuth / oder aber durch augenſcheinliche Ans. 
und Vorweiſung eines erfahrnen treuen Præce. 
ptoris kommen kan / dahero fie denn fo leichte kei⸗ 
nen / welcher weit von GOTT ab, in ihr Kunſt⸗ 
Kaͤmmerlein einkommen laͤßt / ſondern vielmehr 
weit von ihren Gehelmniſſen hindan weiſet. 
Darzu ſo ſind die Zelten lange vergangen / da 
rechte Vertraulichkeit unter guten Freunden ge⸗ 
bluͤhet / und einer den andern die Kunſt muͤndlch 
gelehret / wannenhero man ſie itzund / wie gedacht / 
nicht erlanget / als aus Eingebung des Allerhoͤch⸗ 
ſten; deßhalben aber kein fleißiger und gottes⸗ 
fuͤrchtiger Nachſorſcher verzagen fol, ob wuͤrde 
SoOtt das heutiges Tages nicht mehr alſo thun. 
Denn fie kan leichter von Gott als von 
Menſchen erlanget werden: weil Er ein Gott 
unaus ſprechlicher Barmhertzigkeit / der den Glaͤu⸗ 
bigen nicht verlaſſen kan noch will / und iſt bey Ihm 
kein Anſehen der Perſon; ein zerſchlagen und des 
muͤthiges Herge wird Er nicht verwerffen / wle Er 
ſich denn auch meiner als feiner unwürdigen Cre⸗ 
atur erbarmet hat / deſſen Macht / Güte und uns 
zablbare Barmhertiolelt / ſo Er mich zu wiſſen 
ewuͤrdiget hat / ich zu erzaͤhlen / ruͤhmen und prel⸗ 
en viel zu wenig bin. 1115 ich aber Shan 
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nicht anders dancken koͤnnen / ſo habe doch zum 
wenigſten nicht unterlaſſen wollen / mit der Feder 
der Pofterität ſolche an mir Armen / Unwuͤrdigen 
erwieſene Göttliche Gnade und Barmhertzigkeit 
zu hinterlaſſen. Sey derowegen / geehrter Leſer! 
getroͤſtet / Er wird auch dir ſolche ſeine Gnade 
nicht verſagen / wenn du auf Ihn all dein gantzes 
Vertrauen ſetzeſt / Ihn darum bitteſt und anruf⸗ 
feſt; denn wer die Kunſt nur recht ſucht / wird fie. 
ſchon finden; zumalen auch die Zeiten immer 
mehr und mehr herbey kommen / davon 
Sendivogius pag. m. 99. geweiſſaget / in wel⸗ 
chen viel Heſmlichkeiten der Natur ſollen offenba⸗ 
ret werden / und die Mutter der Kuͤnſte kommen 
ſoll / groͤſſere Dinge zu offenbahren / weder in den 
drey vorhergegangenen Monarchien geſchehen 
iſt. Auſſer welchen aber ſolche unſere Kunſt wohl 
eine Gabe GOttes und Gnaden⸗Geſchencke des 
Heiligen Geiſtes bleiben wird / fo nicht zu erlauf⸗ 
fen oder zu erkauffen / ſondern alleine durch Be⸗ 
ten / Suchen und Anklopffen erlanget wird / wie 
alle gute Gaben von oben herab / nach dem dop⸗ 
pel⸗dreyfachen Troſt⸗Spruche Chriſt: Dem 
Bittenden wird gegeben / dem Suchenden gezei⸗ 
get / und dem Anklopffenden auffgethan werden. 
Das Allerprincipaleſte darbey aber iſt dieſes: 
daß / wer von dem Vater des Lichtes die Gnade 
erlanget / daß Er ihm in dieſem Leben das unſchaͤtz⸗ 
liche groſſe Kleinod / den Stein der Weiſen / ver⸗ 
liehen / derſelbe nicht allein gewiß ſeyn kan / wie er 
einen ſolchen Schatz habe / den weder der er N 
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noch Kaͤyſer / ja die gantze Welt mit allen ihren 
umliegenden Fuͤrſten nicht zu bezahlen vermögen: 
Sondern er iſt auch handgreifflich verſichert / daß 
der Allerhoͤchſte ihn lieb habe / und werde in Ewig⸗ 
keit mit der Weisheit Gottes / deren Geſchencke 
es iſt / als mit ſeiner nunmehrigen Braut vereint, 
get bleiben / welche Bereinigung wir einem jeden 
Ehriften von Hertzen wuͤnſchen / denn fie iſt das 
Centrum aller Schaͤtze / welches auch Salomon 
Cap. 7. bezeuget / da er ſpricht: Ich hielte die 
Weisheit theurer / denn Koͤnigreiche und Fürftens 
thuͤmer / und Reichthum hlelt ich vor nichts gegen 
ſie: Ich gleichte ihr kein Edelgeſtein / denn alles 
Gold iſt gegen ihr wie geringer Sand / und Sil⸗ 
ber wie Koth gegen ſie zu rechnen: Ich hatte ſie 
lieber / denn gefunden und febönen Leib / und er⸗ 
waͤhlte ſie mir zum Lichte; denn der Glantz / ſo von 
ihr gehet / verloͤſcht nicht: Es kam mir aber alles 
Gute mit ihr / und unzaͤhlig Reichthum mit ihrer 
Hand &c. VRR 
Daß ich aber ſolchen Tractat die heilige oder 
Sonnen: klare Wahrheit der Philoſophen 
intituliret / iſt darum geſchehen / weil alles / was 
darinnen enthalten / kein Traumwerck / wie der 
unverſtaͤndige Poͤbel davon redet / viel weniger 
ein eitel Gedichte muͤßiggehender deute / wie die 
Narren vermeynen / welche dieſe Kunſt verach⸗ 
ten / ſondern die Philoſophiſche Wahrheit felbe 
ſten / welche ich als ein Liebhaber der Wahrheit / 
und der Chymiſchen beſchreyeten Wahrheit zu 
Huͤlffe und Steuer / mit Fre te 
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bergen oder fonft verdecket werden laſſen füllen: 
noch können / wie ich denn auch ſolches ales / was 
ich alhler zu Bezeugung der ohngezweiffelten 
Fermetiſchen oder Philoſophiſchen Wahrheit 
zuſammen getragen und geſchrieben / aus der Eis 
fahrung / die mir der Allerhöchſte durch Hand⸗ 
Arbeit wiederfahren laſſen / genommen / und da⸗ 
hero / was im gegenwärtigen Tractat enthalten / 
auch ich durch meine Selbſterfahrenheit verge⸗ 
wiſſert bin / denen Kindern oder Liebhabern der 
Kunſt dergeſtalt offeriren oder vorlegen kan / mit 
der Verſicherung / daß / wenn ſie mit allen Sin⸗ 
nen und aͤuſſerſten Nachdencken der Natur ver⸗ 
borgenen Wercken nachforſchen / und deme ob⸗ 
liegen / ſie hieraus der Dinge Wahrheit und die 
Natur ſelbſten erlernen / erſehen und erkennen 
werden / in welchen Dingen alleine der gantzen 
heil. Kunſt Vollkommenheit beſtehe / wenn fie nur 
der gebaͤhnten Straſſe / welche die Natur in allen 
Wuͤrckungen uns vorweiſet / mit Fleiß nachſol⸗ 
gen. Doch will auch diß darbey noch erin⸗ 
nert haben / daß ein ieder wohl bedencke / 
wie dieſes eine Wiſſenſchafft und Kunſt 
der Weiſen / und nicht der Ungeſchickten 
ſey / und daß ſie dahero nicht ſo ſchlechter Dinge 
von groß ſprechenden Prahlern / noch von gelehr⸗ 
ten Naſen⸗weiſen Spoͤttern / noch von denen / die 
wider ihr Gewiſſen mit Laſtern eingenommen 
ſeynd / mag ergriffen und verſtanden werden / oder 
weil ſie durch keine Tugend hervor kommen koͤn⸗ 
nen / ſolches durch Bubenſtuͤcke oder e f 
N N ehr⸗ 
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ehrlicher Leute zuwege zu bringen vermoͤgen; viel 
weniger mag fie von unerfahrnen Landſtreichern / 
welche mit ihren Dealbationibus und Rubefa- 
ctionibus zur hoͤchſten Unbiligkeit und Verklei⸗ 
nerung der löblichen Chymiſchen Kunſt bey nahe 
dle gantze Welt biß anhero betrogen haben; am 
allerwenigſten aber durch unvetmuthetes Gluck / 
oder ohngefehrliche Erfindung / erlernet werden; 
und obſchon einer von ungefehr etwas von der 
Kunſt erfuͤhre / oder ihm die rechte Materie unſers 
Queckſilbers dergeſtalt zu handen ſtieß / wie mir 
ſelbſt / als ich in der Vorrede gedacht / wiederfah⸗ 
ren / ſo geſchicht es doch / daß fo einer auffhöret / 
wo et erſt anfangen ſoll / und verleurt alſo von uns 
gefehr wieder / was er ungeſehr gefunden hat / 
weil er nicht weiß / worauf er ſeine Meynung gruͤn⸗ 
den ſoll / wo er nicht ſcharff im Nachſinnen iſt / und 
die Philoſophos darauf fleißig lieſet / auch es ei⸗ 
nem der barmhertzige GOtt durch hohen Ver⸗ 
ſtand oder einen guten Freund vollend offenbaret / 
denn ſolche Freunde kommen auch nicht von unge⸗ 
fehr / ſondern durch GOttes Schlckung / denn 
wir ſind nicht alle wie Geber oder Lullius; Und 
obwohl Lullius ein Mann von hohen Verſtande 
geweſen / iedoch / wo er nicht von Arnoldo die 
Kunſt empfangen haͤtte / fo wäre er watlich (ſagt 
Sendivogius) andern gleich geweſen / die ſie mit 
groſſer Muͤhe ſuchen; ſintemal auch Arnoldus 
bekennet / daß er ſie von einem guten Freunde em⸗ 
pfangen habe. Es iſt ein alt Spruͤchwort: Er⸗ 
fundenen Dingen If 4 zuzuſetzen. Eine 11 
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lleichte / aber einem anfangenden Schuͤler nicht 


alſo; denn zu Erforſchung dieſer Wiſſenſchafft 


lange Zeit / groſſe Unkoſten / und tägliche Arbeit 


mit groſſem Nachdencken erſordert wird; dahin⸗ 


gegen einem Wiſſenden alles leichte. iR 
Woferne aber iemand an der Gewißheit 


n 


— 


dieſer Kunſt doch noch zweiffeln wollte / 


der kan die vielfältigen der alten Philofophen mit 


Ulrſachen und Erfahrung begruͤndeten Buͤcher 
mehr leſen / denen als Glaubwuͤrdigen in ihrer 
Kunſt nicht zu mißtrauen iſt; wer dann denſelben 
auch nicht glaubet / ſo iſt mit einem ſolchen / als 
einem / der die Principia und Haupt⸗Gruͤnde mie 
derſpricht / nicht zu diſputiren; denn die Tauben 


und Stummen koͤnnen nicht reden. Genug / daß 


ich nach meiner Erfahrung durch die Philofo- 


phos zugleich geſagt / die Kunſt ſey wahrhafftig. 


Denn was ſollten alle andere Dinge in der Welt 
Für einen Vorzug vor den Metallen haben? Wo⸗ 
her wollen wir doch dieſe alleine von des Schoͤpf⸗ 
fers allgemeinen Vermehrungs⸗Segen / indem 


wir ihnen keinen Saamen geſtaͤndig ſeyn wollen / 
unbilllger Weiſe ausſchlieſſen? Da doch die H. 
Schrifft bezeuget / daß ein ſolcher Segen allen 


5 


erfchaffenen Dingen vom Anfange eingepflantzet 


und mitgetheilet worden. Haben ſie aber einen 


Saamen / wer wollte ſo thoͤricht ſeyn / daß er nicht 
glauben koͤnnte / daß fie in ihren Saamen ſollten 
vermehret werden? In ihrer Natur iſt die Chy⸗ 
miſche Kunſt wahr / wahr iſt auch die e 
19 Wi 
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ſelten der Künstler wahr und recht. Es if eine 


Natur / ſo iſt auch eine Kunſt / aber vielerley 
Kuͤnſtler; denn weil ſolcher geheimer Natur⸗ 
Spiegel (von den Weiſen Secretum Philoſo- 
phorum genannt) von ſeiner erſten Erfindung 


an / aus Urſache der Menſchen Unwuͤrdigkeit und 


Mißbrauchs halber / auffs höchſte verborgen und 
heimlich gehalten worden / alſo / daß allewege 
unter viel tauſenden kaum einer darzu gelanget; 
als iſt / biß endlich zu dieſen letzten Zeiten / da das 


Uhrwerck der Welt zu Ende laufft / durch den 


Willen des Hoͤchſten / das lange verdunckelte 


Licht der Natur immer noch unter dem Scheffel 


v 


ſtehen bleiben / und wird wohl noch ſo lange allda 
verbleiben / obſchon von obgedachten Wundern 
Gottes viel hocherleuchtete Leute theo. und phi- 
loſophicè geſchrieben / biß Elias Artiſta kommen 
wird / deſſen Vorlaͤuffer ich zu ſeyn mir wuͤnſchen 
wollte; geſtalt ich mir auch ſo vorgenommen / al⸗ 
len rechtſchaffenen Leuten / die ſich um die Kunſt 
verdient gemacht / zu dienen / ja wollte auch gerne 
ein und dem andern mit allen Handgriffen und 
Umſtaͤnden vollend dienen / da ich nicht wegen der 


ſchon ausgeſtandenen und ferner beſorgenden Ge⸗ 


fahr davon abgehalten würde; denn Unglück und 
Schaden vor Danck zu haben / wird niemand be⸗ 
gehren / und obſchon einer oder der andere erkaͤnt⸗ 
lich und auffrichtig ſeyn möchte / ſo kan ich doch 
keinem / wle GOtt / in das Hertze ſehen und muß 
alſo der Treue des Untreuen Schuld hierinnen 
tragen; wie ich denn auch ſolchen Tala 
de) Lll 4 durch 
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durch die dritte Hand bloß um defwillen 


1 


zum oͤffentlichen Druck befoͤrdert / daß keis 
ner weder meinen Nahmen / Ort noch Zu⸗ 
er erfahren moͤchte. Zur Steuer der 
Wahrheit aber / und daß niemand an der Wahr⸗ 


heit zu zweiffeln habe / habe mich gleichwohl re. 
folvi:t, denen erſten dreyen / ſo mit einem 


. 


ebuͤhrenden Schreiben bey der Frau Ver⸗ 
egerin einkommen / und darinnen ihre 
Auffrichtigkeit und Verſchwiegenheit ver 
ſichern / auch zugleich arefiren werden / 


daß fie hoveue Leute / und des Tages Laſt 


und Hitze getragen / und alſo nicht Incipien- 


‚ten oder Proceſi- Handler / die ſtracks an an⸗ 


dere ſolche Wiſſenſchafft vor das Geld 


wieder verkauffen moͤchten / durch den drit⸗ 


ten Mann ihnen dasjenige particular; das 


der Autor des groß⸗ und kleinen Bauers leh⸗ 
ret / und e Fonte univerfali geht / ohne alles 


Entgelt vor mich / treulich und auffrich 
tig zu communiciren / es wäre denn / daß ſie 
demjenigen eine Ergetzlichkeit dafür tha 


ten / welcher es ihnen darreichet; wie ich 


denn auch deßwegen ſolche Verſicherung von ih⸗ 
ſolchen 11 

gedachten dreyen Perſonen weder vorenthalten / 
noch um ein gewiſſes hohes Geld / ſondern bloß 
eine frey willige Diſcretion zukommen laſſen muͤſ⸗ 

fe und ſolle; denn ſeine Diſcretion oder Bezah⸗ 
lung hat er ſchon von mir / darauf ſich leder auch 1 


me genommen / die mir genug / daß er es 


ſtey beruffen darff. 


— 
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Sonſt iſt dieſer Tractat von mir auch in ſech⸗ 
zehen Concordantien und ſechs ordentli⸗ 
che Mittel verabhandelt worden zu der 
Aunft zu gelangen / wovon das Particular 
denjenigen / ſo es erlangen / das beſte ſeyn wird / 
dahero es auch nicht an liederliche Perſonen ver⸗ 
ſchleudert werden ſoll; denn dem / ſo ſolches hat / 
das übrige mit der Zeit unmoglich verborgen blei⸗ 
ben kan / um welches willen ich auch nicht zweiffle / 
daß der hoͤchſte GOtt ſelbſten ſchon ſolche Vor⸗ 
ſehung thun wird / daß es an wuͤrdige Perſonen 
gelanget. FAR a 
Dieſe Concordantien nun werden allen und le⸗ 
den Verſtaͤndigen / fo Auffmerckſamkelt haben / 
ſeyn wle eine gute Brille zu blöͤdem Geſichte: wie 
ein angezuͤndet Licht in einem finſtern Hauſe: wie 
ein Magnet⸗Zuͤnglein zu dem Palo auf dem wil⸗ 
den unbekannten Meer: wie eine Gluͤcks⸗Ruthe 
zu verborgenen Metall: wie eine Thür in der He- 
ſperiden Garten: wie ein Schluͤſſel zu einem vers 
ſchloſſenen Gemach: wie eine Leiter zudem hohen 
Sonnen⸗Baum: wie eine Brücke über das ges 
faͤhrliche D- Meer: ja wie ein Wegweiſer zu dem 
wahren Verſtande der philoſophiſchen / allego⸗ 
riſchen / chymiſchen Schrifften; Denn ob ich 
ſchon dabey vor mich ſonſt nichts annotiret haͤt⸗ 
te / fo wird doch ein leder / dem GOtt hierdurch 
ſein Gemuͤthe erleuchtet / ſelbſt erkennen / was er 
mir dafür vor Danck ſchuldig ſey / daß ich ihme 
nur aus einem ſo grauſamen Irrgarten auf den 
rechten Weg geleitet / die unter einander geroorfs 
un ALERT, fenen 
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fenen Sachen in Richtigkelt gebracht / und das / 


ſo ſie zuletzt gedacht / welches doch im Anfange er⸗ 


wehnet worden ſeyn ſollte / an ſeinen richtigen Ort 


geſetzt & vice versä, oder daß ich ihre Schrifften 
beſtaͤuget / und was fie auſſen gelaſſen / etfuͤlet / 


oder was von einem uͤbergangen worden / durch 


den andern erſetzet / und alſo gewieſen / wie ein 
Autor den andern erklaͤre / ſo / daß ich in Wahr⸗ 


heit nicht wuͤſte / wie einer ein mehrers thun koͤnn⸗ 


te / es wäre denn / daß einer gar das Hellige / nach 


dem Matthaͤo am 7. Cap. b. 6. vor die Hunde / 
oder die Perlen vor die Saͤue werffen / und alſo 


die Kunſt gantz verunehren wollte; denn was ge⸗ 


mein wird / iſt verunehret / und wider aller Wei⸗ 
ſen Gebrauch / Willen und Meynung / welche in 


allen ihren Schrifften denjenigen verfluchen / der 


den Unwuͤrdigen ungebuͤhrlich etwas von dieſer 


Heimlichkeit entdecket. Doch ſage ich / wer hier 
nicht glaubet oder trauet / und dadurch klug wird / 
daß derſelbe ſchwerlich auch glauben wuͤrde / ob ich 
ihme dle Kunſt ſchon von Wort zu Wort vorſag⸗ 
te / wie wohl mehrmalen geſchehen. | 


Die ſechs ordentliche und unumgaͤngli⸗ 9 
che Mittel aber zu der Kunſt zu gelangen / 


gebrauchen ſo wenig Ruhm und Lobſpruches / als 


— 8 5 


eine gute Waare eines Lobes / oder auf der po8s- 


ten Schlag / ein guter Wein eines Reiſes oder J 


aus⸗ und auffgeſteckten Epheu⸗Krantzes / indem 


fie nicht nur die Philoſophi approbiren / ſondern 
auch von ſich ſelbſten ſagen / daß ſie diejenigen / 
ſo zu den wahren und klaren Licht der Natur weis 


ſen 


» 
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ſen / in die verborgenſte Winckel fuͤhren / und zu 
der innerſten Schatz⸗Kammer leiten / oder alle 
Heimlichkeit offenbaren / und denen gottesfuͤrch⸗ 
tigen ſinnreichen und emſigen Nachſorſchern dies 
ſer heiligen und heimlichen Kunſt / oder vielmehr 
Gottes Gabe / die Schluͤſſel darreichen und in 
die Haͤnde geben. Wer demnach keine Augen 
zu ſehen / und keine Haͤnde auffzuſchlieſſen / oder 
auch nicht ſo viel Verſtand hat / daß er aus die⸗ 
ſem Tractat, ſo ein Kern ſo vieler andern iſt / und 
alles in ſich ohne alle dunckele Reden / Raͤtzel / Al. 
legorien und dergleichen haͤlt / was zum gantzen 
Wercke noͤthig / der Natur Licht und die Schluͤſ⸗ 
ſel der Kunſt erkennen kan / oder ergrelffen mag / 
der mag ſicherlich davor halten / daß er zu ſolchem 
hohen Wercke von G Ott nicht verſehen / von dem 
Fato gewidmet / und von feiner Natur nicht qua- 
lificiret ſey / mag alſo zu Vermeidung feines 
Schadens / des Nechſten Aergerniß / und der 
Kunſt Nachrede / ſich dieſes Thuns mit guten Eh⸗ 
ren entſchlagen / und anderem ſeinem Beruff mit 
ſeinem ihm von GOtt verliehenen Pfuͤndlein des 
ſto fleißiger nachgehen; non omnes enim pof- 
ſumus adire Corinthum, oder auſ gut Teutſch: 
Wir koͤnnen nicht alle Paͤbſte zu Rom werden / 
weil wir nicht alle darzu beruffen; und wen frem⸗ 
der Schade recht witzigen kan / der iſt fuͤrwahr ein 
kluger Mann. Und gleich wie ich auch einen ied⸗ 
weden Aufftichtig⸗geſinneten nochmal treulich ers 
innert haben will / daß er wohl bedencke / was er 
ſich unterwinde und ſuche / oder was er ni or 

| einen 
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eeinen Zweck und Ziel vorgeſetzt / nehmlich das al⸗ 
lerhoͤchſte Geheimniß dieſer Welt / ſo eine pure 
Gabe GoOttes und Gnaden⸗Geſchencke des Hei⸗ 
ligen Geiſtes / welches mehr den Engeln als Men⸗ 
ſchen zu wiſſen geziemend waͤte / zu erlernen und 
zu verfertigen / auch daß viel beſſer erſtlich nachzu⸗ 
ſinnen / und mit dem Hirn / als mit den Haͤnden 
und Unkoſten ſolches zu begreifen: Alſo will ich 
auch die Kinder der Kunſt / mit dem Sendivogio, 
inniglich gebeten haben / daß fie dieſes mein Vor, 
haben / ihnen zu dienen / nicht nur mit danckbarem 
Gemuͤthe annehmen / ſondern auch / wenn ſie der⸗ 
maleinſt das Verborgene werden offenbar ger 
macht / und durch Göttlichen Willen mit beſtaͤn⸗ 
diger Arbeit den erwuͤnſchten Port erlanget ha⸗ | 
ben / daß fie alle Unwuͤrdige / nach dem philofo- 
phiſchen Gebtauch / von dieſer Kunſt ausfchließ 
ſen / und neben Erinnerung in der Furcht GOt, 
tes / der Liebe gegen dem Nechſten / allen eitelnn 
Schein hindan geſetzt / dem Allerhöchſten und guͤ 
tigen GOT / für dieſe ſonderbare Gabe und 
Geſchencke / ohne Mißbrauch in demuͤthigerFreu⸗ 
de und Stille / ewiges Lob und Danck ſagen wol⸗ 
len. Ich aber vor mich verlange keinen andern 
Ruhm noch Dank, als daß ein ieder / den GOtt 
geſegnet / mein auffrichtig Gemuͤthe erkenne / und 
vor meine dabey gehabte Muͤhe mir nur die 

Vergeltung von Gott wuͤnſche; indem ich 
das Wenigſte darbey gethan / weil ein Buch das 
andere ſelbſt erklaͤret hat / und das uͤbrige alles auf 
Gott ankommt / welchem deßwegen dafür 1175 1 

N | allei⸗ 


8 ( 399 


alleine alle Ehre gebuͤhret; denn hätte Er mir 
nicht aus Gnaden Verſtand und Weisheit dar 
zu gegeben / auffrichtige Leute zugeſchickt / und 
wunderbarlicher Weiſe ein⸗ und anderes Manu- 
ſeript zu Haͤnden kommen laſſen / wuͤrde ich eben⸗ 
ſals noch in Schatten und Finſterniß der Igno- 
ranz ſitzen / wie biß anhero andere auch geſeſſen 


haben / und auſſer GOttes Segen ferner fisen 


bleiben werden. 1 3 
Ich haͤtte zwar ſonſt nicht nur dasjenige / ob 
mehr als ein Weg zu der Kunſt zu gelangen ſey / 
und was die entfernte und nechſte Materie bes 
trifft / ſondern auch noch de Pondere, Igne & 
Vaſe 3. à parte Capita machen können / welche 
letztere es ſonderlich erfordert haͤtten / indem viel 
Verfuͤhrung / Verdunckelung und Verwirrung 
der philoſophiſchen Schrifften Erkaͤnntniß dar⸗ 
aus entſtehet; alleine weil es ſo mehr worden / als 
man vermeynet / mag es verbleiben / biß einmal 
der andere Theil dieſer Concordanzerfolgts und 
in Explicatione duodecim Clavium beſtehet / 
welcher zwar bereits lange auch fertig / ſeiner all⸗ 
zuklaren / hell und offenbaren Beſchreibung halber 
aber in etwas noch zuruͤck gehalten worden; ge⸗ 
ſtalt auch da fo gar alle Handgriſſe und Umſtaͤn⸗ 
de / ohne den allergeringſten Hinterhalt / wie der 
Autor ſolche / den lieben Seinigen nach ſeinem 
Tode zum Beſten / auffgegeichnet hinterlaſſen; 
Unterdeſſen laſſe ſich einer dieſes zu leſen nicht ver⸗ 
druͤſſen / weil der kleine Bauer pag. 77. gleich⸗ 
fans ſagt: Nam qui vult ſentire commodum 
2 - | opor- 
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oportet ut etiam ſentiat onus. Denn das ge⸗ 


ſchicht fehr ſelten / daß einer fie durch Offenbarung 


eines würcklichen Beſisers oder durch hinterlaſ⸗ 
ſene Manuſcripta überkommet / von GOtt aber 


geſchicht es nicht anders / als durch die Erleuch⸗ 


tung des Verſtandes in der philoſophorum 
Schrifften / und auch allda vendit DEus ſua- 
dona laboribus. Denn wo iſt die allergeringſte 
Profesfion auf der Welt / die nicht mit Muͤhe er⸗ 


—— 
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lernet werden muß; warum denn dieſe alleredel⸗ ; 


ſte? Uber diß iſt es nicht eine von den verwun⸗ 
derlichſten Sachen auf der Welt / daß ale wah⸗ 


re Philofophi von den gemeinen particular - Ar⸗ 


beiten abrathen / und zu den einigen wahren Uni⸗ 


verſal- Weg welſen / darzu aber weder Mate- 


riam, noch Weg / noch Steg zeigen / auſſer durch 
dunckele Worte / obſcure parabolen / und weit⸗ 


unmſchwelffende Reden? Wenn einer aber ſo 


viel voraus verſtehet / als hier ohne alle Naͤtzel 


Figuren und Umſtände zuſammen getragen, daß 


er eeſt die Generation aller Mineralien und den 


Daraus entſtandenen erſten Materie oder Erbes 


hat / und weiß hernach / in was vor Stuͤcken die 


Arbeit beruhet / und iſt nur in etwas ein Labo: 


rante / daß er die Arbeit verſtehet / ſo kan und muß 


0 


er fortkommen / ſonderlich wo er hernach ſich 


6. 


dern oder erſtern Coagulation, Compoſition; 1 


Bereinigung / oder von der Vol⸗ oder Nach⸗ 
4 Arbeit 
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nicht in ihren Erzehlungen confundiret / fon» 
dern auffmerckſam iſt ob ſie von der erſten / an⸗ 
dern oder dritten Reſolution, oder von der an⸗ 


5 9er 
Arbeit des Werckes reden. Und hoffe ich derge 
ſtalt / dab ich / der ich dieſes alles zum Druck bes 
fördert / zu derſelben Erkaͤnntniß alſo viel contri- 
buiret haben werde / als in meinem Vermoͤgen 
geweſen / und eher dabey zu beſchuldlgen ſey / daß 
ich uͤber die Grentze der Verſchwiegenheit ge⸗ 
ſchritten / als daß ich was zuruͤck behalten haben 
ſollte; geſtalt einer durch fie, meine Concordanz, 
ob er auch ſchon wenig Verſtand hat / gleichſam 
wider ſeinen Willen in der Natur und unſeter 
Kunſt Geheimniſſe unfehlbar ſchauen kan und 
muß / ohne daß er noͤthig habe / andere viele Bis 
cher mehr zu erkauffen / und mit der Verderbung 
der edlen Zeit und elle Kopffbrechens dieſelbe 
zu durchleſen. Es waͤre zwar auch allhier noch 
leichter und kuͤrtzer zu thun geweſen / wenn ich den 
gantzen richtigen Proceſs geſetzt / welcher keinen 
gantzen Bogen zu feiner ausführlichen Beſchrei⸗ 
bung darff; alleine ich will in dieſem Stücke nicht 
gerne der Erſte ſeyn / fo göttliche Geheimniſſe 
Wuͤrdigen und Unwuͤrdigen zugleich ohne Unter⸗ 
ſcheid alſo offenbaret / weil es mir auch nicht ge⸗ 
ſchehen / und uͤber diß warlich GOttes Straffe 
zu fuͤrchten wäre; wie denn ein bekanntes Exem⸗ 
pel von einem gewiſſen Philoſopho, der vor dies 
ſem vom Hauſe Sachſen abgegangen / und da er 
den erſten Fuß in das Kaͤyſerliche Laboratorium 
geſetzt / vom Schlag oder GOttes Hand derge⸗ 
ſtalt geruͤhret worden / daß er in continenti des 
Todes verblieben, | | 


Ende 
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Endlich / fo ein und anderer Fehler im Druck 
Leingeſchlichen ſeyn ſollte / wird mich der geehrte 
Leſer wegen meiner Abweſenheit entſchuldiget 
halten; daferne aber ein⸗ oder anderer über einig 
Dictum einen Scrupel bekommen moͤchte / ob ſey 

1 


es unrecht allegitet / der ſuſpendite fein Judici- 
um daruͤber nur ſo lange / biß er alle Labores ex 
fundamento verſteht / dann kan er urtheilen / 
und eher nicht; denn die Redens⸗Arten der Phi- 
loſophen wollen gantz wohl verſtanden ſeyn / in⸗ 
dem fie öffters auch einem ſchon Erfahrnen lan⸗ 
ges Nachſinnen machen / weil fie nicht alle glei⸗ 
che Art leicht und treulich zu ſchreiben haben. 
Womit der geehrte Leſer ſolches alles zu GOt⸗ 
tes allerheiligſten Nahmens Ehre / darneben 
dem armen / duͤrffiigen Nechſten zum Beſten ge⸗ 
brauchen / ihnen gutes thun und aushelffen / auch 
ſich vor verbotenen Mitteln zu der Kunſt zu gelan⸗ 
en huͤten wolle / damit er ſich nicht aus dieſem 
irbifehen Paradieß eine verdammte Holle ma⸗ 
che; Dafür uns allen GOTT in Gna⸗ 
ix den behuͤten wolle. 
Amen! 
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